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R e T i I i o tt 

« 4.fiT 

A e t t h e t i k 

in don letztea Deccnnien des T€rflof' 
fenen Jahrhunderts. 

fPortfeizi^ng.) 

(8. Jalirg. igOS. Nam. fi6. S.jLl^) 

B, Theorie der fchönen Künße. 

Y, Ifewifs» wir find undankbar gegen den uobe- 
^^ lohnten und unbeiobnbaren Eifer, von dem 
einft, belTere Köpfe für einen beflern Gefchmack 
bxanBten.^ Oft fcoony aber lebhafiter nie, gedachte Re^ 
ferent di^fer Klage JsUri^s^ als in dem Augenbli- 
cke, wo er noch einmal ernfter den Blick in das ver* 
Erngeoe Jahrhundert wirft, um die Kanfte der Mu- 
n daria zu prflfen ; fder Mqfen ^ die man als Erzie* 
herinnen der Menfchheit preifst, deren reines Licht 
4iö Nacht der Barbarej, deren fanfter Einflufs Roh* 
heit und Verwilderung TeriUieuchen foU. Nur all« 
KU wichtig ifts , zu wiffen^ wie ihnen diefs mit un- 
fern Aeltem und uns gelangr, zurathen, wie es mit 
unfern Kindern ihnen gelingen we^de; welcher 
Werkzeuge fie dort Geh bedient haben , hier zu be- 
dimen anfangen. Ein Blick hiebey in Gottscheds 
Zeit und Schule,. -*- ror welcher es freylich fchon 
beffere Perioden gab -^ ift wie ein Blick in die dQ- 
ftre Vorwelt , wo ftehende Waüer dicke Nebel ausr 
hauchten, durch die nur feiten ein heiterer Sonnenr 
ftrahl brach, und kein Ffühling mit feinem Grfln, 
feinen Blathen, feinem Nachtigallenfchlag erfreute. 
Heroefi mufsten erft erfcheinen, die voll Muth das 
Waffer ableiteten, voll Kraft den jungen Boden ur- 
bar machten, mit Fleifs und Sorgfalt bauten und 
Eflanzten, damit man fich auch freudig in deii Thä- 
»rndf^ Landes fammle, wo kein Lorber bläht, 
aber weit die urvflterliche Eiche fchattet; Der Bund, 
welcher einft in Leipzig Geliert , Rabemr, Klopßockj 
Cramerj Sckkgetj Ebert^ Gärtner, Güfeke, zlachch 
riäj Schmidt^ fpäterhin ebendafelbft l>j^fig, ff^eifsey 
Jileiß verbrflderte, während an die männlionen 
Schweizer Bodmir und Brsjßnger fich tTietoMd^ Hc^ 
Ergänzungsblättsr. i8o6. Erßer Bani. 



•gedom, Gteim u. A. frenndlkh fchloffen; war diefet 
Bund kein folcher Heroenbund? Er war*s, und da$ 
Vorbild zugleich eines fpätem Bundes , der Jahrza* 
liende darauf an der Leine einen Vofsy Bürger ^ H'dtr 
fy, die StoUbergey Boie, Miller y Sprickmann, Letfe- 
Ufix zti einem fchönen Verein an einander fchlofs« 
deffen Wirkunaefi Deutfchland nicht ohne freudige^ 
Krftaunen gefehen hat. Falt zu gleicher Zeit führte 
ein'günftiges Schickfal Götke, Klinger y Lenz, Fr. A 
imd^. G. ^acobi zufammen, und was.efne Verbin» 
düng fo feltner Geifter Seltnes erwarten lieCs, er- 
folgte daraus. Dafs Deutfohlands Mufe jetzt auf ei* 
ner Höhe fteht , wo fie von. keiner des Aiislandes 
Oberragt wird , ja wo Griechenlands fchonfte Mufe 
ihr (chwefteriich Hand und Kranz reicht, danken 
wii- es nicht gröf^tenthejls diefen Verbindungen? 
Nicht ihnen, dafsunfre Literatur keiner Schmach 
des Auslandes mehr Preis gegeben werden kann^ 
wie der gröfsteMann des vorigen Jahrhunderts noch 
1783 in feinem Werke de ta lüterature allemande fie 
Preis gab? Nicht ihnen, dafs die, welche einft 
nns Lehrer fendeten ^ jetzt Schaler bejr uns werden? 

Und diefs alles gefchah nicht in dem goldnea 
Zeitalter eines Ludwigs XIV., wo Ffirftenspld^ 
Frauenlächeln, Ehre und glänzender Beyfall den 
fchönen Wetteifer lohnte; zu einer Zeit vielmehr^ 
wo man mit vornehm ekelnAUr auf Deutfchlands 
Sprache und Kunft herab höhnte, wo deutfche Für- 
ftenhöfe mit gallifcher Zunge redeten, deutfche 
Frauen nur mit gallifchem Witz , dem unvergleichli« 
chen, plaifantirten , und deutfche Affen, wie Affen 
pflegen, den deutfchen Kfinftler neckten. Nicht 
achtend aber den Hohn des franzöfirtra TrofTes , 
nicht laftend nach Beyfall, welchem Gold folet* 
gingen die Edeln , glühend von Vaterlandsliebe, left 
entfchlofTen, des oeutfchen Namens Ehre^u retteui 
nur vom heiligen Genius der wahren Kunft geleitet, 
muthig und un verrückt ihren hohen Gang zum fchö* 
nen Ziele. Kein goUines Zeitalter war, aber ein Pa« 
radies für fie, und das blühte ihnen in ihrer Liebegr 
ihrer Freundfchaft, ihrem gemeinfchaftlichem Stne- 
ben. Wer lieft einen Brief\vechfd Bqdmers^ Sutzers^ 
Hagedorns, Gleims , ^Lejßngs , Kleifts, ohne feufrend 
auszurufen : Schöne 2^it, wann kehrft du wieder? 

Wie uns aber die Welt der Patriarchen durch 

ihre Einfachheit 9 ihre Kindlichkeit, mebr vielleicht 
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noch durch die dämmernde Ferncj ha- welcher ^ 
von uns liegt , reizt, nur.Jälicke derSehnfucht in 
tfie fchbnereFerne iii werfen , während wir die Ref- 
te und Vortheile det" nahem Uhigelxingüberfehen: 
fo könnte uns leicht auch jene'patriarchaiifche Dich- 
terwelt verleiten, dafs wir aus Gefühl, aus Dank- 
barkeit wohl gsH-f'ZUv einer" Ungerechtigkeit eegea 
die Mitwelt JlifigerÜTenJwarden, den Greifen g^ich, 
die^immer nur das Lob der guten alten Zeit im Mun- 
de föbren. .Oder aueh wir glichen allzufronrnien, 
eingefchränkten Jönglingen, die jedes Neue fcheuen, 
weil es dem Vater unbekannt war. Bei([es aber, 
Undank wie unbegränzte Anhänglichfteit, ift gleich' 
gefährlich; billig und gerecht alfo, dafs wir erft ge- 
naue, möglich voUftändige Akten Vorlegen, bevor 
irgend etwas, einem Richterfpruch auch entfernt 
nur Aehnliches , von uns ausgefagt wetde. Keine 
Klage der Alten, kein vorlautes Fordern der Jün- 
gern, unterbreche alfo die ruhige ünterfuchung. 

Um diefe anzuftellen, wird eine nähere Rennt' 
niCs deffen, wie der ewig wandelnde Geift der Zeit 
' abwechfelnd fich neu geftaltete, nicht unnöthig feyn^ 
und da fich diefer Proteus nach feiner jedesmaligen 
Geftalt in den Zeitfchriften , wenn auch nicht felbrt 
darftcllt, doch ziemlich treu abfchattet: fo werfen 
wir auf diejenigen unter ihnen, die uns d'en Gang 
r iinfrer fchönep Literatur bezeichnen können , vor- 
erft einen prüfenden Blick ; dann erft wird uns alles 
im Zufammenhang erfcheinen, als eine fteti^e Reihe 
bedingter Wirkungen, bey denen wir. bisweilen viel- 
leicht weniger ftaunen, aber mehr lernen werden^ 
als diefs überall bey defultorifchen Unterfuchungen 
möalich ilt. Betrachten wir alfd die Zeitfchriften 
als Monumente der Vergangenheit, denen der Zeit»- 
geift feinen Stempel auf di»ückte. 

Wir muffen über die künftliche Gränze hinaus 
bis zur natürlichen zurückgehen. Unter Jf. ^. 
Schwabens Redaction , bey Mitarbeitern wie Vramer^ 
Eberty Gelfert, Käßner ^ - Kkift y Myliu^^ Rabetier^ 
Ad. Schlegel, Zachari^ \x. A. erfchienen (Leipzig! 741 
— 50.) die Belußigungen des Verßaftdes. und tPitzesy 
eine Zeitfchrift, welche, wie C. F. JVeifse in Ra- 
beners Leben mit Recht fagt, zur Aufnahmedes Ge- 
fchmacks in der Poeße und Beredtfan)keit viel bey. 
getragen, weil fie, fo unvollkommen und ungleich 
auch dieAuffätze damals noch befchaffen fey^n mnfs* 
ten, doch vielen jungen guten Köpfen Gelegen- 
heit geh, ßch zu verfuchen, die Lefer durch feine 
Mannichfaltigkeit reizte, und alfo die Zahl und den 
Eifer der deiitfchen Lefer und Schriftftelier vermehr- 
te, Indefs wurden mehrere der Mitarbeiter bald 
mifsvergnügt, über eine Menge unfchmackhafter 
Oottfchedifcher Streitigkeiten, welche aufgenom-« 
men, und über Marigel an ftrenger Wahl, welche 
oft mehr als billig vernacbläffigt wurde. Gärtner, 
Cramer und Ad. Schlegel vereinigten fich daher zur 
Herausgabe einerneuen Zeitfchrift, wozu icne Mit- 
arbeiteftraten , denen fich fpäterhin Ktopflock^ Elias. 
Schlegel 't Hagedorn y Schmiil, Gi^yüf und einige An- 
dre gefeilten. Mufterhaft waren die Gefetze » wal* 



-^^ che- fich diefer Verein ausgezeichneter Geifter felbft 
vorfchrieb ; „ Kein Mitarbeiter foU ohne Bewilligung 
der Andern dazii gezogen wercJen ; kein Auffatz auf- 
genommen', für welchen nicht -die meiften Stimmen 
eritfchieden; alle Mitarbeiter folien jedes Stück kri- 
tifiren, und kann fiqh einer nicht entfchliefsen, die 
von Jen meiften Stinunen verurlheilten Stellen weg- 
zuftrcicheri, oder au ändern: fo ftclit es bey ihm, 
das Stück ganz zurück zu behalten, welches von der 
Au&Mihme ausgefchloffen ift; die Auffäize der Her- 
ausgeber machen keine Ausnahme; die Namen der , 
Vif. werden nicht beygefügt, damit man öberWerth 
oder Ünwerth eines Autfatzes nicht aus dem Namen 
urtheile." Solch einem achtungswerthen Eifer för 
die Ehre unferer Literatur verdinken wir die foge- 
nannten Bremifchen Beyträge (1750 — 63- 6 Bände. 8)» 
die erfte neriodifche Schrift vermifchten Inhalts, 
welche in Profa und Vers viele vortreffliche, keine 
fchlechtßo, Auffätze befafsto. „Sie macht V- fagt 
JVetßse — einen merkwürdige/i Zeitpunkt in* unfrer 
Literatur aus, weil der ßeyfall, mit dem fie aufge- 
nommen wurde, das Studium unfrQr Sprache und 
die üegierde, durch deutfche Schriften Ruhm zu er- 
werben, weit allgemeiner machte.** 

In der That wuchs der Eifer für di^Ehreunfrer 
Litexatur von Jahr zu Jahr, und die fchönen Künfte 
wurden, wenn auch nicht befördert, doch immer 
mehr cultivirt. . Erfreulich ift in diefer Hinficht äne 
Vergleichung der genannten Zeitfchriften mit der 
Bibliothek der fihönen JViJJhifchaften md Künße (Lelpz. 
1757—65. \2 Bände. %.), zu deren Herausgabe fich 
Metidetsfohn, LeJJingund miotai, yon gleich lobenswer- 
them Eifer getrieben, vereinten, und welche von 
1766 an, unter dem Titel: Neue Bibiiothtk u. f. w, 
von C. F. IVeiße fortgefetzt wurde, und auch nach 
deffen Tode durch Ecytrage eines ^akohs-, Manfifl 
lUorgmftern u. A. fich in Anfehen erhalteri mufs. Die 
erften Mitarbeiter, aufser den Herausgebern, waren 
Hagedom, des Dichters JBruder, IVinkklntann, Lift* 
pert U.A. Schon diefe blofsen Namen bezeugen wei^ 
tern Umfang und noch pröfsere Manniclifaitigkeif, 
als die vorigen Zeitfchriften haben konnten. Nicht 
nur war in dem Zeitranm. jener Jahre die epifcbe und 
Jyrifche Poefie faft in allen ihren Zweigen trefflich 
ansgebildet worden, fondern auch die Buhnen ee« 
wannen , vorerft in Leipzig und Berlin, eine Geftalt, 
vrelciie vorzüglichere Dichter befeuern konnte, ih- 
nen ihr Genie, ihren Fleifs zu widmen.. Leßtigs Ei- 
fer war der gröfste, und feine theatnüifche Bibliothek 
(Berl. 1754. 4 St. SO'tnig, fq wie feine Dramen felbft, 
nicht wenig zu einer höhern Cultur auch der drama-r 
tifchen Kunft bey. Nicht aber blofs die Poefie, 
auch was fonft zur fchönen Kunft gehört, foUte 
durch gihiftiges Zufammentreffen glücklicher Um- 
Ctände mehr gefördert werden, und die Bibl. der 
fchönen Kihifte und Wiffenfchaften dient zum Bewei- 
fe, welch einen rühmlichen Wetteifer damals die 
Rünfte begannen. 

Welchen Einflufs die Briefe, die meuefle Literatur 
betrefft (Berl. 1759-^64. 24 Bande. 8)» an denen. 

lefftng^ 
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Lefßngy Mehdetsfokn, Abbf^ Nicolai , fpäterhin auch 
RefewitZi Gri//ö arbeiteten , gehabt ^ üt bekannt ge- 
nug. Bedeutend hatten ßcu da fchon die Angele- 
Senbeiten der deutfchen fchönen Literatur verän- 
ert ; denn hatte man in den erften Zeitfchriften nur 
darauf hinzuarbeiten getrachtet , dafs das Publicum 
überhaupt fflr Gefchmack. und fchöne Da^fteilung 
empfänglich würde: fo bedurfte es jetzt fphon eig- 
ner Zeitfchriften, um die fchöne Literatur (in de- 
ren Kreis, aufser Poefie und Beredtfamkeit> Philo- 
fophie und Gefchichte allerdings mit gehören , weil 
fie yereidt den Cyklus der Humanioreti bilden,) nur 
zu kritifiren oder bekannt zu machen. Die Patriar- 
chen unfrer fchönen Literatur waren jetzt alle auf- 
Betreten , f^inketmann fühlte fich fchon feiig auf dem 
laffifchen Btf»den feines herrlichen Rom, Akade* 
mieen für Rünfte begannen hie "und da in Deutfeh- 
land aufzublühen^ Menesy Oeferf^ TifehbHn u. A. wa- 
ren Zierden des deutfchen Namens. 

Von hier bis zu der Zeit, wo fTietand den tUut- 
fchen Merkur^QravLSgah (Weimar 1773, von 1789 aa 
JVl?iier deutfcfaer MerJ^ur, von ^800 an mit Beyhülfe 
Bvitigers)y welche Verän<*erungen ! Unfödiche Mü- 
he koftete es ff^ifikelmann^y fein erfehntes Ziel zu er- 
reichen, nicht weniger vieHeicht jenen Patriarchen, 
in DeutfchJand die fchöne Literatur auf eine höhere 
Stufe zu heben. Man denke nur, mit welchen 
Schwierigkeiten Ä/og^ori kämpfte, um in (Jer deut- 
fchen Profodie den Hexameter einzuführen. Gott- 
fcktden gebührt unftreitig das Verdien ft, ihn darauf 
aufmerkfam ^gemacht zu -haben. In hiaer kritifchen 
ßkkikumft (Leipzig 1736) theilt er 3. 311. untadlige 
Hexameter mit ^ z. JJ. 

„ Doch wa* haJf fic die Zaht philofophifcher Lehrer und 
- .. Schüler; 

. falUi9/tf-fi^ra€^^ und Jupiter ßelhfi^ der Vattr der Götter ; 
■* Prüfet euch fi/b/t, forjcht Sitten und Herz, jaSinn und . 

Gedanken,*' 

faßt aber dabey : „ Ich weifs wohl^ dafs die/es deutfchen 
Ohren noch ztenrüt^ fremd und tman genehm klingen wird. 
Allein den^n^ die einen tatein ifchen Vers Vir gils oder 
Hbratii in dergleichen Sytbenmaß ohne alte Reime fchön^ 
finden y iß es in IVahrheit eine SchcmdSy 'wenn fie eben 
diefen majeßäti/chen fVohlhlang^ den fie dort bewundern^ 
nur imHentfchen^ entweder nicht hb'ren^ oder doch verwer- 
fen wollen. Meines Erachtens fehlt nichts mehr^ als, 
daß einmal ein glücklicher Kopf^ dem es weder an Ge- 
lehrfamkeit noch anWUz^ noch an Stärke in feiner Spra- 
che fehlt j auf die Gedanken gereith, eine folclie Art von 
Gedichten zu fchreiben und ße mit allen Schünheiten aus- 
znfchmücken^ deren forß eine poetifche Schrift außer den 
Reimen fähig iß. Denn wie ein Milton in England ein 
ganz Heldengedicht ohne alle Reime hat fchreiben können j 
welches jetzt beu der ganzen Nation Beyf all fndet : fo 
wäre es ja auch im DeiUfcken nicht wimü glich, daß ein 
großer Geiß was neues in Schwang brächte.'' . Klopßock 
war diefer Geift; allein wie Viel mufste er von un- 

friechifchen Ohren nicht hören und von üngriechen 
ulden ! Bodmem und fVieländen^ die ihm hierin nach- 
ahmten, fagte der V¥. der Briefe über den jetzigen Zu^ 



fland der fchönen Jfiffenfch. (Berl. 1755): ^^die Herrmy 
diejich nüt diefem bejondern Gefchmack fo gar viel wijfen^ 
kommen mir vor wie die.Rathsherren eines kleinen Siädt^ 
ckensy wo ße die vornehm flen find ; die gezwungenen He- 
xameters , die lateinifclten Buchßaben, und eine affectirt- 
einfältige und niedrig- fchwUtßige Schreibart^ find nichts 
anders als Allongeperücken y breite Halskraufen undßei* 
fe Unterkinne y womit diefi ehrbare undfeße Männer ein- 
hertrete».*' Wie viel mufvte Bodmer auch dulden, 
als er aus den Aiinneßngem Ton, Wendungen, nai- 
ve Einfalt und aiterthümlichen Ausdruck überzutrar 
gen fuchte ! Und kaum zu glauben ,^ aber doch wahr 
ift es, dafs auch die orthodoxen Sprachfaüter ihre 
dicken Köpfe und gewaltigen Perücken, als über 
Gr§uel, fcbuttelten, da IVietand fol^end^ Wörter 
brauchte : Seraphifch, zärtlich, harmonifch^ chaqtifch, Uh 
chelndi Mädchen, Entzückung. Dbis diefe und an«« 
dre Männer alle Regeln einer gefunden Kritik, wel- 
che die Corneille, Flechier, Pope gebildet habea^ un- 
ter die Füfse träten, mufsten fie oft genug fich fageb 
laffen. Wohl ihnen nur, dafs fie an i^^ng einen Mann 
von eben fo vielRraft als Gewandtheit auf ihrer Seite 
hatten, deffen Köcher ftets von goltlnen Pfeilen raffel- 
te, der Ternhin und ficher damit traf! Ruhiger gingen 
fieuwn ihren Gang, und als IVieiand feinen^deutfcfacn 
Merkur ausfendete , ftandcn fie am Ziele, und rings 
um fie blühte voller, fchöner Frühling. 

Um diefe Zeit ftand auch die zweyte Generation 
der Gefchmacksveredler in Deutfchiand ai*f. Viele 
Jliiideniiffe waren durch ihre_ Vorgänger überwun- 
den ; genug aber blieben auch ihnen noch zu über- 
winden übrig. GriecMCcher oder moderner Genius 
— das war jetzt die Frage, und viel, wo nicht alles, 
mufste fich mit diefer Frage entfcbeiden Bis man 
fie nur aufwerfen konnte, wie viel mufste gefchehea 
feyn! Nicht nur in anderm Lichte mufste man den 
Geift der verkamitcn Griechen fehcn ,' im Lichte reir 
ner Menfchheit, fondern man mufste auch zurück* 
gekommen feyn von allzu fklavifcher Verehrung rö- 
mifcher Nachahmer, allzu ängftlicher Befolgung ftei- 
fer franzöfifcher Regeln , und einer kleinlichen Ein- 
feitigkeit, die nur darum ein Vortreffliches anzuer- 
kcnnon fich weigert, weil es herkömmlichen alten 
Ton verfchmähte. Jetzt vvar die Zeit, wo Shake- 
fpears Genius unlerd Regelnkram umwarf, welchen 
klopßocks Barden und deren Freund Gerßenberg fchon 
.verdachtig gemacht "hatten. Mit Shakespear und* 
Klopflock äuiserte fich endlich auch die Maneßfche 
Liecterfammlung aus den Zeiten der fchwäbifchen Kaifcr, 
nach Zerftreuung der Heidelberger Bibliothek in die 
des Königs von Frankreich gekommen, von Bod- 
mer mit rflnmlichen Anflrenguogen fchon in der vo- 
rigen Periode zum Druck befördert, in ihren Wir- 
kungen* Die Bardenwindsbraut verbraufstei Gteifli 
machte feine fo ungemein glücklichen Nachahmun« 

f;en und Umbildungen des Minnegefangs bekannt: 
auter Umftände, wSche kräftig zuiammen wirkten, 
dem Geift der Nation eine neue Richtung, unfrer 
fchönen Literatur mehr Selbftftändigkeit zu geben, 
und deutfchea Geift vom Vorwurf eines blofs nach-. 

tretenden 
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tretenden MietUingsgeiftes za.befreyen. », Immer 
beffer ' — fagte Myef — man ift ein Thier nach eig- 
ner Art» als iich wie der Löwe zum K.atzenee- ' 
fchlechte rechnea zu laffen«'* Seit die Nation den Ho- 
mer empfing, fie diefen mit den Minneliedern in Ver- 
gleichung Hellen konnte, die Simplicität dadnrch 
mehr in Anfehen kam , ging die deutfche Mufe we- 
niger auf gelehrte Reifen, fondern ftudirte, wie 
auch Slmkespear durch Göthe, Lenz^ Klinger ^ SpieltHann 
rietb , die^ riatur mehr in der Nähe, damit ihr aus- 
•ftrömender Gefang werde, was er feyn foU, leben- 
diger Odem, der über der Menfchen Herzen und Sin- 
iTen hin weht, wahret Ausgufs fcböaer Natur in 
PhantaGe und Empfindung. Selbft diejenigen , wel- 
che den Griechen am meiften fich-annaherten j wie Faß^ 
Stolberg u. A. , fahen die Griechen nicht durch, den 
Rauch der Schuld, fondern im Homer den ftillerbab* 
rien Sohn der ionifchen Urzeit, deffen Odyffee, wie ' 
Offians damals bekannter gewordne Lieder , fchöner 
Ausbruch einer vollen Seele war, mit aller Innig» 
keit, Treuherzigkeit, Schmucklofigkeit der einfa- 
chen Natur. Wie fehr fie daher auch in Ausdrü^ 
cken und FOgungen theils Neues verfuchten , theiis 
Altertbflmlicmes wieder herfteliten: fo Entfernten fie 
fich doch in der Tonart nicht von der Poefie der Na- 
tur und Empfindung. Das deutfche Mufeum (Leipzig 
1776 -• 88- von Ä Chr. Bpie und Chr. Conr. Dohm; 
Neues d. M. Leipzig 1789 — 93. von Bote) dient zum 
Beweife f Ar diefe damals vorgegangene Reform. Mit« 
arbeiter daran waren Voß'i Stolbergy Sfrickmann^ 
Herder^ LenZj Qaudiusj Bürger y Göcking^ Lichten^ 
tergj Sturz y Efchenburgj v. Nicolai y Sander y Meiß^^ 
nery Anton' u. A. 

Den Titel: deutfcher Merkrxv r deutßshes Muteam 
irerdienten jene Zeitfchriften auch durch ihre rühm- 
liche Bemühung, die in Staub und Vergeffenheit bc- 
grabepen Sdhätze altdeutfcher Literatur wieder ans 



Licht zu ziehen^Jn welchem Streben nachher ^rfim- 
hotz^ens Literatur und Fölkerkundey Canzlers und Meiß- 
ners Quartcdfckrift^ zum Theil auch das Journal von und 
für Deutfchtand nacheiferten. Die Zeit fchien aber 
noch nicht gekommen , wo Deutfclaland feinen Cur- 
ne de St. Piüaifey feinen JVarton erhalten foUte: denn 
Bertuchs fo uneigennützig -patriotifches Erbieten zur 
Herausgabe der Werke unfers grofsen Meifterfän- 
ffers Hcms Sachs blieb, leider! blofses Erbieten. 
Vielleicht da(s ein Mitlot ^ der in angenehm erzählte 

Sefchichtliche Darftellung das Befte aus der Poefie 
er deutfchen Vorzeit hätte einweihen wollen ^ mehr 
Beyfall geiiinden, und der Ertrag jener Bemühun«» 

{^en nicht biofs auf etliche Bereicherungen der Glot 
arien fich befchränkt bette. Vielleicht! <— denn 
die Ausgabe der alt englifchsn und fchwäbifchen Bal- 
laden y fo wie der Folkslieder von Herder haben wenie- 
ftens den glänzenden Beyfall nicht gefunden » den fie 
verdienten. 

(Die Fortfetzung /•igi'l 



Jena u. Lsxpzio, b. Frommann: 'Anleitung zum. 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifcke von 
F. ff\ Dörings Herzoglich Sachfen-Gothaifcbem 
Kirchen - und Schulrath und Director des Gym- 
nafiums zu Gotha. Erßer. und zweyter Curfus. 
Erzählungen aus der Kömifchep Gefchichte in 
chronologifcher Ordnung, von Romulus bis 
zum Tooe des Kai fers Atiguftus. Zweyte ver- 
belferte Auflage, neb ft einer Beylace fOr die 
erften Anfänger 1802. XIV 1^. 370 S. (18 gr.) 
Dritte verheuerte Auflage. 1803. XII u. 37a S. 
'«• (^^g'^O (S* d- Rec. A. L. Z. 1800. Num.i7i.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



TÄeitwoLOOW. Berlin t b. Ung«r: J. A. ChaptaVs, fet- 
«een ( danialig«u ) Minillers des lnn«rn in Frankreich , Fer- 
ßich über die ycrsfollkommnung der chemifchen Kur\/lgewerbe 
in Frankreich. Aui dem Franeöfifchen uberleut und mit An- 
inerktmgen, hatiptracblich in Hin ficht' de» Preufsilchen Staau 
▼erfehett von H. W. Heerwagen t Affe/Tot bey dem Manubktur- 
»nd Gomnerscollegium und der tecfanilchen Oeputatioo in Ber« 
Ifn. 1802. 94S/ 8- (12 gr.) — Cbaptars Vorfchläge zur Aufnah- 
mt der Gewerbe verdienen alle Aufmerkfamkeit und auch im 
Auslände berrfckßchiigt »u werden. Aber eben die vor uns lie^ 
g'«nde Abhandlung über ' die VervolIkommnUDg der chemitehen 
KunAkeweibe hai uo» nicht cans befriedigt, weil eigentlleh voa 
chemifchen Kunftgewerben darin viel «u wenig gefagt wird, und 
das Gefagte blofs als Winke «ur Aufnahme der Fabriken im 
Allgemeinen *u beurftcbuii ilt Der Vf. iß gegen die Abfchaf- 



fung der Lehrcootracie , und hält für das beH« Mittel, Fabrik«« 

sn befördern, eigne Lehranltalten , und xwar in den Gegenden 

' «iflps Landes, wa das Locat dazu gunftig ill. Eine diefar Lehr- 

aafialten werde fich mit der Farberey , mit dem Druck dei Zeu- 

59 und mit der Zubereitung thierifcher Stofie» die zweyte mic 
•n Metallen und ihren Zu^reicungen, die dritte mit den Erd-« 
arten und deren Gebrauch zur Fabrjcation der Töpterwaaren, 
fo wie auch mit' der Bereitung des Glafes, und die vierte mit 
der Gewinnung der Saize, Darftellung der Säuren und Alkalien, 
Deiiillation der Weine, Dinge über gewürzhefte Pflanzen abzu- 
i;tehen und mit Bereitung der niechwalrer zu befchäfiigen haben.. 
Als eine.folche Lehranftalt für die Preufsi (eben Staaten wird vom. 
Ueberfetzer auf die von Seiten des General -Fabriken -Departe- 
ments geftift^te Lehranftalt für Färber, wobey Hr. Uermbftädc 
als Lehrer angeftellt ift» biogewiefen. 
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Sonnabindsy den 4. Januar 1806« 



R evifipa 

der 

AeTthetik 

ia dea. letzten Decennien 4es rerfloT* 
-fenen Jahrhunderts. 

(F^rt/etmung») 

Jetzt find wir in unferer Schilderune bis in das 
achte Decennium des verfloffenen Jahrhunderts 
gekommen. Betrachtet man die glänzende Reihe 
TOD Namen , welche wir bisher genannt haben, und 
welche fich durch di^ Namen eines Halter 9 Geßner^ 
Up:^ Ramler ^ Götz, Engel y Thünmely Mo/er ^ ])enist 
Kretfchmann j Gotter ^ Gemmingen yGarve^ Kant^ Hip^ 
eelj und manchen andern noch, leicht vermehren 
liebe; bedenkt man, dafs wir in jedem der genann- 
teti einen Dichter oder SchriftfteJier befitzen, wel- 
chfen wir kolm jedem, den uns das Ausland als Aus- 

gezeichneten darftelit , an die Seite ftellen können ; 
afs fQr vieU das Ausland keinen zu bieten wifTen 
\vürde; dafs etliche den Unfterblichen Griechenr 
lands muthig ins Auge. blicken dürfen: dann wird 
pian wohl geftehen mafTen, dafs Friedrich der Einzi- 
ge mit feinen Vorwürfen gegen Deutfchlands Litera*^ 
tur, wenigstens um ao Jahre zu ibät kam. Vermuth* 
lieh kannte er fie in. neuern Zeiten weniger, wie* 
auch fferufalemy Möfir und ITezel in ihren, gegen 
fein Werk gerichteten,' Schriften gnQgiich gezeigt 
haben. „Die wahre Urfache — faete Möfer in fei- 
nem Auffatz über die deutfcke Sprache und Literatur^ 
i\p d. weßphcü. Beyträgen 1784-) — warum Deutfch- 
andnacn den Zeiten der Minnefio^er wieder verfuh* 
)cen , oder (o lange in der Kultur feiner Sprache und 
der fchönen Wiffenfchaften Oberhaupt zurückgeblie- 
ben ift, fcheint mir hauptfächlich darin zu ßegen, 
dafs wir immer von lateinifch gelehrten Männern er- 
zogen find, die uiifre einheimiichen Früchte verach- 
teten , und lieber itallänifche oder franzöfifche von 
niittelmäfsiger Güte ziehen, als deutfche Art und 
E.unft zur Vollkommenheit. bringen wollten; ohne 
za bedenken, dafs wir auf diefe Weife nichts her- 
vorbringen konnten, was jenen gefallen und uns Eh- 
re bringen würde. Sie zogen Zwergbäume und Spa- 
lierbäume und allerley Krüppel , die wir mit Strph- 
Ergänzungsbtätter. igoo, Erjlir Batid. '" "" 



matten wider d^n Froi^ bedecken, mit Mauern an * 
^ie Sonne zwingen, oder mit kpftbaren. Treibhäü- 
fern beym Leben erhalten mufsten. Und einige uor 
ter uns waren thöricht genug zu glauben» dafs wir 
diefe unfere halbreifen Frücnte den Fremden, b^ 
denen .fie urfprünglich zu Haufe find » als Seltenhev* 
ten zufehicken könnten; fie waren ftblz genug Z4l 
denken, dafs die Italiäner mit uns in unfern, in 
feuchter Luft; gebauten, Grotten qicht fchauderA 
wftrden. — — Meiner Meinung «ach mftflen yrü 
durchaus mehr aus uns felbft und aus unferm Boded 
ziehen, und die Kunft unfter Nachbarn höchftens 
nur in fo weit nutzen , als fie zur Verbefferung un- 
frer eigenthümlichen Güter und ihrej* Kultur cufnt. 
Wir muffen es wie Rouffeau machen , der alle Re- 
geln und Gefetze feiner Zeit um' fieh herum ftehoa 
bder fallen liefs^ um aus fich felbft zu fchöpfep und 
feine Empfindungen allein auszudrücken; oder wie 
Klopßocky der nicht er(l den JUitton las, um feiuep 
Melnas zu bilden.** 

Wie genau diefs fohon um jene Zeit gefcheheä 
fey, ift uns noch in frifchem Gedächtnifs, und keia 
Zweifel, dafs es nicht wenig beytrug, das Intefeffp 
der Nation an deutfcher fclSner Kunft und Litera- 
tur zu der Lebhaftigkeit zu erregen« welche damals 
für fie herrfcTite. Nicht nur beweifen diefes die 
mancherley Mufenalmanache, deren Blüthenzeit da- 
mals war, fondeVn auch eine Menge von Zeitfohrif- 
ten , einzelnen fchönen Küdften gewidmet.^ Da gab 
es Kunft- und mufikalifche Zeitungen, Monats- 
fchriften für bildende Könfte, Theaterkälender, ar- 
t}ftifche Magazine u. derd. von mancherley Fornt 
und Gehalt. Man fing an Charaktere deutfcher Dich- 
ter und Profaiften zu fchreiben , yeranftaltete Ne- 
krologen von Dichtern , und las gern biographifche 
Notizen von noch lebenden. Mit den Dichtern hat- 
ten fich die Bühnen veredelt, ^kkofs Pflanzfchule 
breitete fich über Deutfchland aus , Schröder t: Rh- 
necket Brockmann^ die Henster^ Seiler und Andere wah- 
ren ebenfalls im Munde der Nation; die Grcmnt 
Haffe 9 Naumann y Schußer f Schweizer , Mozart ^ Do- 
ies u. A. wirkten durch den Zauber ihrer Compofi«* 
tion Liebe für acht deutfchen Gefang! So lange 
man bloi^ franzöfifehe Stücke auf unfern Bohnea 
fah, nur italiftnifchen Oef^ng und italiäniCohe MufiH 
B ... 'hütitf 
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hörW, war immer ijicht viel für die fchone Runft 
in Defttfchlapd zu «rwarten. Hand in Hand muf- 
fen diefe Künfte vorwärts föhreifen, v/em für 
das Vaterland: alles gut gedeihen foU; Hand in, 
Hand Tnüffen fie vorwärts gefchritten fevn, wenn, 
jener Runftenthufiasmus ftatt findet, der zu der 
Zeit , voit ^weicher wir reden , in der That herrfch- 
te. ..,--.-..- ^ - .. . , . 

> So ftand es, als eine dritte Generation aufftand, 
und mit ihr eine neue Epoche anhub, zu deren An- 
fang (1784) Schiller erft feine Rheinifche, danij feine 
neue Thalia ^ jene zu Mannheim, diefe zu Leipzig. 
(1792) ankündigte. ^ 

Oefters bat Referent gefunden , dafs man diefe 
Zeit als 'den Gränzpunkt des goldnen Zeitalters 
deütfcber fchoner Literatur bezeichnete. Vielleicht 
lifefse fich aber hier mit Coj/er fagen: ,Le lendemain 
d'une victoire eft encore ün beau jour. Wenn wir die 
Namen von Schiller', jilxinger, Blumauer^ Langbein^ 
MatthifoHy Solls y Kofeßartetty Heudenreichy Tiedge^ 
'Jäanfoy HaugwitXy StHudliny liaag, Bouterweck'^ 
Baggifeny Becker i Neubeck j Seurne^ Schmidt y ConZy^ 
Jmandy jünger , Fr: Schulz , Kotzebue, Huber , Sö^ 
,aen y Krattef* y ^enifehy Falky und noch manchen an- 
dern in diefe Periode gehörigen nennen : fo haben 
\vir doch gewifs lauter Namen genannt, deren wir 
uns nicht zu fchämen haben. Mpgen nun deren, 
Wdche dem Vaterlande Glanz verfchaffen, nur etli- 
che darunter feyn: fo ift es eben wie in den vorigen 
Perioden auchr, und wie es wahrfcheinlich ia allen 
feyn wird. Unter den Genannten dürfte mehr als ei- 
ner feyn, der ungefcheut mit andern aus den vori- 
jgen Perioden fich meffen kann ; aUein zum Unglück 
gehört er zu den Spätergekoramenen, die man, wenn 
fie mit den Vorgängern nur auf gleicher Stufe fte- 
hen, der Schwachheit zu befchuldigen pflegt. Un- 
begtinftigt von Zeitumftänden, die den glückliche* 
ren Vorfahren zu ftatten kamen; zurückcefetzt , 
dnrpb das Vorurtheil, welches jich an die Namen 
der Aeltern geheftet hat, für blofse Nachahmer ge- 
balten , wenn fie fchon betretne Bahnen gehen; 
zwifchen der alten^ und neuen Zeit in einer bedräng- 
ten Mitte, waren diefe Spätergekommenen »ur afl- 
teufehr der Gefahr,. ttberfehen zu werden , ausgesetzt. 
Darum aber, weil man fie überfieht, oder ungerecht 
beurtheilt, darum behaupten wollen ,^ es fey nun al- 
les vorüber, fcheint ein eben folches Kunftftück 
mancher Alten, als die Kinder, in der Gefahr über- 
fahren zu werden, machen: fie fchliefsen die Au- 
Sren, hoffend, weil fie nicht fehen, dafs Niemand 
eben werde. Was man im äufserften Falle hier zu- 
geben könnte, wäre ein Stillftand; Stillftand aber 
ift noch kein Untergang: denn kann man nicht eben 
bey ihm neue Buräfte fanimeln, um dem Untergang 
Zu entgehen? 

Das war indefs hier c^er Fall nicht: denn, alles 

frenau erwögen , ergeben fich von diefem, einftwei- 
en anÄenommenen,^StilIftand ganz andere Urfachen. 
Deutfcnlands fchone Literatur lag in einer Krifis, 
und das Publikum war lauer gegen fie geworden » 



weil es zur Profa hinzuneigen anfieng, upd die Poe- 
fie ebenfalls dahin Zeigend verlangte.. Man fage 
felbft, ob fie unter folchen Umftänden nicfit krän- 
keln Tollte. Die Mufenalmafiache wurden minder 
beliebt, die meiften für die fchone Literatur begon- 
nenen kritifchen Zeitfchriften (darunter auch kriü* 
tifche Ueberßcfit der neueßen fchonen Literatur der Deut- 
fchen,^ Leipz. 1788» von Heydenreich, Kimlervater, 
WeißhiihHy u. A.) frifteten nur kurze Zeit ein Uüm- 
merlrches Dafeyn; ßelletriftik überhaupt bekam 
mehr und mehr einen böfen Leumund;' höchftens 
wurden noch Sammlungen vpo Fabelchen, Lieder- 
chen. Lehrgedichtchen mit Rupferchen in ufutn Delr 

{lÄiwomm veranftaltet. Kurz» die Zeit der pfycho- 
ogifirenden Popularpbilofophie zeigte jetzt ihre Fol- 
gen, und diefer und jener, damit man nicht das 
neue Licht der Aufklärung alsFdckel brauche, nicht 
mit dem weggeworfenen theologifchen Plunder die 
Rechtfchaffenheit des Herzens verliere, hieh es filr 
Pflicht, in erbaulichen moralifchen Betrachtungen — ^ 
welche Referent wahrlich nicht herabfetzen will — . 
einen Compafs' zu. liefern, der ficher durch die 
Sturmempörten Wellen die Bahn zum rettenden Ha- 
fen zeige. Recht brav! Dahinter aber kamen an- 
dere, welche es noch beffer im Sinn hatten, und 
um ja jeden Unfug zu verhüten , an die Stelle der al- 
ten Ziönsburgen kleine Zucbthäuferchen errichte- 
ten, pihr müfst Menfchen werden, ihr Leute, — 
fagtehfie, — und feyd noch keine. Kommt her, 
wir wollen euch dazu machen ! Griechifgh und La- 
tein braucht ihr dazu eben nicht: denn wäre es ja 
nöthig, dafs ihr die Alten lefet: fo giebt es fehon 
Ueberfetzungen. Sonderlich nöthig ifts abeir gar 
nicht: denn bedenkt nur, wie weit wir Neuern in 
allen Ej-findungen den Alten voraus find. Die Zeit, 
welche ihr an Erlernung der Sprachen verliert, 
könnt ihr weit beffer anwenden, lieben Brüder! — 
ReaUa! Reatlal Alles Andere taugt zu nichts, und 
der Mann,' Xvelchar die' Braun fch'veiger Mumme 
oder das Spinnrad erfami, hat weit wefentlichere 
Verdienfte um die Menfchheit, als alle Homere mit 
ihren lliaden und Odyffeen. Werdet rüftige gefun- 
de Burfche und flinke Mädchen, haltet mit Zeit und 
Geld Haus, fucht was zu verdienen , befolgt erdent. 
lieh die Hausmoral, die wir euch geben werden, 
denkt vor allem und überall auf das, was nützt, und 
es wird bald ganz anders um- die Weh und die 
Menfchheit fteHen.** • ' ' 

Sind folche Zeiten nicht repht erfreuliche Zeiten 
für die fchone Literatur? Dadurch, dafs die Her- 
ren Moral und Politik, Gefchichte und Erdbefchrei- 
bunir, Medicin unrf Technologie, Feld- und Haus*? 
MTirtnfchaft in Romane brachten, damit doch das 
Nützliche auch gelefen würde ^ haben wir zwar eine 
Romänenwuth entftehen fehen ; aber kräftige, fcern- 
hafte, felbftthätige , mit Muth, Energie, Aufopfe- 
rung für Vaterland und Menfchheit raftlosthätigft 
Menfchen, wo find die? In unfern rafenden Rau- 
berromanen vielleicht? Sind das die Früchte, wel- 
che ufiire neumodifche » fo hoch gepriefene Kultur 
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getragen hat? Mufstc, um folcher Fröchte willen, 
die fcnöne Literatur gehemmt werden ? 

Dafs fie e^ ward , liegt kJar am Tage. Man ver- 
achtete fie als Spiel, um desErnftes wiJJen, während 
man fein Ernfthaftes fo fehr in Spielerey verwandel- 
te, dafs Viele bald- weder eine» wahren Ernftes, 
noch des ^eiftlgen Spiels der Poefie mehr fähig wa- 
ren. Die Moraliften trugen aus gdter, nur nicl>t 
ganz gut verftandner, Meinung das Ihrige dazu bey, 
dafs die Sache nicht verbeffert wurde. In welch ho- 
hem Sinne auch Homer und Sophokles die Moralität 
befördern, war ihnen nicht klar. Moralifcfte Tendenz 
war deshalb ihr Grundgefetz fOr Poefie, und je mehr 
fie predigte , für defto beffer . ward fie gehalten. 
Es könnte nicht fehlen, je länger das Frevefte,. was 
es im Leben giebf , die Poefie , der Moral als Magd 
vermiethet war^ deftp nüchterner mufste fie wer- 
den, und rqithin als Poefie defto, unwirkfamer. 
Mancher junge Dichter fühlte das, und um Nüch« 
ternbfeit zu vermeiden , fiel er in künftlichen Entbu- 
fiasmus, und eine, in der Natur und Empfindung 
durchaus nicht ge]^röndete, Üeberfpannung; wäh- 
rend andre , die Folter fcheuend , worauf jene ihrer 
Phantafie die Dautnfchrauben gaben, und wenig be- 
kümmert,. Begriffen, Anfchaulichkeit zu verlchaf- 
fen , durch Bilder und Gleichnifle ihren Stoff zu be-^ 
leben, Werke hervorbrachten, welche, vom Vers 
entkleidet, Wofse, zwar bedeutende, aber doch 
immer >lofse Profa waren. Indefs fchien man fehr 
zufrieden , war das Schaufpiel , der Roman , das Ge- 
dicht nur moralifch, oder vielmehr — morati- 
ßrend* 

Dem jungen Genie und dem jungen Helden ver- 
zeiht man einige Wildheit und Ueber^aunung gern, 
als Vorböten der Kraft, wodurch ue cünft grofsc 
Thaten verrichten werden. Damals kaum: denn 
wie fie\ man von allen Seiten über Schüler her, wel* 
che Klagen ertönten über ihn, . welche Aerralich- 
keiten brachte^ niqht noch i^to/^^g*' gegen feine Göt- 
ter Griechen! antls vor! Der junge Held liefs fich 
das Grefchrey nicht irren , fchritt rafch und muthig 
voran , und rettete die fcbone Literatur Von ihrem 
Untergänge. 

Die neue Thalia, bezeugt es, dafs die Pqefie in 
dem moraUfirenden Zeitalter ihre Rettung ganz eu 
^entlieh, der Moralphilofophie, und zwar nament- 
lich der Kantifchen, verdankt, wodurch, was man- 
che Kantianer durch ihre^ Barbarismen jn der fchö-^ 
nen Literatur etwa mögen verdorben haben, hun- 
dertßltic vergütet ift. Was ift unverträglicher mit ^ 
Poefie als eine ftets nur wiederkäuende und rech- 
nende Wirklichkeit? Wann war man aber tiefer in 
diefe Wirklichkeit verfunken, als damals? Selbft 
die Moraliften hoben nicht darüber empor: denn die 
männljchfte Moral war felbft Jiichts , als eine fubli- 
mirte Rechenkunft des Vortheils, und di« zur Mo- 
de gewordene weibi/ohe Moral brachte jene fchlaffe, 
weinerliche Sentimentalität hervor, mehr geeignet, 
den Keim aller wahren Tugend, aller Grotte *z'u er- 
sticken « [als zu -beleben, I)a erfchien fie endlich» 



die Moralphilofophie Kants ^ welche mit männlicher 
Strenge der Begier den Stab brach, mit hohem Ernft 
das heilige Gefetz der Pflicht aufftellte , und indem 
fie den Thiermenfchen beugte, den^Geift erhob, den 
fie auf Flügeln der Ideen in eine überfinnliche Welt 
entrückte, wo er um Heiligkeit, Unfterblichkeit 
ijnd Gottheit fchwebte. Nun endlich war fie da, je- 
ne reine -IdeaKtät, ohne welche ein menfchliches, 
Leben keiften Werth hat, der Name Humanität nur 
ein leerer Schajl ohne Sinn und Bedeutung ift. 
Wehe dem Zeitalter, wo beide ein Spott klügeln- 
der Weifen werden ! Wehe der Generation, die den, 
Glauben an eine höhere Welt verlor, und es nieht 
mehr fafst: nur dann fey das Blathenalter der 
Menfchheit, wenn fich das ideale Leben dem häUrS«* 
liehen und bürgerlichen einfößt! 

Befteht nun aber in Idealität das Weifen aller 
wahren Poefie: fo war ^s gewifs für fie kein unwe« 
fentlichör Vortheil, dafs Oberhaupt das Leben v(rie- 
derin einem idealen Gefichtsnunkt dargeftellt wurr 
de. Diefer ethifchideale Gefichtspunkt fagte treff^j 
lieh dem äflhetifchen zu, und befonders war es :die 
einwohnende Tendenz zum Erhabenen, welch« 
Schillers erhabenen Genius ergriff", und fein Interef- 
fe auch fo mächtig an Kants nachfolgende Analytik 
des Schönen, und Erhobenen feffelte, dafs er das 
neue Feld mit jenem Eifer, jener Sorgfalt kultivir-, 
te, welchen wir gröfstentheils den neuen, fchönea 
Ertrag deffelben verdanken. 

Was indefs bald in die Augen fprincen mufste, 
war der Umftand, diefe Idealitat fey doch eigentliche 
nicht Idealität der Griechen, welche als ewige Mu- 
fter aufzuftellen man nie unterlaffen hatte. Diefe 
Bemerkung blieb nicht ohne Folgen. Deutfchland> 
hatte ein Zeitalter gehabt , worin es eine eigne; na- 
tionale, der provencalifohen mehr oder mindcgr ver,- 
wandte Poefie befafs. Das war im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert, wo die romantifchÄ 
Denkart in Europa ihren Strich auch über Deutfch-^ 
land nahm. Mit dem Höhenftaufifchen Kaiforhaufe 
gieng auch jene Poefie unter; deutfche Gelehrte 
wurclen lateinifeh gebildet; fogar die deutfche Spra- 
che gerieth in Verfall; nur in den Zeiten der ReJor- 
mation machte fie wieder Fortfchritte , die aber 
während des verheerenden dreylsigjährigen Krieges 
fehr eehenHnt wurden. Kaum ein Anfchein war da, 
Deuttchland werde eine eignia Literatur erhalten, 
bis im fiebzehnten Jahrhundert die fchlefifchen 
Dichter aufblühten, am meiften die Römer und Neu- 
Italiäner nachahmend. So blieb es bis auf den 
männlichen, cedrungnep Halter y der fich nach Mu- 
ftern d^r Engfänffw bildete, wähYcnd bald nach ihm^ 
franzöfifcbe Pas und Etikette eingeführt wurden,, 
wahrfcheinlich pour avoir aufß un ßi^cle de Louis XlV. 
Endlich rief man: die Griechen! die Griechen! 
Was aber die Meiften von den Griechen nachahm- 
ten, waren ihre Formen, welche nur bey Einzelnen 
auch ein grietfhifcher Geift belebte. Bald genug 
fieng majn mdefs an, "auch den Geijl des griechilchen 
'Alterthums zu begreifen, zu einer Zeit aber, wo 
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sogleich ntifre altdeutfclieii Ueb^rrefte Avjeder ans^ 
JLicht eezogen wurden. Deutfchheit war das neue 
Feldgclchrey , Deutfchheit kam an die Tagesord- 
aung, reiner von diefen,'mit Griechbeit gemifcht 
von jenen gegeben, und das gieng lo fort, bis 'man, 
durch neue VerariJaffungeo zu einer beftimmten Re- 
. Üexion gcnötbigt, Griechheit und Deutrchheit näher 
betrachtete, und beyde in einem völligen Gegentatza. 
mit einander erblickte, 

Gefnrochen war darüber fchon worden in Bür- 
gers AiadiPtie'der fchönen Aedekünfle^ wovon Bouter* 
ipeckj A. IV* SMeget u. A. Mitarbeiter waren,i (Gott. 
1791. 80 1^*6 Hören aber, von , Schulet j* man weifÄ 
bey vyielohen Mitarbeitern , herausgegeben , (Tübin- ^ 
gen 179s — 97.) waren es, welche diefe Angelegen- ' 
heit am genaueften erörterten, und die Verfchieden-» 
beit des Charakters der altgriechifchen von der neu* 
europäifchen Poefie beftimmt ausfpracfaen. In Nai^ 
vität wurde der griechifche, in Sentif»ent0liiät der 
moderne Charakter gefetzt; die Alten bitten iVin* 
tur-r wir haben Rßflexionspoeße^ 
' Habdn wir nun aber Geift,- Vaterland und Publi- 
kum' der alten Griechen nicht mehr: fo entfteht die 
Frage-: Was foUen wir denn thun? „Schon die Na* 
tur pat ZA'dfchen jedem Zeitalter gleichCam eherne 
Mauern erriditet, die]kein Menfch Obeirfpringt; der 
GlOcklichfte, der Vorzüglichfte vermag allenfalls 
fich auf der Ziline fehen zu laffep , hinübn: zu fohau- 
en ; doch aus ihrem Umkreis zu treten wurde kei- 
nem noch je gegönnt/* — „Alles ift einem ewigen 
Wechfel unterworfen , und, da gewiffe Dinge nicht 
neben einander be&ehen können, verdrängen fie ein- 
ander. So geht es, mit Renntniffen , mit Anleitun* 
gen zugcwiffen Uebunsen^ mit Vorftellungsarteii 
und Maximen.'* — „Pßtürlichörweife hat ctas Pu- 
blikum auf die Runft crofsen Einflufs , indem es für 
feirien Beyfall, für fem Geld,. ein Werk verlangt» 
das ihm gefalle, ein Werk, das unmittelbar zu ge- 
niefsen fey, und meiftens wird ficl^ der Rönftler 

fern danach bequemen: denn er ift ja auch einTheil 
es Publikums, .auch eriiil in gleichen Jahren und 
Tagen gebildet , auch er fühlt die gleichen Bedürf- 
nlfie, er drängt fich in derfelbig^n Kichtung, und fo 
bewegt er fich glücklich mit der Menge fort, die 
ihn trägt, und die er belebt" Diefs find die Worte 
Göthe's in einer netten Zeitfchrift fOr die Runft, den 
zu bald gefchloflenen Propyläen^ (Tflhingen 1798 — 
1800. 6 Hfte 8) Alfo — Griechheit aufgeben? 
Nicht das! Denn fo h^fst es gleich weiter: „Wir 
fehen auf diefe Weife ganze Nationen , ganze Zeital- 
ter von ihren Rflnftlern entzackt, fo wie der Rünft^ 
fer fich in feiner Nation, in feinem Zeitalter befpie- 

Eelt, ohne^dal^ beide nur den-mindefteB Afgwohu 
ätten , ihr Weg könnte vielleicht nicht der rechte» 
jhr Gefchmack wenfffftens einCeitig, ihre Runft auf 
dem Rückwege und ihr Vordringen nach der fei« 
leben Seite gerichtet feyn." 



Von Allem diefem foUte begreiflich Aiühts ftatt 
£nden, vielmehr foUte die Runft als wahre Runft, 
und k) ihrer reinen Würde erfchelnen. Da hätte 
man nun glauben follen, wenn man redlich geftrebt; 
hätten der fchönen Runft alles zu geben, was mai| 
ihr geben kann, „von der Geföhlsinnigkeit an, be^ 
welcher die Runft anfängt , bis zu der heitern Ima- 
ffination, wodurch fie fich frey und felbftftändig er*' 
klart» und zu der geiftreichen vollendenden An« 
muth , wodurch fie fich ^ auf ihrem weiten Weg > 
wieder zur Natur zurück findet;,*' dafs dann den 
Zweck erreicht gewefen , und kein Streit mehr ha-** 
be ftatt finden können. Dem aber war nicht alfo : 
denn man konnte nicht recht über die Form einig 
werden, in welcher die Runfit jenen Zweck errei* 
chen foUe, und die alte Bedenklichkeit kehrte im* 
mer -wieder. In der Verlegenheit , worin man fich 
befand , gieng man zu den Griechen , zu unfern al«^ 
tea Vorfehren, .ja fogar wieder zu den vordem aus*- 
gezifchteo Fren^ofen Kur Schule, verfuchte antike, 
ipaodernromantifche, und fteif-franzöfifche Fprmen. 

Die letzten Reformen in unterer fchönen Liter«? 
tur fpr«chen fich in dem Athenäum und: der Eurvpßt 
zweyen Zeitfchriften von den Gebrödem ScMegil aus, 
deren fiemOhung ernftlich dahin gieng) das Verhält« 
nifs der antiken Poefie zur modernen, den Zweck 
des Studiums der kiaffifchen Poefie überhaupt , undU 
für unfer Zeitalter insbefondere zu'beftimmen; durch 
Ergründting des Wefens der Runft aber allem Streit 
fiber fie ein Ende zu machen, und. fie mithin für ewi- 

fe Zeiten in ihrer reinen Würde darzuftellen. Ue- 
rigens erklären die Söhne deffdben Ad. Schkg^ » 
d^r einitin den Bremifchen BeyfrSgen fo thätig für 
unfre Literatur wirken wollte 9 dafs wir' noch durch« 
aus keine Literatur haben; verfichern uns voa 
Lifiing , was fich in feinen phiV)fophifchen* Bflchern 
von der Runft und der Form gefagt finden , reiche 
ungefähr hin , um die Uhrmacherkunft zu erklären,, 
und verfnrechen endlich das RatHfel zu lofen* Wer 
wird fiicnt darauf begierig feyn? Nicht wünfchen, 
von allen frah «ingefogenen Vorurtheilen endlich be« 
freyt, die Wahrheit einmal Wirklich in ihrem ur- 
fprünglichen Glänze zu erblicken? 

Merkwütdig,'aiich als Zeichen der Zeit, find be* 
fbnders einige in der Europa abgedruckte Vorlefun« 
gen, von A. IV. Schlegel m Berlin gehalten: denn 
nacht nur verfucht ihr Vf. darin den Geift unfrer 
Zeit überhaupt zu cbarakterifiren , fondern giebt 
auch die Hinderniffe an, welche derfelbe unTerer 
Poefie und Literatur entgegen ftelle, fo wie die Mit-, 
tel, durch dören. Anwen^ang es endlich gelingen 
könne, alle jene Hinderniffe glücklich zu beVeitigen«, 
Von diefem allem aber muffen wir in der Folge aus*, 
führlicher fprechen, und eilen daher zu dem, um 
deffen willen wir die bisherige Ausftellung veraa* 
ftaltet haben. 

(DU F9rt/ftMung /•Igt^l 
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(Bof^tfeimung.) 



fagt GBthe^ — der den Namen eines 
_ Künftiers verdient, ift zu unfrer Zeit genö- 
tliigts fich, aus Arbeit und eignem NachdenKen, 
/wo. nicht eine Theorie, doch einen gewiffen Inbe- 

giff theoxetifcher Hausmittel zu bilden , hey deren 
ebi'auch er.fich in mancherley Fällen ^anz leidlich' 
]befi(pdet.'* Völlig wahr, nur mit der lUeinen Verän- 
.derviDg, daß der Kflnftler ßch nicht blofs zii unfrer 
'Zeit daizu,'genöthigt fleht, fondern dals diefes zu al- 
len Zeiten und bey allen Völkern der Fall war. Man 
kann der Perioden des Schinheitsgefühls , welches 
von unfrer Anfleht der Natur, aus welcher dieKunft 
.refultirt, abhängig ift, vier unterfcheiden. So lange 
'nur, wie Schüler fdgt, Gier den Menlchen treibt, 
die Natur in fein Wefen zu reifsen, fteht fein Schön- 
heitsgefühl auf dem Punkt Null ; der Menfch , vom 
Inftinkt getrieben und geleitet , waltet nur thierifch 
in- der Natur, die ihm nichts ift, als eine, fleifsig 
ihr Vorratbsmagazin für ihn füllende Amme. Sp 
.wie es in feinem Geift nur dämmert, beym erften 
,Regen höherer , als animalifcher. Triebe, betracl^- 
!tet er fie aus andern Augen, und bald erfcheiut Ge 
• ihm aJsRünftlerin, die er, angeregt von feinem Thä- 
'tigkeitstriebe , nachzuahmen ficK beeifert. In der 
Nachahmung der Natur, oder vielleicht auch nur 
der äufsern Welt, kündigt fich die erfte Periode des 
Schönheitsgeffthls an, wo man noch in regeUofen 
Verfuchen auf Gerathewohl im eigentlichen Siun her- 
umtappt; Naturalismus der Kunft. Nach immer wie- 
derholten, bald gelungenen, bald mifslunj;enen Ver- 
buchen wird man auf Vortheile aufmerksam, zieht 
fich Kegeln ab, arbeitet nach Regeln; der Natura- 
üsmus wird in der zweyten Periode zu Technik ^ und 
die Kunft als Handwerk getn,eben. In der höchften 
Vollendung zeigt fich in diefer Periode ein voll- 
konimner FormaUsmus y welcher, wofern nidht Zeit» 
Ort, Gluck tlie Runft begiInftJgon, in einem dnför- 
Ergänzungsbllüier. igo6. Erfifir Band. 



mizefi Mechanismus 'erftarren kann und wird. Einea 
Schritt weiter, und der Könftler ftrebt nach jius- 
druck und S^rf^tf/i*jfg; dritte Periode: Princw der 
Charakterißik und U^irkfumkelt. Wo aber endlich die 
Natur ihren Liebling unter eigne, mütterliche Ötf^ 
hutpimmt; il^n hegt und pflegt, dafs feines Geiftes 
fcliönfte Blütlien an einem lieitern Himmel fich ent- 
falten, wird das eigentliche Schönheitsgefübl in ihm 
, lebendig. Ideen gehen In feiner. Seele, wie junge 
Frühlingsmorgen, auf, und umfchimmern die Natur 
mit einer reinern, als irdifchen, Klarheit. Sein gan- 
zes Wefen ift wunderbar ergriffen und verwandelt^ 
.ier fühlt fich erholten, und erhebt alles mit fich. Nicht 
.an der Erfcheinung haftet er, diefe ift ihm nur ein • 
.Schleyer, und er ueht hinter diefen Schleyer. Gott- * 
lichkeit waltet in den. Erfcheinungen , Geift macht 
die Form hedeutfam. Beide tief in alJea Tiefen fei- 
nes Wefens fühlend, ergreift ihn eine unendliche 
Sehnfucht, in Wort, öeftalt, Ton auszupi-agen, ' 
'was Geiftiges fo tief, fo warm, fo rein in ihm lebt. 
,Das jft die vierte Periode y die der eigentlichen Schön- 
heit; des Rünftlers Ranon ift das Ideal. Wird aber 
der Idealift fein Inneres veraufsern können, ohne 
ebenfalls gevvifle Regeln und Gefstze zu befolgen? 

Willft da^m Strophen werden, a HdofeUng ? 
Willlt du GeIfltzU$ , Olfians Schwünge gleicb» 
. Gleich üllcr« Tan» auf Meerkryüalle. ^ 

Frey aus der Seele des Dichters fchweben?. v 

So kann fich allerdings der Dichter fragen; allein 
'wer Ofßans Gefetzlofigkeit auf mehr, als die Stro- 

?hen/ beziehen wollte, würde den Dichter für einen 
V^ahnfinnigen erklären. 
' Reine Periode des Schönheitsgefühls und der 
Runft ift alfo ohne alle Theorie , wenigftens nicht 
ohne theoretifche Hausmittel. Immef aber folgt 
der Runft die Theorie nach, jedoch fo, dafs beide 
in einem Zeitalter aufeinander hinweifen, und man 
von der Theorie ^uf die Runft, von der Runft auf 
die Theorie deffelbeh fchliefsen kann. WiewohJ in- 
defs die Theorie von der Praktik abhängig erfcheint: 
fo ift doch darum die Theorie nicht ofine Einflufs 
auf die Praktik, natürlicher Weife aber der Später- 
kommenden, weswegen man wieder Grund hat, die 
Theorieen als Grinzpunkte zwifchen zwey Zeital- 
tern zu bezeichnen. Durch diefen wechfelfcitigen 
Einflufs vervollkommnen fich beide fo iabgey'^bis 
G man 
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man etwa eine Theorie aufftellt, die ihren Uripran^ 
nicht in der Abftraction , fondern in einer ^von aller. 
Erfahrung, aller Betrachtung vorhandener Ruaft- 
Werke unabhängigexi Speculation hat. Jetzt wollen 
wir, nach diefen rrä/niffen , die Kunftperioden uja- 
frer nächftea Vorzeit anzugeben und zu würdigen 
fuchen. ^ • , 

£in^llck, geworfen auf die Anfichten und Be* 
HTtheilungen äfthetifqher Werke Jh der Periode der 



S ahmte Natur war es ja eben, die uns als Maonich- 
. tiees in Einheit dargeftellt werden follte. 

Indersx war durch die Werke Batteux's doch die 
Bahn zu einer 'Theorie fchcSiner Runft cebrocben, 
die darum, 'weil der Franzos nicht blols, wie die 
Deutfchen, auf die redenden, Kunfte ROckficht 
nahm, fondern auck Maiercy, Mufik, -Tanz- und 
Gartenkunrt in feinen Kreis zog, indef That einen 
Vorzug Jiatte : denn umfaffend den ganzen Kreis 



Beluftigüngen und der Beyträge,, zeigt tfns: man hav fchöner Kunft mufs die Theorie feyn, oder fie wird 



be damals lediglich auf dem Standpunkt grammath 
fcher Kritik geftanden , bey welchein man überalf voia 
dem Princip der Correction ausgebt. Gelterts ehren- 
werthe S.elbftkritik mehrerer feiner Fabeln ,ift hiezu 
der hefte Beweis. Vielleicht könnte man fageo: 
man habe fich damalsrim Uebergange ron der Perio- 
de des Natura-lismus zu der Periode der Technik be- 
funden, wenn dlefs nur möglich gewefen wäre. Das 



cid blpfser Tummelplatz ftreitender Meynuogen. 
Dem Nachtheil, .weichen .fie zu andrer Z^eit wohl 
hätten hervorbringen können, arbeiteten damals vie- 
le Umftände glücklich entgegen. ,, Wir wiflen , — 
heifst es im n. Bd. der Bibl. d. fch. Wiffenfch.i — 
dafs Genies voä der erften Gröfse nicht nach den ge« 
meinen Regeln, die man aus den Werken anderer 
M.eifter abgefondert hat, beurtheilt werden können. 



Anfchmiegen aber an das Ältcrthum,. aus welchem , Sie find ihre eignen Mufter, und können Ä^rdern, 



man einen Codex der Runftfiefetze in die neue Zeit 
herttber nahm , verhinderte das Wägen völlig neuer 
Kunftverfuche. Raum war man daher mit der, zur 
Zeit des Beginns einer neuen Bildung der Sprache 
nnrl des Ausdrucks fo nothwendigen, F^ile undCor- 
rectheit ziemlich im Reinen, als man darauf bedacht 
^war , aus den Muftem der Griechen and Römer nun 
auch die Anordnung, äufsere Form» Gleichförmig- 
keit und Eixihejt betrefFenden Regeln und Gefetze 
abzuziehen , und als Normen fbr l5eutfchland au£zu- 
ftellen. . Das Licht aus dem Alterthum aber kann 
durch franzöfifcheGläfer nbrophen, zu uns. . Frank- 
reichs fchöne Literatur natte unter Ludwig XIV. 
ihr, wie man es nannte, goldnes Zeitalter gehabt; 
wenigftens. war eine Akaoemie niedergefetzt wor- 
den, um tiie Sprache zu -^ fchliefsen, und die Dich- 
ter jeneis Zeitalters,' minder im Geift der Griechen 
arbeitend, als dem Ariftoteles^ ßch unterwerfend, 
wurden fflr fo vollkommen gehalten, dafs jedeAb- 
weichuifc: von ihrer Bahn fchon Grund genug zu ge- 
rechten? Tadel fchien. War es nun, der^, diefen Wer- 
ken zugejauch^te Beyfall , oder was fonft, genug, 
die von den. Galliern fo mifsv.erftandne Kunft der' 
Griechen wurde, als wahrhaft griechifche Rün^t, 
▼on den Deutfchen angenommen und befolg. Bat- 
Uiix's Werke, züerff von jid. Schkget (1752), dann 
von ÄJwfer f 1758) überfetzt, trugen zu ihrer Zeit 
nicht wenig aazu bey, die deutfche fchöne Literatur 
einem ungewifFen Schwanken zwifchen der erften 
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und zweytcvn Periode zu erhalten. Mehr Auffehen 
als der grünJliche Baumgarten und der, frevlich 
ziemlich weitCehweifige und etwas wäfsrige meier^ 
erregte Batteux m Deiitfchland, vielleicht fchon dar- 
um, weil ''er ein Franzos, und feine Darfteilung fran- 
zöiifch- war. Man kann in i»ewiffer Hinficht fdnß 
Eirfdtung in die fchönen fViffenJchaften und Xeine Ein- 
fchränkung der fchönen Künfle auf linen eirzigen Qrund- 
fatz^ls Werke angeben, mit welchen die Theorip 
Jer fchönen Runft m Deutfcbland debOtirte. Baum- 
gartens Einheit in Manojchfaltigkeit vertrug fich gut 
genug rnit der franzöfifcfaen Technik, und die A4ch- 



dafs wir die Regeln. der iclidnen BLünfte von ihren 
Werken abfondern fojlen Allein es gibt allgemeine 
Reseln und Gefetz«, *dia in 'der Natur gegründet 
find , und um fa viel weniger von einem Genie fiber- 
treteii werden dürfen , dar fie vielmehr die wahrtti 

Suellen find, daraus die Genies fchöpfen muffen." 
Sefe einzige Bemerkung eröffnet uns das Verftand- 
nifs der Zeit: denn es folgt aus ihr fär die Praxis, 
dafs Deutfehland damals Genies haben mufste , wel^ 
che nur ^uf fich felbft ruhten , und för die Theorie, 
man habe, nach Baumgartens B^yffiel , die Thfedric 
fch0ner Runft auf einempfychologifchen Fundament 
zu errichten geftrebt. Die Engländer, ein Harris^ 
Hutchefon j' Burke u. A., beförderten das Fortbewe. 
gen nach diefer» auch in den Literaturbriefen fo 
Schtbaren, Richtung, durch welche begtlnftigt i/i- 
mt^s Grundßtze^der Kritik (1763 flberf. von Meinhardt ; 
1772 revidirt von Garve und Enget: 1790 von ff. 
Schatz) y in welchen fich ein ungleich freyerer Geift 
bewegte , fich bald zum Gefetzbuch erheben mufs- 
ten, 

Alfo fchon wieder ein ausländifcher Gefetzgeher 
für Deutfcbland ! ■— Freylich wohl : aber Deutfcb- 
land war doch auch nicht müfsig, behalf fich zwar 
einftweilen fo gut es konnte ; arbeitete aber ftill ati 
einer Veränderung, die eben darum, weil weder zu 
fchnell umgeftürzt, noch übereilt aufgebaut wurde, 

f^anz die Mi^ne hatte, auch eine Verbefferunff zu 
eyij. Behutfamkeit ift eine Tugend des Deutfchen, 
alle feine grofsen Werke reifen nur allniählig> aber 
fchon und g;it. Man wollte nicht einfeitig'feyn, und 
gefeilte den pfychojogifchen nun auch hiftorifcheUh- 
terfuchutigcn , zu deren Behuf eine Menge Vorrath 
aus allen Ländefn und Zeiten herbeyge fch äfft wur- 
de. 'Mendetsfohn machte uns vertrauter mit clerorien- 
talifcben, Lefßng^ Ramler n A. mit der griechifchen 
und römifchen, Lejfmg^ We^nhardt u. A. mit der fpa- 
nifchen, portugiefifchen , italiänifrhen , Ebert y Zß^ 
chariii u./A. mit der englifchen, und Viele mit der 
franzöfifchen Literatur , wodurch das anch* iofonpit- 
töre eine grö'iCsere Anwendung erhielt, weiche, wreit 

entfernt. 
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«ntfenrf, liafcsr den gegeberien Umfl5tiden lil<>^^ efne 
£r2äb]ung dein Zeltfolge und der Veränderungen die- 
rter Literaturen zu verftatteo, vielmehr überall ver- 
attlaffen n^ufste, Grfehkktey gleicb ff^ketmaiiWeit, in 
der weiterki BeideutvDg dep^gtileiAnCAuBn Spi^acfae zh 
nehmen, tind in ihr Verfudie vda Lehrgebäuden ta 
liefern, die, indem fie- aufeere Verändermigeh nam- 
haft macüten, angleicfa die 'Bedingungen darftellten, 
unter denen allein lieh Literatur und Runft bilden, 
Teredelo, erheben und fink«:i kdnnenr Lehrgebäu- 
de diefer Art waren wahrlich ffir die damalige Zeit 
von grö£lerm Werth und Voitheil, als allellunft- 
theorieen, die min hätte rerfucben mögen» Wie 
viel hiemit anch gethan feyn mochte, um Einfeitfg- 
keit allenfalls in einer Theorie der PoejGe 4to verhü- 
ten: fo würde eine allgemeine Theorie fcbdne^)K:tinft 
doch immer nur ein nothdürftiges Anfehen erhalten 
haben , und es war fchon gut, dafs man nun auch 
den,flbrigen Rflnfted diefelbe Betrachtung einzeln 
widmete, ohne nnch auf da9 Totale zu fehen. W^s 
faft in idlen Landern darnber jgefchrieben wnrdd, 
theilte die Bibl. d. fch. Wiftenich. mit, und diefs zti- 
fammen genominen mit den eieenthOmlichen Betlraoh- 
tnngen. ^^tiätiftßaHns ^ Hagei&rnsy fjpperts u. A-S 
welch einen Reichthum verfchaffte es uns, der nicht 
.nis todtes Kapital niedergelegt wni^del Nun fiDj? 
man an zu vei^leichen, und das war, wie einmu 
der Weggenomnve'nwar, upftreitig dasrBefte, mki 
aos^ Ziel zu gelsngeii. 

JiAtoZ'fiian imiStetM vor., und wer ficb Hber^dle 
An noch naher imtetTichtenmöchtii, der kann es, 
aufser dnteh die damali^ren Zeitfchriften , durch 
Bnfchs Briefe zur Bildung des Gefchmacks {1764 — 73), 
Briefe über Merkicürdigkeitm der Literatur {von Gerftmr 
iergy Funke ^ Oertling^Kteen^ Klopfiatk^ RofewlUü^ 
Scklfnbom^ 1766 — 71), Herders Fragmme aber die 
nmmre deutfcke Literatur (1768)* 

. Was aber bereitete mau vor? Etwa Miedels Tkeorie 
der/chöneu Kf^e «nd mffenfchafteu? (1767) Die nun 
.wohl eben nicht; allein Meudelsfohns HaujßtgtundfHt^ 
ze der fchonen KOnße und tViffenfchaften (Philof. Sehr. 
a. Band) und Leffvngs^ Laokoon als Refultate angenom 



men, — war das Strebeh nicht der Muhe.werth? 
Was h^ben alle fchönen Kunftwerke, mit einander 
gemein? Diefe Frage war' es, Vfplch^ Mendetsfohn 
zu beantworten yierfucbte, Ti^d, diefs ausgemacht. 

Sing er über zu der andern: worin find iie verfchie- 
enr Er fand die Verfchiedcnheiten in deii Mitteln, 
durch welche Kunftwerke dargeftelk werden, in 
den Zeichen, deren fie fich zu inrem Äustlnick be- 
dienen^ und legte damit den Griiöd ;2tL girier Eipthei- 
lung, welche dem Oebfete jeder efiifzelnen Kunft^ 
feine beft^nunten Qräozen Und ei^ehfliche, wiahre 
fieftimmuhn^g anwies. Lefßngj ludvoki ausgehend, 
und feftfetzend , dasienige mir könne einer iebönen 
Kunft eigentliche Beft4mmttng feyn, was fie ohne 
Beyhülfe einer andern hervorzubringen im Stande 
f^y> ?o^ nun zwifchen etlichen- Kfinften die Grän- 
zen nncn fchärfer, urtd gab dadurch ein BejUpiaL». . 
wie man nun auch m|t den übrigen verfahren muffe. 



Leßiug war mcdir Ariftoieliker , Herder mehr riPIaito- 
iliker>und während Jenes Scharf 6nn dieUaterfcfaieae 
erwog, (lichte des letzten combinatorifche Phantafi^e 
lf^iederum Aehnlichkeiten auf (Kritifshs U^Slder und 
Piafiik)^ ithd jeder von' ihnen trug aäf feirte Weife 
,bey, vdie Binflefct 4n das Wefn' der fchönen Jlunft 
und der fchdnen Rt^nfteizu befördern , die Runftur- 
theile zu berichtigen, und den Gefchmacfc feiner und 
allfeJtiffer auszubilden. Zum künftigen grofsen Baii 
einer Theorie lieferte man eine fcfaone Menge der 
brauchbarften Materialien und Suhter war^, der, 
zwar nicht diefe Mafefialien zum Bau fogte, aber 
^doch mm Bau einen tierfpeotivifchea Aufrifs ent- 
warf, diie Materialien alle auf dnen Platz in gßwiffe 
Ordnung ztrfiämmen hraehte,.iind fchicklicb zum Ein- 
fügen bearbeitete. Seine Theorie der fthSnen Kilnfie 
in alphabetifchet Ordnung ift das erfte deutrcbe Werk 
ober idfefen Oegenftänd, w'elches, obfchon niciit 
maneelfre^r^ und voUftindig, doch an Umfaffung, 
Reicnthum , Gelebrfamkeit und Gefchmack ]tAi^s 
ausländilcbe der Arthinfer fioh zliracklarst. Hat es 
durch feine unfyftesiatifche Form die Oberflächlich* 
keit begflnftigt ; durch die Leichtigkeit, womit fich, 
nach ihm, Ober fchdne Runft fchwatzen liefs , fulch 
Gefchwätz befördert, und weil es ein kanonirches 
Anfehen erhielt, die Fotlfchritte gehemmt: fo war 
es daran lehr unfchuldig: <temi was konote das arme 
Werk for den thdrichten Gebrauch, welchen man 
von ihm maolite! Noch immer branchbar, fteht es 
'Uns zugleich al9 lyfonntnent feiner Zeit da , welche 
wir. darin treu. Wie in ehiem Spiegel, erkennen. 
üeber den Urjprung der ibhönen Rünfte forfchte - 
mun kißorifch^ blieb aber bey den äufsern Bedingun- 
gen ftehen, unter denen fiä fleh entwickelten ; bey 
'Slrgröndung des fTefens und Aufftellung der Gefetze 
der fchönen Runft verfchmplz man pTychologifche 
' Analyfe nnd Empirie, wollte Runft und Schönes in 
ihr fondem,'^ar aber deshalb nicht durchaus gblck- 
lich darin, \^eil die geltende Definition des Schölicn 
als eines MannicM^altigen in Einheit immer wieder 
nur auf Runft und mithin auf Technik hinwies; bey 
Angabe der Beßmmung einzelner fcköner Künße aber 
verinhr man logifch md biftorifch-logifch, wiefern 
•man ans einem Begriffe feinen Inhalt entwickelte, 
tind diefcm gemäfs die Gränze und den Umfang der 
Rünfte angab, hiftofifch, we fem man dabey den 
Rnckblick auf das in diefen Ronften Vorhandene • 
•nicht vergafs. Im Ganzen ftand man in einer Mitte 
SwifchenRäfonnement, Gefchichte und Erfahrung. 

CDi€ Bortfetzung folgt.) 

PÄDAGOGIK. 

. MAO0E1IURO, b. Reil: Neues ff ahrbuchdesf Päda- 
gogiums zu Lieben - Frauen in Magdeburg. Heraus- 
gegeben von G. S. Rötger y Propft u. Schulrath. 
jEr/f^r Theil. 1804. 120 S. -Zir^y^^r Theil. 1805. 
80 S- u. 2 ßeylagen von 5a S. gr. «. (la gr.) 

. . An die Slelletdes hi.sherigen, mif 1R03 ge^^^Hof 
fenen, Jahrbuchs des Pädagogiums zu Lieben - Fratier, 
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deffen IctTttc Stttfcke wir A. L. Z. 

S. 261 f. anzeigten, tritt dieCs neue _ 

ches die Einrichtung des voricen behält. Von dem, 

was fich izunäcMt atrf.die GefcWohte des Pädagö- 

fiums bezieht, gedenken wimur auödem.zweyten 
tQck der rührende« Schulfeyer des 31. Jan. 1805, 
an welchem Tage Hr. Rötger die.Würd^ ein«s Prop- 
ftes, Prälaten und Direiitors des Pädagogiums «fünf 
und zwanzig Jahre bekleidet hatte. Man findet hier 
abgedruckt die lateinifche Rede, welche Hr. Rectv fifä- 
'ring bey diefer Gelegenheit gehalten, ein Scndfchrei- 
ben des ehemaligen Rectors und jetzigen würdigen 
Erziehers des -Kronprintea von Preufsen, Delbrücky 
an fämmtliche Scholaren des Pädagogiuhns, und eine 



180). Num. 3^. ««n fi^ ift^i ift: gär ificht «üsfcfaliefsettde Folge einer 
Jahrbuch y wel- Vielheit i« deaG^enftänden des Unterrichts ; fie i£t 
die fchöne Frucht einer Mehrheit iii der Anficht, 
•und einer VerGohiedenheit in. der Behandlung und 
jCelbftthatlgm Verarbeituag», amcfa einer.khainen Ab- 
^Kahl von Gegen fliändeii.. Der gestäubte .Vortheü 
«b^, dafs.der Schul unterricU'denwJftoglinfl mit viel- 
fachen, im Lehen -unmittelbaif anwendJ>ar», Rennt* 
niffen bereichere', wird , wenä dielbr Zweck auch 
innerhalb' de» auf dtr Schule zu- umfaiTenden Ge- 
ficbtskreifeä läge, und feine Erreichung nicht durbh 
and^rwoitig^ Schaden mehr nacfatheilig ais.nfltzlich 
würde , kc^i»esweges erreicht. Um in d^r Zukunft 
vie^umfaffende Resntniffe fich zu :erwerben, daza 



Anrede de^Hn. O. CHBibbeck an den. Jubelgreis^ bey bedarf ^ keiner-frühen exteniiven Ausdehnung dar 
Ueberreichung eines Königl. Rabinetfebreibens , ir«-«*«;rr^ ^,^ «:..i-» .i?ä«u-^ 4u«j--«-^: — i!_...i — 
worin er zum Mitglied des Mägdeburgifcben Pro- 
viricialfchulcoUegiums ernannt und ihm das peifön- 
liche Vorrecht, das Prälatwkreuz zu tragen, bewil- 
ligt wird. ... 

Zwey wifleofchaftliche Abhandlungen find in 
den beiden Stücken des. Jahr Imclas enthalten. Im er- 
ftän Stack vom Hn. Rect Göfting: über die Gränzen 



Reontniffe auf viele Fächer, fondern 'einer frühen 
ilftenfiven Verfrärkung der lernenden Rräf^e des Ge- 
müths. Gerade' dielte letztere ift es , welche durch 
eine befchränktere Richtung der Seelenkräfte auf 
^wiehtigere und bbjiedtiv witerdigBre Gegenftande des 
^Unterrichts befördert, und (durch ^die mehrfache 
.uQci vielfeitige Verbindung deirfelben Gegenftande dbs, 
]>}AehdQnkens mehr erreicht wird, als durch ein aus« 



des öffentlichen Unterrichts auf gelehrten Schulen, .gedehntes UmfafCen i/i^/«r LehrgegenftiAide , das den 



Es fcheint uns fehr beyfallswurdig». dafs er den öf- 
fentlichen Sprachunterricht iJloft auf die deutfchfe, 
lateinische, griechifche und fran^^fifche^SpFache be- 
'fchränkt, wiewohl wir, W48 die 4l|teii Sprachen be- 
trifft, urtfre Anforderungen an'de* Sohüler noch hö- 
her ftellen würden, als 4ats e,t einen JateiDifoheri 

und griechifchen Profaifcer mittlerer Schwierigkeit geftreogt^r Fleift Treffer gelingt, gibt einer Schüfah- 
fertig lefen könne. Aufeer dem Unterricht in döb italt wef^tlicke Vorzüge. Alles Leicfarermachen 
einzdnen Sprachen fchlägt der Vf. noch einen ency- der Arbeit aber, wodurch das Mafs der anzuwen- 



jugendlichen Geift überhäuft, :aber nicht nähret." 

Ln zw^yten Stück fteht eine Abhandlung vom Ha. 
Pronft RiUger:. Soll man Schülern die Arbeit leicht 
m0c)iep?. Das ^fultat deffislben tft : „JedeErieicb- 
terung« durch die der junge Menfcfa fich mefaniiB. 
t^v<Hie]7fA!rhttH^^fälitj und dusch dieibm fein an- 



klopädifchen zur philofopbifchen Vergleichung der 
erlernten Sprachen vor. Der Unterricht in den Wif- 
fcnlchaften foU Folgendes umfaffen; i. dasPbilofo- 
phiren; 2., Belehrung in der Philofophie als einer 
•Wirfenfchaft, und zw.ar in der Logik, Pfychologie 
und Phyßologie (Anthropologie), und in der Räi- 
gionsphiiofophie, worunter er zugleich die Moral- 
philo/bphie zu verftehen fcheint, da er aus diefer 
Wiffenichaft die Belehrung über die Pflichten und 
Hoffnungen des Menfchen, über den Werth des wif- 
fenfchaftlichen Studiums und die . befondera Ver- 
pflichtung des Gelehrten für die Erreichung ' des 
Zwecks in der Welt und feiner eignen ^eftimmung, 
ausgehpben wiffen will; 3, Mathematik, und zwar 
die niedre Arithmetik, mit Inbegriff der Buchfta- 
benrechnung, jedoch niit Ausfchlufs der Analyfis, 
und die Elementargeometrie nebft der^ ebenen Tri- 
gonometrie; 4. Univerfalc;efchichte, nebft Gefchich- 
te der Religion And der Gelehrfamkeit, Mythologie 
und Alterthümern ; 5. Geographie ; 6. encykloppdi- 
fchc Ueberficht der andern WifUinfbhaften. Sehr 
beherzicTingswerth ift die Schlufsbemerkung &96f.r 
„Die Viel feit igkeit, welche der Jiingling durch 
Ver\'ielfyltigung der Gegenftäfide des Unterrichts in 
feiner Bildung erhalten toll, fo tvOnfchenswerth fie 



denden Mühe und der Rrafbanftrengung im Ganzen 
yermindert 'wird, hindert die Erreichung des we- 
fqmlicbftipn Zwecks, den Gelehrten -Schulen haben 
muffen.'* Noch erwähnen ivir z^rey^r Oellegenheits:- 
• Reden dei Hu. R. {Jöringin diefemSttlcke : i Betrach- 
.tungeuibey dem Anblick eine^ zahlreichen JugendL; 
a. Von der Erhebung des Oemüths zu dem idealifch 
Vollkommnea. 

' - OEKOifOMIE. ' . \ . 

Leipzig,' b. ^^mmer: Der BlumenzmebdgHrtnerf 
oder Befchreibuns; vgn allen auf der Erde be- 
kannten lilienarti^en Gewächfen, nebft Anzeigis 
ihrer Cnltur. Zweyier Band, enthaltend 534 Ar- 
ten Zwijsbel - und Knoliengewächfe Von Karl - 
ChrißianAd, Neuenhahn y Hterzogl. Sachf, VVeim, 
u. Eifen. Qomraerzi«nrathe, verfch. Societ. Eh- 
\ renmitgl^ecle,. .1804. 512 S. gr. 8- (i Rthlr. l6gr.) 

Der erfte Theil ift A- L- Z. 1^05. Num. 247. mit Bey- 
fall angezeigt. Ueber diefen zweyten haben wir bloCs 
'«u bemerken, dafs er die Gattungen bis zur No. C. fort- 
führt und mit, dem erften 955 Arten liefert. Am 
Schluffe fteht eine Anzeige, wo die meiften Pflanz . 
zu finden find und um welche Preife. 
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E R G Ä N Z U N G S B LA TT E R 
AtLGEM, LITERATUR - ZEITUNG. 



DonmrstagSy den 



9. ffanuar i8o6« 



R eri f 109 
dar ' . 

ia dea lets't«]i D.eceA«ift.n de< verflof- 
fenen Jahrhunderts. 

l^ie neuefte /Erfahrung t ^welche, bald ^tefauf 

"^^ die Theorie mecheomufste; 9 war, dafs fi,e, wo 
nicht zu Spott gemacht, doch ' v^rfpottet wurden 
Baym Beginnen des deutlchen Mufeums und Mer- 
kurs ftanU'fiqin^ einem fo.fcl^lechten Anfeheo, da{i 
man kaum n^^hr von iht hören mochte. Die^Alten 
lehren nlch^tlmfonPt die Kleinen"^ laufen, diefe; wol- 
len, wena fie iicb ftärker JahleQ > Atm Auph weiter. 
Die Jugend ift mütbiff und kühn, oft wdhl vcfwo- 
geh , und vergebens legt man -das alte Gängeibajid 
gn; fie reifst fich los, zumal wenn fie fchon einen 
und den andern derAeltern losgeriflea. fieht. Man- 
cher eriilnfert fich vielleicht noch, wie Sutzer bey 
£rfcheinun2 des Götz von Berlichingen die Meynunsr 
äufsertQ, dasi «Stück fey ala ^eine pika h tiroir, wohl 
ganz gü^i allein doch lieber, mit vielen ähnlicbeo 
noch, hinzugeben, wofern dadurch auch nur das 
Mindefte von dem Anfeben eiQes'^efchyluS) Sopho- 
kles , Eurinides verloren geben foUte. Sulzer be- 
dachte wohl tiicht, ^a£s wir ja einen Aefchylus» 
Sophokles 9 Eyck^es, geiMU fo,t9ffießi warm,^ 
niclit haben, nfHffi,iminder aber, dafs ein reifsendex. 
Strom fich fo Uic^^ nicht aufhalten Utk. Wer, was 
Ref. bey Gel^enbeit desGangs der Romanen - Litera** 
tur w beutfchland in diefen Blättern über jene Pe- 
riode gelagt bat, mit dem , was oben über fie gefagt 
wurde y zufammen ftellea will, wird von ihr ziem-, 
lieh genaue Ren^niCs haben, und leicht bereifen, 
dafs Jo mächtig «ufantimea wJrkeodeUr£achen durch- 
aus nicht ohne Wirkungen bleiben konnten. Her* 
der in feinen fliegenden MäUern Über deuffcke Art und 
Kunß (1777) gibt Ober fie denb^f«» vollkommen- 
ften Auffchiurs : depn Herden der^ feinem ganzen 
Wefen nach , für diefe Periode wie gefchafFen war % . 
er war. es ja, der, als Theorift, in ihr am kraftig' 
ften wirkte, am m^ftoD Beyfall einärntete. 

« JSrgänzimgebtätier. t»6. Erßer Band. 



Dafs dnrch t^iufend Thore die Natur in unCro 
Heiden drinse» nur eins davon die Schulweisheit 
kenne, die übrigeiT verrammle » und ihren Schülern 
verfchliefse, war den neuen Theariften ausgemacht» 
Hinweg deshalb mit allem, was die Natur nemmt^ 
durch welche der Dichter in die Saiten unfirer Ein; 
pfindungen greift > fanft oder ftürmifch darauf zu^ 
ipielen^ nicht aber in jenen ewic; einförmigen Tönen^ 
die nur die Wohlthat des.^o^a&,f fpenden. Vor der 
Bühne verfch winde. uns Theater« Acteur^ CouU£re| 
die ganze Lampen-, Breter- und Lumpen weit, und 
wie vor einem Meer von Begebenheiten ftehen wi^ 
da, wo Wogen in Wogen raufchen. ' Schade für den 
Dichter, der uns nicht aus uns herausreifst, der 
nicht durch Zauberkraft und Zaaberftab wirkt! 
Bey feinem Mafs und Zirkel bleiben wir ungerührt. 
Und wozu denn Mafs und Zlrki^I? die Schere des 
«fraazöfifchen Gärtners mit ihrem '^chneiderwitz, ili-t 
rer Einförmigkeit und Armuth? In den engl! fchen 
Gärtpo find Tempel und Palläftet Grotten und Rui-I 
nen,' Baumfchlae und See, ]Vald und Felfen, Berg 
und Thai , Wilctnifs und Grab , Wiefe und Dor^ 
fchaft^ alles im bunten Wechfelj ftetem Gemifch,' 
und ift nicht auch Einheit darin? Einheit nicht auch, 
ia der grofsen unendlicben Schdpfubg, fo wild fie 
oft) fo verivorren fie ausfieht? warum rühmen wie 
an dielem feine Rnaft zu malen ^ an jenem feine 
Wahrfchäinlicbkeit, an einem Dritten feine Mßcht 
der Illufion? Armfeliger Dichter freylich, der fio 
nicht hefitzt; allein hä' ich mit Achill gewüthet», 
mit Diomed mich in cÜe Schlacht, mit Prtamus mich) 
über Hektors Leiche geftürzt, und fteb* ergri^e% 
im tiefflen Herzen bey Andromaches Abfchied : was. 
tritt der kalte Unmenfch her, und will mir die We-i 
ge zeichnen , auf denen der Unfterbiicbe zu meinem 
Herzep, meiner Seele ging! 

In diefem Tone fpraoi man über die Theariet 
und wer hat ihn nicht wenigftens aus Göthe's früh»» 
ren Gedichten wiedeehallen hören, obfchon die neue 
Aiisj^be derfelben das Rraftigfte davon nicht mel^r 
enthalt. Wiewohl aber auch er, aus, leicht begreä- 
lichen Gründen, anfänglich denKuoftliebhabern %eit 
holder war, als den Fiunftkennem: fo kam er doch . 
bald genug von diefer Anficht zurdck, vielleicht weil 
manche cias Rind mit dem Bad wegfchütteten , und 
gab fie im Triumph der Erngfin^fameU dem Snotte 
D • ' Preis» 
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Preis, üiJem er durch MerM o dits gai i' ze f luultrlei i t »' 
rey in die Worte zufaxnmen {aflen läfst : iof macht Hmn 
Weür^ ddsidackiäiUngmzberoHiernSi^^^ 
lieh kümite inan jene 'nieDrilteD Effeitstkiotiflin, 
umfaflender aber GeftMstksorißtn aennen» deren manr 
ehern ein wildes Waldwaßer» das fchäumend und 
wirbelnd und tftem4 h ey cin b richt , fchöoer dankte^ 
als die evhaberf^e^ Rdbe^d A ^11 abdr dbeh-mäebt^ 
wirkenden Stroms ^^ aus deflen unendlich fcheinen- 
der Tiefe ein neuer Himmei herauf büükt. 

• Was indefs FUeßti von Bikhri Angeld fagt» eir fey 
ein Sturmwind ^ewefen , welcher die fcbonen Tage 
Raphaels verkündigte, könnte man'fehr gut auFiiie- 
fe Periode anwenden. Dafs &e im Praktifchen die 
Vielcrley Aisuen Foihiien, welche man verfuchtrf, bft- 
Künftige, leid^ keinen Zweifel^; allein auch fär die 
Theorie blieb fie nicht unwirkfam : fie vertilgte den 
iranzöfirendenOefchmack völlig» drang darauf, nicht 
llles nach der Technik zu berecnnen, befonders dem, 
das Technifche belebenden, Geift fein Recht widerfah- 
i'en zu laffen ; beförderte die Unterfüchtxngen Qbef 
pfychologifche Wahrheit, hauptflchhch auch über 
Fathetik und aflies däsfenige, was ein Gedicht eigentr 
Cch wirkt, über Handlung, fonft häufig mit Begeben* 
heit verwechfelt, Leidenichaft und Darftellung. Ad 
die Stelle des Princips der blofsen Correction oder 
technifchen Regelgerechtheit war das Princip dir 
ITiriJE/iimAWt getreten. * 

Wirkfamkeit aber, wo mufs fie hergeleitet wer- 
den? Wo, anders her, als aus der Seejß des Rüoft- 
lers,. der (Quelle des Kunftwerks, felbfk! Dahin 
wollte man nun, und fchrieb manches Werk über 
Has Genie. Waren auch nicht alle genielos (manches 
war genietoll) , fo liefs fich doch von ihnen wenig 
l^offen-, weil fie meift zu allgemein blieben. Ktop" 
fiocky der Hohe, der, eignen Gang gehend, f^ets fei- 
nem Zeitalter voraus war, fagte über das Princip 
^ter Wirkfamkeit: „Ich möchte wohl eine Poetik le- 
N fen, welche cÜefen Plan, die Wagfchale beftfindig in 
fler Hand , ausj^eführt hätte : nicht eben we6n ich 
Dichter wäre; denn alsdann hofFIre ich doch noch 
mehr zti wiffen, als felbft der Theorift, der diefe 
Poetik gefchrieben hätte." Liegt hierin einerfeits 
der Grund, warum die Dichter, vor aller Poetik, 
4foch ewige Dichterwerke liefern können , und war- 
um auch, trotz- aller falfchen Ricfatunc; der Theo- 
rie, der wahre Dichter doch Dichter bleibt, eben 
Weil er feinem Genitiv folgt: fo leuchtet auch zugleich 
daraus hervor, dafs nur der Dichter felbft, in Stun- 
den der Reflei^on Ober feine Schöpfung , und deren- 
Schöf^fer, Dinge verrathen kann, welöhe andern 
ftets ein Geheimnifs bleiben; leucbtfet daraus^ber* 
vot-, dafs der phrlofophifche Geift nur, welcher 
fcQbft:, wenn nicht die ganze, doch die kleinere- 
Dichterweihe erhielt, jenem Geheimnifs auf die Spur 
kommen, Theorrfk zuni Frommen det Kunft wer- 
den kann. IFietand in mehrem Auf (atzen des Mer- 
kurs, JClopßöck in feinem kernhaften Werke über 
Sprtuhe und Dichtkunft (Ramh. 1779 8)1 Stotberg, in 
Anflitzen des d. Jllull.tfaeihen ntancherley,' ^om. 



'Theil Viii'lfeHllt'hes, zum Th^ü Erfchöpfkes, von 
jenen Geheimniffen mitj^ unct . fteliten endlich das 
Zätalter auf de^n Standpunkt/ auf ^Ich^es fiel 
füif eine Theorie fbhöner Rifn^^ gelWrig -orfentik^h 
, konnte. Die Zeit dafür war gekommen. „Bey ei* 
nem Volke — fagt^rifr in feiner Preisfchrift: ürr 
fitclm d09 gefunkenen CkMtnu^ks^y —r das mpch roh ift,* 
«muä man-nieht vom Venfallde» ßefehmacks, fo&- 
dern^ von langfamer Bildung zum Gefchmack, zur 
^WoWgrflal l reden* "Habe ^s immer hie l^ld da 

J'rlocklich oder fcheinbar nachgeäfFet; gebe es fich 
elbft die eröfsten Lobfprücbe, wie lehr es Ge« 
fchmack habe: Niemand ruft mehr, als ein proben- 
des Rind: „Rann ich nicht fchon? Rann ich nicht 
fehon ? " Un<l wenii es*fiönoffe -,* würde es nicht alfo 
rufen. Hier mufs man al(d weder ftören , noch nie« 
derfchlagen-, fondern. weifen und aufmuntern. Alle 
zu früh aufgedrunrene Regelmafse , ehe man felbft 
dieHegei als unentbehrlich anfehen lernt rmd gleich-^ 
fam von felbft darauf . kora^mt , find .fchädlica' und 
bleiben auf immer fcbädlich , wie man am fixirten , 
feyn follenden Gefchmack: in Aecypten und Sioa 
£eht. .Der Schöpfer felbft liefs erft das Chaos irtiS- 

g ihren , und entxvickelte die Welt nur durch innere 
atnrgefetze zur Harmonie, Ordnung und Schön- 
heit. Eine Fliege , die aus ihrem Winterfchlaf ge* 
waltfam und widernatoriich erweckt wird, lebt iiuf . 
Minuten auf, um auf immer zu fterbeii.'* 

(D10 Portfei zung folgt.J 

ARZNETGELAHRTHElT. 

GöTTiNGBN, b. Rövver: Medifinifchi Unterfuchun^ 

fen^ von Ldw. Chrph. fTtth. Camet, (vormals) 
rof. zu Göttingen. Erfler Band. igQi- 328 S. 
». (iRthlr. 8gr) 

Die Durchficht diefes unvollendet ' giebliebenea 
Buchs macht den fn'lhz^igen Vorluft des Vfs. aufd 
neue fühlbar. Ohne Zweifel hStte die Med)cin|nocb 
manchen Nutzen von dem talentvollen jungen Manne 

Shabt, deffen Fleife vielleicht felbft eineiUrfacha 
nes allzu frühen Hinwelkens ward! Seinen Ma-» 
nen und dem Publicum find wir efoe genaue Ausein- 
anderfetzung des Inhalts diifer ^ehaftvoUen Schrift 
fchuldlg. Sie enthält t;!«^ Abha'iidlungen : t. Ueber 
die Gegenreize. Der fehr ausgedehnte Gebrauch die- 
fer Mittel ift bekannt ; der Vf. verwirft fie. Die 
Verfchiedenheit des Grades der Erregbarkeit einzel- 
ner Organe kann zu Begründung der Sthenie Eines 
unter ihnen nicht Veranlafrung gebefr. ' Auch kann 
die fpecififche ReizfifhijGfkeh einzelner Organe, die 
Receptivitat für gewiffe Reise, nicht für fich die 
iintftehung einer Sthenie eine's einzelnen Theils- 
begründen; ' Eben fo wenig beweift die SchSdlich- 
kejt oder Nützlichkeit eines Mittels , welchps nur 
dem Leiden eines einzelnen Organs abhilft, dem gan- 
zen Organismus aber zn widerfprechen fcheint, et- 
was für oder wider. Der Vf lfiognet:d«bey «tne^ 
Verfchiedenheit der. Erregung in einzelnen Theilen 

. . .; 'des. 



fi9 



Nam. ^ JAKXJAR i8öC. 



des Kjönp^ert tfidit. Er glaobt , taia könäe fich dp- 
bey leicht tiafchen and hube 6s wirklich gethaii 
durch die Gleicbförmigkeit der Erfcheinuogen , die 
ibwoU bey der Sthude als Afthenie Statt finden 
liönnten. Aus der Verbindung der vorgefchlagenen 
'Mittel "kdane znän nicht fageh, wa« man geheilt ha- 
be. DleO^enreize brauche man immer (hier irrt 
der Vf.) nur. im Verläufe der Krankheit, wo. die 
Sthenie fcfaon in Afthenie verwandelt gewefen. Hier 
Im^eo deoii auch mknche andere Reizmittel, oft al- 
lein , zur Heilung hinreichend. Manchmal wirken 
üe auch offenbar reizmindernd durch ihre AnsleC'- 
Tuogen , dann feyen wohl Sthenien da gewefen. Sie 
widerfprechen aufserdem dem erften Grundgefetz 
organitcher Rdrper, der Weehfetwirkung , welche 
-fiberall Statt fiucfet. Die Heilung jeder allgemeinen 
Afthenie würde unmöglich feyn , wenn vermehrte 
Erregung Eines Organs oder Syftems verminderte 
Erregung des ai>dera^ injt diefem io Confenfus ffe- 
benden, bewirkte. Werden in beträchtlichen Sthe- 
mieai wo* Ein Tb^^ .h^rvdrfte<iheQd! leidet% Gegpn- 
Mi2e angewandt: fo erfolgt in jenem Tt^iie die auf- 
£iUendfte Zunahme. Die Wii;Kfanikeit derfelben 
folgt alfo richtig den Gefetzen der Erregung. Sthe- 



nifche Krankheiten wfirden sar nicht mdglich feyn, 
wenn verniehrte Erregung Einiger Organe Minde- 
rung der Erregung Anderer nach fich zöge. . Die 
Krankheiten » wo Gegenreite mit Nutzen angewen- 
det wurden 9 waren aifp Aithenien, welche fich in 
Einem Theile hervorftechend üufsertea und '^ufex-^ 
ienjw oder dem Ratime nach verftarkter. Erregung 
beruhten. ^ Sie dürfen folglich auch nie in Sthenien, 
als folohen; angewandt werden, man müfste denn^^ 
folcbe Mittel darunter verftehen , welche den Na* 
men der Reize nicht verdienten, fondern fi)r reiz- 
mindernd zu achten find. Das zeigt der Vf. an den 
einzelnea Mitteln , welche man als Gegenreize an- 
wendet. R^c. ift nach feiner Erfahrung allerdings 
von der Möglichkeit der- Gegenreize jQberzeugt; et 
gibt jedoch zu ,' dafs ein grofser Mifsbrauch bey den* 
felben Statt finde, welcher durch des Vfs. Anficht 
mit Vernunft befchränkt .werden könne und moffe. 
Rec. darf aber au^h nicfot verhelen, dafs einige der 
Erklärungen des V/s. allzu gekünftelt find. 2. Ue^ 
her einige \teicht täufckende Erfcheinungen beu'äer Be- 
handlung mancher aßhenifchsn Krankheiten. Die Auf^ 
fchrlftift ein wenig dankel; Der Vf. will damit fa« 
gen, einige Erfcheinungen bey AiVhenien fährten 
feicl^ zu einer irrigen Behandlung, indem man aus 
jenen aaf folche Veränderungen im Organismus 
fchliefse, welche nicht da feyen, z. B. in manchen 
Afthenien fcheinen reizmfndemde Mittel zu nutzen, 
Ivo fipfr wirklich fchaden, und lin manchen Afthenien 
fcheinen reizende Mittel zu fchaden, wo fie doch 
wirklich nutzen. Jene erzeugen oft heym Kranken 
das Gefilhl einiger Erleichterung und veranlafren 
auch, dafs gegenwartige Krankheitserfchänungen 
fich mindern ode^ verlierep, z» B. die Hitze nach 
der Anwendung des Salpeters. DieCs kann gefche- 
hen und gefchieht leider fehlerhafter Weil« durch 



Minderung der Slftemtfie Überhaupt, i. B^ dutch 
Durchfälle und Blutungen, ferner durch das allmähr 
lige Nachlaffen der unangenehmen GefQhle, iN^elchti 
durch die erften Wirkungen der reizmindemdeoMitk 
tel veranlafst wurden , z. J). wenn die Wirkuu^g de« 
Brechens vorüber, ift; durch Minderung des gegen- 
wärtigen Wärmegrades, was Reo. fchon oben ange- 
führt nat; durch Entfernung' vorhaudener Störual- 
ffen in der Circulation z. B. Aderlaflen bey Lungen* 
fOchtigen (Afthmatifchen , Schwindelfulen , Krampl- 
kranken)r Der Vf. zeigt fehr fchön , daCs man fieb 
dadurch zur Annahme mancher widerfinnrgen.Com- 
plicationen z. B. der nervöfen mit Entzilndurg habe 
verleiten lafTen. (Das ift nun nicht zu ttugnen, aber 
heilt man wohl auf eine andere Weife folcbe nndeuC- 
liehe, undeterminirte Zuftände leichter, kürzer« 
beffer?) Er zeigt, dafs oft nur die Krankheit die 
Form und äufsere Anficht, nicht ihr wahres Wefe« 
ändere oder fich fcheinbar beffere, z. B. aus Wecb- 
felfieber wird Wafferfbcht, aus Blutuns Abzehrunj|i 
ausAusfchlägenWahnfinp. Auch in diefer vortreff- 
lichen Abhandlung ^ebt der Vf. die gewöhnlichften 
Mittel , wodurch die Aerzte fich des cerfigten Ver- 

fehens fchuldig machen , durch , und belegt feine 
ieynung.mit Beyft)ielen. Kürzer behandelt der Vf. 
den zwefften Theil der obigen Unterfuchung , dafs* 
durch den Gebrauch reizender Mittel in vielen Afthe- 
nien Verfchlimrherung zu entftehen fcLeine, ob* 
fchon diefe Reizmittel wirklich nützlich feyen. Der 
Schein der Verichlimmerung entftehe durdi ISilige 
und unangenehme Gefühle , welche bey ^txa Kran- 
ken erfolgen, und durch Zunahme der Krankheits* 
erfcbeintingen. Sie fallen am faäufigften vor bey fehr 
beträchtlichen Afthem'en d. i. wo durch die fenr ge- 
minderte Erregung ungemeine Erhöhung der Erreg- 
barkeit entfteht; bey gemifchten Afthenien fwor^ 
^über doch noch die Ideen zu berichtisen find)}; in ÜA- 
eben grofs^n directen Afthenien, wo Ein Organ oder 
Syftem hervorftechend fehr leidet. Auch diefe An- 
gaben belegt der Vf. durch nähere Bey fpiele, fo wie 
er aus dem ganzen Auffatze fehr richtige und nOtzU- 
ehe Folgerungen für die Praxis überhaupt zu ziehen 
weifs. 3. Ueber die fflederherflellimg unterdrückter 
AusfchtHge als Kurmetkode. Der Vf. zeigt, dafs die 
Ausfchläge, hitzige und< chronifcbe, in fchuldlofen 
Verdacht genommen werden , um die Entftehung ei- 
ner Krankneit oder deren Verfchlimmerung zu con- 
ftruiren. Die alte Theorie letzte dabey in der Saft- 
maffe unreine Stoffe voraus, welche ausgefchieden 
werden müfsten. Der Vf. widerlegt diefe Mejnung 
fehr bündig und gibt eine Claffification .lammUicher 
Ausfchläge an, um nach derfelbou'zu beftlmmen, 
bey welcTien diefe oder jene Methode zu befolgen 
fey , <iie Unterdrückung oder Wiederherftellung se- 
fchehen könne und mflfie, ob fie bloft örtlich oder 
Symptome allgemeiner Krankheiten, mit örtlichen 
oder allgemeinen Mitteln zu bebandeln feyen u. f. w» 
Auch in diefem Auflatze^ herr&lit ein. geläutertet 
Oeift und ein nachahmenswertlies Vorbilcf, wie man 
furcktbare» veraltete Vorurtheile mit Scberheit ein- 

reifsen 
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reifsen tend richtigere' GrundfiLtze aufTtellen muffe. 
4. üebir die Kräfte und den Gebrauch der fogefumnten 
narkotifchen Mittel, bef anders des Mohnfaftes. . Die 
-ftärkfte unter den vier Abhandlungen. Der Vf. zahlt 
2u den narkotifchen iVIitteln den Mohnfaft^ den 
-Rirfcblorber» das Stramoneum , die fieliadcnna, 
das Bilfenkraut, den wilden ^giftigen) Lattich, den 
Safran, das fiitterfafs, den Schierling und den Ei- ^ 
fenhut- (Er hätte auch er\vähnen können der Digi- 
talis und des Phellandrii aquatici.) Der Vf. wider- 
legt die Sintere Meynung von einer deprimirendea , 
Kraft der narkotifchen Mittel und beweilt, dafs die- 
felben die flüchtigften und ftärkften Reizmittel feyen. 
Sie erhöhen die Erregung, mindern die Erre^oar- 
keit proportional und veranlaffen , wenn die Mmde- 
xung derfelben in einem, beträchtlichen Grade er- 
folgte , oder wenn es jetzt an der Einwirkung rei« 
zemier Potenzea fehlt, die Erregung ungemein. Als 
befondere oder Nebenkräfte lalfen fich noch folgen- 
4e anjreben : i. Sie wirken über den ganzen Körper 
fchneU und flüchtig, d. h. die Erhöhung der Erre- 
gung, die fie veranlaffen, dauert nur kurze Zeit. 
3. Sie haben befonders auf das Nervenfyftem und Ge- 
hirn Einflufs, vermehren die Thätiskeit diefer Or« 
gane, veranlaffen abei\ bey manchen Subjecten durch 
behaali<^ (?) Gefühle, . welche (nach NiemeferJ den 
•Gefühlen einer befriedigten Sinnlichkeit ziinächft 
kommen, einen geminderten Einflufs d^s Willens 
'fiufs Gehirn, und erzeugen dadurch bisweilen Schlaf. 
13. Die Verdauungsorgane werden durch fie mehr als 
andere Organe in erhöhte Erregung gefetzt (?V 
4.- Auch die Thätigkeit der Haut erhöht- y (Di^ie 
Angaben find, nach Rec. Meynung, nicht alle rich<> 
tig. So fchwächt z. B. Opium, faft immer den Ma- 
gen und mindert die Efsluft. So find auch die Ge- 
fühle bey der Wirkung deffelbcn auf das Senforium 
nnd zumal die Nachwirkungen nichts weniger, als 
behaglich.) D^r Vf. beffimmt nun hiernach die 
-Kr^khelten , in welchen diefe Mittel gute Dienfte 
Reiften. Im Allgemeinen find es lauter Afthenien, 
fowohl directer Art (gegen Frank), als auch indirec- 
«ter Art. Gegentheils muffen diefe Mittel vermieden 
'werden : I. bey allen nur einigermafsen beträchtlichen 
Sthertien; 2. bey anfangenden gelinden ^Afthenien, 
befonders wenn fie acut find; 3. bey afthenifchea 
Rranlfheiten des ganz frühen^ Alters; 4. bey primä- 
ren gaftrifchen Unreinjgkeiten. ' Unter den Formen, 
den Mohnfaft zu reichen, zieht der Vf.' zwar die 
Subftänz vor, fagt aber doch, dafs fie manchmal we- 
niger, als die andern Bereitungen, ertragen würde. 
Gewundert haben wir uns, dais der Vf. das fieaumi- 
fche Extract allgemein eingeführt zu fchen wünfcht. 
Mehrere Bevmifchuiigen zum Mohnfaft, kühlende, 
andere diffufible, ausleetende und permanente Reiz- 
mittel führt er an und zeigt, dafs man die erften bey 
gelinden Sthenien zur Beförderung der Transpira- 
tion, die zweyten zur Vermehrung der Wirkung des 
Mohnfaftes, die dritten bey afthenifchen KranKen , 



wo äuiszttfiflhren fey , ohoezu- fehr zb fchwicfaen, dl« 
letzten bey eintretender Reconvalefcenz mit deca 
^obnfafte verbinden könne. Rec. hilt die VerbiOr 
düng kühlender, mittdfalzicfater Mittel für faft im*- 
^mer überflüfGg und aus Vomrtheü gegeben, die Veih 
bindung ausleerender mit Mohnfaft für duröhaus feb^ 
lerhaft, und wundert fioh, dafs der fonft fo hellfe^ 
hende Vf. hier Nebel um feinen Blick liefs.. Ale 
Anhang find einige Rrankengefchichten, die Wir«« 
kungcßs Mobnfafxes betreffend, von dem verft. D. 
Niemeifer zu Hannover beigefügt. Sie waren viel-, 
leicht einer genauem Kritik würdig, da mamehe der- 
selben wirklich interrffante Refultate liefern ; meh- 
rere find aber auch fehlerhaft. Wir übergehi»i bei- 
de, um diefe Anzeige nicht 'ZU fehr zu verlängern; 
empfehlen aber die ganze Schrift dem genauen Stu- 
dium aller Aerzte. 

• STA^TSJriSSE ff SCHÄFTEN. 

ERLuroBfr, b. Palm: Sifßem der remen unirngs*^ 
wandten Staatslehre für Juriften tmd Ranneraii- 
ften Von D. Heinrich Benfen, odentl. öffentl. Lieh« 
rer der Philofophie und RameralwifTenfchafiten, 
wie auch atifserordentl. Lehrer der Rechte zu 
Erlangen u. f. w. Erfter Theil. Ztf^eyte durch- 
aus vermehrte und verbefferte Ausgabe. 1804. 
XLVinu.384Ä- gr. 8. (iRthlr. 8gr.) 

Der Plan der erften Ausgabe, \4rovon die Ergäa- 
zungsblätter 180T. Num. 74. eine Anzeige enthalten, 
ift.im Ganzen derfelbe geblieben, abei; die Ausfüb« 
rung ift fehr verändert und insbefondere viel aus- 
führlicher angelegt, fo dafs die drey mäfsigen Ab* 
theilungen der erften Aus'^be jetzt auf vier Bände 
ausgedehnt werden , . die aber nun, da der für fein 
FacTi fo thätige Vf. yorRurzem in Würzburg, wohin 
er berufen worden war, geftorben ift, wohl fchwer- 
lieh alle erfcheinen werden. Bey diefer neuen Auf- 
lage läfst fich dibr FleiCs des Vfs., die forgfältigeBe« 
nutzung aller über fein Fach vorhandenen wichtigen 
Schriften« und das Beftreben feiner Arbeit immer 
mehr Vollkommenheit zu geben , nicht** verkennen ; 
und ob man gleich einen originellen Geift, neue An- 
flehten und eine verbefferte Ordnung in diefer Arbeit 
vergebens fuchen mürde: fo trifft man doch. darin 
. eine ziemlich vollftändige Zufammenftellung der bis-; 
herigen beyfallswürdigen Begriffe über Staatsm.ate- 
rien an , die zu dem Zwecke , f&r welchen der Vf. 
feine Schrjften beftimmte, nicht unbrauchbar ift, ob- 
gleich zu wünfcben wäre, dads der Vf. die Materien 
durch einen conciferen Vortrag mehr zufammen ge» 
drängt hätte. Es enthält diefer Theil, der Materie 
nach, nicht mehr, als die erfte Abtheiluog der er- 
ften Ausgabe ; ift aber um mehr als die Hälfte ftär- 
ker als niefe. Der Abfchnitt über die nofitive Ge- 
fetzgebung und Rechtspflege hat unter allen die vor- 
theiUiaftefte Veränderung erfahren. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

LuascK, b.Boho: Philotogifcf^-kritifchef^^und hifto^ 
rifcher Commentar über das neue Teflameni. Vierten 
Tbeils #ryb Abtheilung (oder, unter eioem an- 
dern Titel: Ph. krit* u* hiß. Commentar Ober das, 
Evangelium des Johannes. Erfle Hälfte) von IL 
£. G.. Paulus u. r w. itK>4- S8S S. gr. 8. (atbk.) 

In Erwartung, . dafs wenigftens im Jahre 1805 
auch idie andere Hälfte nachfolgen wQrde , ha- 
ben wir bisher die gegenwärtige Anzeige zurflck- 
behalten, geben fie aber lieber gleich jetzt, um fie 
9icht durch Abwertung der noch seurQckgebliebeoen 
Abtheilung^;su fehr zu verfpaten. 

fiey dem Evdngdjum des Johanne^ untericheidet 
fich der Commentar von dem über die andern Evan- 
gelifte» dadurch, dafs hier dasjenige wegfallen mufste^ 
wasdas-VorzQglichftedesCommentars war, wir mei- 
nen die geehrten und Sufserft ileifsigen Unterfuchun- 
gen aber die harmonifche Stelluoff der Begebenhei- 
ten und ^iq grofser Theil der hiitorifchen Erläute- ' 
f ungen , als welche fchon bey Erklärnng der vorigen 
} Evangeliften beygebracht waren., da zumal Hr. F. 
die vom Johannes genau aogegebenen Ofterfefte als 
Leitfaden bey feiner verfuchten Harmonie gehraucht 
hatte, und Johannes überhaupt mehr Beden als Ge- 
lohichte Jefu erzählt. Denn Hr. P. befolgt die fehr 
richtige Bemerkung (S. 261 und 361.), dafa Johan- 
nes die Begebenheiten nur als VeranlaOTung von ge- 
wiffen ApQlogieen und Selbftbefchreibungen erzäh- 
le,, zu denen Jefus daduroli geleitet worden war, 
welches dem Zweek di^fes Job. Evangeliums Büip. 
20> 31. allerdings entfnrlcbt. Daher kommt es 
denn auch, daf^ Hr. P. djefes Evangelium nicht 
nach der Folge der Begebenheiten abtheilt» fon- 
dern wie es wirklich conFequenter war, nach 
dem Zweck und Inhalt der Beden Jefu diefe ver- 
fphfedenen Redep zufammen nimmt; und well es 
ihm hierum eigentlieh zu thun ift: (q /t^ht an der 
Spitze diefer Abtheiiungen , anftätt des bey Erklä- 
rung der andern EvangeUCten dargel^en cnronolo* 
cifcben Zuiammenhangs , eine Darftellunc des Zu- 
«immeahaoge der Oedmiken jefu, und dieie ift meh« 
rentheils eine Art von deutlicher Paraphrafe, worin 
alles , was itxoc richligen allgemeinen Üeberficfat die- . 
Ergänzungsbtätter. 1806. Erfier Band. 



net, entlialten ift, manches itieir verglichen wei^ 
den mufs, was in den folgenden ,' zur Erkllftiii2 
dienenden, ^fcholi^d toicht vorkommt, die 'ührS- 
gens z^gIeich auch die Beweife der Anfi^aben- ii^ 
gedachter vorläufigen Darftellung enthalten. Dief^ 
Darftellung ift übrigens eins dei- vorza^Iichften ,St!a- 
cke diefes Commentars Aber den Jonannes. Die 
verfchiedenen Lefearten deS Textes findV wie iti 
den vorigen Bänden , fehr volktändiff angege'ben unÄ 
beurtheiJt: nur in einer Stelle, wo die Aufmerkfant* 
Jieit.unfers Commentator^s auf andere Sachen £i^ 
fpannt war, Ober die er in Eins fort commentim 
wollte, ^at er fie anzuzeigeii und zu v^tlrdigen f^ 
geffen., nänftlich Job. 9, 8 die Lefeart irfOQutrii^ ft^lk 
rc/^A.o^f wiewohl er fie felbft in den Text aufgeHom- 
men hat. Ueberhaupt erfcheint diefer hier no6h ^- 
was mehr verändert als der in' den übrigen Evangell- 
Jf^eo. Vieles thüt zu d|efer neuen RecenjBön die vf^- 
änderte Interpunction^ oder Conftruction, die Hr. 
P. in dem Text vornehmen zU milffen geglaubt hat; 
doch von der wollen wir hernach reden. . Jetzt, nur 
einige Proben von angenommener oder doch vprgli- 
_fchlagener Aenderung des Textes. ' So ift Kä^. 5 V 
4 nacn einigen Handichriften nicht nur nvpiou zu i^. 
yeko,c y»f hinzugefetzt , fondern auch ^ iTjr^e in o/W 
ifjT. verwandelt. Kap.* 7, 21 meint er S. 374, Tev 
.ftatt des gewöhnlichen fv ipyoy,, vielleicht iuepyou, 
als Ein Wort zu lefen ; fo dafs der Sinn . fey : „ 3Ti4f- 
tig habe ich einen gemacht " oder in Thätigkeif Ver- 
netzt, I^^Pf : j>eine Thathabe ich cethan,'* wäre 
aU^unbeltimmt, da ja Jefus vielerIey*ThateA ge- 
than hätte, und fonft, wenn die gemeine Lefeart rich- 
tig wäre, i¥ aetßßaru unentbehrlich dab^y. fteheii 
ipüfste, (Aber viel nothwendiger mOfste feey der 
neu vorgelchlaffenen Lereart nv» ftehen, web n de 
lagen foTlte: Thätig habe ich einen oder jem'atadeii 
gemacht. Und hatte denn Jefus nicht auch Andere, . 
d^e er als Lahme und dergl. geheilt hatte,* in Thä- 
ti^kejt gefetzt? Daf? Jefus nach dem gewohnliqhen 
lext von Einer That redet, erklärt ficÄ daraus^ 
dafs Jefus den Lahmen | an Bethesda am Sabbat zuiifi 
Gehen gebracht hatte., Piefs wufsten die Juden. z^ 
Serufmem, mit \yeJcheri er hier Jnricfat ; denn Hr, 
P. bemerkt felbft , die Rur an diefem Menfchen ha- 
be Jefus recht abfichtlich zu fferufatem verrichtet^ 
^a die andern Sähbatskurea in Galiläa erfolgt wa^ 
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ren ; und daher brauchte $v <r»ßBxrcä nicht erft dtcm 

feretzt;qjt werden, ,44 die .Juden ^ .mit welchen er 
^mch, jBS fchon wfusten und eben dIeTes al^ am 
SalSbat uefchenene fie empörte). "Kap. lo, i^ ge- 
fällt ihm nach einigen alten Zeugen zu lefen i irairTjf 
^ov t i§io9us ftoi I fiBt^ov xotvrny ivri , anftatt des ge- 
meinen Ttf%(e$ #( tjfi/^/^oi'^fiMr^av'T, «ffr//in fiplgen- 
dem Sintfe: '„Wfen^irxlef Vater zugeführt- hat, der 
ift über alles erhaben , was ihn von mir abbringen 
könnte." (Allein diefs kommt nicht mit Johannis 
Sprachgebrauch, wenigftens lange nicht fo gut als 
die gewohnliche LeXeact ilherein. penn Yop unver- 
fahrbaren A/|enfchen braucht Job. diefcn Ausdruck 
Ijfjd^ fondero wxa 9^v uovfjLov l Job. 5, 4 oder ejne 
anc(re ähnliche Redensart ebendafelbft v. i8> Hinge- 
gen, unterfcheidet'ei: ausdrücklich den UnVerfrthrba- 
^en (wK, r* nptr/iov) i Job. 4, 4 >on Oott als derrr 
^9j{cfv dv ifMV, Und in uiiferm Texte feibft zeigen 
ja die Worte ^visiQ ivvotrou upirx^siv in r. %«/po^ roü 
JIATP02 ßiov deutlich ^enug, wer der fist^wv fey im 
.Oegeofatz gegen den yerfülirer. Dafs hinter dem 
gewöhnlichen ovg Ssi. jioii iHsivoi nicht bey Johannes 
fehlen würde, ift gar nicht dagegen; denn feibft in 




^ isS. j(foi ebenfalls »vrov^ w^ceblieben iR:. ) Den 
l^rfj£ung mancher falfchen L^eart'en odet Stellen 
Jb^tjEEr... P.febr wohl .erklärt, wie bey den berufe- 
[peo StpUen Kap. 5, 4 (S. 28 J u. 287) und Kap, 7, 
53 -^8». "' de%^h Kap. 7, 41 u.a. 

. Ih dei- Erklärung des Textes zeichnet fich ganz 
vorz'dgjidb gleich' vorn dfe weitläüßge Ünterfuchung 
.'öbeij den Aoyp« Kap. i aus, und \o viel Gelehrtes 
'sgiu.ch /onft darüber gefchrieben ift, fcheint uns doch 
diefe bey weitem die bisherigen, feibft neueften Verf\i- 
'ehe ah wirklich hiftorifcher Deduction, To wie an Bc- 
ftimmtheit, Natürlichkeit und Brauclibarkeit für die 
jchrmliche Dogmengefchichte zu Obertreffen , wor- 
nägli Hr. P. mranches von ihm darüber in AeT\ Memora- 
(i/k^Gefagte hier. zurücknimmt. Das Refultat diefer 
ünterfuchung, welche die Lefer zu ihrer Ueberzeu- 

Subff feibft nachfehen muffen, ift kurzlich dj^fis: Om 
ie 7ff^ äftr Entftehung des Chrifteothums herrfchte 
unter den Juden eine 4opjpelte Bedeutung des Aus- 
^drückis*'© koyo4^0BOVf (j^^ •••] w-iß«»»), fo daf^ die Palä- 
.ftini.fcb^- Chaldäifchen iincl die ihnen gleichdenken- 
den ^äruiiterG.ott feibft, als cjen Gebietenden', "dach- 
ten, die Oriechifcben, fonderlich Alexandrinifchen, 
'hingegen,^ und unter ihnen namentlich Philo, ein irt 
feiner Art einziges Mittelwefen zwifchep Gott und 
i^llem was worden ift , durch welches diefies Letzte; 
re hervofgebrjacht ift.' Alles was Johannes im An- 
fange feines' Eväng. von koyoQ Qsov fagt, köihmt mtt 
der letztern Vorftcllung Öb^rein ; er fcheint alfo die; 
Ten elnnial gewöhnlichen AuSdruek ßebraucht zu 
haben «"-um den Meffias, 4er, nach leinfer eigeneq 
Aeuiserung Kap. I7%5u. f. w. fchon .vor dem Aut 
fangcl^f. Welt bey Ootf gewefen war, zu ber.eich- 
iJen. '^* Udtet dctf*übrig«tf Anmörkungön Hebcri 



wir blofs einige netre ihm eigene aus. Ganz unfern 
Beyfall muffen wir S. 301 der Erklärung des s^^^aX^* 

' ffctrs dyixXha^ijvit Tp^ 'cipxv Job. 5,3$ gelreb , die 
wii^nur etwas deutiicher -öbepfetzen würdA^ „Sbt 
fahet l9S eine Zeitlang ganz gerne , dafs man (nämlich 
das Volk und gewiffermafsen auch die jüdifchen Leh- 
rerfelbft) fieh freueteJäber Joh^ den^Täufe^. *' Nicht 
fo kdnneiVwirvan den meiftä:! andern ganz ^gentlich 

- neuen Verfuchen urtheilen , zumahl wenn Hr. P. dem 
Text durch eine neue Interpunction oder Conftruction 
der Wörter aufhelfen will. Hier find einige Bey- 

. fjpiele, die wir mit uhfern Zweifeln begleiten wollen. 
Joh. I, 19. wird hinter den Worten: ncc4 »urii 
ivriv 7J pLxprvpitt r, ^wjxyvov^ein Punct gefetzt, und fie 
foUen gleichfam Üeberfcftrift für v. 19 — 36 feyn; 
weil aber fonach,or^ xrBarstksv etc. keinen Nachiatz 
hat , foU xoci von w^oXoy^o-fi den Nachfatz bezeichnen. 
(Aber diefe Art Nachfätze zu machen , ift nicht Jo- 
hanneifch, wenigftens ift uns kein Beyfpicl bekannt 
dafs Job. xä/ ]emahls fo brauche. Auch find die-er- 
fteri Worte hxs -xCttj etc. ganz willkürlich zu einer 
aHgemein^ren lafchriß: * gemacht. Sie gohn-, wie 
Hr. P. feibft erkennt, auf v. 7. 8» fonderlich auf v. 15, 
und auchnur in v. 19 — • 27 ift diefe fictprvpta enthal- 
ten ; 'die folgenden Reden des Täufers betreffen ganz 
andere Umftände, die der Täufer von Jefu angibt.) 
V. 28 vi'ählt er die Lefeart B/fdayiOL und nimmt Be- 
thanien unweit ^erufalem an , wohin er den Täufer 
ei^e kurze Reife machen läfsf und wo di« Deputa- 
tion ans Jerufalem ihn befucht haben folie. (uiefe 
Rrcifö wird hier doch blofs angjenommen, um der 
Lefeart B^^afv/« durchzuhelfen , und hat gar keine 
Wahrfcheinlichkeif , da in der Gefchichte des Täu- 
fers nicht die mindefte Spur ift, dafs er, feit feinem 
Auftritt als Lehrer, jemals die Oeg/nd von Jemfa* 
lern betreten habe; und wenn Hr^P. S. 115 fagt: 
'„ Wäre der Täufer in Peraa geblieben , fo würde er 
viermutblich von Jerufalem^aus gar nicht gujftionirt 
worden feyn:*' fo findet Geh ja doch das Gegentheil 
Matth. 3, 7.) Offenbar aber, widerfpriöht diefer 
Hypothefe derZufatz: irspxv r. *Iopdavov etc« Ebea 
dielen zu heben, meint nun Hr. P. , fey man auf 
dicf andere Lefeart B^j^xßxpx gefallen, und, um die 
Lefeart Bfi&xvw zu retten , fcblägt er einen doppel* 
ten Weg ein. Zuerft glaubt ir: könne man überfet- 
•zen ; „x)iefs gefchahe zu Bethanien , jenfeits ( diefa 
fey: weftlich) von dem Jordan, wo (nämlich vom Jor- 
dan, öfllich) Joh. taufte (Rann etwas gezwungener 

, feyn, als: irtoxv r. lo^rf. iu Einem Satz in zweyerley 
einander gerade widerfprechender Bedeutung zu neh* 
hien? wie Sonderbar müfste fich unfer Evangeiift 
ausgedrückt haben , noch dazu in einem Zufatz, der 
recht IfePfimmt feyn und Mifsverftand verhüten folU 
tkiy Hernach will er' die Worte anders abgetfaeiit 
wiflen,'To|dafs hinter Bjf^«v/« den SchJufs vom der 
bi.<;hferigen Erzäblling machen und xb^xv tov l^pi. zuc 
folgenden gezogen werden foll: ,« Jenfeits des Jor^ 
dans abeir (alfo auf der Oftfeite) fahe er Tags dar- 
auf J'i^fum kommen" u. f. Wr, welche Inti3rpunct|oit 
erJfelbft i^ feinen Text aufgenommen hat. (Aufser 
* ' ^ '* - *- '" ^ dem 9 
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iem , dafi^ er ddbf r den Täuf<^r gicfich noch an dem 
Tage-, wo bey ibai die Deputation angekommen 
feyn foU, aus der Gegend von Jerufalem abreifen 
und fehr fc)sne}l jenfeit^ des Jordans ankommen 
läfst, fo; dafs er fchon .den fble^nden Ta^ frühzeitig 
dort ifti, dürftet da Jobäwest Tchlechterdings das da 
^Icht ausgelaileo haben , weil er den Ort , wo daf 
Folgende gefchelten feyn foll, Ton dem Ort, ^o das 
Vorige gefohah, ausdrücklich unterfcbeiden will.) *-« 
In der Uefohichte von der Speifung der 5000 Job; 6« 
foli Job. die.ande^-n Evangellften , in Abficht auf 
den bewahrten Ueberreft der Brode berichtigt und 
veräeuüicht :hah^n. Diäfe könnten njimlieh l^oht fo 
yerftanden werden , als hätten die Apoftel . 13 .K.t>ts 
be voll BrodTtOcken als Ueberrcfl zurückgebracht^ 
Johannes aber fage beftimmt, niqbt vx>n dem Rfft^, 
fondern von den 5 Gerfienbrodten fitbjl, waren 12 
Körbe gefüllt worden. Um^ diefen oinn herauszu- 
bringen*,* auf den HV. P. feh\verlich' würde gekom- 
meo"feyn\ wenn er nicht (ein^ Erklärung . des »Ifsip 
duTvh Hintragen znm Effen ^ nicht, wie es ficherlich 
fonft jeder verfteht, durch TFegtragen des UebrjggeT 
bliebenen /lach der Mahlzeit, hatte retten wqllen, 
nimmt er Job. 6, 13 eine auch im Text abgedruckte 
Parenthefe an und cönftruirt fo: 2t/jo;y«>ov ovy (imm 
iysfiifTCLV — xpid'ivMv) i iirept7(rsv9e t^iq ßaßp^up^iv. 
„fie faitimleten' daher (wieder ein) was den Effenden 
«kberfiüffig gewefen war«'' iy$fitf(rmif aber' fej als das 



braucht, immer nimmt. — fiben d^rgleicliM' lei- 
tendes Wort ift irvBvpu» v. 6x , welches da ausdrOck- 
Jich durch Chrifti Lehre erklärt ift, und trpgvpM «lufs 
daher hier feya xvbv^xuhii ßfwri4 , fiMPBV9» «/c 4^^ 
etiatv.^ ira Gegen Tatz gegen (fäepl^, d. i. ßfuric trütfntuii 
oder xwoXkußi.$yn v. 27. Hingegen abertetct Htj P.: 
„wenn ich Werde zu Gott gegangen feyn, fo ift mti- 
nb ifiitfche Gegenwart nicht mehr zu Dentttzen (ovar* 
»^E>AL optf«y), (alsdann mflfste es aber eher heiisea: ' 
9vn in ti^. ov<r.); nur der Qeijt ift noch für euch 
geiftig belebend" nämlich durch HinterlaffenfohsA 
meiner Reden.' (So hatten denn aber die Judeiv 
nichts durch Chriiti Weggang eincebüfst: denn di0( 
£^Ar^ Chrifti blieb ihnen doch noch, iind diefe waf 
es ja wodurch' er auf Erden genutzt hatte. SotL 
denn: mein Fleifch eßen, ntiin Blut trinkefrto viel feyn,' 
als: meinen Unterricht, während ich noch auf der^ 
Erde bin, ibenutzenj wie konnte da Chriftus fagea 
r. 54: werdet ihr mein Fleifcfh nicht effen und meinr 
Blut nicht trinken [ein fonderharer Ausdruck der 
Benutzung feines Unterrichts auf Rrden!]: fo habt 
ihr das ewiger Leben nicht?' Konnte denn alfo kei-« 
irer mehr feugi werden, der hinterdrein Chrifti Leh-» 
re aus dem Munde der Apoftel annahm?) — Noch 
eins: Wenn Jefus fagt Rap. 9, 5' ^fo lange ich in 
der Welt bin, bin ich das Lieht der fFettr* fo ift 
fchwerlich zu verkennen , dafs die vorhergehenden 
Worte v. 4: r>ich mufs gcfchäftig ffeyn, fo jan£;e es. 



fUi^ananifferfectutn zu nehmen, Md nun folfe die Pai Tag ift» es kömmt die Naeht, wo Iviemand get'chSf- 

loenttkefe fagen: „ Ge hatten (vorher, vor, dem EfEen tig feyn kann" den iluien gewähnlich beyg#legten 

pnd deffen Austheilen) zwölf ^örbe mit Bcodftü- Sinn haben muffen: er müfte Gutes thun, fo lange 

cken von den 5 Gerftenbroden gefüllt," (Verwirr- er noch auf Erden fey. Allein Hr. P. verfbeht diefe 

ter hätte der Evangelift nicht fprecben können, Worte S; 490 vergl. mit 47a vom natürlichen Tzg(» 

wenn_er iiefes hätte fagen wollen ; denn die natürli- und dafs Tageslicht zur Heilung des Blindgebbrnen 



che Folge ferner Worte wird jeden «dahin führen 9 
dafs er das ftou iy^i'pmv von dem Anfüllen der Körbe 
mit dem gefammleten üebefr^ße verftebt, daher denn 
Hr. P. S. 937 ihm damit durcbhelfen wfll, dafs er 
fagt : Hätte Job. an^din Amphibaüe der Conftruction 
g^acht: fo würde er eine andere Conftruction ge^ 
wählt haben, was aber von einem populären, im 
GriechiJFqhen nicht fehr geObten Vf. nicht zu fodern 
feyO ..'.,.. 

r Ein fo origineller S^^hriftfteller , wie Obrigens Jo« 
hann^ aiig^fc}iei,ali^:ift; kann nie richtig verftan*i 
den werden., wenn saaq ihn nicht aus feinen eigenen 
Schriften erklärt^ und da^u ift öfters ein forgfaltiges 
Studium derfeiben avich in den kleinften Winken 
und Worten > fchlechterdiilgs pnentbehrh'ch, wenn 
man niebi^* zu> ganz willkQrlichen Deuteleyen ver- 
fuhrt werden w|U. Wir fürchten , dafs die ubterlaf- 
feni^ Beachtung, differ Apn)t^r)ctfng eine Haupturiar^ 
che mancher uns wenigftens fehr hart fcheinenden 
Erklärungen gewefen fey. So wird' hier Itap.'U',** 5 
iy(a gißii dpTO^ öav nberfetzt : „ich bin das Jelbftle- 
bende Brodt, und Kap. 5, 26 citirt. Aber eben die- 
fe letztere Stelle, nebft v. 33, $3 und 63, ja felbft 
der vorhergehende v. 50, hätte fchon darauf führen 
können, aafs {osv fo viel als ^»oxBitdv oder iovQ ^^v% 
wie Job. ^y und ^y , von Gott oder Cbrifto ge- 



nötfaiff war , es fey aKo jetzt gegen Abend ge^angen^ 
als Jefus dicfes fprach; denn das Prädicat: die Nacfaf 
wo Niemand wirken kann , pafle nicht zur Entfer-^ 
Bung Jefu durch den Tod. (Warum nicht? Ronn«- 
te denn Jefus den Gedanken: ieh kann nach meinenf 
Weggang von der |£rde nicht mehr [es Terfteht fich : 
felbft und unmittelbar] Gutes thun , durch .einen 
aÜgemeinen Satz ausdrücken, wie 1 Theff. 5,5 — 7. 
Pfalm 6t 6?) Zuletzt maffen wir noch auf die 
deutlifche und mehr hiftorifch beftätigte Erklärung 
auch fonft bekannter Sachen* z. B. S. ^27 f. über den 
Urfprung des Haffes der Juden gegen Samariter; 
vnd S. 045 ^* <^ber die in Paläflina eintretende Saat- 
und Aemte- Zeit; auf manches beyiäufig erklärte z.- 
B, S. 70 über die Stelle Hebr. 11,3; und auf die 
S. 206, 252, ^fi wiederholte, allerdings nicht un- 
wahrfcbeinliche, Meinung aufm^kfani machen: 
dafs Johannes Lucä Evangelium vor'Aagen gehabt*' 
habe. ^^ 

Hahnoveb, b. d. Gebr. Hahn: ^ok^ak. Stolzes, 
, der Theol. D. und Prof., auch Predifirersan der 
Martinskirche in Bremen» Ueberfeizung der 
fömmttichen Schriften des Neuen Teßaments. Vierte 
rechtmäfsige , durchaus verbeiferte und zum 
Theil wieder von neuem umgearbeitete Ausga- 
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ba. Mit kurfaiftl. fachf/ Privilegium und einem 
Befcblufs der eidgeoofßfchen TaefatzuDg (ge- 
gen einen in den katholifchen Kantonen ver- 
breiteten Nachdruck). L Tb. 340 S. . II. Tb. 
^ «78 S. 8. ( I tblr. 18 gr.) 
. Dem dttSgebreiteten Beyfail , womit diefe lieber- 
fetzung der eigenthfimlichen Religionsurkunden dt^ 
Gbriftentbums immer mehr benutzt wird, kommt völ« 
lig der Fl eifs gleich, welchen der Vf. zur VerbelTeriing 
feiner vorzQglicben Arb^t anwendet. Auch diele 
Auagabeift,:mehr oder weniger, anfallen Blättern 
verbetfert worden , fagt die Vorrede, und nennt als 
iafsere" Veranlaffungen die öffentlich und insbefon-' 
der« mitgetheHten Arbeiten oder Bemerkungen vod 
Brei^encamp, M. A. Gramer, Hensler, Nicolai^ 
Paulus, Tobler u. f. w. Das wichtigfte, das näm- 
Heb was auf den Ton und den Einklang des Ganzen 
EinAufs hat, nahm der Vf. aus fich. Zur Probe 
wollen wir nicht trockene Vergleichungen zwifcfaen 
dUefer und den Tongen Ausgaben faieh^ fetzen. Bef- 
ier wird es feyn , aus einem kleinen , fcbweren Ab* 
fchnitt die Stellen kurz auszuzeichnen, welche uo^ 
der Vf. vorzüglich gut und glücklich überfetzt zu 
haben fcheint. Joh. 1 9 5. Diefs laicht leuchtete 
(leuchtet , (faiv^i) in der Finfternifs und die Finfter« 
nifs faßte es nickt auf. letzt trat Johannes aiif , ein 
Gefandter Gottes. Sein Gefchäft war . . . Das Lkkt. 
fitaß war er nicht; er foltte nur von dem Liebte zeu- 

f[en. Denn itzt follte das. wahre Licht, das Mea- 
chen aus allerley Volk (aus aller Wdt?) erleuch- 
tet, Bber die IVelt aufgehen. . . Die yfe\t verkannte 
ihn ... 14. Denn dtt Logos ward Menfck und mach-^ 
ie fich eine Wohnung unter um und wir faben feine 
Hoheit f Würde?) eine Hoheit, wie fie liur ei^en 
ift dem unvergleichbaren ^ der vom Vater kaim. Voll 
YOn befeligender Wahrheit zeugte Johannes von 
ihm •*. • mein Nachfolger eilt mir vor: denn er hft 
Vorzüge vor mir. Aus feiner (deffen) Fülle fchöpf- 
ten wir alle und zwar eine Wohlthat über alle IVoM* 
thaten. . Befcligende Wahrheit trug uns Jefus , der 
jVleffias , vor. ^ hatte nech niemand Gott; erkannt. 
Der unver^eichbare Sohn, das Schocfskind des Va« 
ters, ift iür uns Gottes Ausleger geworden." Nun 
auch einige Bemerkungen über eben diefen Ab* 
(cbnitt, welche vielleicht hie und da eine Verbeffe- 
jTung veranlaffen können. V. 12 find die Worte: 
und feine Würde anerkannten , blob Paraphrafe. In 
j^aoc Tjv i koyoc v. I. ift nach der hebr. S^ntaxis das 
^goc das Prädicat. Da V. i und 3 auf gleiche Art tv 
11^;^^ hat, fo fallt es auf, dafs das einemal: Beym 
Anbeginne, das anderemal: /^om Anbeginne-, über- 
fetzt m* Sollte nicht auch dicfes : Anbeginne , all- 



zu obfolet feyn? „Mit Gott iiereint** tärrpoc r-. 
&aov fcheint allzu beftimmt. Km) im Anfang des 
V. 5 fcheint nicht einen Oegenfatz in bezeichnen. 
Vielmehr : „ Und fo leuchtet denn das Licht in der 
F^ifternifs '^u. f. w» V.' 13 gibt der Vf. b^wiu 
durch Vorreckt. Reo. zweifejt an dlefer Bedeutung; 
y. 17 wird die Anfpielung auf das vorhergehend^ 
Xufi^ li^ohiikaty für: befeligende Wahrheit , woUtkä^ 
ifge Wahrheit fördern. V. 15 fcheint: denn er hat 
Vorzüge vor mir! zu wenig zu fagen. Der Sinn ift: 
„Er, der nach mir Auftretende, ift vor mich hin 
gekommen. Denn er ift mein Vormann. ** Die An« 
ipielung in Tfur^c ßov Ifv auf den Vormann oder Vor« 
dermann, der aus der Reihe, wo er zurflckzuftehea 
fchien, heraustritt, um fich als Führer zu zeigen, 
macht das %rQchw6rtliche diefer Rede deutlich. 

VERMISCHTE SCHÄFTEN. 

' Leipzig, b. Gräffl Allgemeines Repertoriwm über 
die fechs erfien Bände von Bragur^ nebft einec 
vollftändigen Literatur aller in den fechs letzten 
Jahren des i8ten Jahrhunderts über das vater- 
ländifche Alterthum erfchienenen in - und aus- 
landifchen Schriften; aus«arbeitet von Aar/ 
Teuthold Heinze. rgos- 392 S. 8- (i thlr. la gr.) 

Zwey andre Titelblätter bezeichnen diefes mit 
mühfamem und verdien ftlichem Fleifse. ausgearbeitete 
Repertorium als den erßen Anhang zu der bekannteil 
Zeitfchrjft Bragur, die fpäterhin auch den Titel* 
Braga und Hermode erhielt $ deren Herausgeber, Hr. 
Prof. GrciteTj dlefe Beyhülfe eines fchon anderweit 
durch feinen Eifer £är vaterlSndifches Alterthumsfttt^ 
dium rühmlich bekannten Mannes mit Dank erkennt, 
und ihm zugleich den Dank aller Liebhaber diefes 
Studiums zu verfprechen volles Recht hatte. Zuerft 
findet man hier ein wiffenfchaftlicbes Hajptregifter 
flb^r die fechs erften TheUe der Bragur unter vier 
abgefenderten Rubricken der Sprach-, Runft- und 
Sitten -Alterthum er, und der Literatur und Bücher- 
kunde. Darauf folgt ein alphabetifcfaes Verzeich- 
nifs der Verfaffer, ein Sachregifter, ein Wörter* 
buch oder allgemeines Gloffarium aller in jenen 
fechs Bänden erklärten alten Wörter, tind endlich 
der Verfuch einer vollftändigen Literatur, der auf 
dem Haupttitel angekündigt wird , mit grofser 
Sorgfalt, gefammelt, auch in zweckmäfsige Ab^ 
theiiungen geordnet. Diefer Verfuch hat defto 
ffröfsern Werth, weil er kein blofs^s Bflcherregi- 
tter, fonde/-n mit manchen kurzen Bemerkungen 
und belehrenden Winken verfehen ift. 
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Revifion 

A • f t h e t i k 

is do» letzten Deceaniea des verflof' 
£eiieB Jeltrhiindert«. 

i^klektikerwtrsn es, welche, äiach allen diefen Vor« 
^"^ arbeiten , nun Runfttheorieen in fyftefflatifcber 
Form lieferten. Wir nennen hier ^. A. Eberhards 
Theorie d.feh. KSi^ u. ftnjfeHfch. (Halle 17S3, 3. Auf- 
lage. 1786 ,3. Autl. 1790) , ^, ± Ä^f ' ,f •*' 
Wurf einer Theorie nni Literatur a.fih. fPiJfenjM. (-Ber- 
lin irSjtJ- Aufl. 17^0. 3. Aufl. 1794, 4. Aufl. 18OS) 
und C ilKMMv Gruttargiikr J%eorie nmt Q^ki Kt'* 
feh. fTiJfenfch. (Lemgo 1787). 

Bedenkt man die Menge von Vorarbeiten , die 

.Verfchledenlieit der Anfichten ,. welche man eefafst, 

und deren jede da2u be]^getragen hattOi die Urthei- 

le.zu berichtigen: to wird man jetzt einen Eklekti- 

cäsmus, der das Beftd vbn allen zu vereinigen fucbt; 

£ehr natQrlich, ganz an feiner Stelle fitiden : bedenkt 

man aber dann auch wieder, dafs man an fyftemati- 

Xche Form nothwendig die Forderubg der Einheit 

3MS ^em Princip zu machen habe : fo wird man zu* 

'|r]eich fragen mflUJen , wie man wohl den Eklekticis- 

jaius hiemit habe vereinbaren können? Allerdings 

zeigt Gich.ejn Punkt« welche^ <fiefe Vereinbarung 

möglich macht , und lebhaft werden wir dabey an 

jdas erinnert, was lilkimers fchon :zehn Jahre vorher 

ZOT endlichen BegrOndung dner Aeftbetik vermifs- 

te: denn eben diefes llt der Punkt, von welchem 

aus die Verknfipfiing zur Einheit zu bewwkftelli- 

gen war. Da -man diefen nun fo gut kannte, da 

manoheriey Unterfuchungen auch über ihn bereits 

«ngeii'teUt waren: wer vermathtee nun nicht, dajEs 

.man , von ihm ausgehend , das neqe Werk glOehlich 

werde durcAigefährt haben? Udd doch war deüti 

.^cht alfo: dena, wiewohl jene Werke, befondeni 

.auch dadurch , dafs fie aus einzelnen Beobachtungen 

in • %md ausländifcher Sfthetifcher Schrii^teller, aas 

einer Menge in Journalen und Fragmenten zierftreu- 

ter Bemerkungen , das Befte und Braudibarfte aus- 

ceWilhlt enthielten, vor den bisherigen der Art uu- 

. ErgßnzmtgshleUter. 1606. Birfier Baa4. 
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^ftreitbare Vorzüge iHi«,^,^ 
gerade in ,enem ^S^^T^, J^ "- 
mchteanz ohneOmndai„A' t,** " 
mit, dafs man, nach Bam^^l^*' 'l '■' 
kurzen Inbegriff ärthetifcb?W ' ^ ' ' 
fchickte, auch wohfelttMi AbH r^^' 
rifehen Pfycbologte übeTdte r^w';, ' *'" , 

kräfteherflbernaTtm. (wob^vßii'''?"-- - 
hwg g.<Sfsteotbdls /rJ/, mI^!T1. 7^ ^'- '- 
als jene, öfters enghfchen AwhVoJiJ/J;:''/ --^, 
hätte man nur dann etwas «ewonnSo*^ .*''''"* . 
Gemeinbe^-ffo und diefe prycholoSfchr'i"* ^^ 
erklirungen in einen fo ginanen. wef2?i. •""' * ^ 
fammenlMng mit der allgemeinen xKi t? ^'^ 
Knnft und der Theorie feder JnUtJSTdÄ"^ 
fte waren gefetzt worden,- dafs man «efeb«»!;^'*' 

dem einer leden Rnnft ilielsen wirklich daMuH^ 
tindlaffeir fich wieder auf fie «irOckfobrJ? Ni'L: 
nur aberift von diefem allem nichts eefcheh«!. r 
dem man bat auch nicht einmal eiil TheorJeVdhlT 
ner Ronfte , a«r Poetiken geliefert. Nun kann Poi' 
«k^z«.«, da Pöeiedie unWfell. fchöneSuft 
und jeder andre SehönkflniUer nnftreitig zugleich j« 
einem gewfffen Sinne Po« feyn mufs,efcn in dief«^ 
Sinne als allgemeineiKnnfttheoriegenbmmen werde?- 
allem fie ift hier nur particulär als Theorie jene^ 
fchönenRunft genommen, deren unendliches Reich 
der Gedanke , deren geflOg«ltes Werkzeug Aas Wo^ 
gt: «Dd »Hhin bPeb die gante Theorif in diefe^ 
Hinficht noch mangelhaft, wenn man nicht eine Ei», 
wthnoos für eine Ausfahrung nehmen will. Da 

iunfl, .ZeichjHkunß, Mdertu, Kupferftecheriunß, BUd- 
Itauerof, Stmfchnetdekunß Baukttnfi; GarUtikunfi 
iajm dieichOnen Rönfte (Poefie und Beredtfamkert 
nennt er noch, nach Sitte der Zeit, fchöne Wiffen- 
fcbaften), find wir um nichts klüger: deni^ das wer- 
i? ^'*"!f' S?"? wir wiffen, warum fie ichöne 
Rönfte find. Eberhard fucht diefe darzuthun, ireht 
vAn Erklärung eines /STwl« aus, beftimmt deffen 
Vollkommenheit, und gehl von da tuErklärunff des 
BegriffMRunft und deicEintheilang der Kftofte fort : 
•gewife fehr natoriich. Die Werke unterTcheidet er 
nach. den Zweeken, zu denen fie beftirpmt find: die 
Rünfte nach dea. Werken, die fie hervorbringen. 
' Werke, 
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Werke, deren Zweck ein BedÖrfniTs des Korpers " 
ift, feyen mechanifch^) die, mit ihnen iich befchäf- 
tJgenden Rflnfte medhanirche Ri\nfte; folche, hinge* . 
gery, deren Werke durch ein Bedürfnifs des Oeiftes 
entftehen , freye Künfte in weiterer Bedeutung. Voni ' 
hier geht er zur Erklärung der Schönheit fort, und s 
kommt von- da auf Aefflietik." Ganz aruEnJeaüer* 
bandelt 'er erft voln — afthetifchj»n Genie, fo dafs 
ts fcheint, diefer fo wefentliche 'Äbfchnitt fey nur 
gleichfam eine Zugabe. 

Welche Folgen diefes haben ninfste, geht her- 
vor auc^nar ^S^elk4« Jftyrfg r irgtg/ij grfl nilHg t i tr .Be tHii 
theilung von Meiners Theorie (Rriti Ueberf. d. neue- 
ften fcb, Lit*)- - ,; P«e» Begriff. feiner Wif|fenfol|aft <nly 
Kauft fuchen» heifst nichts anders^ als: uirterlu- 
chen, welche nothwendice Anlagen zu derfelben ia 
der Natur des MenTchen liegen; welches Bedürfnifs 
jTeiner phyfifchen odar getftigen Natur, als deokeiv- 
den, emphndenden, begehrenden o«(er lebenden We» 
fens, ihm diefelbe unentbehrlich ma^ht; . welch^f 
der letzte» höchft« Endzweck ift, welchen derMenfd» 
durch diefelbe erreichen wül; wie weit er diefen 
Endzvt^eck in Gemäfsheit 6^ Mittels , welches e^ 
dazu anwendet , und deffen Wahl durch d^ Art des 
BedürfnifTes und des Endzwecks, felbft beftinamt 
wird, erreichen kann; wie weit^ diefem die Wiffen- 
fchaft oder Ku;ift erzeugen<ilei^ BedOrfniffe, den^ea 
in unfrer Natur geArü^idetea Aq}^gen^u d^felbeo^ 
und den Verhältniflen , untefc imr^loben fichdiefe bev 
finden können, zu Folge» 4W WirkungOtkceis dc&c 
Wiffenfchaft oder Kunft g^ht. Bedjtble man die- 
les: fo Vürde man fich . aberzeügen , dafs man, .fp 
lange über den 'Begriff einer WifTenfcbaft oder Kunfi 
nocn nichts Beftimmtes entfchieden iffc» von ihrer 
Materie und Form fchlechterdings nur fchw^iflkep- 
de, haltangslofe Begriffe h^ben, ihrieii Unifdpg und 
'Gränzen nicht mit uenauigkeitwtiind SiQhereeit ange- 
\)en> keine auf feftem Prin^pe g^rOndete ClafBfica- 
tion ihref einzelnen Theile. ecitwerfen, die Theile 
ielbft nicht in eine pragmatifche, durch die Natur 
urtd das wefentliche Vernältnifs ihrer felbft beftimm- 
te Vjerbinduiig ordnen , nicht in Beziehung.auf einen 

Sewiffen Zweck, d* b.» nicht oützUoh und fruchtbar 
ehandeln kann.*' 

Dlefe Idee zu realifiren , und dadurch dem Man- 
jerel der bisberiigen Theorieeu abzuhelfen , foUte Hey^ 
denreichs Scharfnnn felbft Oberlaffen blejben. A, H. 
Schotes Theorie der fch. JViffenfck. (Tübingen 1789. a 
Bande. 8) ift ein recht brauchbares Buch, trägt aber 
nur das Bekannte mit Auswahl und Prüfung vor, 
und JEü/. Schneiders Erße Grundßtze d. fch. Künfle 
überhaupt und der fchUnen Schreibart insbefonderf (Bonn 
1790), blofs für einen Elementarunterri0ht auf S'^hu- 
len berechnet, find gröfstentheils aus i&illl^;?, Efchen* 
burgy Eberhard y Sulzer y Steinbar t ^ Adetumgy und 
meiTt wörtlich entlehnt. Steinbart und AMung felbft 
enthalten fchon nichts Neues. Von Heydenreichs Skf^ 
fient der Aeßhetik (1790} aber haben wir bereits aus- 

{efagt, dafs es zwar daefes nicht, f^Ueiii, unter ali^o 
\$ daher erfchieaenen/die vorzüglichfte T^egrie 



Tchöner Kunft fey, und da fie zugleich dasjenige Werk 
ift, \yelches.gan;z entfchieden eine Gränze zwifchen 
der Vor- und Naphzeit befiiÄimt: ^\o mf^fen wir 
ihm eine, feiner "Wicfitigkeit^angerneffencT, Airf=- 
tnerkfamkeitl widmen. 

Befand fich Heydenreichy von der Natur mit phi- 
Ic^pUifchbrn Glift, undif iif^r f9^zai;^eniEnipfindfam. 
keit befAenklv daf^ ^^^ <**^ litebe zöm Sehönen in 
keinem Moment feines Lebens verliefs, feiner Indi- 
vidualTßt nach, in jener glücklichen Mitte , welche 
das Philofophiren über das Schöne vorzüglich gelin«: 
-MB lä£a j'JA.wajc f^i<^ Tlfi^, in wri*?^^ rqine fchönfte 
ßlüthe fällt, ihm hiebey nicht minder güoftig, weil 
auch fie in einer g|ücKliC^pn Mitte liegt, zwifchen 
Gefchichte, Erfahrung und Speculation. Hatte er 
in Anfehung des Schönet» jene mit aller Sorgfalt ei- 
hes Liebenden unterfucht : fo fchlug ei^ bey diefer 
den ¥on Kant neu aneedeuteten Weg ejn, d. h. er 
ging zur Quelle der fchönen Künfte im rtie*ft*iili«*hen 
Geifta felß^ft ,'<ihd fucbte aMS' diefer di^ Theorie her- 
zuleiten. Bisher hatte man nur hiftorifch vorge- 
zählt, dafs hie uniiää etWirs entl^anden war, un^ce- 
föbr wie Linni denReicbtaum der Natur, nach.Rlat 
fen und Ordnungen zufammen geftellt und nach cha- 
rakteriftifchen ZJeichen kenntlicn gemacht, b«*fchrie.- 
ben hatte, Ckbne diefesEntftandenenGenofis weiter zu 
berückfi^tigen , was .in fefn'em Falle zwar erlafs- 
licl^,. hier aber durchaus nothyvenHig wair, [Mit Linni 
wellen wir hier .nicht rechten,, ob er Gi-ünd gehabt, 
feiiieClaffifiGitionen ewSyJMi der Natur Äu nennen; 
Äwifs aber ift es, dafs bis auf fleijdenreUhAtem 
Runfttheojift ein Si/ßem aufgeftellt hatte, felbft 
Batimgarten nicht, weil er zwar einen ge'niPinfchaft- 
lichen »Z,ug aUer fchönen Künfte, aber kein Princip 
dpr fcbönen Kunft angab. Von Heydenreichs tVerk 
jirtheilt Schelle fehr richtig :.,, fein Verfprechen als 
g^j?^w erfüllt es dadurch, dafs es die fchön^h Kün- 
fte nicht blofs hergebrachter Mafsenaufnimmt, oh- 
ne fie bery ihrer gemeinfchaftlichen Wurzel zu faffen, 
fie nach den natürlichen ijanden ihrer Vcrwandt- 
fchaft zu ordnen, und für jede nach Mafsgabe ihres 
Urfprungs, ihres ßedürfniffes , fhrer Mittel, den 
ihr zukommenden, naturgeraäfsenSpielrätim^ fo wie 
die ihr durch die Natur felbft gefetzten Grenzen mit 
•Beftimmtheit anzugeben.'* 

Möglich nun zwar, dafs Heydenriichy wiewohl 
er den Ort entdeckte, wo in di« Tiefe zu graben 
fey, doch die eigentliche Quelle nicht fand; alfeiÄ 
Verdienft ift es fchon, auch nur die Gegend beftSmmt 
nach^ewiefen zu haben. . Indem er auf eigentlich 
JT^Ä^ti/jÄ^ Forfchung hinwies y zeigte er zugleich jene 
acht« rheorie an, welche, d^n KünftterTceinesAve- 
iges in willkürlichen Feffeln beengend, Äodh auch 
•der Kunft nichts vergibt. 

,4DerMenfch — fagt H. — hat im Allgemei- 
nen BedOrfniffe und Zwecke doppelter Art; die der 
einen beziehen fich auf feinen Körper, die Erhaltung 
möglichfter Vollkommenheit und Dauer deffelben, 
die der andern auf feinen Geift, freye. Aeufsemng, 
Ausbildufjg 'feiner Kräfte, Befriedigung feiner we- 

fentKchen 
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/entliofcen Triehe. Diejenigen Zwecke und Bedürf- . 
niffe, die iich auf den Rörgejt: bezieben, erzeugen 
die niechaoifchen Küufte, fo' dafs durch die Werke 
von diefien jeae befriedigt vvenlen. DieZweclie und 
Bedürfoiffe für den GeiU beziehen fich entweder auf 
die Erkenptnifskräfte, -ioder auf das Empfiordungs- 
vermögen. Als erken^eÄdes Wefen befitzt der 
MenfcK den nothwendigen Trieb , feine Renntniffe 
zu erweitern und unter feinen Nebenmenfchen zu 
verbreiten; als empfindendes , den Trieb, feine £m- 
pfinduj[igen darzuftellen und mitzutbeilen. Jener er* 
zeugt die Werke der Wiffenfchaft, diefer die Werke 
der^aaCte. ^edes Werk der Jehönen Kunfl iß alfo die 
VarßeUung eines befiimmten Zuflandes der (lebtiafl §e^ 
rührten) Empfindfamkeit:' (Fünfte Betracht. S. 150.) 
Was [1. unter Emffindjamkeit verftehe > darüber g^bt 
die iiebente Betrachtung Auffchlufs. Sie ift nach 
ihm Fertigkeit zu en^finden mit einem fr^tfen ^ durci 
zwingende Ferhältni£e nicht beßimmten, Intereffe am 
£mpfindenfelbft^, DerZuftand der wirkenden Empfind* 
famkeitiit nicht gedenkbar ohne folgende jrler Cfpera? 
tiouen : i. oiufs Bothwendig yor allen eine ^eihe von 
Kraftäufserungen des BegehrungSvermösens und Ge- 
fühls wirklich in der Seele des Emphndlamen da 
feyn^ 2. mufs er diefe Reihe vermittelft des innern 
Sinnes aufchauen; ^. mufs er darüt>er'urtheilen und 
VoUkominenheiten darin entdecke^ ; daoa^ft kanq 
er 4. dasjenige freye Intereffe dafür fühlen, welches 
zum Cbarfikttix derEmpündfamkeitgefhört. Diebm* 
nach ift ein beftipmter Zuftand l^haft gerü^er 
Enipfinrlüamkeit ein folcher, welcher in fich einOan^ 
zes ausmacht, und ^fafst werden'^kann ohne da; 
Vorhergehende und Nachfolgende; er befchreibt ei- 
nen in fich vullentieten Kreis. Nicht jeder aber, der 
eines folchen Zußandes. fähig ift, ift tiarum auch der 
DarßeU.u,ng äeffelben fähig. H. bemerkt zwey Arten 
von ErnpRudiamen i. Jetbßfchßffende, 2*ff{ey ffoekah^ 
niende» Die erften bringen das Intereffe ihrer Em. 
pfindfamkeit felbft Frey hervor; die andern nehmen 
mit freyem Intereffe .an den von jenen hervoree- 
brachten, oder fonflt vorhandenen, Stoffen für die 
EniDfiiidfamlceit Antheil. Die Künßler find felbß ff;hafj 
finde Erftpßndfifme^ fie befitzen die Fähigkeit, die Stof; 
le für das intereffe ihrer Empfindfamkeit felbft her« 
vorzubringen; find fähig, im Zeitpunkt ihrer wirl^ 
Tarnen Empfindfamkeit cfasObject des Interöffes der- 
felben in einem deutlichen Bewufstfeyn von ihnen 
felbft zu unterfcheideii; ftellenes fich alfo fcbon da 
im beftirmnten UmrifCe als ein für fich heftehemies 
Ganzes v.ot* Ihr Intereffe- an dem Objcct ift fo grofs 
uiul ftark, dafs e^ eine thirftellung fordert, ange- 
nieffen c(er innern Würde des Objects^ dem Grade 
und Jet Würde .des Intereffes an ihm. Endlich be- 
fitzen ße wirklich die Fähigkeit , Darfteltungen die^ 
fer Art zu bilden. 

DarfteHung ^ iner Empfindung aber fetzt allezeit 
Unterhaltung aerfelben voraus, und kann bey einem 
natürlichen Menfchen nicht ohne EinHufs auT den 
Mittheiiungstricb cedacht werden. Im Allgemeinen 
kann man die Darltellung eines beftimjnten Zuftaiv 



des der Empfindfamkeit auf eine dreyfache Art den- 
ken : 1. Kann ich blofs mein Gefühl oder meine rei- 
denfchaft, ihre Natur, Gang, Mifchungen, Abwe^h- 
feiungen» und Gradationen malen Rollen , obnp zu- 
gleich die Gegenftände, die ße etAva mo^en erregt 
haben, anizugeben odpr zw bcfchre)ben. %. Kaniiirh 
biofs d^nGegenftdnrf, welcher auf meine Kmffind- 
famkeit gewirkt hat, fchildern wollen« obn^ das 
Gefahl ochjr die LeidenfcUaft zu malen, welche, da- 
durch erregt worden'. 3. Ich kann beide Zwecke in 
einem Wejl^e vereinigen wollen, fo dafs ich «"fleich 
den Gegenftand fchildere, und zugleich das Qefahl 
oder die Leidenfchaft entweder befchreibe oder ma- 
le, oder auch diefe zugleich befchreibe und male. ^ 
Und zwar a. kann ich entweder vorzüglich auf SchU- 
derup« de« Gegcnftandcs, oder b. vorzüglich auf Be- 
fchrejbung und Malerey des Gefühls oder der l.ei^ 
denfchaft ausgeben. Diefe alJgemeinfte Eintheihjng 
der Darftellungen beftimmter Zuftänrde der Emphnd 
famkeit .heftfst nipht nur ^11* ¥s jetzt vorhandene 
Werke diefer Art,^ fpndern übeAaüpt alle m(>gliche 
unter fich. . r . . r 1 c. 

Um aber. I. das Gefilhl oder eine Leiden fchatt 
zu malen,, mufs ich ein Zeichen haben ; diefefJ Zd- 
öhen find Töney^ndfschtbare Bewegungen. 2. Um den 
Gegenftand^ w^lch^r auf die J-mofind famkeit ge- 
wirkt Im, TO fchildern, olv»e die dadurch erregten 
Gefahle za befchraiben oder zu malen, bedarf ich 
wieder eines ;Zeichens • Qefialty welches Zeichen H. 
aber nicht aiiEfibI , ^mcf fich dadurch verwirrt. H ir 
wollen ihm daffelbe einftw^eilen fubftituiren. Dei* 
erften Zeichen bedienen üch die Tonkunfl, die Tf^nz- 
kunß; -des ^wcyt-en dje bildenden 'Künße^ die Gart&n^ 
*»»/?, TOwiffe Tkeile der Dichtkunß m, die Schriitjpiyl;' 
kunß. Die bildendefi Rttnfte und die GarteiiK'inlt 
liefern Phantafieanfchauungen von Geftalten derKor- 

Serwelt, die hieher gehörigen Theile derDichtkiinft, 
leihen* beftimmterVerftandesideen, oder fumlichcr, 
^bcr nach clenGefetzen des Verftandes verbundener,- 
Vorfteiiungen. Diefe können kein Zeichen hahrn, 
welches reelle Aehnlichkeit mit den au.szudrnckon- 
den. Gegen ftändeo befäfee, alfo kein objectiv inalen^ 
des, fondeim ein convention^tl bedeutendes; ein fnlches' 
ift nur. die Sprache. Die SchauTpIelkunft liefert 
rhantaßeanfchauungen von d<^m ficntbaren Airsd ru- 
cke von Gefinnungen, Empfindungen, Leidenfchaf- 
4:en, Handlungen urid Schickfalen giAvifferMen/cfeen, 
-in Mienen, Bewegungen und Stelhin^en. 3. Endlicl^ 
den Gegenftand der itmpfiodfainkeit fchildern., H!>d 
zneloich das -dadurch erregte Gefühl ausdrückten^ 
jkönnen nur die Dichtkunß, Schaufpiflkunfl und Tai'^r 
kunß. Pf^arum? ^ das hat H. nicht angegeben, 
ichliefst aber feine Expofition mit den Worten:, „bo 
iiaben wir. alfo aus einem uuH demfelheTi Prlnrip 
Tonkun/i, Tarzkunfl, bildende Künße, Gartwkurß^ 
Dichtkunft und Sdiaufipielkimß ber«e;ctitet,uBd zugleich 
auch in eben demselben einen allgemeinen Einthei- 
'lungsgrund für fie gefunden." 

(Di' 9 Fortfet zung fot^i-) 

GESCHICHTE. 
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nur die letzte Hand des Kfluftters bedäiT, um aTs' 
ein anderes 'Selbft vor ihm au fteben? Er bat Mahe^ 

V l<;h votn Kinde feider Phaiitafie ^u trennen » er^träigj^^ 
^fo lang als möglich in feinem Innern, und doch f 
^-^ wenn der Augenblick der Vollendung erfcbiene% 
kann er ihm nicht fcbnell genug durch das Medium 
der Organe Geftalt gebei^, die doch fcrfch^aASfa ift 
gegen da» Bild feiner Seele!* Nie genofs ich fttfsere 
Augenblicke als jene, wenn mein Oeift mit einer 
Idee erfüllt und gletchfam eins , mit ihr geV^brden 
war. Der fpätere Drang fie zu entwickele und dar<i 
zuftellen i erweckt mehr fchmerzhafte als aoaceaeh- . 
me Ehipfindungen; dunUTe Gefühle, vermifcEt mit 
heterogenen Anfchauungen , beftürmen die Seele « 

^^itfJe fohlümmerndiB Ideen vibriren auf einmal, uua 
'erwecket! durch das reizbar gewordene Nerrenfy- 
Ikem eine unbefchreibliche Oährune; alle Kräfte find 
gefpannt, der Geift zieht fich durch eine innere An- 
ziehungskraft in fich felbft- zuitlck; Bangigkeit, 
-Herzklopfen, Unruhe Oberfällt uns, die Seele eilt 
das angefangene Bild ihrer Liebe zu vollendeilj'ind ch- 

^ te es darftälen , und fbhh zugleich das' UtiVermö- 

Sen, die Armuth ihrer Werkzeuge, ihm den iZ^'a:» 
ieScklff§keit, das Leben, was es in ihr jgenieCst, bey 
feiner Geburt mitzutheilen. Wenn nun der Aueen- 
blick der Reife erf<ihienen ift, eilt fie, fo fchneU fie 
kann , ffam Foirm und UmHß zu geben , aus Furcht, 
M möchte durch dnt Medium, von XeitxOid Rcmm et- 
was von feiner Selbftheit verlieren. Wenh es ihr 
endlich enteilt, und vollendet liebt, da wShnt ihre 
lYitrtt^rliche Liebe, es fey fo fcfaön ondceifti^, als 
€e es gedacht, aber -^ vorübereilende Tänfcnung! 
-^ fie ficht bald , dafs das finnliche Product tief un- 
ter dem Ideal ihrer geiftigen Aueen irt.** Dadurch 
indefs lafst fie fich von neuen Schöpfungen nicht ab- 
lialten: denn ein innerer 7ri^^ fpomt 'fie, '^und das 
Leben innes Menfchen ^ der diefen inneren Trieb in 
^h ftvhlt, ift ein fbrtgefetztes Streben deitelben. 
Dalberg fchliefst hieraus , i. dafs diefer Trieb eine 
A^ufserung der immer thätieen Kraft unfrer Seele 
fey ; 2. daft derfelbe unfre AnTchauung auf die herr- 
'fchende Idee der Seele hinzieht; 3. dafs diefes An- 
fchauen und Einwirken fremder Theile auf unfer In- 
neres, uns in einen Zuftand des Leidens verfet7:t, durch 
deffen Gefühl das Bewitfstfeyn unfrer Perfonalität 
vermehrt wird. Je mehr die Seele anfchaut, je grö- 
fser wird ihr Verlangen, mehrere GegenftSnde abzu- 
ziehen , die fich <rr\\t ihr identificiren. Aus (flefem 
. Ein- unH Auswirken, diefem Leiden und Thun, 
diefem Anfchauen und Vergleichen , entfteht der 
'Trieb, was unfre Seele von äufsern Erfcheinungen 
in fich verwebt hat, auszubilden. Der bildende 
Menfch ift im wahrften Verftande ein Liebender; 
dhe Idee des gefuchten Obf ec€es erWarmt ihn , und ' 
feine Liebe theilt diefem Gegenftande neues Lehen 
mit; er facht fich in demfelben zu vereinigen, }ind 
das Ohject bildet fich in ihm wie in einem Spiegel 
ab Der Zweck, den die Seele dabey hat, ift der 
Wunfeh der Vereinifl^ung mit dem begehrten Obje- 
ete, der knmer zunhnmt, je homogener er mit uns 



ift/ Der KTdende IVIenfch fucht daher fo fchnell 
wie möglich der in feiner Seele redenden Idee Form 
und ümrifii^ d. h- Dafejm zu gej^en, upd thui das ver^ 
möge eines bildenden Triebes. "" §0 bald näniRch von 

J[ufsen eine, auf fie wirkende Kraft die Seele be- 
Hmmt, fammeln fich al!e Eindrücke wie in einen 
Punkt, ünH reihen fich zu defherffchi0detk Hauptidee. 
Je mehr Ideen die S^le in dtefem'kurzen' Augenblick 
zufammen denken kann, je lieber ift es ihr; ihr vor- 
Züglichftes Streben ift die Uärfte Anfchauung und 
den beftimmten Umrifs der Sache zu erhalten. Sie 
vribIt»loL£cbäalLfiekasm^ unter J^mVorrath ihrer 
Eindrücke, di'e homogenften, um fie der herrfchen- 
den Idee, die fie ai^^bikben wilH zuzutheilen. Ver- 
möge -ihrer Natur, die Raum und Zeit widerftrebt , 
foh webt ihr in dem erftfen Augenblicke die Idee als 
vollendet wr^l und &e denkt qjle ihr* Theile als 
coexlftirend; wenn fie fie aber wieder ausdrOcliea 
ibll, daftm entdeckt fich der Mängel def Ogahe; 
dann mufs fie jprogrefTiv und- nach Succelfion fort- 
fchreiten; fie fammelt, fondert, /reiht an, bildet fo 
lange, bis die i& Ihlr fiegehde Idee ihr gehörig 
VV^achsthum erhalten hat und vollendet daftent; .nipht 
anders wie jedes neue organifche Wefen Nahrung, 
ßntwictelunß und Bildung erhält; diefe Stufen mufs 
auch >ede Idee bis zum Augenblick der Geburt 
durchwandern. |Iat die begenrende Seele alle Bil-' 
der gefammelt, die fie bedarf, nm das Idol ihrer 
Einbildungskraft zu vollenden, dann wird der Wille 
thätig, und belebt es, wie Pygmalion leinen Mar- 
mor. Je mehr Kraft und Reichthum eine Seele hat, 
je lichtheller und reiner fie ift, defto mehr Seiten 
der Schöpfung erblickt fie; )e fchöner das Ideal ih- 
rer Liebe, je wahrer, lebendiger ihr gebildetes 
Werk. 

Jeder Menfch aber hat ein eignes Senforiump 
ein Medium,. wodurch er .zw Nachahmung und Bil- 
dung geweckt wird; dem einen ift es Geficht, dem 
andern Gehb'r, dem dritten GefUkt; diefem Bild, je- 
nem Ton, einem andern Handlung. So bildet fich 
feine Welt, def- Faden feiner Erfahrungen, derMafs- 
ftab, wonach er alle Erfcheinungen anreiht und in 
"ein Ganzes ordnet'; immer ift der herrfchende Sinn 
tehrer und Führer der andern. Wem vorzüglich 
die Gabe des Gefichts vxxA die Empfänglichkdt ward, 
Geftalten im Raum aufizufaffen , der hat meift ein 
fchwächeres Organ für alles, was Ton und Fortfehritt 
in der Ze}tih\ auch leiht nicht feiten ein Sinn feip 
ne Vorfiellungsart dem andern, tmd führt uns da- 
durch in eine wunderbare Täulchung> fo dafs ein 
Organ die Verrichtung des andern. vollführt, dafs 
z. B. das Ohr mal^ und das Auge Töne verfolgt. 
Wodurch oft eine höchft widrige Venvirrung in den 
Kuiirtgebieten der verfchiedenen Sinne entfteht. 

Eine Vergleichung beider Schriftfteller nun 
zeigt, dafs fie beide von demfelben Punkt ausgehen; 
aber nicht weit zufammen wandeln: denn bald tren- 
nen fich ihre Wege. A»ch bey Dalberg ift ein Zu- 
ftand lebhaft gerührter Empßndfamkeit das Erße; 
nicht aber» wie bey He^danreicb, das Einzige. Dirt 
'' wird 



mrd durcAi dlieMbttlerKflfiftlerQiH' meinem Jluiift- 

ibnctere Ablagen feloer Natur Torzüglieh pradispo- 
nirt. ift» umd d^ffeox Aasfilbra^g .Ml eim«r. Tneb 
feiner Seele begdoftjgt; Erfioden und BildeB(foh;t 
ftuf das Empfindeti, w^Uir^tHtlhmr^ Eiyqifiibdeo.« ^&* 
fiodeo und Bildes in denfelbrä M^mtat zufaüimen 
gedriU^t erfcbeineo* Gewi(s nicht in der Natur der 
, dichtenden Seele: gegründet: denn wefren Seele bey 
feiner Geburt die Weyhe ^er Dichtung empfing, 
wird wiffen , da£$ der Augenblick der Empfängnii^V 
der Begeifterung , des alj^ahligen Wachsthums bis 
2u der endlichen Geburt, wo die MiD^r\'a in ^ollelr 
jElüftung au^ dem Haupt fpringt, fehr verfchiedene 
Augenblicke find , und dais Dalberg deren Verfcbie- 
denheit fehr richtig aufgefafst hat. . ffeyienrHch hat 
hier wenlgftens eine Lflcke gelalTen , durch deren 
A-usföUung er manches , fcbiefe Urtheil über fein 
Werk hätte vermelden können« Jm Ganzen zeigt 
lieh hier noch die philofophifche ScVule', in welcher 
H. fich anfänghcb gebildet hatte ,^ die Sk^hiule Aqs^ pfy- 
chologifirencfen EKlekticisrnus > welcher Aerthetik 
nichts anders war als eine Philofophie cler £mp6n- 
dungen, womit man fich aber in der Theorie fchö- 
ner n.unft häufig verirrt und verwirrt » da in ihr das 
JSxkgenehmey Reizende und Rtlhrencfe von dem Scho- 
pea nicht gehörig gefchieden wird , und fie übef' 
haupt weit mehr auf Veranlaflung und Wirkung als 
.das dichtende, bildende Vermögen felbft Seht. rJur 
von diefem aber ausgehend kann man ein Prinzip ge- 
winnen » welchem das Wefen fchöner Runft mit völ- 
liger Beftimmtheit angibt und erfehöpft, upd durch 
feine natürliche Anwendbarkeit auf die einzelnen 
Rünfte das Gebiet derfelben feft und ficberhegränzt. 
Garvi hatte fo ganz Unrecht nicht , bey Gelegenheit 
der Anwendung , welche H. von feinem Priqeip auf 
)A\e einzelnen Rfinffe macht« 2u fragen: wie man 
^enn nun wiffen könne, dais '.es weiter keine fchö- 
nen Rünfte pebe? Diefs zu zeigen, würde Heyäen^ 
reichen auf feinem Wege fehr fchwer fallen, wenn es 
nicht gar unmöglich ilt. Man frage nicht , welche 
andre Ranfte, aufser den vonH. genannten, es denn 
wohl noch geben könne : denn fie find allerdings alle 
Ton ihm aufgezählt; allein man frage, ob fie zwangs- 
frey aus feinem Princip hervorgehn , und man wird 
fincien , cÜefes fey nicht der FaU. Dafs das von ihm 
aiifgeftellte eemeinfchaftliche Princip noch nicht der 
richtige, befriedigende, den gemeinichaftlichen Cha- 
rakter aller fchönen Rünfte erfchöpfende Begriff 
iey ; dafs es nicht zu leiften Vermögt, was et» jedes 
Princip in einem Syftem leiftenmufs, dafs es, näm- 
lich ider Qrund, auf welchem alle Theüe des Sy- 
ftems beruhen, und der Probirfteirh der Rechtmä- 
fsigkeit der Theilnehmnng irgend eines Gliedes an 
dem Syfteme fey ! Diefes hat ein ungenannter Beur- 
theiler.des H^aenrekhifchen Princips in Briefen an 6. 
Schatz (N. Bibl. d. fch. W. ri. R. Bd. 47. St. i%. 1792) 
cnüglich gezeigt. Bisweilen zwar grOnden fich (eine 
Urttieile auf Ivlifsverftändnlfs,' manche feiner Kin- 
wenduugcn treffen nicht; allein im Ganzen ift feine 
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Stnsßftib keiM UagerechtigluA, v»A mt hat ij» 
.H^iptpunkt allerdings getrofiw» könnte aber anch, 
^as n. nodi nicht konnte, XsuOs hieher {p»böeige 
Arbeit benut^ett. Hier ift^ kurz zuditiimmen gezo* 

ßn, fein Urtheil und fein« Anficht. «,Es kommt 
y Werktag um Wferke der febenfen Runft geoan^it 
"werden zu können, nk^ fowohl> 'darauf Ut f^4|f> 
ibndern vielmehr, wie dargeftellt werde. Darnnh 
4}afs der Rtknftler bey Verfertigung fddet Runft- 
twerks die Abficbt hat, einen beftimmten Zuftand 
feiner Empfitndiamkeit cTarzuftelleii, ift fein Werk 
Doch kein fcbönes Rnnftwerk, und -diefe Ahficrbt 
kann , wenn^ fie erreicht worden, ein fchlecbtes« ge- 
fchmacktofesProdüGt nicht zu einem wahrhaft fchö* 
jien Rün(twerk adeln; ' Das angegebene Princip ifl; 
^alfo ein verfehltes, and das ergibt .fich noch mehr., 
fo bald man die darauf «egrOndeteEintheilung näher ' 
unterfucht. Wenn H. Jttt , die DarßiUung eines ^e- . 
itimmteirZuftandes derEmpfindfamkeit laffe fich auf 
eine dreyfache Art denken : fo gibt er weniger , als 
er erwarten llfst, we21:er in feinen drey angefahrt en^ 
fällen nicht drey Arten der Darfteilung felbft , fon- 
-dern.nur drey Arten von Gegenfiifßdm, welche dar- 
.ffeftellt werden können, anfahrt ,r aus welchen abei:, 
fo wie Oberhaupt au!^ allen Oegenftiaden, mögen &e 
befchaffen feyn, wie fie woUai,; auf keine 'Weile 
«lieienige BdGchafBmlwit der DaidTtrilung, wodurch 
. fie Darftelluiig fcHöwir Runft Üt, herausgebracht ' 
werden kann, da dieie letztere nur ein Werk dca 
Geoieai und Rnnfttalenta, folglidl foleher fubjecti- 
ven BefchafFenkeitett des Geiftcs find, die kein Ge- 
genftand gebeo kann» Diefs aber räch abgerechnet, 
kadn denn wohl der vnn H. angeftthrte zweyte Fall 
.au9 feinem 'Princip hergeleitet werden? Die htöf$4 
SckUdiftmg des wginßamies fetbfty mit Anafcblufa 
der Empfindungen , die er zu erregen vermag, ift R 
keine JDarfteilnng eimes beflmmten Zmftcmies itr Em- 
pftniUamkdtyWCTiü doch die Natur derfdiönenRuuft- 
. werke nach H. beftehen fblh DafTelbe gilt ancjh 
Von dem dritten Falle , fo fern darin , nebft der Be- 
fchreibung und Malercv des Geffthls , die ein Oegen- 
ftand errefft, auch zugfeich die Schilderung diefes (?f- ^ 
^enftandes Telbft zu einem Gefchäft der fctönen Ritn« 
-Ke gemacht wird." 

Heffdenrekk alfo hat darin gefehlt, dafs er 1. Ver- 
^nlaffung zu <iem Runfhverk mit dem Wefen deffel* 
ben, a. Gegenftand der Runft mit Darftellung ver- 
.wech feite, imd 3. auf das eigentlich Schöne darin, 
verführt von feiner Empfindungsphilofophie, nioljt 
die gehörige Rückficht nahm. DiefeÄ ift aber bey 
Dalbherg auch nicht gefchehen : denn was er vom Eir- 
finden und Bilden fagt, ^fbt nichts weniger als Anf- 
fchlufs Aber Entftehung/cÄ^^irfr Runft, da das MeiHi 
^uf den wiffenfchaftKchen Erfinder, den Vernuttft- 
künftler fogar , völlig anwendbar^ und alfo zu allge- 
mein ift. Und nun die letzte, in Hinficht derTheo« 
rie Hetfdmreicks aufzu werfende Frage: woher leitet 
er die Gefetze für die fchöne Runft ab? Nicht ohne 
"Grund fiann man vermiitlieo, er fey, zu Folge feines 
Princips, wohl mit Herdtr derWeynung gewefen, 

jede 
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fede Emptodoingik £Gi:'wie jedar Gegenftand derfelben 
hab« feiod Regeln der Volikommenheli In fich» wel- 
che der PfailoToph auffuches inafle, damit er den 
Pntilct Ihrer hdchrten Wfrkno^ finde v^ und aus ihm 
Hegeln für (eine Runlft ableite ; alK^ iti diefer Ver- 
%ntithuTig findet man ficfa getäufcht: den« H: will viel* 
«mehr diejenigen Regeln der Cchöneo Riinft, welche 
«nao fbr 4lie VQllkommeQheit ihrer Werke aus aner- 
kannten Thatfachen der menfchlichen Seele herlei- 
'-ten kann , den höchften Priocipien der moralifchen 
VernuniFt unterordnen. Nicht zwar, als ob er ge- 
glaubt hatte, man Jiönne aas den höchfren Princi- 
f ien der moralirchen Vernunft den Inhalt der Ge- 
fchmacksregdn für Werke der fchönen Runft ana- 
lytifch entwickeln, fondem weil er Oberzeugt wais 
dafs die Regeln für die Cukur 4es Genies , und die 
liöchfte Läuterung und Veredlung des Vergnügens 
am Kunftfchönen , fo wie die Regeln für die Ausbil- 
dung jenes andern Vermögens*, mit den Principien 
der moralifchen Vernunft in Verknüpfung gebracht 
werden können , und , wenn anders imi Ganzen der 
-angewandten Philbfophie Einheit herrfchen ifoUe, ia 
Verknüpfung gebracht werden muffen. Allein, 
<ttefs zugeftanden , fieht man einmal gar nicht ein , 
"Vrarum denn eben hier, eine Verknüpfung mit der 
fnoralifcken Vernunft Statt finden feile, und nicht 
vi^mehr mit Vernunft überhaupt: dann aber fiebt 
ynaD wieder defto deutlicher ein, H. habe auch hier 
^eder zu wenig aufyirtelierKunftwerkRflekficht ge- 
nommen. Mit Recht Tagt daher litoänpHj die emb 
Frage wäre hier gewefen :> Machen die fchönen Ge- ' 
' geaftände eine eigne ^affe von Oegenftänden , und 
die EmpfindungeUv die fie erregen, eine eigne Klaffe 
von Empfindungen aus? Oder, welches d^felbe fey : 
Gibt es allgemeine Principien des Gefchmacks über- 
haupt, fie nrogen aus der Vernunft oder'der Grund- 
einricfatung eines andern ErkenntnifsirermOgens fich 
herleitet laffen ? Werde diefes bejaht , alsdann erft 
könne die Frage' aufgeworfen werden :' Sind diefe all- 
gemeingültigePrincipien eben die Principien der Ver- 
nunft oder nicht? Werde die erfte Frage verneint: 
fo finde die ^weyte gar nicht Statt. 

Indefs wollen wir hierüber noch nichts ausma- 
chen, bevor wir nicht jenem Kantifchen Werke, def- 
fen Studium» auch dem Nachdenken Heudenreicks 
neue Richtungen gab , und ihm vorher 'nicht gefafs^ 
te Anfichten erönnete^ unfre Aufmerkfamkeit ge« 
•widmet haben, — der Kritik der äfiketifchen UttMU- 
kraft. \ 

(Dis F^ri/eizung /•Igt.) 

ARZffSraELAHRTHEIT. 

• BxaLiN, b. Oehmigke d. J.: • Handbuch derpraktU 

fchen Arzneymitteüehre f^ Aerzte und ff^undärz- 

• ' te von ErtißlHornf D. der Arzneyk. , Rönigh 

Preufs.'Hotrathe» Direotor des neuen Kranken- 



haufes ,, otdefitl. Profeffor'ddr Medici'n und Rli- 
*llfk auf der Friedrich Alexanders Univerfität in 
Erlangen u. f. w. JBweute vermehrte und verbef- 
ferte Auflage. i»»5- XlVu. 97^8. 8. (aRthlr. 

'•i6gr.) : ■ ' . . 

Auch unter defmTÜtei: AHufA^tig zum rkhtigem 
medicMfek « ehirifirgifelm ' Oetmtueh ^ der K9mgf. 
Preuß. LaHdisffhai^naem&'e mit Hinficht anf den 
neueften Anhang derfelben u. f. w. 

Rec. mufs fich im Allgemeinen auf das Urtheil 
beziehen, das er über die erfte Auflage A. L. Z- 
1805. Num. 49. fällte. Die Anlage des Werks ift diefd- 
be£eblieben,und der Text nur an wehigen Stellen ver- 
ändert worden. Die gerügten offenbaren Irrthflmet 
t. B. bey der Terra ponderofa falita, dem Cupro am- 
monlao. u.f.W. find Itehen geblieben, und der neuen 
Zttthaten find wenig. In der Einleitung qrwähnt der 
Vf. mit Bey fall der Meynung und VerTuche RaforFM 
und Bordcfs. — Unter den gehörigen Rubriken itt 
der Bereitung der fauren Räucberungeri , der Rno-* 
chenfuppen, der Oeleinreibungen als Verwahrungs- 
'mittel gegen die Peft gedacht. Eben fo verbreitet 
fich der vf. über den Gebrauch der eifenhaltigen 
und fchwefelhaltigen Gefundbrunnenl Als neue 
Zugaben zu filtern Artikeln verdienen ferner be- 
merkt zu werden:, die Warnung vor der falfchen 
Angufturarindfe ; die. Abkochung der Fieberrinde 
mit Bittererde; der öebrauch des Gerfteiimehls bey 
der Abzehrung nach Thiiehius und ffufeland.; Die 
ausführliche Erörterung der Anwendung einzelner 
bitterer Extrakte und äfthetifcher ,Oele; die Anfüh- 
rung der AeufserungenTionfafffii' über den Gebrauch 
des Optiums bey Wechfelfiebern. Neu hinzugekom- 
men find : Extr. Ckelidon. maiar. Senegae. Syrup bat- 
{am. Crody Sene'gae.' Tvnctura fetri acetic. aetkerea. 
Ttnctura Rkei vinofa, Tinctura , Faterianae aetker. — 
An mehreirn JJtellen firfd bey den A\isfällen gegen äl- 
tere Aerzte die härtern Ausdrücke g^gen mildert 
"vertäu fcht worden: Diefs fcheint Rec. hinlänglich 
zum Beweife zu feyn^ dafs er die neuere Ausgabe 
forcfältig mit der altern verglichen hat. Er mufs 
nach diefer Vergleichung d^r neuern einige Vorzüce 
vor der erftern einräumen, die aber nur innerhalb 
der Gränzen der vom Vf. gewählten Methode und 
des von ihm angenommenen Syftems gültig find. 



Bekliit, in d.Buchh. desCommeroienrathsMatz- 
dorff: Ismaely der Hagar Sohn y oder Lebeusfkiz- 
ze Franz Euphanius eines Virtuofen^ von ihm 
felbft aufgezeichnet und herausgegeben von C. 
A. Seidel. In zwey Theilen. Zweyte Auflage. 
Mit einem Titelkupfer. 1804. 132 u. 14a S. 8* 
[i Rthlr. 8gr.) (S. d. Rec. A. L. ZJ 1800. 
Num. 135.) 
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STAATSff^ISSENSCHAFTErf. 

ZuBicH, b. brell u. Comp.: Ueber Nationalbil- 
düng von Kart von Bonfietten^ Mitgl. der Rönigl. 
Dan. Akad. der VViffenfchaften. Erfler Th^il. 
igoa. a82 S. ' Zweyter Theil. ajö 5. kl, »- 
(a Rtbir. 8 gr.) 

Die Hauptidee dicfes geiftreichen, mit öefchmack 
und Lebhaftigkeit gefchriebenen Werks, die 
Oemeinnütrikkeit der Wifrenfchaften zu crhöheir 
durch ihre V^rbiöduag mit dem Leben, iBfonderheit 
dem Gefchäftsleben , ift fo. wahr und fo fruchtbar, 
datsCchoa dfefe {Jezeichnung d^s Gegcnftandes die 
alleenieine Aufmerkfamkü): darauf erregen mufs. 
Der Vf. entwickelt ihn mit vorzftglicbem Spharflion 
und KwntfliCs, «gleich auch mit 4em feinen Sinn 
der grofsen* VVelt, welche er durch feine Lage Gele- 
^nheit hatte genau kennen zu lernen. Finden wir 
iun deich in diefem Werke kein regclmäfsiges, voll- 
endetes Ganze: fo ftoCsen wir doch auf ungemein 
viele elückliche, gfttt gofagte Ideen, und .emleuch- 
tendc^emerkungeB,' die einen Reichthum von F«J. 
förmigen an die Band gebep» wodurch achte Wiiren- 
ÜaTt und bOrg^rliche Oelelligkeit nothwcndig lehr 
gewinnen muffen. ^ » . . 

• Das erfte Princip der Sittlichkeit ift Leitung der 
Thätigkeit. In. dem pplitifchen flörper follen-alle 
Hinderniffe der Vereinigung des Winden Inftinkt« 
und der combinirendcn Vernunft gehoben werdend 
"beide Rräfte mOffen Geh im pf)litifchen fo innig, wie 
Leib und Seele im menfchlichen Körper vereinigen. 
'So bald die W^iffenfchaftcm in der Welt Ichen, wer- 
den fie auch bald mit der Welt, d. i. mit allen das 
Vaterlanti berührenden, mit allen nützenden Gegen- 
ständen Geh al^ebeu. Die Methoden werden durch 
diefea innigen CT(T?gang mit der Erfahrung fich vcr- 
vollkommnen, und auch allenthalben die Erfahrung 
.▼e:FV.ielfältigen. Diefe bedere Methode wird auf den 
£:harakter der Gelehrten wirken, die nicht mehr er- 
fahrunsslofe Grundfätze annehmen, noch irt ihrem 
Aeufscrn die Form diefer Erfahrungsloßgkeit bey- 
bebalten werden. 

So lao(;e die Wiffenfcbaften durch keine Orga- 
^fatipn zufaromen. gehalten werden, können fie auch 
von keiner Regierung geleitet werden, Diefe Avah- 
' Ergänzüngsblatter. i8o6. Erßer Band. 



re, keine Thätigkeit tien^mepde, unbeoierkte Lei- 
tung der denkenden Menfchen Jft aber nur da mög- 
lich , wo diele Menfchen wirklich in Gefellfcfaaftcnt 
vereinigt find. Diefe GeCellfchaften maffea fich bey 
allen, wiffenfchaftlichen Ideen berühren ^ und fibri- 
ffens keinen andern Zwang haben , als den , den das 
vergnügen auflegt. So muffen den vier Hauptah- 
.theilunffen der Wiffenfcbaften die vier Hauptinltitu- 
te des Äckerbaues, der Induftrie, der Gefetzgebung 
und der Sitten entfprecben. . Der Gesenftand dei 
erftea ift Renntnifs cfes^erften rohen Stofi», deffen Er- 
.zeugung und Einfammeln; der zweyten: die Bear- 
.beitung deffelben zum Nutzen der menfchlichen Ge- 
fellfchaft; der dritten: die Vertheidlgung und Veor- 
theilung diefes feines felbfterworbenenRetcfathuais; 
der vierten: die Benutzung diefer Güter zum allge- 
meinen Beften der GefelTfcbaft. Alle denkemle 
Menfchen follten fich demnach in irgend eine felbft 
gewählte Gefellfchaft vereininn, davon jede fich 9n 
eins diefer Inftitute anfchldite. Diefe Gefellfchaf- 
ten , welche gelehrte Männer zu Vorftehern haben« 
werden durch. Fragen belehrt , belebt und benittipt. 
Eine alleroberfte ^ationaIuniverfität h$lt alle diefe 
vier Haujptabtheilungen mit allen ihren fubordioif- 
ten Gerellfchaften zufammen , und gibt dem ganzen 
wiffenfchaftlichen Syftem eine Leitung nach einem 
einzigen Plan. Infonderheit foll fie fich dabey bemQ# 
bf'n, um die fo vernachläffigte Bildung des erwach* 
fenen Jünglings« Wir haben fittenv erderbende Aka* 
demieen oder Univerfitäten , und in grofsen Städten 
führt jede rnüfsige Stunde den Jüngling zv^ den vielen 
zum Verderben des Leibes und der Sede entftande* 
nen Peften der Unfittlichkeit. Wir verlaffen das 
zartgepflegte Kind eben in der S.tunde des grofsen 
Kampfes mit allen Leidenfchaften und mit der zu« 
fammengerotteten Brut aller Lafter. Der Vf. hat da 
eine Leitung gefucht, die unfern Sitten nicht entge- 

5en ftreite , und die dadurch , dafs fie eine gute all' 
uog in die Manns jähre bringt, auf die fittenbilden- 
de Welt einen crofsen Einflufs haben würde^ Al- 
lenthalben wird der Nationalbildner in beff^ ge« 
wählten Vergnügungen einen reichen iStoff zur Ver* 
voHkomnmung finden. 

Von diefen Lehren, deren Summe wir in des 
Vfs* eignen Worten vorgetragen haben , ohne übri- 
gens fo lolilechthln allen Beftimmungep bevzupQich« 
H * ten. 



ERGÄNZÜNOSBLÄT,TER ZUR A. L. Z. 



jto 



ten» enthalten di^ beiden erfteo Tbeile des Torlie; 
j^eodeb Werks eigentlich die Darftellung der erftea , 
und zlyejten naut>aBtheilDDg der WuTenfobaften 
«od der fich darauf beziehenden 'Inftitute. oie find 
.Auszüge *eines weitläuftigern Werks y das der Vf. 
niederzufchreiben angefangen hatte, und deffen Voll- 
endung wi^ hoffentlich necb einft erwarten dflrfen. 
Darauf bat er in dem dritten Theile> welcher fich 
mit der moralifchen Bildung ein^r Nation befch&f- 
tigt, die ürundfätze des ganzen Werks darzuftelien 

{geflieht ) welches allenthalben ^tif orga^ifirt^ Oefell- 
cbaften geftützt ift. 

National bildung'BSHehtf aus der Harmonie aller 
Theile der öffentkchen Meynung. , Dafs di^fe. Har- 
inoniöin einem' 'geWiff^nOrade noch bey kemer Na- 
tion irorbandei% fey> beweift der Vf. durch einige 
lehr treffende» mehr qdet weniger leider auf alle 
Staaten noch anwendbare Bemerkungen. Um zu 
^em Ziel au gelangen , müfTe jede Regierung, nach 
ifer völligen Benutzung /der ganzen Nationalthäti^- 
kalt ftreb^n, und 2war fo, dafs fie diefe Thätigkeit 
zur Vertrollkomhtnttng der Vernunft und der Sitl^ 
rlichkeit gebrauche» 

Die Nationaluniverfität, das oberfte Collegium 
aller Wiffenfchaften , das feinen Sitz in der Haupt- 
ftadt hat» leitet von dort aus alle verbundenen An- 
halten» Eine der wefentlichen wäre ein Landbaucol- 
legium» das in allen Diftricten Manner ernennte» 
die doi^t untergeordnete Gefellfchaften bildeten» die 
mit dem CoUegio correfpondirten» Um diefen ihre 
iroUeWirkfamkeitzu geben» m iKs tenVerfaffung und 
Verwafturig jede^ einzelnen Dorfs, vo^lkommner ge- 
macht werden. Sehr richtig fägt der Vf. » jeder klei- 
ae Dißriot muffe» fi> bald aUe Erwachlenen lefen 
und fcbreiben können» das Recht haben» feinein*» 
atfri» Angelegenheitenl und feine Verwaltung felbft 
«u beforgen» Er gibt in diefer RQckficht mehrere 
t6kit7ib&.Te Winke» die immer alle AufmerI;J*amkeit 
(tes Oefetzrgebers verdienen» wenn gleich u n fr e be- 
gehenden Einrichtungen bey weitem nicht geftatten» 
«Ues auszufahren. Es ift ein fehr ricbticrer Satz der 
jPoKtik» dais man den Idealen der VölksglOkfelig* 
keil &ch' möglnrhft zo nahem fuchen mflfle, wenm 
fie fchbi» Geh nicht völlig erreichen laffcn. Auf die- 
fem Wege ift man Immer gewifs viel zu thun: und 
bey der'dettn^igen Belbhranktheit unferes Gefichts.' 
kreif s ift wohl niemand im Stande ^u bezeichnen^ 
wo wir in dieiem rrllmähligea Portfcfaritt zuin Beffe- 
ren fteiien bleiben mOfTcn. 

Eben fo würde zu Anwendung der 'Theorie auf 
den RunftfieSfi^ efn anderes National -Inftitut dieWif- 
fefifchaften mit den Rünften» und die Handwerker 
mit den Gelehrten in Verbindung bringen. Das: 
Vergnüeen in immer wachfende Thätigkeit gebracht 
9tt weraeo» Has die Natur allenthalben zu {ernenn 
Entwfckelungen in unfer inner ftes Wefen einlegte» 
^Orde Hie fchon rege geipachten Ideen auf&ffek und 
zu kmAiger VervoiBcommnnnff beleben^. Um diefe 
Elemente zur National Qtackleligkeit möjglichft zu 
bemit?eD» folfte die ganze zot Nationalioc&ftrie ge^^ 



hörende Klaffe in GefeUfchafteii eingetheilt feyn» 
die d%m oberften Inftitut untergeordnet wären. In 
jejer grofsen Abtheilung des Landes follten Di- 
ftHkts^ Inftitute angelegt werden, die, im Kleinen 
dem oberften Inftitut äurtlich , von ihm in ihrer Ar- 
beit geleitet würden. In Städten, wo keine Inftitu* 
te exiftiren, «nd felbft auf deiä Lande» wo die In- 
diiftrie ftark betrieben wfirde, follten allenthalben 
Gefeil fchaften gebildet werden, die mit ihren Di* 
ftrikts ► Inftituten in Vereinigung wären. Jedes In- 
ftitut wäre eine gröfse Induftriefchules wo alier Un- 
terricht lebendig , unnlich^ augenfcheinlich wäre. 

Ünftreitig liegt in einer foichen Einrichtung ein 
fehr kräftiges Mittel beide.'; für die Regierung und 
die Einzelnen; und der Vf. zeigt infonderheit fehr ' 
gut, >yie die. Bvegierung auf diefem Wege zu eiper 
voUkommneren ^enntnifs des Landes gelangen Icön- 
ne » und von welchem Nutzen ihr bey^ allen allge- 
meinen Mafsregeln der jährliche Bericht des ober- 
"ften leitendeir wiffenfchaftlichen Inftituts feyn wür- 
de. Auch darffce, unter gewiffen Modi&cationen 
und in einem gewiffen Mafs, di^ Ausführnne nicht 
fo gar ferne liegen ; wenigftens geben fchon cUe , un« 
feres WifTens, mit Erfolg errichteten chambres com» 
merciales in Frankreich, ein Beyfpiel ab, das fich zu 
ähnlichen Zwecken fehr gut benutzen und erweiterti 
h'efse. Eben fo wirkfam bewahrten fich, wiewohl 
io einem anderen Fache» ehedem in det Schweiz 
die Gemeine- Einrichtungen» denen die Städte infon« 
derheit fo viel von ihrem Wohlftande und ihrer in 
einem gewiffen Sinn allgemeinen Cnltur zu danken 
hatten; und wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
\n folche Veranßaltungen zyr Erhöhung des Le- 
bensgenufTes durch die Gefellfchaft einen Haupt- 
gruna jener vorzOglichen Anhänglichkeit des Schwei- 
zers an fein particuläres üBriw fetzen, wodurch fich 
auch in gröTseren Reichen Atr beilfamfte Patriotis- 
mus erzielen läfst^ wenn die Regierung diefe Thei- 
le mit dem Ganzen in gehörige^erbindung zu fet- 
zen weifs. 

Von diefen Betrachtungen wendet fich der Vf. 
in der bey weitem gröfsern Hälfte des Werks Th» 
LS 123 u. f., zu denen Ober die itioralifche Bil- 
dung des Menfchen» infonderheit durch die Gefetz- 
gebung. Wir zeichnen auch hier die wkhtfsften 
einzelnen Ideen aus, und fQgen ihnen hie und da ei» 
nige Bemerkungen bey. ' ' 

Bey der Gefetz^ebunj^ ift eine ganz vollftändige, 

Sanz individuelle l^enntnifs der Nation» auf welche 
ie Regel paffen foU, zu einer richtigen Anwendung 
dcrfelben erforderlich. Die wahre, lebendige Quelle 
der Gefetzkunde beftehtin einer fortdauernden Beob- 
achtung der. Verwaltung; diefe Beobachtunrgskvinf^ 
ifl eine der heften Pröcnte der Theorie, d\9 ohne 
immer fortgefammelte Erfahrungen leblos bleibt 
(und unvollftändig und unaawehdbar wird). Um 
aber die. Gefetze gründlich zu beurtheilen, mufa 
man die Gefetzgebung m ihrem ganzen Zufammeo- 
hang Oberfehen, alle Theile mit einander verglei- 
ch/3D> und auf alle Umftäade Rtlckficbt nebmen. 

(Dar. 
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(Daraus fblft;' daft einzti&e-Verbefftrmigei», wfa* 
idurch die F^i^r dts ganzen S^ftems nicht gehoben 
•weFdeo» nie volikommen xweckmäfsig feyn i^dn* 
«len.) Gleichwohl kann die Regierung nicht alles 
far die Nation ihun: eine Natiop muts fich felbft zu 
helfen wirfen. Eine Regierung foU nicht felbft thnn, 
was nach' cter Natar der Dinge beffer von Privat- 
Jeuten gethan werden kann« Was die Privatleute 
^hun , befördert nnd erweitert den gublic fjürit^ w:as 
äie Regierung durch Aemter verwaltet, fchläfert 
diefen Geift ein , und lafst die öffentlichen Angele- 
genheiten der Nation fremde werden. So liegt an* 
-iserhalb des -Wirkungskreifes der Regierung die 
Entw^ektung der Zukunft und jede kOnftig^ Voll- 
kommenheit des eefellfchaftlichen 2^ftandes. Sie 
ift das Refultat aller freyen Handlvngen , die ' der 
Menfch in den Stunden, in deeetf ihm weder Gefetr 
noch Beruf Pflichten auflegen , verrichtet* . Diefe 
Entwicklung unfres nioralifchenWefens bat ihreOe-^ 
fetze , ihre Regeln ; und je mehr wir alles genas 
viind richtig beftimraen, deft&mehrfreten wfr uttfrtrr 
'gfofsen Entwicklung nahe. In- dilrfem rohen'> mv* 
-bearbeiteten Naturftoff , den die Gefetzir in der bür* 

ferliohen Oefellfchafl noch unberahrt gelafTen ha* 
en (und in einem gewiffen Grade nnjferührt laiTen 
-tnöffen), finden wir die Mittel zu einer weiteren Na- 
-iionalbildung. Das wirkfam ße Mitte) zur Beförde- 
rung der JNatinnalbiklung^ ift t v«rmö^e der Macht 
der öffentlichen Meinong' und der Meclnmik der 
Mittheiluäs drefer Kraft , eine zweckmiffsiAe Bit^ 
•dnng von GefeHfehaften. . In jedem Fach foUftn alle 

Site und ViOrtrefEtiche' Menfcfaenl^fich nicht mehr 
emde bleiben. Skr foUten zefammen treten und 
-einen Phalanx bilden' gegen Lafier, UnwJiTenheit 
<iittd den ewig drftckenden Alp berrfoiiender Dumm- 
heit e denn wab dbi"«uizelne Menfch nicht zu 6efi»- 
^gen iiermagt dra^kottn er nät Hfiife anderer. '* '^ 

^Das wirdinanvor^öglich auf die ^Ungtinge mt» 
;güwandt. Die Bitdung (£r Jandlngi^JThre, die wich- 
tigfte von allen, der ^ckTtein des Oebäudej, fey (in 
Euerem Sinn) i^z vernachlärsrst. Nor in wohlorga- 
nifirten Gefeiifdbaften werde der Jüngling ftark ge- 
nug, der Welt derThoren zu widerftehen: diefeGer 
felifchaften würden den Mann, und durch ihn, was' 
wir die Welt nenrf^n, nach vttni nach vernünftiger- 
und riücklicher bilden. Der Vf. verbreitet fich um- 
ftändlicher über diefe jugendlichen GefeJlfchaften ,. 
;welche.~die Erziebmlg des JuneRnjrs füKda« Leb^ da 
aufnehmen , wo man fie gewi^nlicb abbricht. Sehr 
richtig f8«|t er,^ die ächte Erziehung foil weniger po- 
'fitive L^ehren,- als eine gute Methode geben ^ die 
•Menfchen wohl zu beobacbten. Diefe Methode,, die 
-wir «^iwitor Fjpr/fl«(f nennen y ift' mehr, als ei» 
kfinftlichto Syftem^ ein gutes nefultat einer guten 
Erzlehui^. 

D9S «refbliohe Oefchlebbt foU gleichen TheiJ an 
diefer Bildung, nehmen*. Die . Jugendgefellfchaften) 
find für beide Gefchtechter. Der Sreye Umgang, ge^- 
bildeter Mädbhen ift diehdchfte Luft gebildeter un- 
verdorbener Jünglingev Die Eingezogenheit der 



, Wädchen folI* darin Beftehen^ data fitf nur in Örfi^- 
fchaft der Aelteni oder der VorfteherderOefeUfchaf- 
ten, mit JüngHugen umgehen.^ Je treutfr die Auf- 
ficht feyn wird, defto freyer kann der ümgsto|[ bei- 
der Geichlechter werden» 

Alle Gefellfchäflen werden angenehm dadurch, 
daCs jedes einzelne Mitglied Gelegenheit zu einer äo- 
gemeffenen Thätigkeit findet. filÄr kommen man- 
che feine Bemerkungen vor, dber dieKunft und die 
Mittel Gefellfchaften zu beleben, fife mögen nuA ei-^ 
nen befondern Zweck haben oder nicht» 

Dann kommt der Yf- auf die Aviffenfohaftlicheti 
Gefellfchaften zurück.. Et führt verfchiedene fchon 
vorhin vorgetragene Satze weiter aus, infonderheit 
auch die Abtheflung der Wiffen fchaft en in dJe vi^r 
Hauptklaffen; das Verhältnifs des Nützlichen zu dem 
Angenehmen, welche in diefen Gefellfchaften auf das 
«enauefte verbunden feyn foUen j die Natur "cler Spiö^ 
Je und den'pfychologifchen Grihid ihres Reizes; 
eleu jährlichen Bericht von dem Central - Inftitut. . 

Der Gelehrte follte fich nicht weniger bemüheh 
^populär als gelehrtrn feyn: er folgte nie vergeueU:, 
daft er unter Menlcben und mit Menfchen lebt» und 
dafs die Runft zu leben und voii federn Achtung zti 
verdienen , den Wiflenfchaft^n felbft, die er verehrt 
nicht weniger nothwendig find als feine Studien, 
Seiner eigeneir Würde eigedeok , die eben in dem hö- 
heren Gefühl von Tugend und Wahrheitsliebe liegt, 
follte er jede MenfchenklalTe zu fich erheben. Auch 
durch Beredtfamkeit follte er über die Menfchen ztt 
fierrfchen Tuchen (eine fehr richtige und heilfawieBe» 
merknng^ deren Nothwendigkeit wir ^eyder ange- 
Jtrengten Aufmerkfamfceit, die Wir von Recenfcn- 
ten-Amts wegen auf den Vortrag wenden muffeny 
•icht ftark genug bezeugen können). Nie muffen 
Gelehrte unter fich» fich felbft dem lefenden Pöbel 
jjwarvm nur Pöbelt denn folche Unarten empören 
jeden gebilcteten Lefer noch heftiger) ziir Schau und , 
zum Geläcfiter auffteüen, weil dadurch auf ßefchä- 
mer und öefcbamte, und zufetzt auf . die Wiffen- 
fqhaft felbft, die Ge doch alle veraJiren, gleiche Ver- 
achtung fällt. (Vollkommen treffend und nur zu • 
fehr ein Wort zur rechten Zeit, d^ bekanntlich fo 
"viele Schriftfteller, und unter diefen Manner von 
.cntfcbied'enem Talent , gegen einander einen Ton 
.annehmen, der wahrlich rdcht dazu geeignet ift,' den 
Wiffenfchafiten Freunde und den GeJ ehrten Achtung 
.zu erwerben. ) 

Aber die wahre »^ die ällerobernde Popularität 
.'der Gelehrten liegt ganz befonders auch in der Na- 
tur der Wahrheiten t die Ce lehren. Alle grofsenf 
Wahrheiten, die, welche die gefcllfcbaftlichen Bau* 
.de der Menfchen zufammen halten, find populär. 
Weil fie alle Menfchen , die fohlen, und alle Men- 
fchen, die denken y gleich feffefn, und bey dem al- 
les Züfammenhaltencfen anfaffen» Hingegen die auf- 
löfendto, zerftdrenden Satze Icj^fen &lbft wieder die 
Bajodv durch welche dieBeredfamkeit dfeMenfchest 
zufammen zu halten (eheint. Die Prediger der Irre- 
Bgjoa nnd Unfittlighkeit könnev awar cUe Ittcttl^^» 
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Verderb«»» '^ber Schmach' und' Verachtung wird fiJB 
bedecken. Diefe Zerrtörunffsapoitel find, wie die 
Demagogen , eines der gefälligen Opfer ihrer alles 
zerreilsendcn Gottheit. 

DioPrefefreyheit hält der Vf. mit Recht för eben 
'fo unentbehrlich, als die Freyheit zu jreden: ' beide 
haben aber, wie alle Dinge, ihre Gränzen. Oleich- 
wohl ift die Frage faft immer ieidenfchaftlich tind kl 
leiden fchaftlichen Zeiten behandelt. Der Sinn der 
franzdfifchen Debatten war der: es herrfchediegröfS'* 
te Freyheit feine Feinde zu Bekämpfen und zu be- 
fchimpfen. (Diefe Taktik war gegen die Regierung 
dßs Rönig3 nur zu wirkfam : ohne zflgellofe Prefs- 
fre^'heit liatten vielleicht nicht die Begebenheiten des 
14. Julius, aber gewifs nie des 10. Aug. und 21. lair. 
exiftirt.) Sobald man aber die Meinung der herr- 
fchenden Partey berOhrte, fand diefe oald, dafs 
die Rechte der Prefsfreyheit flberfchritten wären. 
In kleinen Staaten kann diePrefsfrejheitmit derNtt- 
tur der Staatskleinheit nicht beftehen: hier wird ^je- 
der Tadel eine Perfonalanklage , die man vor dem 
B^icbter zu beweiCen hat. Aber auch in anderen 
Staaten kann unbefchrankte Prefsfreyheit nicht befte- 
hen. Man (ollte kein Buch gänzlich verbieten , nur 
den Verkauf fi&^endiren. Ein Untercenfor hätte die 
Competenz, diefe Pal>Iication bis höchftens zwej 
Jahre aufzufchieben; der Obercenför wäre befugt, 
diefe Zeit ^u vermindern oder die Sufpenfion gänz- 
lich aufzuheben. fDiefs Scheint uns nicht hinläng- 
lich: es gibt Schriften, die ihrer Natur nach nib 
verkauft werden dürfen;- andere, die nach zwey 
Jahren noch nicht unfchädlich in einem gewiffen 
Grade find. Die fchändliche ^üßine kann nie, mid 
unter keinen Umftänden auch nur das mindefte On- 
jtc hervorbringen. Sieyes*s gepriefene Flugfchrift 
Qu'eflrce que te tierS'Etat? hätte die ehemalige frail- 
'zöfifche Keg;ierung auch nach zwey Jahren nodb 
nicht^lQrfen verkaufen laffen. Hingegen die Papiere 
der Amerikanifchen Gefaniten (1798) zn verbieten , wä- 
re UnGnn gewefen, fo vielen Schaden fie auch dem 
Directorio thaten. Die Klaffe von Lefern , auf wel- 
che fojche Schriften wirken , ift über Wirkfamkeit 
der Bflcherverbote hinaus.) Uebrigens wächft diis 
Zahl der Bücher mit jedem Jahre fo an^ und der 
Glaube an die Bncher finkt im Verhältnifs des Stei- 
gens ihrer Anzahl fo fehr, dafs jede Cenfnr immer 
entbehrlicher wird. So lange aber eine BOchercen- 
fur nothwcndig ift, mufs man nicht nur auf die 
Grundfätze, die man im Buch zvl beurtbeilen hat, 
feine Aufmerkfamkeit richten, fondern noch meht 
den Zuftand der lefcnden Nation beherzigen. Nur 
die unzöchtigen Bücher follten ohne Aufnahme mit 
der gröfsten Strenge verboten , und wie Giftmifcher 
verfolgt werden , wie der Vf. mit Wärme zeigt. 

Am Schlnffe des Werks fteht noch ein treffli- 
cher, auch voraüglich eindringend gefchtiebener 



-Anflatz an ^okanHes Matter Sßet die ßortfekreitende 
Entwickltmg des Menfckengefchteckts. Hr. von J3« zeigt 
darin auf eine einleuchtende Art, dafs diefe allee- 
mein mit einaeder fbrtfchreitende Entwicklung dee 
«anzen MenfcbeogeCchlechte fich ohne Glauben am 
Unfterblichkeit nicht denken iaffe. - Das wahre 
Mafs unferer hfcrfeitigeo Fintwicklung fcheiht ge- 
nau auf die Entwicklung des Körpers berechnet t . 
und die kurre Zeit nnferes Hierfe^ns ift in ^ar kei^ 
nem Verhältnifs mit der Tofalvollendnng unferer 
Seele. Auch die Nationalent Wicklung ift,- wie die 
mdividueUe, nur partiel (wü* mdchteo faft vermue 
then , dafs ihY gröfster Einfluf^ auf die Entwick* 
lung des Oefchleohts üur darin liege, dafs fie dem 
receptibelo Individuum grdfsere Mittel ili die Hän- 
de gebe^. Aber die auf au^enfcheinliche Erfahrung 
'gegrQnaete Wahrheit des Vorwärt <:gehens der Vec- 
tiunft, mit jener Hypothefe einer fortfchreitendea 
Entwicklung, die jenfeits diefes Lebens ihre VoII- 
cndiHiff' hat, zusammen gebellt, gibt die grofse 
'Wahrfeheintiohkeit, ja bey;nahe Oewäfsheit:, dafe 
-«•fer Oefoblecht au£ der Bahn der Vernunft za ^iner 
aHgefneioea hierCeitigen und jenfeitigen Entwick- 
lung fortfchileite. Und diefs Sjrftem einer allflemei- 
nefr Entwicklung, in Vereinigung mit dem Gfaubeo 
an Unft«:bhcbkek, ift das einzigemit^ler Moral Obe«- 
ewftimaiende Sjftem ; weii hier die indtvidttelie Ent- 
^krklüog mit der allgemeinen vereinigt i&, weil je- 
xler Menfch beides Mittel und Zweck ift. In dieCer 
^lypethefe ihuia der nacbft kOnfHge jenfeitige Zif* 
ftand .'mit diefem irdifefaen in Veniältnifs bleiheit» 
luid alles tmeRtwickelte in unferer Sede auf unent« 
wk^kelte Zukunft warten. Da wird begreiflieb, 
warum wir uns eine voUftändige Entwicklung unfe- 
Tes Wefens weder bey dem einzelnen Menfchefl^> 
Bocb bey einer Nation in dicfan; fbblunarifchen Zu« 
ftande nicht einmal denkbar aiAchetl kdunen , ttn4 
-wurum fo viele Verhältniffe in uns iö zu fagan auf 
Gegenverhältniffe zu harren fchetnen. Unfer gen«e^ 
.Wefen treibt Ranken, die, wie die Gebein der Rei- 
ben, allenthalben um fifch zu greifen fachen, un4 
doch alle Ober die nahe Lebenslinie kinans ftireben« 
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R e V i f i o B 

A e. f t h e ^^ i k 

i»<dc9. letzten Decenniie^n des verfloT- 
. fenen Jahrhunderts, 

Dafs Jf/ürf, io Hinficht auf eigentliche Aefthetik^ 
odw-vifelftiehfiPhantftftikjj ebenfalls zu ^ün- 
fchen Qbrig geiaCTen , Jit bereits dargethan ; j^ugleich 
aber auch angecleutet woxden, daCs ec den richtigen 
Cefichtspunkt doch fchirfer gefafst, als irgend einer 
Tor ihm. Streng' geprüft , bat durch feine AnGcht, 
den ganzen Qang, den er nahm i die Jfriiift am mei- 
fien, äÜeiri doch auch die Kunfttheorie durch ver* 
iphiedexie fojinjer genaucftn Erörterungen gewonnen: 
denn feiner unterfchied er verfcbiecfene Arten von 
Runft, beftimmte richtiger das Wiefen der fihSnen 
Kunft, ihr Principi4*nd Ihren Eintherlungsgrund. 

Kunfi imA^ljiemeisrenerklixt er als : eine Caufa- 
tjtät, welche ihre Wirkungen ^ nach gewijfen Regeln y fo 
hervorbringt , daß denfetben Ideen vorausgehen, Hier- 
auf «nterfcheidet er.fie von Natur ^ Von Wißenfchaft 
und Handwerk. Die Natur bringt IFlrki^ngen hervor, 
die Ruuft liefert K^erke, d. i. Hervorbringungen 
durch eine WilJknr', welche ihren. Handlungen Ver- 
nunft zum Grunde legt. Von Wiffienfchaft unter- 
scheidet fich Kunft wie injfen von Können; dieKunft 
ift zugleich Gefchicklichkeit : denn wer auch auf das 
völlftändigfte weifs, was zum Kunftwerk gehört, 
ift darum noch nicht fähig, es zu verfertigen. Vom 
Handwerk ift Kunft durch die Art unterfcbieden, 
wie fie den Geift anzieht; Befchüftignng mit der 
JTttii/} ift an fich felbft angenehm « Befchäi^tigung mit 
dem Handwerk nur durch zu gewinnenden y ortheil 
(freue und Lohnkmß). Die Handwerke könnte man 
auch mechanifche Ivünfte nennen, die freyen Könfte 
'0hetifche; jene darum mechanifche, weil fie, dem 
irkenntnijfe eines möglichen Gegenftandes nngemef- 
(en, blols ihn wirklich zu machen, die dazu erfor- 
derlichen Handlungen verrichten;, diefe darum äfthe- 
tifche, weil fie das Gefühl der Luft zur unmittelbaren 
Abficht haben.. Da man das öefobl der Luft auf 
fiine zwiefache Art erregen kann: fo verzweigt fich 

ErgänzuHgsblätter. i8ö6. Erfter Band;, 



die äf^hetifche Runl% wieder in angenehme und fchöncg 
wovon d«i» Zweck der erften ift, dafs die Luft die 
VoKtellungen als hlofse Empfindungen, der zweytesL 
aber, 4afe fie diefelben als Etkenntnißarten begleite. 
Angenehme Kilnfte zwecken blöfs auf Genufs abf 
fchöne Kfthfte gewähren keine Luft des Gertuffes au9 
Mgfser Empfindung, fondern der Reflexion. Dieje« 
nige Kunft daher ift eine fchöne, welche in der Wo* 
fsen Qieurtheilung gefallt, d. i. weder in der Sinnea«' 
empfindung, nf.cb durch einen Begriff; im erfteo 
Falle -ift (ie ahgene^hme, im zweyten- mechanifche 
Runft. 

. Soll nun aber fehöne Runft in der bkßen iBhir- 
tbeilun^ gefallen, und hat es jede Beurtbeilung mit 
der Z wectatiäTsigkeit zu thwn : fo wird hier, wo du9 
«Urtheil von keiner Regel abgeleitet werden foU,^ 
die einen Begriff'^um Beftimrauhgsgnind habe 9 ge- 
fragt we^dea maffen, welche Art von Zwfickmäftdg- 
keit denn wohl Statt finden könne? „An einem. 
Producte der fcbönen R-unft — h^Kant — muff 
iVian fich bewttf<;t werden, dafs es Runft fey*, und 
nicht Natur; aber doch mufs die ZweckmHßt^mt fit. 
der Form dejfetben von allem Zwange willkarlicher 
Regeln fo frey fcheinen , 'als ob es ein Froduct der^ 
blofsen Natur fey. Auf dtefem Gefühle der Frevheit 
im Spiele unfrer Erkenntnifsvermögen, weichee 
doch zugleich zweckmäfsig feyn mufs, beruht dieje« 
nigeLult, welche allein allgemein mittheilbar ift^ 
ohne fich doch auf Begriffe zu gründen.** Auf keU 
nen Fall alfo kann hier tfine objecttuey foiidern mufsf 
eine fubjective Zweckmäfsigkeit gemeynt feyn , die 
ihren Grui?d in einer harmonifcnen Stimmung der 
Seelenvermögen hat, tind dai^üni, weil das Wefen 
der Seelenvermögen in Produrtion von Formen be- 
fteht, wohh auch ^ne formale Zweckmäßigkeit ge-» 
na nnt werden könnte, im Gegenlatz der materiaten, 
bey welcher alles darauf ankommt, wie das Froduct 
dem Begriffe deffelben entfpreche. Dafs diefes fich 
in der Fhat fo verhalte, beftätigt fich weiterhin, 
wo Kant die fchöne Runft als Runft des Genies er- 
klart, welche niemals erlernt werden kann. Me^ 
chanifche Runft kann , eben wegen ihr^r objectiven, 
materialen Zweckmäfsigkeit , erlernt werden : nicht 
alfo die fchöne Runft, welche keinen Begriff von 
^der Art, wie ihr Product möglich fey, zum Grunde 
legen kann. Dennoch fetzt alle Runft Regeln vor; 
I .. ausi 
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aus^ durch deren Grundlegung ein Product allerärft: 
als möglich voreeft^Ut wird: auch die fchöneRunft. 
Der Unterfchied aber ift diefer, dafs die fcfaöne 
Kunft fich felbft nicht die Regel ausdenken kann , 
^ nach welcher fie ihr Product zu Stande bringen foU, 
ibndern dafs dk Natur imSubjecti, und di^rch die Stim^ 
muHß der rirmöeen deffetben, der Kunfi die Regel gihty 
Velcne ifa keine Tohnel abgefafst, und als Vorfchrift 
aufgeftellt werden kann. Schöne Kunfl alfo iß nur 
möglich als Product des Genies, 

Genie ifl demnach ein Talent , dasjenige, wozu fich 
keine beftimmte Reget geben läßt, hervorzubringen: 
njcht Gefcbicklichkeitsanlage zu -dem , was nach ir- 

fend einer Regel gelernt werden kann. Sein« erfte 
igenfchaft ift demnach i. Originalität. Da es, aber 
auch originalen Unfinn gibt: fo mufs eine zweyta 
^genfch^ des Genie« 2. Exemplarität feyn, d. h. 
feine Werke maffen mufterhaft' feyn, mithin, wie« 
wohl felbft nicht durch Nachahmung entfprungen» 
andern doch dazu als ein Richtmafs der Beurthei- 
lung dienen. 3. Mufs , da der Urheber eines Genie- 

Soducts weder felbft weifs, wie fich die Ideen in 
m dazu herbe/ finden, noch auch diefe beliebig und 
planmäfsig ausdenken und andern Vorfchriften dazu 
geben kann, NdtO^ichkeit eine Eigenfchaft des Ge- 
nieß feyn. 

' Die GemOthskräfte aber, deren Vereinigune das 
Genie ausmachen, fijad Einbildungskraft undl^erßand, 
und es läfst. fich daher fagen , das Wefen des Schö- 
nen in Werkeader Runft oeftehe aus zwey Elemen- 
ten, wovon das eine dem Verftande, das andere der 
Einbildungskraft angehört. , Die Einbildungskraft 
•nth£lt das eigentlich belebende Princip , fonit Geifl 
genannt, welches nichts anders ift, als das Fermö^ 
gen der Darfieltuug. äfihetifcher Ideen; d. iv folcher Vor- 
ftellungen der Einbildungskraft, die viel zu denken 
yeranlaffen, ohne dafs itmen doch iraend einbeftimm- 
. ter Gedanke d. i. Begriff adäquat feyn kannir Ideen 
kann man fie nennen , weil fie eines Theils zu etwas 
über die Erfahrungsgränze hinaus Liegendes wenie- 
ftens ftreben, undfo einer Darfteilung der Vernunn- 
begriffe (intellectudlen Ideen) nahe zu kommen fu- 
chen; andrerfeits und haupmchlich aber, weil ih- 
nen, als innern Anfchauungen Jkein Begriff völlig ad- 
Sqüat feyn kann. 

Das Refultat von allem diefem' drückt der fein« 
finnige Ferdinand Delbrück in feiner Abhandlung fi^^ 
das Schöne, eine Schrift, die felbft das Gefnlü des 
Schönen erregt, (fierl. igoo) alfö aus: „Das Schöne 
beftebt in einer zweckmäfsig jEufammen ftimmenden 
MannichfaltSgkeit von Ideen, welche die Phantafie 
in fich hervorruft, um zu einem gegebenen Begriffe 
viel Unnennbares hinzu zu denken, mehr, als auf der 
einen Seite darin angefchaut, und auf der andern 
Seite deutlich darin gedacht werden kann ; das Wohl- 
gefallen an demfelben wird hervorgebracht durch 
ein freyes und doch regelmäfsiges Spiel der Phan1;a- 
fie in Einftimmaagmitldem Verftande." 

Hiemit nun haben wir nicht blofs die Zweckmä* 
isjgkeit gefunden» durch deren Beurtheilung uns 



ein fchönes Kunftwerk, als folches, gefällt- fon- 
dera unfre Einficht in das Wefen :der fchönen Kunft 
felbft ift berichtigt worden , indem wir jetzt auf die 
wahre Quelle derfelben hingewiefen find. Diefchöne 
Kunfi entfpringt^^ls fchöneKuntt, zus einer Porfiet- 
tungsart durch äfihetifche Ideen. Lie^ hierin die An- 
gabe des Wefens der fchönen Runft : fo ^ufs auch 
zugleich das Princin der Eintheiluns derfelben darin 
enthalten feyn : und es ift darin enthalten. So viele 
verfchiedene Arten es gibt, jene Vorfieltungen zu ver- 
finniichen, fo viele Arten von Künjien muß es geben: der 
Grund der Eintheilung liegt alfo tn dem Ausdruck, durch 
itelchen fich, GeßM erregende Vorfiellungen ^anfchan» 
Uich machen. 

(Di9 Fortf9izung /•igt') 

OEKONOMIE. 

Faankvvat a. M., in d. Hermann. Buchh. : Jtand* 
buch der Obfibaumzucht und Obfilekre von ^. C. 
Chrift, erfterm Pfarrer in K^onberg an der Hö- 
he. JDri^^ verbefferte Ausgabe. 1804. XXXVI 
u. 914 S. Ohne den ISortencatalqg von loS. Ru- 
pfertafeln und 'tabelle auf halben Bogen, gc 8- 
(aRthlr. t6gr.)f , , 

Da rdie erfte Ausgabe diefes den Pömologen faft 
unentbehrJicheq Buchs von 1794» und die zweyte 
von 1798 in der A. L. Z. nicht angezeigt ift : fo wird 
es Rec. erlaubt feyn , von diefer Schrift mit einiger 
Ausfabrlichkeh zu handeln , da der Vf. mehr nach 
eignen wiederholten Erfahrungen verfährt ; als daft 
er blofse Muthmafsungen gewjagt, oder andere Schrift- 
fteller feiner Zeit ohne Prüfung ausgefchrieben 
hätte. 

^ Da des Vfs. Buch: von Pflanzung und JTaHuHg 
der nUztichfien Obßbäume, und ihre, befonders in Kron- 
berg gezognen, Arten und Sorten (erfter Theil. Zweyte 
Aufl. Frankf. a. M. 1792: zwejfterTh. 1791, was man 
mit einer andern -feiner Schriften : Der Baumgärfner 
auf dem Dorfe. Ebend. 17^2. nicht verwechfeln darf,) 
vergriffen war: fo entfchlofs er fich, ftatt eine neue 
Auflage jenes Biichs zu beforcen, das ganze Werk 
umzuarbeiten, upd eine voUTtändige Einleitung in 
die Pomolocie zu liefern. Die Vergleichung beider 
Bacher uncT fchon die ungleich ^öfsere Seitenzahl, 
her einem gröfsern Formale, f jene beiden Theile 
faisten ^zufammen 737 Seiten, und es wurde im zwei- 
ten Theile, da es nur Nachträge waren, manches 
wiederholt, was fchon im erftcn Thefle vorgetra- 
gen war,) zeigt, dafs der Vf. Wort gehalten habe. 
Das Ganze zerfällt in vi^Theila- Der erfie han- 
delt von (der) Erziehung ächter Obftb&ume, ihrer 
Verfetzung , Pflege und Rur ihrer Rfankheiten , in 
neun Rapiteln. ßen Anfang macht der Vf. mit einer 
deutlichen Befchreibunc der bequemften nöthigen 
Werkzeuge und Geräthlchaften , fflr den Baumgärt- 
ner, die auch auf dererften Kupfertafel abgebild^ 
find. Dann handelt er von der Erziehung der jun- 
gen Rernfiämxbchen j von d6r Baumfchule und de« 

ren 
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r^D Befetzung mit Kernftämmchen zu Erziehung gu- 
ter Obrtbäuni,e; von den verfchiedenen Veredluogs- . 
arten , dem Oculiren auf das fchlafendc^ Auge , im 
Frühjahr und um Johannis ; dem Copuliren im Früh- 
jahre, Herbfte und Winter; dem Piropfen im Spalt, 
u. f. w. *y von verfchiedenen -Fortpflanzungen edler 
ObftbäumeohnePiropfungen: von Obftarten, Baum- 
ftücken u. f. w. ; von den Krankheiten der Bäunf>e 
und ihrer Kur; von den Schädlichkeiten an denfel- 
ben und (an) ihren Blättern , Trieben, Blüthen und 
Frachten;, und von Bäumen fchädlichen Thieren und 
Infekten,, (von den den Bäumen fchädlichen Thieren 
und Infekten.)^ — Der zweyti Theil handelt von 
Zwergbäumen aller Arten, Obftes , ihrer Erziehung, 
Setzen, Schnitt nach phyfifchen Gründen u. f. w.; 
und von Erziehung, Behandlung und Schnitt der 
'Obftorangeriebäumcnen auf Blumenbeeten, oder in 
Blumentöpfeii , in fünf Kapiteln. Zu diefem Theile 
gehören die Rupfertafeln II. bis V. -^ Im dritten 
Theile zeigt der Vf. die Behandlung der Obftfrüch- 
te und ihrer Anwendung zu ökonomifchen Gebraucl) 
und Nutzen , in drey Kapiteln. — Vierter Theil : 
Befcfareibung zur Kenntnils der meiften vornehm- 
ftenObMorten^befonders vomTafeIobft,und der da- 
zu gehörigen beliebten Fruchtfträucher oder Stauden- 
gewächfe; als welche gröfstentheils nach dem hinten 
angefügten Sortencataiog zu Rronberg gepflanzt wer- 
den und hochftämmig und Zwerg verKäuflich find. 
Voran fchickt der Vf. ein Schema der Obftlebre, 
das wir wiederholen , und mit einigen Bemerkungen 
begleiten wollen. ErfieKintk : Kemobfl. A. veredel- 
tes: Aepfel, Birnen; (0. von Natur zwergartiges :\ 
Quitten-, Mispel- und Azerolenbaum; C. von Natur 
wildes, (dergleichen es ja auch in der erften RlaCfe 
nbt:) ^eierlinge und Alaskirfche; Rornelkirfche. 
IZweyte Klaffe: Steinobß. A. Pfirfchen • B. Aprjko- 
fcn; G. Kirfchen; D.' Pflaumen. DritU Klaffe: 
Schatenobft. A. Scbalenobft tragende Bäume: Man** 
dein , Wallnufs , Kaftanien ; B. Scbalenobft tragen- 
de Sträuche und Staudengewächfe : Zwen^mandeln , 
Hafelnufst ^^^^Rlafle: Beerenohft. A. Beeren tra-> 
gende Bäume : Maulbeerbaum, fchwarzer, rbther, 
weifser, (follte heifsen: Maulbeerbaum a. fchwar- 
zer, b. rother, c. welfser,J d. Papiermaulbeerbaum;- 
B. Beeren tragende Sträucher und Staudengewäqhfe : 
1. mit flüffigem Safte: der Traubenftock, (Weinftock,) 
die Johannisbeere, die Stachelbeere; 3. mit fleifcbig- 
ter Frucht: die Feige, (die Feige fgehört in keiner 
Rückficht unter die Staudengewächfe oder Sträu* ' 
eher, wenn fie auch gleich in der Gegend des Vfs'. 
die Feigenftaude heifst. Denn wenn gleich diefer 
Baum in Europa mebrentheils klein erfcheint, ^nd 
nur einen niedrigen Stamm erhält : fo erreicht er 
doch in wärmern Ländern, u.a. in der Levante, vor« 
zQglich wenn er in den Gärten gezogen wird, eine 
anfebnliche Gröfse, faft wie ein Birnbaum. So kann 
man auch die Feigenfrücht nicht ffiglich eine Beere 
nennen^ man mas auch von den Beeren einen Begriff 
annehmen, welcnen man will;) die Erdbeere, die 
Himbeere» derSaurach*< oder Berberitzen -Strauch, 
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die Hahnebutte, (fie kann auch nlclit Alglieh unter 
die Beere gerechnet werden , da ihre äufsere xSchale 
da'zu viel zu ftark ift, ) der Hollunder^ Diefe Skizze 
ift nun in drey und zwanzig'Rxptthi in der angezeig* 
ten Ordnung (S. 408. bis 826.) ausgeführt, aufspr 
dafs in der Ausarbeitung der Raftanienbaum de« 
Mandeln unc{ den Walln Offen vorsefetzt worden ift. 
Bey den ObßgefcUechten fagt der Vi. gemeiniglich zu« 
vörderft etwas Ober die Ue(chichte der Obftarten » 
befchreibt dann jedes Gefcblecht naefa einem von 
ihm bekannt gemachten Svftem , wQbey er erft die 
Arten anführt, die fich fclion.gewifs beftimmen laf- 
fen, und dann diejenigen Artend die er noch nicht 
zuverläffig beftimmren konnte, nur im AHgemeinea 
anzeigt, mit Beziehung auf feine Beyträge zum Itand^ 
buch über die Obflbaumzucht (Frankfurt a. M. 1802.). 
Zur Probe geben wit |fein»Syftem über^ die Aepfel: 
A. Ralvillen: a. voUftändige mit weitem Rernnaus 
und Ribben; b. unvoUftänmge mit weitem Rernhaus 
un4 ohne Ribben: c. Rofenäpfel, als näcbfte Ver«. 
wandte und.eine Nebenfamilie der Ralvillen. B. Re- 
netten« C. Peppings. D. Parmänen. £. Rantenäpfel, 
Ribbenäpfef : (die voUftändigen Ralvillen hab^ep ja 
auch Ribben?) a. mit ganzen Ribben^, b. ribbis(ge^ 
ribbt) am Au^e; F. Plattäpfel; G. Spitzäpfel, läng-' 
liehe , eyförmige u. f. w. H. runde Aepfel , Rcigel-, 
äpfel. Öier befchreibt der Vf. oder hennt an Acpr 
lein 339, Birnen 2189 Quitten 6, Mifpeln und Alzeo* 
len4, Speierlinge uncfAtlaskirfchen oder Elfebee« 
xe 4, Roraelkinchen la, Pfirfchen 40, Aprikofea 
17, Rirfchen, wohin auch die Ti(belle gehört, wei- 
che eineRirfchenclaffification enthält,. 106, PAaumen. 
Jr6, Raftanien 6, Ai^andeln 11, Stachelbeere, deutic 
che 29, englifche mit engliichen Namen 301, Fei- 
gen 3, Srdbeereii, Himbeere 9, Berberitzen 89 
Hahnebütten 2 , Holunder 4 , zufammen 1198 
Numem. Ein dovpeltes Segifter , da^ eine tlher 
die al^ehandelten machen , das andere Qber die Obft* 
forten , macht den Befchlu(s diefes Buchs tmd erhö- 
het deffen Brauchbarkeit. Angehängt find : ein Sor* 
tenccAalog der Rronberger verkäuflicnen Obftbäume 
von Rern unc^Steinobft, Schalen - und Beerenohft, 
wdches zwölf enggedruckte Seiten fallt: auch find 
die Druckfehler ansezeigt, die faft zwey Seiten fQl* 
len, ungeachtet itiehrere Obergangen worden: z. B. 
S. 56. Z 16. wird ftatt wir,. S. 410. Z. 10. Mefes für 
Mofes und mehrere. . ' 

Zum Befchlufs noch einige Erinnerungen. Die 
Anzeige der Obftforten im vi^*^ Theile hat nach 
Reo. Kinficht einen nur entfernten und geringen Nnt^ 
zen. Dem , der fie kennt, ift fie ganz entbehrlich \ 
und wer fie noch nicht kennt, lernt fie aus blofsen 
Befchreibungen nie kennen. Der Vf. hätte hier naefa- 
helfen können, wenn er die Abbildungen aus dem deut* 
Jcken Obßgäriner, der in fo vielen Händen ift, hinzu« 
gefügt hätte ^ da eine Abbildung ungleich mehr lei?^ 
ftet, als die weitläuft gfteHefchr^bang. Selbft bey 
der kurzem Anzeige der verfchiedenen Ol^ftarten, 
z. B. S. 517. 607, nätte fich der Vf. nicht auf feine 
Bestrafe htnden^ foAdern die Gegenftände vollftän- 
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6if behan'deln foUen. Die Schreüart desVfs. ift rei- 
ner als fie io feioeo übrigen Scbrifteo, und befon-' 
ders in der, von Manzung und Wartung der nütz* 
hchften Obftbänme u.f. w. ift; doch fehlt ^s nicht an 
anderwärts unverftändlicbed' Provixif«Cilisinen und 
ungewöhnlichen Wörtern. Z. B. Dungmittel für 
Düngmittel, Trüb (beyin ObftmDfte, ein Wort, das 
Rec. ganz unbekannt üt), Steiiafche für Stellage» 
9bgertopft, frech treiben für ftark oder geii treiben^ 
gerathen zu* machen für zu laffen» fpitz für fpitzifi, 
die Blöthe fndfert, fäffet fiVr faffet, und der Art meh- 
rere. Uebertolpeln^^wie S. 53a ein Correfpondeut 
fohreibt^ ift auch kein feiner Ausdruck. £bep fo 
und die Perioden nicht allemal gut gebaut' und verr 
Itandlich genug vorgetragen , wie denn^. B. S. 409. 
eine Periode von 29 Zeilen vorkommt. Papier, 
Druck und Rupfertafeln find zu empfehlen. Die- 
AbbilduEi^en ftellen die Geeenftände, die fie San* 
Kch machen füllen « deutlich dar, und machen die 
Axiwendung leicht, was bey Schriften der Art ein 
grofses Verdienft ift. Da übrigens diefs Buch für 
viele Liebhaber der Obftcnltur zu weitläaftig und^zu 
koftbar feyn dürfte: fo wäre e.^ gewifs etne dankens-" 
werthe Arbeit, wenn der Vf. aus diefem Buche einen, 
kurzem Auszug machte, und aus demfelben alles^ 
entbehrjiche z. B. die Gefchichte der Obftforten, 
die verfchiedenen Metboden , die Bäume zu behan- 
deln, befonders die Befchreibung deir Obftarteo> 
die mehr als die Hälfte des Buchs einnimmt, ins 
Kürzere fafste oder gar wegliefse. Sein BaunrgHrt^ 
mr auf'dim Dor/e, der 1793 herauskam, bedarf ebc^o-* 
ftiUsZttlatze und Berichtigungen, da fich nach 14 Jah- 
ren in der Pomologie fo gar viel geändert hat. 

TSCHNOLOGIE. 

LoiTDoir, b. Syrnonds: A Treatifi i>H Brewing: 
wherein is exbibited the whole proeefs of tbe 
art and myftery of brewing the various. forts o£ 
malt liquor; with practica! exemples upcvn eao4i 
fpecies. Together with the manner of ufing the. 
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thermometer und faccharometer; elucidated by 
•exemples , and rendered eafy tq any capacjty ia 
brewing London F^^rter, Brown ftout, Reaa.ng 
Beer, ^Amber, Hock, London Ale, \V4udior 
Ale,- Weich Ale, Wirtemberg Ale, Scurry- 
Grafs Ale, table Beer and fhipping Beer. By 
j^lexander Marrics^ Common Brew er. 1 8oa*^ 1 80 d . 
8. (aRthlr. lagr.) 

Es ift bekannt, wie .fehr der Engländer geneigt 
ift, durch mancherley Rünfteleyen feine Malzge* 
tränke ftarker und fchmackbafter zu machen , und 
der Titel diefer Schrift zeigt hinlänglich , wie viel 
verfqhiedene Bierarten in England bereitet werden« 
Ueber die Zubereitung diefer Bierarten nun foU die«^ 
fe Schrift Auskunft geben: diefs gefchieht aber fa 
oberflächlich , dafs der nicnt fchon in diefe Art von 
Brauerey Eingeweyhete wenig Vortheil daraus zie- 
hen kamii und ihm noch eine' Menge koftfpieliger 
Verfuche Qbrig bleiben, um diefe fiiere fo^ganz voll- 
^ koromea herzuftellen. Nachdem deY Vf. etwas we« 
' ni^es Ober die Gefchichte der Brauerey in Londoa 

Sefagt bat , £eht er foglelch zur Malzbereitung al9 
er Hauptbelcbäftrgufig über, und es werden dabey 
die verschiedenen Malzarten aufgeführt, näfnlicii 
Pale-, Amber- und Brown-Mal^, bey deren Darf tel^ 
lung es hauDtfächlich auf den Grad der Darrung an- 
kommt. Zu den verfchiedenen hier mitgetheilteiK 
Vorfchriften oder Bierrecepten wird entweder eina 
Art diefes Malzes allein oder zwey, ja auch wohl 
alle drey nach verfchiedenen Verhältniffen. gencm« 
men, und ^ufser dem Hopfen noch einige andere ge. 
würzhafte und narkutifche Pflanzentheile als Coccu- 
lus Indic., Paradieskörner, Koriander, römifcbea 
Rümmelfaamen, P« mmeranzenpulver u. f. w. hinzu- 
gefetzt ; auch noch Zucker, Honig, Melaffe und Süfs« 
holzfaft hinzugethaa. Am Ende der Schrift finden 
wir noch eine fehr mangelhafte Befchreibung aller 
der in der Brauerey gebräuchlichen Zufätze und ih- 
rer Wirkung^ auch ift der Gebrauch von Richard- 
(ons Saccharometer kürzlich angegeben. 
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M^TAftMATiK. Wien 9 in d. Canefint. Buclib. : Anfangs* 
grUndü der Rechnung mit Decimai^rilchen. 1802- 47 ^* nem 
einer Tabelle, gr. g. (g gr.) — Der Vf. Ichein^bey reinem Vor- 
trage befonders auf den Kaüfmünsirchen Gebrauch der Deciitoai*' 
berecbnung Ruckückt' genommen su halben: dann ^acb voraus- 
Icbickfeti Eegrifteo und' Rechnungsarten im Aligemeioen- werden 
Jogieich Anwendungen auf Müdjsrechnungen und andere GM^en» 
Qande gemacht, welche vornehmlich bey HandeUg»>rchäUea 
Vorkommen. Es find auch hier nicht blofs - die Regeln vorgetra*. 
'^en / wie man gemeim Brudie in sehntheili^e v,erwandeit, (on* 
liefB .a«Gb# wachet mut hof iolcben Anleitungen nicht leicht 



findet, 1^ wie Decimalbritche In gemeine au verwandeln Und. 
Bey tf/i4^/icAenDecimalbrüchen hat nun diefes zwar keine 8 chwie« 
rigkeit, indem man blofs den Nenner unterxufcfareiben und auf« 
JMiheb«n braucht , aber bey den unendiwken geht diefes nicht fo 

ferade «u an; hier und aber vom Vf. für alle vorkommundea 
alle die gehörig«\ Vorlchriften gegebf*n worden'; auch wie man 
die fogenannten .^r^za/nren Zahlen. «. B. Grofchen, Pfunde n. C» 
w. in Decimalibeifen der hftcbften Sinbeit auszudrücken hat, 
^ifd'hier gelehrt und durch Beylpieie eriäurertpXiad cur Erleich'» 
terun^ aeigt diefs die angehängte Tafel lur Loibe und Qu'ent- 
chen in Pfunden, io wie Eui Kxeuser und Pfennife in Gulden. 
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it diefer ganzen Anficht Kants war nietmaod we-. 

* niger zufnecf^n, als Herflir, der in der Kalli-^ 
^om Gcb durchaus dagesen erklärt. Da fein^ Eia- 
-wendungen nicht bloh djenen könoen , die Prüfung 
ihehr zu befördern, fondern auch den Standpunkt 
der Theorie vor und nach Kant mit gründlicher Ge- 
nauigkeit zir bertimmen: fo mufs die Regel des au-- 
j^tnittt altera pars mit fo gröfserm Rechte hier ihre 
j^nwendung finden. 

Wenn Herder aber mit Etymologie beginnt; fo 
nehmen wir darauf tceine Rückficht: denn Etymolo- 
gie kann wohl das xWort , niemals die Sache erklä-" 
ten.^ Von feinen Einwendungen gegen die Unter-^ 
fcheidungen der Runft von Natur» und Handwerk 
(den XJaterfchied der Runft von WifTenfcfaalt über«« 
l^ing er) nur Weniges. 

„JiUh die Natur wirkt undfchaffi fTerke. Daß 
man von Rechtswegen nur die Hervorbringungen durch 
eine fTtUkUr, die ihren Handlungen Vernumt Zftm Grnn- 




neut den Bau der Biber z. B. nennt jedermann iWn/f- 
reich." i. Wer hiefs denn Herdem , die iVa^«r.fich 
^ier perfonißcirt denken » wo fie mit ihrem Urheber 
fynonym ift? Der liefert allerdings ^^i(^; aber war- 
um — ? a. Warum verwechfelte denn Herder Zwang 
und Nothwendigieit? 24WaDg ift eine von fremder 
Willkür auferleglte Nothwendigkeit, ^ine aus Innern, 
unveränderlichen Gefetzen eines Wefens herrührende 
Nöthiffung. Es lohnt nicht die Mühe, die Folgen hier- 
aus erft aufzuzeigen. 3. Wenn wir die Werke der 
Bienen kunftreich nennen , thun wir es wohl in ei-' 
nem andern Sinne, als weil wir fie uns aus Abficht, 
Dach .Regel , zu einem Zweck entrtanden denken , 
den die Bietienfelbß hatten? Wir dichten afppKch; 
lind legen ihnen Menfchhcit unter. — '\ 

\, .ßrgXktUUgsmtth. \io6.\Erße¥ Boftd: " " 



Was haben wir nun hier durch Herder gelernt?' 
Wiffen wir, was Runft im Gegenfatz von Natur ift; t 
Wie Runft entfteht oder wirkt? Doch^ diefee er- 
fahren wir vielleicht bald. „Daf Gabenreichfle Kunfi-^ 
produa der Natur, der Menfchy foü Celbfl Künfiler feyn^ 
tvorber war es ja der Bif^er auchl) darauf iß alle^i^ 
bey ihr berechnet. Aber wie wird er Künfller? ^etzf^ 
dafich die Menfchengefellfchaft in eifern fortgehenden GA 
brauch ihrer Kräfte findet,, wird ers von KincUifü ^ 
durch Erziehung." Rann ^be^ die Erziehung Wua- 
xler thun? Raun fie mehr, als vorhandene Anlage^ 
entwickeln? Welche entwickelt fie für die Runft? 
Von allen diefen Fragen fällt Herdem auf feinem hi<i 
ftorifchen Standpunkt keine einige ein, und doch 
Würde durch ihre Beantwortung w Ratbfel g^pil 
worden feyn. 

Den Unterfchied zwifchenRuoft und Handwerk 
nennt H, eine jfibthellung policixter Staaten t yon dw 
die Natur nicfits weiß. Hier wäre nun allerdings ge-; 
gen Kant ^eRT^ndele Ei^owendung zu machen gewe^ 
ren> aber ^i?rd^ wollte die Sacne in der Hitze zif 
fchneli abthtMi. Die Natur weifs allerdings etwj|^ 
von jenem Unter fehiecf, Kant aber hat zu wenig au^ 
das. Was fie davon weifs, RückficKt genommen; 
denn weni^ftens ift feine erfte Erklärung-: Befchäftin 
gungmit der Runft fey an fich felbrt,mit dem Hand- 
werk nur durch den Profpeet des Vortbeils angef 
nehm, nicht gegründet, da es ja viele, felbft fürft*» 
liehe, Perfopen gibt, welche ireend ein Hanc(werk 
treiben , weil ihnen die blofse Befchäftigung. damit; 
angenehm ift^ ohne dafs dadurch das Handwerk zuj^ 
Runft würde. Die Sache ift die: beyro Handwerk 

Seht ein Begriff von dem Werke yorhec, bey der' 
Lunft eine Idee; daher kann jenes erlernt werden,^ 
diefe nicht; daher wird jenes oft ein blofses Werl^ 
d^rHand, diefe ftets des Gdftes j daher beurtheil^. 
ihan jenes nach einer aufsern, diefe nach einer in- 
Tiern ZweckmSfsigkeit; jenes nach dem Nutzen, die- 
fe nach dem Vergnügen. Statt folche Unterfchei« 
düngen vorzunehtnen. Kielt es Herder abei: für — h^ 
c^ueoier vielleicht, alles unter einander «zu werfen. 

nfTas die Menfchheit ausbildet, iß ein^freye^ edtf 
Wenfchhikunß;.fonß gibts keine. Laffet uns äfo, da jen4 
SktcuOeneintheitung von freyen und upfregen, Lohn^ und 
SpietkUnßen^ nicht beßeht, den Kum/tgang der merfcfäi'- 
ehen Natur ^ wie er nie ohne Verainkm/ug pnd Mme,er'^ 
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fa^, - naHitUeh iiltihfektm. £r mißcmd t. Am-, 
2. GmrUirimß^ ^.Ktfider'yEriHtichkeits-y.SchmUek'y 
käMsUchm Fleifits Kmnfiy 4. gymnaßifcke KSnfle, 5. 
Spraehkunfi:* Nun gut, da wiffen wir hiftonrch et* 
was; aber auch das nicht einmal richtig: denn in 
diefer angegebenen Folge find jene Ranfte wohl 
fchwerlicn erfunden worden. Gefetzt aber, dem 
wire fo : wiffen wir nun genug? Vitruv fand die er- 
fte Grundlage zurBaukunft an einer fc^lhifchen Hot- 
te: mflffen wir nun, um die Grundlage der Baukunft 
einzufehen, nach Scythien reifen? Die Runft ift dem 
Menfchen natürlich ; die Producte derfeiben zeugen 
yon Entwickelung feitier Anlagen und Organe dazii; 
die vollkommneren Producte von Uebung und Zeit, 
Vrodurch die Anlagen fich ausbildeten und verfeiner* 
len. — Welche Anlagen aber? doch unftreitig auch 
ceiftigej? Und unter diefen, welche zu den ver- 
icfaieoenen Arten derRfinfte? Dafs diefe Frzgen doch 
Herdem gar nicht in den Sinn kamen ! Nicht blofs 
dem Theoriften fchöner Runft, auch dem philofophi- 
fchen Gefchichtforfcher der Menfchencultur durften 
fie nicht fremd feyn. Denn diefer mufs wiffen, Runft 
fey labge bildend gewefen, bevor fie fchön ward, 
und mufs fich die JPrage aufgeworfen haben, wo- 
durch fie denrf fnäterhin fchön geworden fey? 

Schwerlich nätte auch Herihr, wäre er alfo ver- 
fahren, ge^en die Ausfprüche Kants über das Genie 
u> kahle Einwendungen hervorgebracht und geftrit- 
ten gegen — er wufste wohl felbft kaum, was. Nur 
«wey leiner Einwendungen find hier einer Bemer- 
Kung werth. i. Ctegen dk ExemptarÜHt des Genies* 
^Jf^der ats.FUlget* noch als Gtiederntann tritt der Ge^ 
mus hervor y unbekümmert , ob er Regel dir Beurthei-' 
lung, Mußer der Nachahmung werde oder nicht werde" 
Das will KafU freylich auch nicht behaupten ; allein 
da er fich hier doch minder verftändlich iiusdrückt : 
|o war es gut, durch eine Bemerkung auf möglichen 
Mifsverftand aufmerkfam zu machen. Sonder Zwei- 
fel wollte Kant nichts fagen, als dicfs: Da man auch ' 
originalen Unfinn promiciren kann: fo mufs das 
Werk des Genies zugleich alle Anforderungen erfül- 
len, welche man an dafTelbe; vermöge der urfprüng- 
lieh in der Ndtur des Genies liegenden Gefetze ^ zu 
machen berechtig ift Diefe Gefetze aber; da fie 
zur Zeit noch nicnt aus der Natur des Genies entwi- . 
ekelt find, lernen wir felbft erft aus dem ffirke des 
Genies kennen, und zwar durch die Homogeneität» 
Ihit welcher es unfer eignes Genie afficirt. Wahre 
Werke des Genies find daher der Mafsftab der Prü- 
fung fbr folche Oberhaupt , fo lange fich die Rennt- 
nifs des Genies noch auf Betrachtung und Zerglfe- 
dening der Eigenfchaften von ^Vorhandenen klaffi- 
fchen Werken des Genies ftfltzt. Doch Jft Kant in 
feinen verfchiedenen Aeufserungen hierQber nicht 
wohl zu vereinigen : denn (S. aoo.) er iheynt an elner^ 
andern Stelle: „Product des Genies fey för ein an- 
deres Genie ein Beyfpiol nicht der Nachahmung, fon- 
dem der Nachfolge; es werde dadurch zum Gefühl 
feiner eigenen OriginalitSt aufgeweckt : fOr andere 
gku Kdfft bringe #s aber eine Schale iienror» d. L 



eine methodifche ünterweifnng nach Regeln, fo weit 
mßu fti aus jenen Geiftesproducteu Mud ihrer EigenthUm''. 
tichkeit habe ziehen können" Hier leidet die Exemplar 
rität fchon eine ftarke Einfchränkung. Da fie nüa 
aber auch nicht fOglich ais innere Eigenfchaft desGe* 
nies angegeben werden dflrfte: fo möchte es wolü 
. räthfam kyn , hier ftatt der Wirkling die Urfacha 
zu nennen: inner$ 2kDeckmäßigkeit: denn darch diefe 
wird eigemßch das Werk exemplarifch , und aller 
Mifsverltand und alle Mifsdeutung fallen weg. 

- ■ Die andere Bemerkung Her£rs ift 2. gegen dia 
SfelenvermöMen, weltbe das Getos ausmachen , gerich- 
tet. 9s Daß Einbildungskraft und Verßand in gewiffem 
Verhättniß das Genie ausmachen ^i iß wahr md nicht 
wahr, d. i. nichts fagend (?). U^teßetlte ßch dieEinbil» 
dungskraft z: B. Mozarts, Glucks ihre Fülle von Tdnen 
vor? wie ordnete ihr JTerßand diefe TSne? Daß zum, 
Genie auch eine Dlspoßtion finnlicher Empfindbarkeiten 
eben fo wohl, ats Jener heilige Trieb, jene ftitte Geifies* 
warme geköre, dis Enthußasmus, nicht iwer Schwär* 
merty iß, wer könnte ditjes bezweifeln?" Niemand! 
Nur fragt Herder am unrechten Orte darnach, ^enii 
wo ich das Allgemeine von etwas aufftellen will, da 
befaffe ich mich noch nieht mit den mancherley mög- 
lichen Variationen. Wohl möglich ddher3 dats 
Kants Erklärung doch etwas fage, wiewohl Her'- 
d^rj Erweiterung , fpäterhin, wo von PrädispoGtion 
zu einer beftimmten Runft die Rede ift, nicht über- 
flüffig wird. Das Bedenkjiohfte bey JT/M^. Erklä- 
rung ift, dafs der Unterfchied zwi fchen äfthetifchea 
und einem andern, z. B. wiffenfchaftlicben ^Qenie 
nicht deutlich genug daraus hen'orgebt. Allein er 
konnte auch nicht, da Kant ihn Oberhaupt läugnet. 
„Was^auch hatte können gelernt werden, \{t von 
dem, was durch Fleifs, vennittelft der Nachahmung, 
erworben werden kann , fpecififch nicht verfchieden. 
So kann man alles , was Newton in feinem unfterb- 
licben Werk der Prfncipien der Naturphilofophie, fo 
ein grofserRopf auch erforderlich war, dergleichen 
zu erfinden, gar wokl lernen ; aber man kann nicht 
geiftreich dichten lernen.** Hingegen bemerkt Her* 
der mit Grund : „ Wer in Wiffenfchaft erfindet, bringt' 
eben fowohl etwas EigenthQmliches , Neues aus fich 
-hervor, das er nicht lernte, (fonft hätte ers nicht 
erfunden,) als der Dichter. Und je wichtiger, je 
umfaffender und gröfser diefs Neue war, Principien 
der Naturphilofophie z. B. , die der Erßrider im an- 
fchauenden Blick vor fich fah , defto«' mehr' war er 
ein Genius der Wiffen fchaf):, die durch ihn ward, 
vom Lemer und Nachahmer fpecififch verfchieden. 
Möge Newton feinen Rranz mit Repler, Barrow 
und hundert andern Mit- oder Vorerfindern theilen; 
auf die Bank der Lemer und Nachahmer, wenn 
^eich am oberften Platz , gehört kein wlffenfchaft- 
licher Erfinder. Als er erfand, lernte er nicht; m&- 
gen andere von und an ihm^ lernen. Und dann, lern- 
ten Homer und Wieland nicht auch ? ** Die Fragen» 
auf deren Beantwortung die Entfcheidung beruht p 
dürften daher wohl feyn: Was ift es, das der Dich* 
ter lemtyund was, das er unangewiefen erfindet 

• 'und 



77 



'l^u»; roF-^'^AÄtTAiK lio^ 



7f 



und bildet t ^ss lA es , dsis dir Wiffeufch^Miet)^ Kt^ 
Ander nicht bat lernen können ? War bey den Erfin- 
dungeb Beider daflelbe Seelenvermög^n, waresauf 
(fiefelbe* Weife thätig? Wenn nicht auf diefelbe Wei« 
fe, welch ein Unterfchied fiod^t da Statt? Wir wol- 
len feben» ob etwa eine diefer Fragen durch das^ 
was Herder von dem Genie ausfagt» beantwortet 
werde. - 

I. Genie ift angeboren. Es itlNaturaft; es wirkt 
alfo aus fich, aus angebornen Rräi^en, mit aogebor- 
ner Luft, leickt, geninllfch; 2. Der Geninfi ßkaffet, 
erzeuget, fteUt fich felbß dar (aber wietj. Genius war 
nur der, der ein lebendes Ganze, fey es Entwurf 
oder Gefchäft , Äin Werk des Oeiftes oder d^r Rtmlt 
aus ficb hervorbrachte. Und 2War t.' war erGe^iir^* 
im Augenblick des Erfihaffens, als m Einem Gedan* 
ken fein Werk oder Gefchäft ihni gada: daitand. 4. 
Vollfahrteer, was «r begann: fo ftehet fein Werk 

fenum und geniatifeh da, ein jfbbitd feiner in Voll- 
ommenbeit ; oft auch in Fehlem, 5. Dafs wir in 
diefer eigenthümlichen Art den NaVüiyejft, der hier 
rein und eigenthflmlich wirkte, anerkennen, und 
uns feines, ihn unfers Oefcblecht^' fdhlen , ' diefs 
macht uns geniatifche Fi-eude. Wir >VeTden congeniati 
— Was irgend durcb menfcbltche Natur genialHch 
hervorgebracht oder bewirkt werdto kanii, Wiffeh^ 
fcbaft und Runft, Einnclitung oder Handlung itt 
Werk des Genius, der jede Amagre der Menfchheit 
2a erwjecken und zu ihrem Zweck' zu fordern > ebea^ 

. Genius ift.*" ^ 

Nickt eine der aufgeworfenen Ff^gen iß beantwortet^ 
nnd alles ftreng erwogen, ift man in derThat den 
Griechen nicht vorausgekoBimen, deren gjocklicher 
Mjthüs die Mufe als Tochter Zeus nennt, erzeugt 
mit Mnemofyne, — hohe Rraft des Geiftes, (Form) 
rfie, aus dem Vorrath deriErinnening, (Stoff) Neues 
bildet und fchaflt. Bedeinkt man diefes: fo fcheint 
Heyne (Homer nach Antiken t^on 'ly^ckbetn und Heyne) 
sich) mit .Unrecht zu behaorpten: „Jene unerktürbare 
Kraft der Seele, fich felbff zu erhöben, und das in- 
nere Anfchanen einer vorfcbwebcnden idealifcben 
Schöpfung^ bleibt dem'Mönfcb^n ein unbegreifliches 
fTunderf Sckulgetehrfamkeit hat ihm diefe Kraft um 
fdckts begreiflicher gemacht; Mehreres upterfcheiden 

.hat fie «lehrt, aber das If^asnndfneWeifs fie nicht 
viel bleuer zit entwidk^a und ^^rzuftel^en , als, 
wenn dte iÜterf fagteni die Mufe begeiftert!^ Indefs 
ift tlodi wirklich ein Schritt vorwärts gefhan,-^o{id 
eine nähere Vergleicbung wird zeigen, worin die 
Vorzflgfe der neuen Theorie vor deir alten befielen. 

Herder y ein treuer Sohn der Zeit, worin er zu- 
erft aufUahte, zeigt uns auch in feiqem fetzten ^er- * 
ke, was ihr in Hinficht auf Runfttbeorie gebfacb. 
Die Gepieppriode, deren Treffliches wir übrigens 
nicht rerkannten, trifft mit der philofol^hifchen , 
deren Ge^enfrtfslerift fie fonft faft in allen Punkten 
ift, dcrch in dem einzigen zufammen , dafs beide das 
Genie als die Quelle des fchönen Runftwerks-'esg^ ' 
ben j nnd dafs diefes beiden ein höheres Vermögen, 
als jenes der -rerftandigen Abficht, ift. Dem hio- 



fsen'M^terialisnms cler fchQneii Kubft-,^ "welehea alte 
empirifche Theorieen fo fehr begünftigen, wird 
dadurch kräftig entgejgen gewirkt, .nur nicht von 
beiden mit gleich wünfchenswerthem Erfolg. Wenn 
die Genie -Theoriften das Genie nihelrzn befümraeo 
unterlaffen: ^ fo geben fie- ihm eiäen-nidht blofs zu 
weiten, fondern zu vagen Spielraum^ innerhalb def« 
len theils MifsejBlhurten; fich . 1airf|l|]rii y theils Rolo- 
nieen einfchlelchen können , welche von Rechtsweg 

Sen irtQfsten des tiandet verwiefen Vrerde». Des 
cblimmem Scblimmftes dabey ift, dafs man bey 
der Unbeftimmtbeit in Anfehung des BegrifEi von 
Genie durchaus ni^htzu beftimoien vermag^ aus 
w^ohmi Grunde eid Rnnftwerk'Miic: dem Stempel 
eines Ptodoets des, äfthetileheo. Qeiifee bezeichnet 
werde. Die Leichtigkeit, in^ d^n möglich weiteften 
Ausdrücken viel fprechen zu'könnM, ohne eigent- 
lich etwas zu fagen, ift der Runft, wie der Theo* 
rie, gleich naobtheilig, ja es würde hier nlefnals Ar 
»e Theorie Statt finden, wenn nicht die Genie -Theo* 
riften fieh zugleich in Rbapfodie^n gefieliin^' und nun 
rhapfodlfch aus Gefchicjite'timi Erfahrung noch ¥nsa^ 
cherley . aufgriffen , womit fie die Lücken ausfilt^ 
len wollen', ihren Mangel aber erft recht fählbtf 
machen, da jenes Aufgegriffene kein £igcftithum^ 
nur erborgtes Gut ift. Zwar fliehen fie diels, fo gut 
es fix^b thtoi läfst, durch Rälbnnement 2ü verbergen ; 
allein rl^fonnirt ii^ noch nicht philofophirt : denn wie 
viel Outei und Brauchbarei neb auch kus EtymoW 
flie, OefcbicMe und ' Erfahrung faf>aü^ rfiibiHitreii 
m$i^ wie manche'ir^ft'eudeBeoblSbhtung, richtige 
und neue Bemerkung, und Verknüpfung fefaon ge^ 
machter , mehr Licht über einzelne Theile verbrei* 
ten kann: fo ift damit dpch di^ Sache nieht abgaJ* 
than, und wird es nicht eher, als bis alles jenes ia 
feinen inqern , nothwendigen * Zufam^nenhanj^ ge^ 
bracht wofden ift, was nur durdl Philo fophirenget* 
fchelien kann. In diefem Pbilöfdphiren beftehreü 
Vorzug der neuen Theorie , welcher der RantiiTGlieÄ 
mit der Heydenreichifchen gemeinfchaftifefa zu- 
kommt. Der Voirzu^ , welchen die Rantifche rot 
diekt behauptet, befteht in der richtigen Angabe 
der Rraft, wodurch fchöne Runftwerke mö^ich 
weisen. . Theilt fie diefen Vorzug mit den Genie- 
theorifteri: fo unterfcheiScfet "fie fich wieder vortheil* 
häft dadurch vbn ihnen, däfs fie deq^Be^riff desGe* 
nies nicht blofs hingibt, begreife er fo viel oder we* 
nig er wolle, fondem deffen Tnhaltund l^fang ztt 
ermeflen , die einzelnen Seelenverm5gen , au^ dei'eo 
Vereinigung ]ene Rraft refultirt, beftimmt äntuce« 
ben flicht. Dadurch verfchwindet fflr den Rnnftier 
tine]rf<feits"anch der Anfchein einer Gefahr, dafsrinan 
ihn in'willktiriitjbe Feffeln fchmjeden woll^, %ih* 
fend er von der andern Seite zugleich gefiebert ift, 
kei'rien Mifsgriff zu thun, und für ein fcnönesRunft^ 
werk zu haften , was feine Anfprflche darauf nicht 
legitiiniren kann. Jetzt ift das Wefen der fdiöAen 
Ke n ft duye h innere Merkmale belUmmt von allem 
Aehnlichen unterfcfiieden,und auf der Bafie des rieh* 
tigen Priocips la&t fich das GebSode einer TheoiSe 

aufEahren» 
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aaRfotu-tir» ztt-^defifei^ Vollftäodigjielt uod Vfillen^ 
düng es keines Flickwerks bedarf und keiner Stat- 
ten , die man von allen Seiten her dazu aufboret- 
Zeichnen, wir Kants Verfahrungsart hi^bey auf; lo 
vrejcden ^r alles In fein Licht Ttellen. . • 

(Di^ Pmrt/etzun^ /olgi,.) , / 

: GESCHICHTE. . 1 

Lsipaio u. -AyosBURo, in Comm. b. Braun: Hi'^ 

. flor^ck " ehttmotogifche Darflßllimg (Us wichHeen 

^Fildzugis in Deutfckland vom ^ahr igöo« vp« 

. franz Eugen^ Sjtkhsfnjßhepm von Seida und Lan-i 

.( d^^rf 9 ebenial, Officier ip |iMrköU^ifchM.PiöA^ 

. (ten. i«os« S46.uv'48 S. (}•. (iRthlnflogr.) 

, ^lit Hecht nennt der Vf. das vorliegende Wer1& eme 
biftorifch-chronolQaifche Darftellung: denn die Jne-^ 

Sebenheiten find bloTs der Zeito^dnung nach erzahlt; 
er Soldat abet vermifst eine taktifcheEntwickelun^ 
ll^rf^lben 9 und eia richtie bestimmtes Detail, £9. ^yi^ 
W zu dem, Verftandni^s krieflc^ifcher Ereignif^ 
durchaus HQthvvei}d>g^ ift- Wahrfcheinlich ' benutz- 
%^ dex Vf. oeb^en Poßelts Annalen blofs fr?«- 
. ^ö/ifche ÄericTbte , welcTie häutig die * Wahlrhcit 
l|er Schönheit aufopfern. Zum Beyfpiel it der Re-' 
Jation der Schlacht bey Ei^en heifstes: m~ Wäh- ' 
ffBci diefer blutigen Vorgance manöyrirten die 
Truppen unter den Ge^eraleq Bartöul<uiidLoi*ge un^ 
Ausgejetzt unt^ dem lebhaften Öe&erreicbifchen Ar- 
tUleriofeuer. . Abends 6 Uhr v^tuchte der^Fe^dzeug« 
i9»eif(er Kk-av die Fraiisölifi^he Linie zu durch bfe- 
cbeih zu welchem Ende er eine Bewegung gegen das 
X)or£ Welfchengen machen liefs ,> welches zwifchen 
l^m Ünk^n Flilgel der Divifion Baftoul und dem 
]m;ht0n der Divifion Delmas lag. Die Dragoner 
^ßii Latour jranntfua in ein^ M^^, QJ und mit nefti« 
gMi UngeftOm gegen c^s zehnte Jägerregiment zu 
Efi$rdaan)imd drangen. bis an denEiiigangldesDorfs^ 
welches vo^ einem Bataillon der \^rzehnten Jeiphtea 
^lalbbrigade vertheidigt ward. JDie neun und acht*»^ 
sigfte £Ulbbrigade eilte zu deffen: Unter {iQtziing her- 
bey ; ws den Schlündtn der, Kanonen, fyrühten Toi und 
JPund^n a§if 4ie. Dragoner 9 die l\<^ mit grofsem Ver- 
Itift z^r^cVi^og^Q* Jetzt mufite der Gen.Lorge auf 
Moreaus Befiehl , dßs Dorf Ehingen wegnehmen , 
um die Oefterf eicber wieder gegen^lhrien linken Fla- 
gel zurück zu bringien. den. Bontemps bracUmit 
'^wey Bataillonen von der zehnten leichten und der 
6eben und fechzigften Halbbrigade, und von den Ra- 
rabiniets unterftützt, dahin aiu, marfchirte in Eche« 
lonÄ, (?) unter d^m^Queerftner von fünf Raponen in, 
der grasten Ordnung, uind bemächtigte fich desDor-; 
fe$.'* »— — S. 87- >jt3ie vierte Halbbrigade, um wel- 
che öch dieOefterr. Reuterey rinjjs umher zu ver- 
breiten begf^nn ; fchlöCs fich, um iich der Gefahr eX-! 
»er vöUigeA Umwickelu^g zu entziehen, (?) eng zu- 



ÜmxAtüi hielt feCt, .ynd feuerte oto^ tßjök Stttea 
hin , bis fie endlich gcgcu 4 Uhr Abends freye Baha 
bekam." ' S. lao. iit die Stelle : „ In diefem Augen- 
Idick griff der Feldzeugmeifter Sztarray beide Flan-' 
Inender Divifion iSotfAam an. Die Colonne, weichet 
zu feiner (wefferiV) ihn yon dem Gen. Legrand s^ge- 
^fanitten ha^te, jagte feine Poften bis nach GerHau^ 
fen zurück/ * Sein linker Flügel müfste^Afch un(( 
$ondcrbxich räumen» obgleich die Chaffeurs ,voni 
zwanzicften Begimente diefes Dorf lange vertheidig-^ 
ten una einen ^hr lebhaften Angriff auf das Oefter- 
i;eichirche und Würtembergifche Fufsvolk ausführ- 
ten» welches mehrere Male durchzubrechen gefucht 
^tte. Von.zwev Seiten alfo gedrängt und überwäl- 
tigt^ konnte er .{?) nur durch eine fcnleunige Flucht 
fi/cD retten;" beynahe ganz unverftändlich. Sie 
fcheint lieb auf den Feldzeusmeilter Sztarray zu be- 
ziehen, da doch von demfranzöiifchen Gen. Sou^ 
harn die Rede ift. Unrichtig ift S. 177. die Stellung 
des Geh. Grenißr: „rechts an Ichenhaufen, links an 

S/^etteahaufen ** aagegeben, wie fich beym erften 
Uck auf die (Karte ^eigt. Si^ würden aufaiefe Wei- 
fe dc^n Öeftervei(:her.n den Rücken gewandt haben, die 
vorwärts bey Gühzbüfg ftand.en. Sie kehrten vielmehc 
ihre rechte Flanke an Wettenhaufen , die Fronte ge- 
gen Günzburg und die Donau. «^ Rüge verdienen 

' auch die Ausdrucke: flaMmenauiswcrfen£r Vefuv S.$*^ 
üejßhtbarflen.SihJäge; überflügelnde Eile S,6si tf^onne-^ 
inonat S. 70; die Ufer d^s Bodenfeßs liehen (fie von. 

. reindlfchen Truppen ' reihigen V 8. 91 ; ' mii Tod und^ 
Wunden zerriffen die Franzojen die. OeßerreichifchM 
SchtachUinte S. 1S4; ihre Hoffnung welkte y wie dU arer^ 
Frühbtume, unter unverkom gefallenem BSdrzfcknee^ ah 
S. 321. Mdchte^ doch das Beyfpiel einiger neuem » 



übrigens guten, Schriftfteller nicht epidemifch wir- 
ken, und diefen Romanenftii in die Relationen yxi^ 
fcerifcher Eirelgiiifre übertragen, wo er den em&eii 
^efer zwingt, mühfam den ftern aus der Schale her- 
VorzufucheUs 

Bey. den franzöfirehen Generalen wird meiften^ 
tlieils in Anmerkungen ihre Lebehsj^efchiehte kur^ 
erläutert, und Rec. hätte ein Aehnuches auch hey^ 
den deutfchen Heerfahrern gewünfcht, die in diefer 
Rückficht gewifs fehr vieleü Lefern eben fo wenijg 
bek^nt find,, als jene* 

; VERMl^CHtä SCHRIFTEfT. 

' NstTsTADT, fm üterartfefaen Magazin: Nachlaß H* 

ues, alten erfahrnen Hausvaters, oder meKr als hun* 

' dert und. fünfzig geheim gehaltene Künßeund erprob* 

U NMtzfickkeiten zum Se/ien des Nßhrungsßanäes 

' berausgegebefl von T. F. MarfthalL Neue verbeP 

• ferte Auflage. I8s S. 8- (18 gr.) 

Ein altes <Bu,ch mit einem neuen Titel ,, ^n^ 
^ammluug von Rünften, .'worin das .Geheime tiicht 
erprobt , und das Erprobte kein Geheimmls ift« 
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ReTifton. 

A. e r t h 6 t i k 
< ia il#ik letzten Decennien des Tevflof* 
feuern lakrhuilderts. ' 

^\ant forfcbte Ober den. Ur/frung derfckSnen Kibißf 
nicht hiftorifchy fpndem anthrcpohgijck, in- 
dem er die Seelenvermögen ausmittelte» durch d^ 
ren Wirkung <iem Meofchen froduction den fchö* 
nen Kjunft möglich iiJt^ etwas» woraber dieCerchieh« 
^^gänzlicb fchweigty welche böchftens auch purBer 
itätigubg^ii und Supplemente bie^u liefern }cann« 
Dadurch, dafs ich weifs,- etwas ley gefcheHeni 
^veifs ich lioch nicbf, wie e^ gefchehenleyt noch 
wodurch es ihöglicb war«, Dieaes auszujmitteln » ift 
Sache des vkU^apki/cfum^ FotCchens^ welches, mit 
dem Hirtoritahen nicht begnOct« zu dejm Genetifchen 
.fortfchreitet^ Yon wfslohem Merdert^ fo oft er auch 
davpn bricht 9 nie einen beftimmten Begriff gehabt 
bat. Bev Angabe des »yims fchömr Kunß bedurfte 
nun Äwf der Empirie nicht, welche der VoUftandig- 
keit ihrer Inductionen nie gewils ift, ?fondern er lei- 
tete die wefentlichen und nothwendigen Gründe, den 
befriedigenden» erfchdpfenden Begriff an^ der Grund- 
lage dazu in der geiftigen Menfchennatur her« Erft 
als er die Beßifnmung einzelner fchöner Kümfle feftzu: 
letzen unternahm, wurde ihm nackficht auf die emi 
ffir'tfchm BediHgimgen nothwendig. Li^ nämlich 
der Eintheilungsgrund in dem Aufdruck» durch 
welchen fich äTthetifche VorfteHungen anfchaulich 
Inachen laffen, und ift die(er Ausdruck die empirir 
fcfa( B^ingung, unter welche^ dieDarftellung üDer« 
haupt nur möglich ift: fp mufs auch von der Art 
des Ausdrucks, derep irgend eine Runft fich be^ 
dient,, ihre BeCtimmung abh^ncen, daraus hervorf 

Sehen, was fie zu leiften, und was fie nicht zu lei- 
:en fähig fey. 

Aus allem diefem ergibt fich zugleich , wie Kanl 
wohl.hey Aufftellung der Gefetze ihr fcböne Runft 
werde verfahren babeq. Er nimmt Gefetze doppelt- 
ster Art.an, folche, welche c)er Rflnftler, ohne def- 
len fich deutlich bewufst zu feyn, befolgt, nndl an- 
ErgänzmgsMuer. igo6. Erßer BatUk 



dere, deren er fich bewufst ift', iini die er mitBe- 
wufstfeyn befolgt. Jene find di$ ^igenthOmlichen 
Gefetze des Genies, diefe die alicemeinen Gefetze 
des Verftandes, angewendet aiif die Production 
fcböüer Runft werke. Die erften diefer Gefetze Tejcn^ 
inan nur aus Contemplation der äfthetifcheh t>erftei- 
producte und ihrer Eieenthamlichkeit kennen.- , . 
Wenn, diefem zuToIge, .die äligemeiri gCkttigeä 
Gefetze für' Werke fchönfer Runft.aus der Grundein- 
richtunfi^ eines adderoi geiltigeor Vermögens , als der 
Vernunn , abgeleltet^ werden mQffen : lo ift es jetzt 
nicht mehr nöthi^^ Hey denreichs yerj^ebliches Bernd; 
hen, fene Ableitfiing'aus.der Verrhinh zii bewerkrtel- 
Jigen^ weiter zu prfif^iü. £r lelbft kam ' auch gröfs- 
^ tentheils davon zurQck ,'. und feine die Aefthetuc be- 

S;e^enden Auffatze tn'den Originalideen, zeugen vop 
. en neuen Anfichten,' die er na6h Kant gefafst hat. 
Er geftand zu, der Geift eines wahren Werks fchö« 
berRunft fey in ffeWiffen Zdgen unauflösbar und un- 
begreiflich ; der Tchäffite Anatyft von Werken des 
Genies müne, tey der feihften Entwickelung,, die er 
unternehmen könne , immer noch geftehen*, dafs et 
an einem gi^dfsen Theile Ihrer 'Eigenrchaften fein^ 
Runft vergebens verfuche, und ihn dem wirkliche^ 
Genuffe eines Jeden im Zuftande unmittelbarer An« 
fchaüung des Werks überlaffen lüflffe. Allein jedeä 
wahre Werk fchöner Runft enthalte auch Eigen« 
fchaften, welche fich nach allgemeinen Grundrätzeii 
imd Öe^rfffeb' entwickeln j erklären und priSfeii läf*- 
fen. In Kückficbt auf die Eigenfchaften der erfteii 
Art fey das Genie fichfelbft räthfelhaft", in Kück- 
jBcht auf die zweytta begreife es feine Handlungen 
pach Gründen, und könne die Art und Weife derfell 
ben mittlieilen. Es fcheine alfo hur^ zum Tbeil 
wahr, wenn Kant fage: „Rein Homer oder WUtfind 
könne anzeigen, Wie fich feine phantafierMche und' 
doch zugleich gedankenvolle Ideen In ^inefii Köpfe 
hervor und zufammen finden, darum, wöil er e$ 
felbft nicht wiffe, und es alfo auch k^ii)6n andern 
lehren könne:** Heyienreick lit überzeugt, dal^ /STif^ 
tand den Geift, welcher feine unfterblichen Werke 
l>efeelt, zum Theil felbft nicht Entwickeln könne; 
aber eben fo cewifs ift es fhm, dafs er in Beziehung 
auf eine große Menge yotr feigehfchaften einen bef- 
jFriedigenaen Commentar über die Handlungen feines 
Geiftes zu geben vermöge. FoJr die &genfchaften 
L ^ der 
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der erftea Art gebe es nur Kriterien ihres Dafeynsr 
lim. fich^derRjcKtigkeit feines Gefohis zu yerficl)em ^ 
<|^ Eigenfcbafteo der zwe^ien Art feyecir durchgän«. 
gig beftiniint von Principien und ßegriffch"''der 
Zwcckmäfsigkeit. So bald der ROnftler — fagt ejc 
— es unternimmt, den Gegenftand feiner Begeifte- 
rung aufserlich darzuftellen: fö fetzt er Geh damit 
einen Zweck, den er durch gemiTe Mittel und Hand- 
lungen erreichen will. Sein Zweck ift im Allgemei- 
nen kein anderer, als: durch die Form deräufsern 
Darfteliung oder des Ausdruckt dx% Unteibaltung 
und Mittheilung desjenigen aftfaetifchen Int^reiTes 
zu bewirken, welches der Gegenftand der Begeifte- 
ruog im Innern des Bewufstfeyns und VorfteUungS- 
Vermögens verurfachte. In diefer Situation wirkt 
er durchgangig nach Grundfätzen und Begriffen, und 
wird wie jeder Andere angefehen, der durch An- 
jvendung gewiffer Mittel einen Zweck erreichen 
Will. Die vorzQclichften Orundfätze und Begriffe • 
denen das darfteijende Genie unterworfen ift, erge- 
ben ßch aus der Art des Zwecks, auf den es alsDar^^ 
Keilendes hinarbeitet., und der Natur der Mittel für 
die Darfteliung. ^ 

Kein Gedanke alfo mehr bey Heyienreieh an Oe- 
fctzgebung der Vernunft in den Werken des äfthetl- 
fchen Genies. Nur der Meynung i(l er noch, dafs^ 
obwohl die Grundfätze und Regeln d^r philofophi- 
Tchen Theorie d^r fchönen'Künfte, ihfem Malte 
nach, keine andre Quelle haben, als die Betrachtung 
der Natur des Genies, fo wie es Geh in feinen Wer- 
ken äufsert, dennoch ihre gebietende Kraft, von der 
rnoralifchen Verrtunft abhänge , als welche allein al- 
les Intereffe an ein^ Zwcckmäfsigkeit, die ihrer 
lelbft wegen eefalle, begründet, Diefe Behauptung 
aber* ift von feiner erften fo wefentlich.verfchieden, 
iis ,die Frage nach- dem Gründe eiae$ Dinges von je- 
ner nach- dem Grade feiner Wirkfamkeit. Wenn das 
Schöne feine gebietende Kraft durch die moralifcKe 
Vernunft äufsert: fo ift es zum Edlen erhöht, und 
wirkt, alsfolches, mächtiger und tiefer: daslcann 
picht bezweifelt, aber da auch nicht erörtert wer- 
den, wo man blofis nach der Quelle. des Schönen 
(Jberhaupt flicht. ' . 

Diels abgerechnet, befand fich aber Heydmreich 
jetzt auf einem weit richtigeren Wege, wenn er, 
nach Jenen Prämiffen> die philofophifche Theorie 
der fchönen Kunft in zwey Hauptfragen befafste: 
I Was das Kunftgenie leiften könne, a. was. es leiften 
ßllf? Di^ Beaotwortpng der erften Frage gibt Natur- 
lunde, die der zweyten' Teleologie des Genies filr fcho- 
pe Kunft. D4e Naturkunde des Genies hat folgende 
Uoterfucjiungen zu ihrem. weCpntlichen Gegenftancle. 
ly Theorie der Schönheit imAlLgemeineny^JFefen der fchü^ 
nen Kunft, oberfter Grmdfatz aller fchönen Kunß; a. 
Theorie des, Genlesipfychotoglfche Entwickftung aller Krcif* 
tey welche wefentlich dazu gehören; ^ Theorie der ein- 
zelnen fchönen Künfte im Bejondern ; Modifikation des Be- 
griffs 4er Schönheit injeder^ EigenthümUchkeiten des Ge^ 
nies; 4. Tlteorie der Originalität in, der fchön^ri Knifft ^ 
Mgenieinen und Befondem; 5. Theorie und Gafßficatiöh 



"^ ikffeiftgm - Stoffe, 'weiche vorzüglich fehdmr Kunftäar^ 
ftellung ßhigjtnd. Theorie des Interejfanten in fTrknüp^ 
funu mit der Schönheit ^ Form. ni£f wird die Na- 
turdfs Erhabenen, Üroßeit, Starken, ItUhrenden, iVW- 
uen, Komifchen u. f. w. in Beziehung auf alle und jede 
einzelne Kunft unterfucht. 6. Theorie der nothwendi- 
gen Regelmäßigkeit in^fFeriunJchöner Kunft. Z\i ihr 
gehörenr die Grundpttze über Einheil, Harmonie, Ste- 
tigkeit'i Verhältnißniäßißkeit , Umfang u. f. w. eben- 
falls nicht biofs im AlTtfemeinen , andern auch ia 

. Betjehuiig auf jede einzelne Runft dareeftellt. 

Die Teleologie des Genies denkt ßch den Men- 
fchen nicht bloTs mit entwickeltem Gefahle und Ge- 
fchmacke. für das Schöne, fondem auch' als ausge- 
bildet von Seiten feiner übrigen höheren Vermögen. 
Höchfter Grundfatz derielben für fchöne Runft ift: 
Darfteliung des Guten und fahren- (in der ^eitern Be- 
deutung) in einer Form, analog der Schönheit der' Na* 
tur. ' ' Wftnn -fUe Teleologie des Genies fot fcMne 
Runft von diefem Grundfatz ausgeht: fo find alleRe- 

feln, die fie gibt. Regeln der Vereinbarung der Ein- 
ildunsskraft mit der Vernunft; Regeln, die eben 
deshalo nbthwendig find, weil die Handlungsweift 
und das Intereffe derVernunftnoth wendig find. Und 
wenn das Genie filr.dieRunft erft dann feine höchfte 
Ausbildung hat, wenn es mit der Vernunft 'harmo^ 
nirt: fo fagt man von der Teleologie ftir die fchöne 
Runft nicht zu viel, wenn man ihr die Grundfätze 
für die Vervollkommnung des Gefchmacks för fchö« 
he Runft zueignet. " 

Kanten glaubte Heudenreich in diefen Abhandlun- 
gen (wir haben feine Ideen aus mehreren zufammen 
gezögen) in Arifehung der Theorie fchöner Runft 
auf manchem VVidprfpruch zu betreten ; fcheint aber 
auch hier feine Meynung wieder geändert zu haben: 
Öenn in «*iner Abhandlung über den fTerth der Beob* 
achtungfUr die Theorie des Schönen (Dentfche Monats- 
fchrift Apr. iVfS) äufsert er fich alfö : „ Der minder 
bedeutende Tlied diefes Rantifchcn Werks ift un- 
ftreitig derjenige, welcher die Kunft betrifft; fo vne 
er voniegt, cforfie man berechtigt feyn, ihn für 
ganz widerfprechend gegen die voniergehende allge- 
meine Zergliederung des Schönen ^ü halten. Allein 
man nimmt diefe. Befchuldigung gern zurück, wenn 
man Aüsctauer genug hatte, den tiefen Sinn zu er- 

grnnden , der in feineri oft nur wtnkweife angedeuteten 
eiiierkungen flber^dieRunft verborgen liet',t. Dann 
findet man, dafs eine philofophiffehe Theorie der 
fchönen Runft nur nach den Principien Kants mög- 
lich ifc.** Wer es weifs , wie fch^ver es oft den Phi- 
lof phen'wird, einem andern da beyzupflichten, wo 
diefs nicht ohne Geftähflnifs des eignen Unrechts ge- 
fchehen kann, wird hier Hetfdenreichs Wahrheitsliebe 
fichcr ehren. Dafs in jener Ausfage aber das Be» 
kenntnifs de^ eignen Unrechts zugleich rfiit liege,- lei*- 
det wohl keinen Zweifel: denn fchwerlich würde 
Hcydenreich die obfsre Claffification genau fo, wie fie 
jetzt ift, geliefert haben, hätte er itants nur winkwei- 
fe angedeuteten Bemerkungen gleich anfangs, ganz be- 
nutzt. • Ob er ;danh nicht immer noch mancherlf»j, 
*'■"** wenn 
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Weoil ,^iiQb'grir«de mclit gwcn^ldoöh über Kmt hifst 
hätte 1>einerked. können, bleibt freylicfa immer noch 
eine Frage» die nicht fogleich abz)ityeii0Dift, uiiil 
mrar luii fo. weniger, da Meydmreick in ctor That 
auch feioerfeits Punkte anffteilt, wo Kamt berichtige 
wird. , - • - . • ^ . • . . . 

In Kants DarHeUung aufsert (ich bisweilen fehr 
fühlbar der Mangel einer Pbantaftik, nirgends aber 
fühlbarer, als in den Stellen, wo er die fcbÖneRunft 
aus dem Genie, als der Naturanlage dazu, wodurch 
ile K.unft ;die Kegel erhält, abzuleiten verfuqht« 
Dafs er>durchgehends annimmt, jeneRegelfey nicht 
theoretifch, nur praktifch darftelibar, dörrte hier 
noeh ungleich minder nachtheilig feyn, al.«; dafs er 
den Begriff des Genies überhaupt in einem fo einge- 
fchränkten Sinn, nimmt, bey welchem immer die 
wichtige Bedenklichkeit wiecierkehrt, wodurch ßch 
nun eigentlich das Genieproduct des wifTenfcf^aftli- 
eben oder andern Erfinders voa dem Genieproduct 
des SchöiikQnftlers unterscheide. Wie nun, wenn 
jeder Erfinder als Genie wirkt? Ift dann jede Erfin" 
düng \^in Product yiÄö»^r Kuoft, und wenn.diefs 
nicht, was ^ft ea, das tin Product zum Schönen ei^* 
net?. Späterhin freyüch erfahren wir, diefs feyen die 
aßhetißhen Ideen '; aUein wie diefe entftehen, ob damit 
alles abgethan fe^, bleibt unausgemacht, fo wie 
aueh das Verhältnifs eines barmonifcheB Zu(ammen« 
ftimmens der Einbildungskraft mit dem Verftande 
ünhefbfDmt bleibt. ' Mit TÖlleha Redht fifst. daher 
HeudenrAh der l^heorie des Gesres eine Theorie de^ 
Schdaheit vorai^ehen: denn iior dadurch wird dem 
Bed(\rfni£i einer genauen Uhterrcheidnng de^ Genie- 
products vom fohönen Runftwerk^ ohne welche je^ 
des Urtheil dooh.nur ein ungcffäbres Rathen ift, ab* 
geholfen, u|id derRunfttheorift in den Stand gefetzt, 
was fcböoe Runft fey und was nicht ,'^it er5fserer 
Bertimmthelt anzugeben. Zwar hat anch Kant eine, 
Analyfis des Schönen aii die Spitze feiner Uaterfu> 
ohun^en gebellt , allein eine AnalTfis ^ift noch keine 
Theorie. Genauer hetra.ohtet heCse ficfa wohl ^ar 
noch fragen , ob er eine Analyfis geliefert habe, eine 
Eatwiokelung alier Momente, welche der eeffebene 
Begriff befafst: .denn, 'wiewohl er feine DennitiGn 
des Schönen durch alle Rategoriecn, als die mögii- 
phen Monifanle des Urtheilens Oberhanpi, durchfnlnrt, 
um ichtr sn feyh, dafs er kein wefentUches Merk« 
mal abergebe: (o kann man dochqicht Tagen, er ba* 
be den Begriff^rfchöpft , weil er alle feine Urtheile 
in Negationen ausdrückt, welche nur GegenfStze des 
Angenehmen , Natzliphen , Wafiren und Guten bä* 
zeichnen, nicht aber das Wefen des Schönen an ficb^ 
welches dochdnrch die Analyfis bitte dargethan 
werden foUen. Daroai'maffen atich die von» Kant on* 
gegebenen Merkmale des Schönen, wie brauchbar fie 
immer zur Begrdodung einer Krittk dna Schönen, die 
Kant einzig zur Abficht h«tte, feyn ftiögen, doch 
für den producir^nden RünCtler unfruchtbar feyn. 
Offenbar behauptet Htydenrekh hier einen Vorzug*, 
der ihm auch in dem folgenden zugeftanden werden 
liiufs : denn die Modificatjon des Begriffs der Schön- 



heit in feder «imelneB fchönen Knoft, vnd di<^ Rfgen* 
tbömlicbkeiti^h des Genies dazn find ein Punkt, iler 
nur zum Nachthell der Theorie kann fibcrfelien wtt' 
den. Die .Theorie der Originalität in der frhönei| 
Küfift im AHgemef nen. aber wird weh! fchon fn der 
Theorie d^s Uenies eingcTchlöffcn fevn, und C5 durf- 
te hier blofs ftbrig bleiben, fie im Befondcrn aufzu- 
ftelien. 

Behauptete aber He^denreich bis hteher Vorzöge 
▼or Kamt: fo ift er im folgenden zum Nachtheil der 
Unterfuchung von ihm. abgewichen. Man^-htrley 
Fragen drängen fich Uns bey. dem fünften und fechk^ 
ten Punkt auf. i. AVie kommt eine 'Theorie und 
Ciaffificatjpn derjenigen Stoffe, welche vorzüglich 
fchöner Runftdarftellung fähig find, in die Natuf'^. 
künde des Genies? z. Hat H. fich nicht in dem, waa 
er Stoff nennt, geirrt? 3. Wie bat er wohl Stoff und 
Form unterfchieden ? Hätte er auch nur diefe Fra- 
gen fich aufgeworfenste würde er fonder Zweifel 
gefunden haben, er habe Momente der Unterfuchung 
vor einem Tribunal wollen entfcheiden laffeo , wcl« 
chem durchaus keine Coropetenz dnrüber zufteht. 
Wfis er Stoffe zu Runftdarftellungen nennt, das Er- 
habene, Grofse, Naive u. f. w. nod vielmehr Arten 
und Grmie des Schönen felbft, eine Seala von Tö* 
nen. DerRünftler legt es darauf an, eine Stimmung 
in. uns hervorzubringen, <)eriefijgen,mögHchft gleich, 
worin er ficb im Zuftap«! d.er oegeifterung befand. 
Nofh wendig ^uf$ darin ein Grandton vorberrfchen» 
^ welcher auch in feiner Darfteliung durcbgäbends ge- 
halten feyn muf&, yrofern er nicht feines Zwecka 
gänzlich verfehlen will, den er. nach Mafsgabe deffen 
erreicht, wie er^unfre Einbildungskraft productiv 
mach;. , und vermitte)ft derfelbefi Gefühle in uns err 
regt- Die Nothwendi^keit d^r Renntnifs vom herr- 
fcnen len Grundton ergibt fich daraus von felbft. Um 
Zu erfahren, wie, wo. und wann er Abwechfelung 
und Veränderung ohne Nachtheil, und ziim Vor t heil 
der zu bexvlrkenden Stimmung anbringen' könne, 
mufs der Rönftler Runde von dem haben , was wirkt 
und taie etwas wirkt, einzeln und in Verbindung, wo- 
bey er fich nöthwendig von der allgemeinen Seetenkmde 
mufid leiten laffen, und was man. blofs aus diefer ler* 
peft kann. ' 

. Manches wird ilmi v«rs&0liai; tloch hier verit«tlieo tbifiKeifi€ 
Niemals, wenden fich weg, folgen dem waukemlea nichr. 

Die dritte Frage hätte ihm den Punkt gezeigt, wo ^^ 
ficht des Rünftiers beginnt: denn er will ia darßeüetj». 
"Keine Dafftellnnir ohne Zweck, kein Erreichen eines 
3?wcMrks ohne.Befolgen' von Regel n,ivo durch die Dar^ 
fteUnngerft.zur Compofition gedeiht, -deren Refultat 
di^-Ärm ift, die Ajrt der Verbindung eines Mannich- 
faltigen tm Ktftheft, zur üebereinftfmmnng feiner 
Theile, wechfelfeiti^er Befrimmnnfir durch einander 
zu einem Ganee$n% AI (es A\9l^es ift Wirk der Kunß, wet* 
che vielleicht keiner in einen fbfchneidendenGegen- 
•fim tnft dem rndi iwgenio e,efe^?.t hat; als Horaz, der 
fo ftark auf Totalität , Rundung, JEinheit und Hal- 
tung in der Compofition dringf. 

Aemilium . 
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J^^liwn circa iudiwi faher imur et 
rimee , et mciies imntahUur mere cäpi 



Infeii^ ^peri* /uhtma, quiti p^tifire Tokum 
Ntfclet^ 

Wer picht ein miges Ganzes d^t%e\len kann, ver« 
die^t den Namen eine^ . KUnftlers nicht» obfcbon er 
immer Genie fe^n Jkann , wie denn el B. ^au.Paul 
fich ftets als Genie, nie aber noch als Rünfuer gezeigt 
hat. Das Genie 2eigt fich in Erfindung und Behand- 
lung, der Ranftler in Anordnung^ und der ift der 
Torzflglfeehere ROnftler» welcher fich nicht von dei? 
fpecie reM täufchen läfst, wozu er denn nichts fo Mit 
als einer gefunden, geraden Urtlieilskraft bedarf, wel^^ 
^he ilberZweckmäfsigkeit und Zweckwidrigkeit ihm 
die gehörigen Auffcbrüfle gibt. Hier hat das Genie,' 
als Uepie, nichts mehr zu entfcbeiden: denn hier 
find die Gränzen des Genies , und die Herrfchaft der 
Kunft fängt an. Etwas aus diefem Gebiet in jenes 
ziehen, ift^Gnuizverietzung, und deren hat fich ffAf* 
denreich hier fchuldi^ gemacht Wenn auch vielleicht 
die Ptithetik noch durch manchen Zwang, fo kamt 
doch gewifs die Technik nicht aus derNdturknndi 
des Genies abgeleitet werden : denn «was ein fchdftes 
Rimftwerk ^s fTerk der Kimft ift, das ift es lediglich 
durch die allgemeinen Gefetze des Verftandes, anee-* 
wendet auf das Schöne Runftproduct» und voniÜ'qr- 
denreich war es um fo mehr zu verwundem , dafs er 
die Gränzzeiche» hier veftTQckte, di er felbft di« 
Form des Runftwerks , und den Oeift , der die an 
fichtodte Form belebt, fo genau unter fohieden hat« 
te , und mithin incoafaquent wur^e , als er Technik 
nicht eben fo forgfiältig von der Naturkunde des Ge- 
nies fonderte. Beicie im Verein eiMiftitolren dit 
Theorie fchdner Rnnft, aber deshalb geht die öine 
noch nicht aus ^er andern hervor. t 

Was Hej/denreich ober Teteologie des äßhetifchen Ge^ 
nies nur angedeutiet, bat SchÜUr Ivk mehreren feiner 
jtfthetifchen Abhandlungen (f. deffen Kleine profaifche 
Schriften. 4 Bde. 179a — 1802) mit der. ihm eignen 
3R.raft uiid Würde herrlich ausgeführt. „Wodurch 
unterfcheidet fich der Affe vomMenfchen? Des Men- 
fchen Spiel, wie dasSniei der Natur ift finnieerErnft} 
die Aefferey fpielt ohne Begriffe und Emphndungen 
mit Formen, wie mit der Rritik,um zu fpieien.'* Ai: 
fo zu fragen hielt fich Herder berechtigt, weil Kant 
b^auptet hatte, die ifthetifche Pk-oduction beft^he 
in einem zweckraafsigen Spie} ohne Zweck. Gewifs 
aber, hätte er fich nicht an den etwas fonderbaren 
Ausdruck gehalten , und den Blick mehr auf die Er- 
folge gerichtet, er würde fo nicht gefragt haben: denil 
er hätte gefeben , gerade durch Kants Theorie fey 
dem Reiche derAemrey und Schlaffheit, jenem wen 
faifchen Tone -des Hinfchmachtöns, leidenden Erge« 
bens, dtc krafilofen Abhängigktit das fehr zu wftn- 
jchende Ende bereitet worden. Nicht blofs in der 
9oeGe, auch in der Mafik , der Malerey hatte jener 



Geift «täer nur fiDoIiciteBr Anmuth Cok:herrfchen4 
gemacht ,' und die Rflnfte zur blofsen Beluftigan|p 
nerahgewdrdigt , gerade als Jümt den Geift reiner 
Menfcbheift wieder in feine Herrfohaft* einzttfetseB^ 
fachte«. _ . i • * 

Jede neue Runfttheorie kann ihxßp Einflufs auf 
ctie fchönen Rünfte und den Zeitgefchmack in den- 
felben auf zweyörley Weife Sufsern, indem fie dient» 
die Runfturtheile zu leiten, und eine neue Manier in 
den Productionen der Runft befördert. 'Sehe man 
i^un hier auf diefen oder jerTen Punkt , gewifs wird 
man nicht umhin können , in Gb'th^s Urtheii einzu- 
ftimmen , „ dafs kein Gelehrter ungeftraft jene gro- 
sse philofophlfche Bewegung, die diirch Kernt begon- 
nen, von fich abcewiefen, fich ihr widerfetzt, fie ver- 
achtet habe ^ aufser^wa die ächten AlterthümVor« 
fch'er, welche- durch die Eigenheit ihres Studiuma 
vorallen andern Menfchen vorzüglich begünftigt zu 
feyn fcheinen. Denn indem fie fich nur mit dem Be^ 
ften, itas die Welt hervorgebracht hat, befchäfti* 
gen , ' und das Geringe , ja das Schlechtere nur ini Be- 
zug auf fenes Vortreffliche betrachten: fo erlangen 
ihr6 RenntnifTe eine folche Fülle , ihre Urtheile eine 
folche Sicherheit, ihr Gefchmack ein« folche Confi« 
ftenz , dafs fie innerhalb ihres .eijD[enen [Rrelfes bi$ 
zur Verwunderung, ja bis zum Erftaunen, ai^'sge- 
btldet erfcheinen.*' 

. Hat aber kein Oelehrteif fich feMr'Aofaeta phU 
loföphftfehen'Bew^iMiff ungeftraft widerMzCr fo ge-^ 
wiCs der Rftnftler uBd der Ronfttheorift am wenig* 
ften, weil gerade in diefem Felde des menfchlicheo 
«Strebens Aan^ völlig; mit den ächten Alterthnmsfor« 
fchem auf Einer Linie fleht. ■ Man darf kflfan be^ 
baupten, dafs alle vor JSTmI lebende RünfUer jedeii 
Gattung unter, uns^ deren Namen mid Werke ditf 
Naefaweh keocien ^ird ,: folche waren , die« den Oeift 
des hoben AKertfatims aufgefafat hatten» «ndi» die« 
fem Geifteibre ewigen Werke, darftellten; da hinge«» 
gen Werke toh andern, ungeachtet fie keine-derRei» 
eeln einer gangbaren Theorie verletzten» deshalb 
filr mufterhaft gepriefeh » wohl gar gekrönt wurden^ 
fchdn jetzt nurdemLiterator bekannt find. Man kann 
fich aifo von keiner andern Theorie (deren; kein» 
freylich das Vermögen eu produciren fdbftgeben^ 
aber daffelbe von Irrwegen abhalten kann) Heil ver« 
inrechen, au fser^ einer folchenf welche nur jene 
Runfturtheile, nnr jene Manier, oder vielmehr je- 
nen Geift .der Darfteilunc befördert, durch welche 
die fchönen Ruaftfchöpningen des Alterthums ewh 
ge Mufter find. Wpfern aber die BemOhungen Kants 
eine folche Theorie auch nur vorbereitet haben foll-* 
ten, w^tden -wir fie dann oid;it fiftr immer daokh«r 
varehran* mflffen ? 

(Die Pmri/efum^ /•l^e^} 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

GiBssHH, 1). Hejrer: Leltrbuck des gemeinen in 
DeutfMcmd gültigen Peinlichen Rechts von D. 
Faul ofok AnfelmFeuerbächy Cburpfalzbairirchem 
wirkl. Hofrath uud ordentl. Profelfor des ge- 
meinen Civil - und Criminal - Rechts auf der Uni- 
▼erfität in Landshut. Dritte verbeff^te Aufla- 

5e. ,i8o5^ XVi und 584 S. (die zvreyte Auflage 
;VI und 583 «.) 8. (1 Rthlr. 20 gr.) , 

ller gerechte Beyfall, mit welchen? das Feuer- 
■"^ bachfcbe Lehrbuch des Peinlichen Hechts aut 
genommen worden ift, hat in fo kurzer Zeit eine 
dritte Auflage ndthig gemacht. Sie verdient, eine 
verbejferte zu heifsen: denn der Vf. hat fowohl die 
feit.Erfcheinung der zweyten Auffage heratksgekom- 
meneo Schriften Ober oogenftande des peilaHoIlen 
Rechts bey diefer. neuen Auflage angezeigt, als 'auch 
felbft manchen Paragraph umgearbeitet ' und be* 
ftjmmter ausgedrückt. Es wäre daher, da diefs zu 
Vorlefungen befönders .beftimnfte und gebrauchte 
Lehrbuch ziemlich theuer im Preife ift, l^hr zu 
wünfcheii gewefen, dafs die Zufätz'e und ^ Verbeüfe- 
rungen für die B^iitzer der zweyten Aufl. befönders 
jvären abgedruckt worden. R%c. will, mi{ Uebery 

fehung der 'Literatur — die meiften der angefahrten 
cfariften find Abhandlungen aus dem Jiinlänglicb 
bekannten Archiv des Crimfhalrechts — die wich- 
tigern Veränderungen und Verbefferungfcn anzeigen. 
Im §. 89. beftinimt der Vf. den dafelbit bemerkten 
erften Fall der mangelnden Zurechnung fo: „wenn 
die Perfon durch ein gewiFTes und gegart wartiges , 
dem Sirafiibel wenigßens gleiches und £m VerUifi eines 
fcfitechthin unJchHtzbaren und unerfet^tichen Gutes enthal* 
tendes Uebel zur That fortgetrieben wird. Bey 
J. 227. gefteht derVf. , dafs er, mit mcbrernRechts-'^ 
iehrern, ehemals die Culpa viel zu hart beftraft ha- 
be. $.^50: hatte der Vf. fonft behauptet, dafs das 
Verbrechen der Vergiftung,auch dann geendiget fey, 
wenn der Verbrecher in der Abficht zu verletzen ein 
blofs vermeintliches Gift mitgetheilt habe. In der 
dritten Auflage drflckt er Geh fo aus: „Doch kann 
nur alsdann die der Todesftrafe am nächften komr 
mende Strafe Statt finden, wenn ,die endigend« 
Handlung von der Befchaffenheit war, dafs weoij;- 
ErgänzungsblHtter. i^. Erjier BMi* 



fteils eine Körperverletzung entftanden feyn wüfde^ 
werfn nicht zufäiUge Umftände diefe Wirkung ver- 
hindert hätten. Liegt daher dei- Grund , warum die 
Verletzung nicht erfolgte, in der zu geringen Do- 
fis des Öifts, in welchor es nach aller Erfahrung 
nicht wirken konnte , fo find geringere Strafen an- 
zuwenden. — Diefs ift unläugbar eine VerbftfCe- 
rung der aten Aufl. Böhmer hat w:irklich nicht beV 
hauptet, dafs derjenige, welcher in der Abficht zu 
verletzen^ eia blofs vermeintliches Gift gegeben, 
ganz ftraflos fey. Allein es leidet keinen Zweifel« 
dafs .die Poena ardinaria nicht Sfatt 'finden könne, 
wenn gar keine Verletzung erfolgte. Der Vf. war 
auch torher nicht von dem Vorwürfe frey zu fpro* 
eben, mit feiiien eigeben Grundiatzeii m ^der- 
fpruch zu ftehen , die er im $. 276. bey dei) Injurien 
äufsert, indem 'er dami keine Injurie annimmt, wen« 
zwar die Abficiit, des andern Ehre zu verletcen, exi* 
ftirte, die Handlung ^aber an fich gar nic^t infurids 
y^T. — Durch Jfönoporir Abhandlung über den drit- 
ten Diebftahl [im Archiv V. 2. n. 5.J ift der Vf. jetzt 
überzeugt, von feiner vorigen Meinung ($. 334.) zu* 
rOckgekommen,^ und fagt in diefer Auflage mit Recht» 
dafs die Strafe des d]:itten''I)iebftahls nicht anders 
Statt finden könne, als wejlp der Dieb fchon die 
Strafe des erften und die Straff des zweyten. Dieb- 
ftahls erlitten habe. [Reo. mö^te lieber allgemeitf 
fagen : des Diebftahls wegeti zweynial beftraft wor- 
den fey : ] — In Anfehung des großen Diebßahls hat 
Hr. lionopäck (Archiv V. 2. n. 6) dem Vf. wieder« 
um die Veranlaflunc zu eln^m Zufatz \§, 346 u. 348-) 
^gegeben. Der Richter mufs nämlich, - bey der Be- ^ 
Itimmung der Strafe auch auf die Gröfs^ der se- 
ftohlnen Summe, ob fie nämlich nur 5 Gülden , oqer 
mehr, nnd vvie viel mehr betrage, Rückficht neh- 
men« 

Wenn ^ucHJIt. Kofiopack nicht, wie unfer Vf. 
vermeint „zuerft aüf.diefes bisher ganz Uberfthene 
Moment" ,aufmerkfam gemacht hat: fo hat er doch 
hierüber viel Belehrendes gefagt. Aber auch -fchoo 
die älteren Griminaliften behaupten, dafs, um zur 
Tode.sftrafe zu gelangen, die Summe des. Ooftohle- 
nen den Werth von < Golden überfteisen , und di^ 
andern befchwerenddn Umftände, welche Carl ini' 
A. 160. anführt, hinzukommen mölTen. Wäre die 
Summe des Geftohlenen auch noch £0 grofs, kämen 
M aber 
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aber dem Thfter die übrigen in dem angeföhrlen 
Artikel beftimmten Momente nnd Ruckuch&n za 
ftaitten: fo wQrde keines weges die Todesftrafe zu 
erkennen feyn. 

In die IJebre von den Indlcien §. 547. folg. hat der 
Vf. durch eine leichte utid deutliche DarfteUung 
noch mehrLicht zu bringen gefucht. Er tbeflt jetzt, 
($. 547.) in Erwägung, dafs bey einem Verbrechen 
dreyerley in Betrachtung kommt, die rechtswidrige 
Handlung felbft, mit den dabey vorgefallenen Um« 
ftänden, die Urfachen und Grunde des Verbrechens, 
endlich die Folgen deffelbao; ebenfalls die Indicien 
in drey Klaffen: i. Thatfachen, die als'Tbeile 
und gleichzeitige Umftände der Begehung, des Ver- 
brechens erfcheinen — oder cancurrirende Indi'- 
cien. 2* Thatfachen, die als Urfache, Grund oder 
Bedingung eines Verbrechens fich darfteilen — dn- 
tecedirende Indicien. — 3. Thatfachen, welche als 
Wirkung oder Folge einer begangenen MifTethat er- 
fcheinen — fubfkquente Indiciin. u\t concurrirenden 
Indicien find fo mannigfaltig, wio die Verbrechen 
felbft, und werden nach Mafsgabedes Begriffs des 
Verbrechens durch die Erfahrung an die Hand ge- 

Sehen. (Z. B. beym Kindermord die im A. 35 u. 36. 
er P. G. O. angefahrten Indicien ; beym Diebftahl , 
wenn Jemand zu einer Zeit, wo tnuthmafslich {!) 
ein Diebftahl gefchah,) etwas unter dem RpcKe 
weetragen gefenen hat u. f. w. ) — Unter dei^ 
Rubrik der antecedirenden Indicien fahrt der Vf. 
diejenigen an , welche im $. 55or der altern Ausgabe 
ftehen. -^ Zu den fubiequcfnten Indicien [heifst es 
^^ $• 555-] gehören i. folche Thatfaclian, die als 
JPolgen eines Verbrechens mit demfelben in einem 
phyfifcfaen Zufammenhange ftehen und 2. folche » 
welche mit demfelben nach pfycfaologifchen Gefet- 
zen zruCammen hängen. Sie find! übrigens die in 
d. 556 und 557. genannten. — Ueber die Kraft der 
Incticien drackt fich der Vf. in der dritten Auflage 
beffer fo aus : Die Stärke oder Schwäche der Indi- 
cien hängt ab: i. von ihrer Vielheit: je mehr indici- 
rende Tbatimiftände zufammen treffen , defto ftär- 
ker ift der Verdacht, a. Von ihrer Befchaffenheit 
an und far 'fich: je näher der indidrende Thatuao« 
ftanci mit der Conclufion zufammen hängt, je kür- 
zer alfo- die Schlufsreihe ift, durchweiche der Ver- 
dacht begrandet wird, je genauer nach der Erfah- 
rung das Indicium mit dem Verbrechen oder Aem 
Verorecher verbunden ift , defto dringender ift das 
Indicium. Befonders aber 3. von dem Verhältniffe 
derfelben zu andern concurrirenden Indicien und zu 
den Gegen - Indicien [tnd. innocentiaejf und endBch 
4. von dem Beweis derfelben. — Was das Gewicht 
der Indicien der Relation nach und zwar I. in Be- 
ziehung auf andere conciirrirende Indicien anbetrifft, 
fo Ift die Regel: je mehr fie einander unterftfitzen , 
defto ftärker find fie. Sie unterftützen einander 
a. wenn der Zweifel in dem einen gehoben wird 
d^rch das andere, und b. wenn£e einzeln verfchle- 
dene TbatumftSnde enthalten, welche unter fich 
wieder in Verbindung ftehen und in fo fern als Thei- 



le eines Üanzen erfcheinen (z. B. A war Feind des 
Ermordeten — ^.er hat ihm g^dcoht — am Tage der 
Ermordung war A. bey ihm — die Kleider des A. 
find blutig J IL Im Verhaltniff zu den Gegen -Indi- 
cien gilt die Regel: je mehr Gründe dem I. entge- 
gen ftehen und je ftärker diefe find , defto mehr wird 
es gefchwächr; je inniger ihrer entgegen ftehen, 
defto gröfser ift dier Vermuthuna. -^ Zu den Fäl- 
len , . in welchen die Indicien alle Kraft verlieren , 
'fügt der $. 565. in der neuen Auflage noch 5. hinzu: 
wenn unter verfchiedenen Indicien das eine dem 
andern. loeifcb widerfpricht,. in welchem Falle fie 
fich wechfelfeitig zerltören. fDiefen Zafatz hält 
Rec. für weniger fruchtbar. Denn da der Vf, den 
Fall von widerfprechendcn Gegeogrilnden j wodurch 
die Kraft der Indicien« aufgehoben wird, fchon be- 
fonders aufgeführt hat: fo möchte jener in dieiem 
bereits begriffen feyn, indem jedes widerTprechende 
Indicium doch nichts anders als ein Gegengrund ift.] 
— i' 570- beftimmt der Vf. den BegHff der Ocutar^ 
Infpedion jetzt allgemeiner als er vorher gethan' hat- 
te, dahin: fie ift die Erforfchung der finnlich gege- 
benen Merkmale eines Gegenftandes, durbh eigene 
Sinnenerkenntnifs des Richters. Als unnlittelbare 
Erkenntnifs hat Qe rnämlicb bey den Verbrechen 
welche Spuren hinteriaffen ] den Kang vor allen de- 
nen Beweismitteln , welche nur eine mittelbare Er- 
kenntnifs gewähren — Zeugen und Ausfage de.^ 
Angefchuldigten. Der übrige Theil des §. gefällt 
dem Rec« in der zweyten Auflage beffer als in diefer 
dritten. Hierfagt er, dafs der Richter in denjeni- 

fen Fällen, wo 'es auf Kenntniffe ankomme, die 
ey dem Richter als folchen nicht vorauszujetzen 
feyn , den 'Augenfchein beeidigter Skchverftändiger 
einholen muffe. Rec. macht hierbey zwev Erinne- 
rungen. Die vorige Auflage enthält den nicht flber- 
flüfsigen Zufatz, dafs anders Meine juridifche Gewifi* 
heit entßehe. Und fodann läfst der von dem Vf. ge- 
wählte Ausdruck noch die Möglichkeit übriß, zu 
glauben, dafs, wenn nun wirklich ein Richter tn cm* 
crelo die Kunftkenntnifle. befäfse, die zum Erken* 
nen der Merkmale eines gewiffen Objects erforder-- 
licn wären, derfelbe nicht nöthig hätte beeidige 
Sachverftändige noch befonders zuzuziehen. 

Ueber die Beweiskraft eines Documents hat der 
Vf. folgendes gefagt: ($. 575. b.) L Soll durch das 
Document biois das corpus delicti oder ein blofses 
Indicium delicti (nicht zugleich autoris) erwiefen 
werden, fo ift dazu die blofse Reflexion^ des Rich- 
ters auf das Document ohne eine höhere Beweisfüh- 
rung, hinreichend. Soll aber II. gegen eine be» 
ftimmte Perfon Verdacht oder Beweis des begange- 
nen Verbrechens dadurch begründet werden : To po- 
ftulirt die Beweiskraft des Documents einen hohem 
Beweis der Autorfchaft desjenigen, gegen den da* 
durch etwas bewiefen werden foIU (probatio veritatis 
documenti) wdches durch eieelae Recognition, durch 
Zeugen oder durch Verjgleichun^ der Haodfchrift 
mittelft vereidigter Runftverftändigen* geführt wer- 
den kann. 

f 5«S- 
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f 585**wb voii den MJtttki'die fted^'lft, ^^ 
Vngehorfam eines Inculp^ten zu laugen,' £ettt der 
Vf. jent mit Recht hinzu, dä(s diefer Ungehörfam 
durch verftdcktes Nichtantwaiten , oder dur^h Vor- 
bringen erwiefener pofitiver Logea, -welche nicht 
mit dem Läugaca vervrechfdt werden dürfnir be- 
wieren feyn mufs. Ebendaftdbit aufsert der Vf. den 
Wanfch» in welchen Kee. mit ^nftimmt, däfs der 
menfchetifreundliche Rurfarft von Baiern in feinen 
Staaten die Tortur gefetzlich abfchaffen möge. 

Wenn der Vf. bey dem §. 62 t. wo von der Ge- 
neral- Unterfuehung die Rede ift, hlnzufetzt: der 
Richter mflffe den Denonciatiten znr VerftSrkung 
feiner Ansfage nach Befinden derUmftande vereiden: 
fo wäre es, nach Rec. Dafarhalten» zweckmäfsig 
gewefen, einige Um ftände anzudeuten , unter deren 
Vorausfetzung diefes, nur behutfam anzuwendende 
Verftärkungsanittel den Richter ertaubt iey. (Wir 
fagen erlauSu Denn die meiften Richter find nur zu 

fefchwind bereit, den Deotincianten f^ine Anzeige 
efchwören zu laffen, welches fehr zu" tadeln ift. 
Am beft^ ift es, Wenn der Richter Anfangs dabey 
ftehen ^bleibt, den Denuncianten zu vermahnen » 
dafÄ er feine Ausfage fo erftatten folle, wie er erfor- 
derlichen Falls im Stande fey» fie eidlich zu er- 
härten \ 

Folgende Erinnerungen gehen zwar nicht dlefe 
dritte Auflage infonderheit an, können aber vtel* 
leicht ^u der gröfsern Brauchbarkeit diefes, mit 
Rflcht fo fehr gefchfitzten Werks einen kleinen Bey- 
trag abebben. 

l. Üebßr äiik von mekreren btgangemn Toätfchlag, 
f sog und a2<J. not. a., P. O. O. A. 148. Hr,? F. 
war vormals der Meyanng , in dem Falle , dafis Je-, 
mand von mehreren u>ldie Wunden, die jede an und 
fär fioh tödtHch waren , empfangen hätte , wäre der- 
jenige, der zuerft verwundete > mit'^dem Stihwerte, 
die übrigen aufserordentlich zu b<$ftrafen. In der 
Folge hat er behauptet, dafs es auf den ankomme» 
der zuletzt verwundet habe^ Reo. ift unbedingt 
weder der einen noch d^ andetn Meynung, fondern 
verfteht den I4gften Artikel der P. G. O. folgender 
Geftalt. Das Gefetz unterfeheidet^ drey Fälle. 
I. Man weiß den ThSter^ von delTen Hand der eigenüu 
Hebe Toitfchlag gefchehen ift. Die nbngen haben nur 
dabey jgebolfen , oder zwar auch verletzt, aber doch 
erweisBch nicht tödrlich. a. Mehrere haben demEnt- 
teibten tödliche Wunden beygebrackt. In diefem Falle 
foll der Richter vor allen Dingen darauf fehen, ob 
nicht zu erweifen wäre, wer eigentlich der rechte 
Thäter gewefen, auf deffen Verwundung der Tod 
erfolgte , fo dafs man von ihm faeen könne: „ er fey 
der rechte Thäter, von des Hand die Gntleibung g^ 
fchehen fey. *• [ Rec. verfteht die Worte ; „ mdman 
könnt nkkt bewelstich machen ^ von welcher fonderlicken 
Hand und Tkat er gefiorben wäre" lediglich als eine 
Wiederholung des Zuvor ausgedrückten erflen Falks. Es 
ift nicht zu verkenne« , dafs diefe Worte nichts an- 
ders find als die vorherftehenden: „der rechte Thä- 
ter j, von des Hand die Entleib kftg gefchehoLjft. " Auch 



mufste der^Kaifer cfiefen Fall wiederfiolen, weil 
fonft der zweyte denfelben ganz wieder aufgehoben 
haben würde.] Es kqmmt alfo hier nicht iedigfich 
darauf an, wer zuletzt tödtlich verwundet habe, 
fondern Überhaupt, von*weffen Hand die Entleibung 
gefchehen fey. Hr. F. kann daher felbft an einem 
andern Orte ($. aog- not, a. , tias Beyfpiel ift: Kraum 
liat A. dem B. den Ropf abgehauen, fo ft^fst G. 
dem B. den Degta durch <ias Herz) nicht umhin, 
denjenigen, welcher die abfolut tödtlicfae Handlung 
(das Abhauen des Röpfes) zuerft verübte, für dea 
wahren Todtfchlägm- erkannen. Man mufs hierbey 
auch nicht vergeben, dafa der Kaifer den fehr 
fchwierigen Untörfchied zwifchen Wanden die abfo- 
lut tödtli<5h find, und die^lcbt abfolut tödtlioh find, 
iceinesweges gemacht habe. Es ift vielmehr anzür 
nehmen , er habe diefe Fälle aus dem Gefichtspunk- 
te des gemeinen Verftandes betrachtet, auch auf 
folche ^yfpiele ausgezeichneter Bosheit Rückßcht 

fenommen, wo den Runftverftändigen das Urtheil 
ntweder unmöglich oder fehr fchvrcr gemacht wor- 
den. Für folche Fälle nun, wo es nicht unbezwei- 
felt gewifs ift, dafs von einer beftimmten Verletzur^ 
(wie z. B. das Abhauen des Kopfes ift^ der Tod un* 
läugbar erfolgt fey , wo aber doch die Entleibung 
eine Folge der einzelnen tödtlichen Verletzungen 
gewefen ift^ foUen alle Urheber diefer tödtlichen 
Verletzungen mit dem Tode beftraft werden. Der 
dritte FaB ift endlteh der, wenn nian zwar weifs^ 
dafs gewifle Perfonen als BeyftiDd«r, Helfer und 
Urfaeiier;bey etner fintfoibnng zugegen gewefen, 
man aber keibem nachweifen kann, dafs er der Ur* 
hcber der einen} oder der andern tödtlicbein Verlet- 
zung gewefen fey; dann findet eine aufserordentlich^ 
Strafe nach den iJmftänden Statt. 

II. Ueber den Unterfchied zwifchen Giftmoht^nd 
Vergiftung. Obgleich in Abficht auf die Strafe zwi- 
fchen beiden Verbrechen kein ge&tzlicher Unter- 
fchied ift, fo ift es doch gut, wie der Vf. es gethan 
hat, in der Vorftellung beides zu unterfcheiden« 
Nur dürfte dann*, wenn von der Vergiftung, als 
Körperverletzung gehandelt wird (J. 349.}, nicht von 
der Abficht zs^ tödten die Rede feyn , fondern diefs in 
die Lehre von dem Giftmorde verwiefen werden mö(r 
fen y weil fonft ftiUfchweigend der gemachte Unter«» 
fchied wieder aufgehoben wird. Allerdings ift die 
Vergiftung in der 'Abficht zu tödten, auf welche 
aber nicht der Tod, fondern nur eine Körperver- 
letzung erfolgte, als attentirter Giftmord zu be* 
trachten ; dadurch wird aber noch>|iicht behauptet 3 
dafs jede Verletzung durch Gift ein attentirter Gift-^ 
mord fey. • Die Abficht macht den alleitngen Unter* 
fchied aus , wenn anders ein UnterfchieW^ angenom* 
men werden Ibll. Die Strafe des attentirten Gift- 
mordes, wenn dadurch eine Verletzung erfolgt, ift ' 
indefren ebenfalls capital: doch wilrde Rec. die 
am Schluffe des A. 13a beftimmte Exasperatio« der^ 
Strafe [wornber Hr. Hofr. Feuerbach ganz fchweigt] . 
nur auf den confummirten Giftmord beziehen. 
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Wkimae, im Infhiftric-Comptoir: Bibliothek fllr 
die vergleifketide Anatomie, herausgegeben vom 
Prof. L. Fr. Froriep. i. B. ig02. i. St. 1266 S. 
a. St. bis S. 474. gr. 8- (i Rthlr. ig gr.) 
Der Abficht des Vfs. gemfifs, follte die Biblio- 
thek alle die Abhandlungen liefern , welche von be^ 
kannten Anatomen und ?Iaturforfchern über^Gegea* 
ftände der vergleichenden Anatomie in- allen europäi- 
fchen Societäts - Schriften bis zum Jahr 1800 zerftreut 
erfchienen find, wo fie ficb dann an das Wiedemann- 
fche Archiv anfchliefsen würde. VorzQglich wich- 
tige Abhandlungen foUten flberfetzt, andere im Aos^ 
Zuge mitgetheilt , auch die Kupfer, wo 6^ nothwen- 
dig wären,* nachceftochen oder verkleinert geliefert 
werden. Diefer Plan war allerdings fehr gut, Qnd 
die in dfefem erften Bande enthaltenen vierzig Auf- - 
fetze verdienten faß: durchgängig der Bibliothek ein- 
verleibt ^u werden ; auch ift die Ueberfetznng deut- 
lich und ungezwungen. , Bey diefen Vorzügen und da 
oft die Gefälfchaftsfcfariften nur in gröfseren Biblio; 
Ibeken und auch da nicht immer voUftSiidig zu ha- 
ben find, follte niemand an dem guten Fortgang eines 
fölchen Werks zweifeln. Es fcheint aber doch nicht 
die gfinftige Aufiaahme gefunden zu haben, die ihm 
zu wünfchen wäre, da in drey Jahren keine Fort fet- 
zung erfchienen ift. Vielleicht Uefse fich diefe aber den- 
noch , mit einigen Verbefferungen , bewerkftelligen. 
Schon bey diefem erften Bande wären einige Rupfer 
Dicht überfioffig, vielleipht zum Theil nöth wendig 

Sewefen, * fo um nuir ein paar Beyfpiele adzufßhren, 
etits Darftellung der männlichen üefchlechtstheile 
der Karpfen , Heriffants von den Zähnen des Hayfi- 
fches. Mögen diefe Figuren auch ^icht fchön feyn , 
wir haben keine befTere, und die Bibliothek macht 
uns ohne fie das Original nicht entbehrlich. Wahr- 
fcheinlicfa trügen ^fchon mehrere Kupfer zur Aufnah- 
me des Werks bey. Zweytens aber hätte der Heraus- 
geber vielleicht mit tpanchen interefTauten Auffätzen 
anderer Schriften abwechfeln können, die feltener 
vort<ommen. Es find hier blöfs Abhandlungen aus 
den MimoiresdetAceLdenueditfciences geliefert; weit 
angenehmer wären ficher die aus italiäoifchen und 
einigen englifchen Schriften gewefen, an dife auch 
vielleicht die"^ Reihe kommen follte, die aber fchon 
froher hätten eingefchaltöt werden können. Drittens 
hat der Herausgeber gaf keine eigene Bemerkungen 
hinzugefügt, wozu et doch fehr wohl im Stande ge- 
wefen wäre, und die jeder gerne gefehen hätti, fo 
wie ße auch zum Theil nothig waren. Wenn z. B. 
zweyAuffätze über einen Gegenf^and vorkommen , 
und>on einander abweichen (wie St. i. Nr. 24. St.a. 
Nr. 4. ) , war ein Ansfchlag zu gehen ; und bey jedem 
Auffatz, wo der Herausgeber dazu im Stande war, 
hätte in der Kürze angegeben werden können , ob 
neuere Erfahrungen eben das befagten, oh fie fehl- 
ten u. f. w. Ehrflich vermifst Rec. die Angabe der 
Seitenzahlen, wo daa Original fteht, und ob Rupfer 



bey demfelb^ find, und von welcher BerchaffeDheit. 
Rec, fchreibt diefs nicht aus Tadeifucht; aliein er 
glaubt, dafs wenn auf diefe Punkte mehr gefehe« 
wQrde, das Werk den verdienten Bey fall nicht ver- 
fehlen dürfte. Die Beurtheilung der. Abhandlungen 
felbft li6gt aufser deti Gränzen der A. L. Z. ; allein 
«ine Anzeige derfelben wird denen , welche die Bi- 
-bliothcfk nicht kennen •willkomr^en^ feyn. St. i. 
Nr. i, DuVerney: AnatomiedesHerziens der Schild- 
kröte, des Frofchcs, der. Viper und des Karpfens. 
H. Du Verney d. Jöng. nber dit Eyerftöcke der Kü- 
•be und Schafe. 3. Du Verner d. Aelt. ttber den Blut- 
Qinlauf und die Relfitraitim» «fer Fifche mit Kiemen. 
4. Mery Qbfer das Rerz cier- Schildkröten. 5. Sarra- 
fia Anatomie ^«5 Biboeav . 6. PoupmrtOber dieSchaal- 
thiere, mitA i»sbefoiidere Afeir diiaMuCcliehb 7. Mery 
Ober die Zunge des Spechteji. 8« Geoffroy d. Jung. 
Ober die Plufskrebfe. 9. Reaumur nber cfie Bildung 
und dasWachstbum der Schaaieo der Land und Wal« 
ferthiere. 10. Mery flber die Mufcheln derTtilifte- 
henrien Waffsr. 11. Reaumur über die Reprodnction 
in den Krebfen« 12« Der f. Ober den Zitterrochen. 

13. Ebend. Aber die Bildung der Fifchfchuupen. 

14. Gbend. Ober das Schalen der Krebfe. 15. Ebend. 
Bemerkungen Ober die Wefpen. 16. Ebend. fiber 
das Leuchten df r Pholaden. 17. Sarrafin Anatomie 
der Bifämratte. ig. Ebend. Beobachtungen Ober 
das Stachelfchwcio. 19. Morand Bemerkungen Ober 
die ßeutel der Zibethkatze. 30. Du Fay anatomi- 
fche Bemerkungen Ober «die Salamander. 31. Petit 
über die KryftalUinfe in den Angen der VierfOfser , 
Vögel üud Fifche. ad. De la Peyromije anat. Be« 
fchreibung 'des Mofchusthiers. 33. Petit anat. Be- 
fchreibung einiger Theile des Karpfens. 34. La- 
inorier Ober die Ur fache» warum die Pferde nicht 
brechen. 35. Petit anat. Befchreibung d%s Auges des 
Truthahns. St. 3. Nr. i. Deffelben anat. Befchrei- 
bung des Kopfes und des Auges Einiger Vögel und 
Amphioien. 3. Morand Beobachtungen Ober den 
Blutigel. 3. Winslow Bemerkungen Ober den Nutzen 
deszweybfiuchigenMoskelsdes Unterkiefers. 4. Ber- 
tin Ober die Structur des Pferdemagens. 5. Heriffant 
Ober die Structur der Rippenknorpel bey Menfchen 
und Pferden. 6. Deff. anat. Bemerkungen Ober die 
Bewegung des Schnabels bey Vögeln. 7. Ebend. Un<*. 
terfuchung über die Beftimmung der vielen Zähne des 
Hayfifches. g. De laiMure Ober die Urfache der Be- 
wegungen des Gehirns, welche man bey Menfchen 
undThieren bey der Trepanation bemerkt, 9. Du 
Hamel Bemerkungen über das Wachstbum, das Ab- 
fallen und die Wiedererzeugung der Hörner. 10 Dan- 
benton Ober das Hippomanes. 11. Heriffant Bemer- 
kungen Ober die Verdauungsorgane des Ruckuks. 
13. Reaumur Bemerkungen über den Daunngspro- 
cefs der Vögel. 13. Daubenton Bemerkungen Ober 
die Fluffigkeit der AHantols. 14. HerifTant Unter- 
fuchungen über die Stimmwerkzeuge der Vierföfsar 
und Vögel. 15. Daubentoh Ober die Spitzmäufe. 
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• GiBssBK, b. Heyer: Lehrbuch des gitneinen in 
Deutfchland gültigen Peinlichen Rechts voa D* 
Paui^h. Alheim Feuerbach, u. L \v. 

(BafMufs der in Num. IZ- abgebrochenen ReoenJionO 

III. I \eber Strafe und PrivatgenugtHuung bey In- 
' ^^ jurien. Dafs der Vf. die Abbitte und die 
Ehrenerluärung als Strafen der Injurie betrachtet, 
l^fst Geh wohl nicht rechtfertigen. Diefs find ver- 
fcbiedene Arten der dem. Beleidigten fchuldigen Ent- 
fchädiguhg, um die Beleidigung fo viel als mög- 
lich, ungefchehenundunfchädlich zu machen und 
dem Beleidigten ' einigen Erfatfe zu leift^. SelbTt 
der Widerruf an fick betrachtet » und ahgefeben vcii' 
den durch die Praxis eingcfülirten Gebrauchen » ift 
nichts anders als eine Privatgeougthuung. Die Un* 
terfcheidung der Strafen in die blo(s öffentlichen und. 
in die relatiy- öffentlichen, unter welche letztere die 
Priratgenugthuunjte von Orolmfloo und Feuerbach 
gerechnet wird, ioheiiit Rec. keine belehrende Neue* 
rung zu fi»yii, da fie ^den richtigen Gefichtspuakt 
verrückt- Was der Hr. Vf. im $..^96. von der 
electiven Concurrenz der logenannten relativ- öffent- 
lichen mit den blofs öffentlichen Strafen fagt , dürfte 




ren Injurien aber der B'cleidigtie fowohl auf die Pri- 
vatgenugthuung als, auch auf eine öffentliche Beftra* 
fuDg antragen Könne. 

• IV. Ueber den Begriff der SchmHhfchrift oder Übel- 
Insfäm^fus. Der Vf." lebeint hier durch feine fonft fo 
glückliche Gabe zu unterfcheiden , zu dnigen irrigen 
Behanptungeo verleitet zu feyn. Er theilt das ras- 
^iil ein in die Schmähfchrift: oder Libellus famofus 
Mxid in diais eigentliche Pa.^quill: bey diefera koVnme 
es nicht auf die unterlaflene Namens - ünterfchrift 
wohl aber bey der erfteren. Allein die R. P. 



an 



O. von 1677 l^gt ja ausdrücklich: noch auch keine 
FamosbüchJer oder Schriften, es habe der Autor (ei- 
nen Namen darunter gefetzt öder nic.ht, u, L w." 
Sie mitCs alfo natariich duf dBn in der P. G. O. 
A. 110. gedachten Libett famos hszogen und als ein^. 
Er^änzungsblätter., 1806. Erßer'Band^ 



durch die Zeitumftande verankfste Erweiterung }i^ 
lies Artikels betrachtet werden. * Der Vf. fe^eint 
diefs auch felbft zu fühlen.' . Denn er fagt: „Hier re« 
det das Geletz nicht blofs von der eigentlichen Schmähe, 
fchrifty fondern auch von andern Arten dtt jnistrim 
fcripta und des Pasquills." Alfo geftebt er ja felbft» 
däts diefe Qefetzesitelle auf den iLibellus famofus zu> 
beziehen , und dafs .eine fchriftlicne Verbreitiidi; daä 
Vorwurfs eines begangenen. Verbrechens , wenn de# 
Vf. feinen wahren Namen genannt hat, wirklicli 
ebenfalls eine Schmähfchrift, //i^£//Ki'/am<7/ffj>, fey, 
. .V. Ueber die eidliche U^ürderuns 4er g^Menem 
Sachen durch den Beßohlenen. Der Vf. findet jBe kei- 
nesweges zureichend» londern will, wenn die Sa^< ' 
chcn nicht durch' vereidete ^acliv^ftändige faxirfc' 
M^erde^ können ,* ntir ..die S^^^^ 4ep kteineu iDif b- 

Jah'ls zu ^kennen. Rec. ift dagegen der Mejniing/ 
afs unter HiaznkunftgewifrerUfnftändie, und unter 
Beobachtung gewiffer Rflckfichten, wodurch der g^ 

Jen die Würderung des Beftohienen obwaltende V^r- 
acht aufgehoben wird, in fubfidium diefes BewftU«. 
mittel, allerdings gebraucht Werden mAHe; wid «V 
denn auch 'in Prckxi wirklich in rden Fälle» ««gc^irfe^« . 
det wird , da. die 'gertohlenen Sachen voll d&m/Dla« 
be verzehrt, verbraucht oder weggebracht wordear 
fipd» fadafs fie keinem beeidigten Sacbverftändigen 
:5ur Taxation vorgelegt werden können. Quiftorb 
hat über die hierbey zu beobachtende Vorficht vidt. 
Belehrendes gelagt. ($, J54.) Rec> f^tzt folgende^ 
Beyfpiel hinzu: Ein Dieb hatte einem Kaufmm^ 
meurere Uhren geftohlen und diei^ fogleicb weiter' 
verkauft. Nach ggraum^r Zeit kommt der Dieb- 
ftahl erft heraus. X>ie Uhrea laffen- fich nicht bey- 
ühaffen. Es wird erwiefen, dafs der Inculpat i-J 
putzend Übren dem Raufmann geiVohlen habe! 
Sollte der Dieb nur die Strafe des kleinen Diebrtahls 
)ei«ien, und follto diefer Diebftahl Überhaupt nur 
für einen kleinen gehalten \verden , weil der Dieb^ 
klug genug gfewefen war , die Sache der WOrdfirung 
durch Taxatoren zu entziehen? Aus dent Handels« 
buÄhe des Kaufmanns ging hervor, dafs diefe Uh* 
ren nach dem Einkaufspreife zufammen weit mehr 
werth gewefen waren, als ein grofser Diebftahl her 
trägt. Sollte der .Beftoblene in diefem Falle nicht 
init Recht zu dem Eide gelafTen werden, dafs die 
iLm geftohlenen li Dutzend Uhre^ 2inr Zeit der 
*N • Ent. 
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Entwendung fo und fo viel zum wenigften werth ge- 
wereo wäre»? und würde der Vf. picht felbft unter 
. fcrfchen Umftändea den Diebftahl ifür einen grofsen 
gelHÜten haben? 

VI. Von der Abtreibmg der Leibesfrucht, A. 133. 
derP. G. O. Der Vf. handelt zuerft im $.392 — 395. 
von dem Abtreiben, unterfcheidet nach de» Ge- 
fetz zwifohen dem belebten und unbelebten Fötus; 
und fährt dann §, 396. fort: „In dem Oefetz.ift zu- 
gleich die Tödtung Jebenrfähiger Rinder im Mut- 
terleibe fflr Verbrechen erklärt.'* Der Vf. fcheiot 
durch diefe Darfteilung den ^richtigerf Sinn des 
133ften A. d. P, G. O. etwas^ verdunkelt zu haben. 
Kec. glaubt diefenifo verftehen zu mflXfen. Das 
Verbrechen des Kinderabtreibens ift zwiefach: 
I- yyhjefManä ein lebendig Kindt abtreibt y' d. h. wenn 
das Kind fchon durch Mnfcularbewegungen Zeichen 
des thiörifchen Lebens gegeben hat. — Die Strafe 
Ift capital. ü^ „So aber ein Kindt das noch nit lebendig 
wer ^ gitriben würd," d. h. wenn dergleichen Zei- 
eben des Lebens noch nicht vorhanden waren. — 
Die Strafe ift arbiträr. — Der Fall, den der Vf. 
f. 396. anfahrt, wenn das Kind in der Geburt ge- 
tödtet wird, gehört gar nicht hierher, indem das 

^ Gefetz nur vom Abtreibeii fpricht, fondern derfelbe 
ift ein wahres Infanticidium. — In dem Begriffe 
des Abtreibens wdrde es wohl auch beffer feyn, 
wenn bey Embryo das Beywort „nichtlebensfähig'* 
weigbliebe. 

VII. Das Vtrhrechgn des Ehebruchs will der 
Vf. nach $. 380. an der Weibsperfon härter ajs an 
der ManQsperfon beftraft wifTeo. Aus welchem 
Grunde? , 

Vni. Das Verbrechen derCalumnie ($.429.; wird 
»icht blors begangen, wenn der Angeklagte des 
Verbrechens nicht flberwiefen worden, fondern 
aoch, wenn derfelbe zufolge der falicHen Anklage 
und verfälfchten Beweismittel unfchuldig beftraft 
worden ift.- 

-IX.' Vom Inceßus iuris gentium. {§, 463.) Rec. 
ift der Meynung, dafs nach Römifchen Begriffen der 
Jnceßus iuris gentium nur in dem Verbältnifs von 
Afcendenten nn<| Defcendenten Statt finde, und 
zwar ibwohl unter den eigentlichen Blutsverwand- 
ten,' als auch unter den verfchwägerten Perfonen 
[in Gemäfsheit von 1. 5. i, i. D. de condict. fine 
caufa}. L. 68- D. de R. Nf. fagt: „mr^ gentium ince- 
ßum committit qui ex gradu afcendentium vel defcenien^ 
tium uxorem duxerit. Qtd vero ex tater e eam duxe- 
rit, quam vetatnr vetddfinem quam impeditury ßquidem 
palam fecerit tevius ß vero clam hoc commifenty gra-- 
vius punitur etc.'* Aus diefem, durch das Wort 
VERO ausgedröckten , Gegenfatze erbellet deutlich , 
dafs unter Gefchwiftern kein Inceßus iuris gentium^ 
begangen werde. — Was nun die Oefetzesftellen 
anbetrifft, die entgegen zu ft eben fcheinen, fo laf- 
fen ße fich leicht erklären. L. 8- D. de R. N fagt: 
>, tibertinus tibertinam matrem . aut fororem uxorem duce- 
renonpoteß: quia hoeius moribusy non legibus in-* 
troduetum eß." Allein unter moribus mufs man nicht 



etwa eine allgemeine Uebereinftimmung der Völker 
verftehen. iJeo Romifqben Juriften konnte es nicht 
unbekannt feyn , dafs bey einigenr^olkern die Ehe 
unter Gefchwiftern erlaubt war. Mores find, fo 
viel als Gewohnheitsrecht: inveterata confuetudo *- 
hoc eß ius quod dicitur moribus conßitutum I. 32. $. i. 
D. de leg. L. 14. $. 2. D. de R. N. zählt blofs die 
verbotenen Ehen auf i tihne im mindeften tles Un- 
terfchiedes zwifcbcn Inceftus iuris gentintü und iuris 
civilis zu erwähnen. Die Worte TantmdetH iuris eß 
et in forore et fororis ßlia, heifsen nichts anders als : 
Diefe Ehen find auch verboten. L. 38. D. ad Leg. 
Jul. d. adult. enthält auch keine entgegen ftehen de 
Behauptung. Denn Wen e$ ein Criterion des inceßus 
iuris gentium ift , dafs auchdie Weibsperfon geftraft 
wird: fo kann ßupr um in fororis fitia.cpmmijffum kein 
Inceßus iuris gentium feyn, weil in $. i. ja nur von 
der -BeftrafuDg des Mannes die Rede ift. Papinian 
wirft die Frage auf: ob die Strafe zu fchärfen oder 
zu mildern fey? und beantwortet fie dahin: Sie ift 
zu mildemy wenn err.ore matrimonium illicite 
contrahitur, d. h. fi quidem palam fecerit 
[palam delinquentes ut errantes excufan* 
tur]; fie ift dagegen zu yrÄftr/bi, wenn contuma^ 
cia iuris dazu kommt, d. h. fi clam commife^ 
rit [clam committentes ut contumace^ cle* 
ctuntur]. So erklärt Rec. diefe Gefetzesftelle in 
Verbindung mit 1. 68- D. de R. N. 

Endlich faet auch 1; 5. pr. (bey dem Vf. fteht ver- 
druckt $. I.) D. de condictlone fine caufa, 
durchaus gar nicht, dafs* die Ehe mit der Schwefter* 
Tochter zum inceßus iuris gentium gehöre', 
foodern nur dafs fie verboten fey. Die Worte i f» 
pari delicto- funty heifsen nur: man könnte in 
diefem Fallß fagen beide, Iowolil die Schwefter* 
Tochter, die uiren Onkd heyrathen woHte und 
ihm deshalb eine. Mitgift gab , als auch der Onkel 
der diefelbe annahm, hätten ^»r|n^fr gebandelt 
(turpis caufa dantis et accipientis pecuniäm). Es ift 
nicht zu verkennen, dafs Panioian in diefem Frag*, 
mente zwey verfcbiedene Fälle habe anführen wol- 
len: der eine iff der gedachte FaD; der zweyte ift 
wenn ein wirklicher Inceßus iuris gentium begangen 
worden ift, wie wenn die Stiefmutter dem Stieffoh- 
ne, den fie heyrathen wollte, Geld» das zur Mit- 
pift beftimmt war, gegeben hatte. Da nun Papinian 
hier ausdrücklich diefen Fall för Inceßus iuris gen- 
fi«m erklärt, und darein den Grund fetzt, warum 
die condictio fine caufa Statt finde,' bey jenem Falle 
aber erft eine weniger einfache Argumentation ge- 
braucht, um zu be weifen, dafs die condictio fine cau- 
fa Statt finden könne, fo ift klar, dafs er. den Fall 
der Heyratli zwifchen dem Onkel und der Schwe- 
fter- Tochter nicht zum iHceßu iuris gentium gerech- 
net habe: wiewohl eine iolche Ehe nicht erlaubt 
war und daher, vveil fie gar nicht gefchlof fen werden 
- durfte, das in Beziehung auf eine folcfae Verbin-, 
düng vorausgezahlte Geld durch die condictio fim 
ctmfa zurückgefordert werden konnte^ 

X. Von 
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. X- Von Air Legal' Seetion (^. 599. ) fagt der Vf. , 
dafs fie gefcbehen inorfe , von einem oder mehreren 
beeidigten Aerzten oder Wundärztjen. Rec. wOnfch- 
te, dafs der Vf. > wie er es an andern, Orten ee- 
wöhblich thut, die eigentliche Vorfchrift des Ge/et- 
zes [wo von ^nem oder mehr Wundärzten («»fo 
-.mann die gebaben^und folchs gefcbehen 'kann " ) die 
Rede iftj und dann die Praxis [dafs isftmlich aufser 
einem Wundarzt ein Arzt gewöhnlich zugezogen wer- 
de] angeführt hätte. 

Durch diefe Erinnerungen wOnfcht Rec. dem 
würdigen Vf. zu geigen, mit welcher Aufmerk- 
famkeiter diefe neue Auflage feines Lehrbuchs ge- 
lefen hat. Er wünfcht und nofft ihm feine auh*ich- 
ttge Hochachtung dadurch bewiefen zu haben, dafs 
er (ich bemOht hat, einiges zu der Vollendung eines 
Werks beyzutragen ,• das gewifs unter den erapfeh- 
lungswürdigen jüriftifchen 'Lehrbachern eine der 
erften und vorzfiglichften Stellen einnimmt, und fich 
fo febr zum LeMfaden für- Vorlefunsen eigtiet. 
Möchte diefer neuen Auflage feines Lehrbuchs recht 
bald eine neue Auflage feiner Revifiori folgen ! - 

P R A G y b. Barth : Sammiitng von ReferatsmtwUrfen 
Über verschiedene Rechtsgegenftande Jowohly als über , 
Gefckäfte des adligen Richteramts , und von Ur^ 
theilen über verhandelte mündtiche oder Jchriftlkhe 
Prozejfe^ nach dem Sinne der allgemtinefi Gerichts^ 
Ordnung y des bürgerlichen Gefetzkuckes y umd der 
VerlOf^enfchcfftsabMndlungsg^etze y nebft den^ 
Entwürfe einet Grundbuakführun^sinßrucHon , und 
einem Anhange von Mußern verjchiedener Gerichts^ 
pratocotle, um wirklicher Expeditionen über einige 
Referate^ Herausgegeben von ^ofeph Georg von 
Nucey Rathsprotocoliifteit bey dem Magiftrat 
der K. R. HauptftaJil . Prag« 1^2. 34» S. g. 

Diefer ausfehrliebe Titel enthält fchon eine voU-' 
ftändige Anzeige alles deffen, was die Lefer hier zu 
erwarten haben. Das Ganze ift ein nach \atphabetffcher 
Folge der Gegenftände geordnetes Formularbueh , 
vorzüglich for Referenten, die einen kurzen Vor- 
trag aus einzelnen, mündlich oder fchriftlich gefche- 
henen, Aoträeen zu machen, und ihr Votum darüber 
abzügeben haben; darin auch für Abfaffungder Ur- 
thelleu. f. w. , wie der Titel zeigt. Jenes find die 
fogenfinnten Referatsentw^fe , bey welchen der 
Herausgeber« laut der Vorrede, hauptfächlicb folche 
Mufter gewählt hat , worin der Referent zugleich 
Ober Sachen, worauf es in der Verfügung beCbnders 
ankomint , unjd die gleiclj^wohljn den G^fetzen nicht 
ausdrücklich beftjmmt find , eine zweckmäfsige Be- 
lehrung findet. Diefe Idee, der Decretirkunft im 
Materiellen nachzuhelfen , ift jgewifs fo übe! nicht. 
Es kommt in Gerichten und UoUegien täglFch eine" 
Menge von Anträijen Vor, wo der angehende, oder 
minder geübte Referent in Verlegenheit gefetzt wird, 
da ihn fowohl das GeTetzbach , als auch fein auf der 
Univerfität fleilsig benutztes practicum et relatorium, 
{die, offenherzig geftanden, was das Ganze der ja* 
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riftiTchen Praxis betrifft, nicht VieT Tagen 'woDm ) 
ihn ganz hülflos laffen. Hier kann ihm To ein pvak^ 
tifches Noth- und Hülfsbüchlein , als das vorliegen* 
d«', nicht feiten fehr zu Statten kommen. Der Her- 
ausgeber proteftirt wiederholt gegen die eigene Ab- 
faffung diefer blofs gefammeiten Entwürfe , daher 
ihm aueh der Gebrauch mancher Provinzial - Aus- 
drücke nicht zur Laft gelegt werden kann, 'wenn 
gleich Formiilarbücher nach Anleitung des von Klein 
in d«r Vorrede zum deuffchen Ftavius darüber Oefac-» 
ten, fonft allerdings zur ? v^rbefferung des Oefcfaäff- , 
ftils böytragen-- können und muffen. Diefer ift ge-- 
rade in Buheimby nach den gegenwärtigen Muftem 
zunrtheilen, mit fürchteriichen Wörtern und Re* 
densarten angefüllt. Einige Proben davon gibli fehott 
der Titel des Buchs; in der Folge aber komme» 
noch vor: Ausfotgtafßmg y Alknentenbemeffumgy Bittt 
ftelkry Btttfietieriny CauHonserlagy CatUimsrückftel^ 
lungy' Einantworiungeny Pränotirungsablaffung y Crir^. 
dqausweis. Das letztere foU, wie der Zufammen- 
bang vermnthen lä^t; ein Diftrii)atk>a9Brke»ntiiiBfs 
über die Concur^m^ffe andeuten. An den übrigen. 
fliag der Lefer felbft (eine SprachkenntsHs: üben. 

L^iPEic, b. Kummer: GrundfStze des Weclifet* 
rechts v.on D. ^. L. K Püttmann — dritte y. nach 
Abfterben des Verfoffers , vom Hofi^atb O. E. 
von Martins zu Göltingea beforgte vermehrte 
* Ausgabe. 1805. 236 S. g. (aogr.> 
Püttmatm's Weohfelrecht ift bekannt. Den X^- 
fern kommt es nur darauf aoy vofi der Form^ in 
welcher es jetzt erfcheint, eine nähere Nachricht za 
haben. Da^ Werk an fich ift, fo wie es war> bey- 
behalten» und der Herausgeber hat fich nur darauf 
befchränkt^ thells die Literatur zu ergänzen , theils 
Mn und wieder kleine Zufätze und Erläutenrnge» 
*hinzu zu fügep, welche durch Einfchlufs in Klam* . 
mern von dem, was des Verfaffejrs Eigenthum ift> 
unterfchieden find. Seiner Ueberzeugung > dafs es 
üt)erwiegende Vortheile habe, Aietraffirten Wechfel 
z.ttcrr^, und vor den eigenen abzuhandeln, durfte al- 
f j der Herausgeber hierbey nicht folgen, da diefes 
eine Umarbeitung unvermeidlich gemacht, und der 
Lefer alsdann nicht mehr Püttmann' s Werk , das er 
zu fordern berechtigt war, erhalten haben, würde* 
Druck und Papier machen der Verl agshandlpng Eh- 
re ; daher diefe Ausgabe in jedem Betracht mit Hey 
fall aufgenommen zu werden verdient. 

Jevau. I.BIP2IG, bu .Gabler: ^ok. Gottfr, Schaum^ 
bu/rg — Principia praxeos iuriiHcae iudictcria^, 

Suae modos precedendi in iudicio ab ordibat^'o 
iv3^fos filtunt, vaciis obfervationihus practicis 
iUuftratosv libri fecundi inftar priori addenda» 
" Cirtfr frtd. rcr. et verb. Editio aftera emendatic- 
nibus et obfervationibus aucta a ^aA. jiug. Rei^ 
chardt. 1804. 301 S. g. (l Rthlr.) 
Schon im J. 1774^ gab Hr. O. J. R. J?«- 
chardt den zweyten 'rheil. von Schaum?>urg?? ge-- 
richtlicher Praxiis ^ welcher fowohl den regulärem 

fun:.- 
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fnmmarifofa^n Frö«efs ; . als den Escfecutiv-, W^chi» 
fei-, Poffefforifchcn-, Inhibitiv-, Proyocations-» 
Arreftt* Concurs- und Griminal - Prozefs enthält, 
ndt ZulStzea aus dem neaeün Sächfifohen Recht,, 
auch eignea ekizdn BemerkuDgen und Berichtiguot 
gpa heraus.' Die vorliegende neue Aus^ftbe nimnit. 
zugleich auf die .naebber-erXchieaene Gotbaifobe Pro- 
z^isordouflg w. J. 1776 Rückficht > und liefert insbe- 
fondere beym Crimjnalprozefs mehrere ^ufätze, in 
i^elchen unter andern die neueren Schriften von 
Klein und Kieinfcbrod, c^m jüngeren Meifter, und 
Sfchenbach benutzt find. Gern hätten wir noch bey 
den übrigen ;Pro^efsarten die Unterfuchungen der 
Neueren, namentlich beym Provocations-, Con- 
corsk- und pofTefforifcheB Prozefs Ganne^^s» |lap- 
pel's , Dabelow's und Pfotenbauer's , auf gleiche 
Weife benutzt , auch nach Befinden kürzlich geprüft 

Sfehen, wenn.es die Mufse des Herausgebers ge- 
ittet hätte, fich auch über djefe zu verbreiten. 

RBOBMfBuaa, b. Montagu. Weife: EgÜ ^ofeph 
Karl wm Fßhnenbirgs'y J^. R. Erzherzog!. Oe- 
fterr. fRcaefastags,- öefeadtcn und Directprs im. 
Fürftenrathe , Briefe r^n feinen Sohn Karl Hein- 
rich , über die P^erfertigung Air gericktiichen und 
gefandtfchafttichen AelatümeH. Zweite verm. Aus- 
gabe. 1804. s68 S. 8' (33 gl**) 
Die erfte Auflage diefes fdhäUbaren Buchs , wel- 
che-^m J. 18Q^ erfdiieoy'^ifi: fchon damals in unfern 
Blättern (.igbfi. Numi 238*) roit den gebührendem. 
Lobe angezeigt worden. Die* gegenwärtige zWevte 
Ausgabe unterfcheidet fich von jener dadurch , crafs 
Muftcr zu Ausarbeitungen als Bejlagen hinzugefügt 
find, die allen Beyfall verdienen. Die erfte und 
zweyte Beylage ift eine Relation nebft Outachten 
über einen, wegen Erb- undLehnfolge zwifchen den 
Domherrn von Spiegel und Fritz Seböneberg von 
Spiegel anhängige^n, Rechtsftreit. Die dritte ift eine 
in lateinifcher Sprache abgefafste Ueberßcht einer 
Relation,, und die vierte eine Extrajudicial - Relation 
in Sachen Weifs entgegen den Grafen Schenk zu 
Stauffenberg, in welcher der Frhr. von Fahnenberg 
den Satz, dafs Beamte eigenmächtig und ohne ür- 
fache, nicht'fofort ihres Amtes entfetzt Werden köh- 
rien , durch zweckmäfsige Gründe unterftützt. Den 
Befchlufc macht unter *Nr. 5 und 6. ein , befonders' 
fijr Gefandfchaften , nützlicher'^Anzeige- und Abfra- 
ge -Bericht. 

ARZifETGELAHRTHElT. 

HAMBVA.G, b. Hoffmann: lieber die Emähnmg der 
Kinder in den erfien beyden Lebensjei^ren. Zur Be- 



, lehrung filr Mütter, denen das Wohl iHter Kin- 
der aufrichtig am Herzen liegt.^ Herausgege- 
ben vom Dr. ^. K Sternberg^ isoa. 166 S. 8» 

■ (löge.) \ -. , . 

. Die&ef, iiv 1} Kapitel ^bgefa&tev zaoachft für 
Mütter beftimmte, eindringetid und herzlich ge- 
f^hriehcne, Bücbelchen enthält mandie gute« der 
Befolgung werihe, ^ jedoch auch einige nicht ohne 
Einfchränkung anwendbare Rathfchläge. Mit wie 
Vielen Roften, Unbequemlichkeiten und Nachthei- 
len ift nicht der, S. 10. empfohlene VorfclUae ver* 
knüpft' «»wenn eine Mutter aas Rind mit ihrerMilch 
nicht allein fättiffen kann: (o foU fie nebenbey eine 

Sfunde Amnie nalten , oder das Rind täglich einige 
ale einer gefunden und redlichen - Frau ihrer Be- 
kanntfchaft zu fchicken fuchen. " . Nicht das £ia- 
fchlafen des Rindes an der ßruft in der Nacht 
y^rurfacht Leiden von Säure, fondern die filale 
Gewohnheit vieler Mütter, >das Rind die gante 
Nacht hindurch an der Bruft liegen und faugen zu 
laffen. . Daduqch M^ird .die Verdauung ^eftört und. 
gefchwächt, und, als Folge diefer Schwäche der 
Affiniilationsorgane, Säure erzeugt. — Ob die, 
S. 95. mit fo vieler Wärme empfoblne, Erdbee- 
ren eine fchickliche Rinderfpeife abaeben dürften, 
bezweifelt Reo. febr, da er fo häufig Gelegenheit 
gehabt hat, auf den Cenufs derfelben-, bev' Rin- 
dern wie bey Erwachfenen, Durchfälle, Magen- 
krampf, Roliken u. f. w. erfolgen zu fehen. 
Inconfeouent ift es bey dem Genufle der Birnen 
das Abfchälen derfelben unnöthig, und bey den 
Pflaumen, deren Haut viel zarter ift, . dafTelbe 
fo befonders nöthie zu finden; ja dieferhalb. fo- 
gar die. Pflaumen- den Rindern ganz zo unterfa* 
eeb. -T-. Wenn das Waffer,, als Zufatz zu der 
für das Rind beftimmten Milch, vor dem Ge- 
bräuche gefottdn ; odeif mit etwas Fenchel oder 
Rflmmel abgekocht wird, ift es keinesweges fo' 
verwerflich, als der Vf. S. iii. glaubt. Spä-. 
terhin, am Ende des zweyten Lebens * Jahres,, 
würde Reo. ohne Bedenken, nach langjährigen 
Erfahrungen, ein fchwaches, gut ausgegornes 
Weifsbier, von Gerften > Luftmalz bereitet, eih*t 
pfehlen, fo - fehr auch der Vf. S. 1^7. dep Ge*. 
Dufs jedes Biers als äufserft fchädlich verfchreyet. 
Bey dem, im zehnten Rapitel angeführten, "Ge- 
brauche und Nutzen des Eichel - Raffees ift 
der Cacao - Raffee vergeffen, welcher jenem bey 
weitem 4rorzuziehen itt, und von atrophifchen 
Rindern mit dem . günftigfteo Erfolge getrunke«: 
wird« 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

IrBiPzxc, b. Crufi'itö: Beyträge zur ausübenden 
Arzneifwißenfchaft 9 von D. J^ebr. Friedr. BenJ, 
Lehtin, (vorm.) L. A. zu Hannover. Erßer 
Band. N. A. 1797. 476 S. m. 3 R, Zweyter 
l BsLud. 1798- ^79^' m. 2 K;. Dritter Band. 1804^ 
22$ S. 8. (jHthlr. 8£r.) 

^ehr wohl wird eiqem Aec. zu Muthe, wenn er 
^^ aus dem , jetzt fo häufigen , tumultuarifchen Ge- 
Mrirre fpeculativer Theoretflcer zu einem rationellen 
Eklektiker kommt, der, wie der Vf*, mit Be£ehei- 
denbeit. dje Gränzen cler Kunft und des menfchlU 
chen T'erftandes anerkennt; beide aber zum Vor- 
tfaeile dtr Menfchbeit und feiner Bgranken hinrei- 
chend TM benutzen verfteht. Nur ein folcher Arzt 
ift ein wahrer Wohlthäter des menrchlichen Ge- 
fdilechts! Dem Vf. gebahrte dieferRubm, als er 
noch lebte, und noch nach feinem Tode wird'er es 
4ureh feine Schriften. Der erß£ Theil ift bereits 
bey Erfcheinunjs der frühern Auflage in der A« 
L. Z.. (1789. Num. 374) angezeigt worden; der 
zweite. Band enthält: Bemerkungen über die. Epl- 
demteen In Lüneburg, die Mafern und Pocken. An 
erftera ftarben viele Kinder aus forglofer Wartung 
nach zurückgelegter Ausfclilagskrankheit. Die 
Pockectkrankheit ^leichterte der Vf. durch die pro* 
phylaktileh genommenen Rofenfteinfchen PocKen- 
plien... (Das Verhältnifs der mit und ohne .diefQ 
Pillen. b/ehandelteq Kinder ift jedoch nipht genau an- 
gegeben.). Er fchreibt fogar dem QuebkGiber einen 
fo grofsen Einflufs auf das Pockengift zu, dafs er 
ImpfftelLen durch aufgelegtes, in Quittenfchleim 
auigelöftes Queckfilber unwirkfam geitiacht haben 
will, Von^da kommt die Rede auf cne Krafikenpflege 
der Armen f die fioh jedoch feit diefer Zeit an den 
tneifteo Orten in Deutrchland verbeffert hat. Einä 
fchöne Blume kreut der nun auch verblQbte Vf. auf 
das Grab des verewigten fFerthof, indem *er angibt ^ 
dafs jeder arme Kranke zu ihm und er wieder zn ih- 
nen, wie Freund zum Freunde, eilte. Wie viele 
grofse und vornehme Aerzte, wenn kein Rang, Ti- 
tel oder Gold zu erwerben ift, thun diefs? — Die 
Abrchnitte: Pocken und Ruhr enthalten nichts neues, 
aufser. die eigene Krankheitsgefchichte den Vfs, un- 
Ergänznmgsbtätter, 1906. Erfter Bämt. 



ter letzterem Abfchnitte. Unter der Auffchriftr* 
Sporadifchs Krankheiten werdeü Nachträge zu der Ab-* 
handlung fiber die Wafferfucht im i. B. geliefert.. 
Der Vf. macht darin auf die gute Wirkung Ichweifs- 
tVeibender Mittel dufmerkfam , und empfiehlt befon-; 
ders das Hirfchhornfalz. Gegen die harten , jjc-' 
fchwöUenen Extremitäten wirq ein Abfud der ffor:^ 
Sawbuc. Amte, mit SaL C C als warme Bahiing ge^^ 
rühmt. Weiterhin virerden fie dann mit Seifen -, 
Salmiak- und Ameifenfpiritus , bey Unempfindlichen, 
auch mit Kantharideneffenz gewafchen und Immer 
gewärmt. Gegen die Rofe wafTerfüchtiger Theile 
nutzt erwärmtes Bley waffer. ' Das Scarificiren wi- 
derräth der Vf. und räth nur, zu fchrapfen, ohne 
Köpfe aufzufetzen. Auch legt er. ohne Furcht Ve- 
ficatorien auf die Schenkel. Wenn die harntreiben- 
den Mittel nicht wirken und ROckenfchmerzen ver- 
urfacben, fetzt er denfelben fchmerz- und krampf- 
ftillende Mittel in- und äufserlioh zu. Im Zuftande 
der Erfchlaffün^ hat er Nutzen von einer EJfent. Che^ 
nopodii mexicam gefehen. Den Sohlufs diefes Auf- 
fatzes macht die Beobachtung einer geheilten Rerz- 
beutelwafferfucht. Die blaue Krankheit. Man hat 
neuefter Zeit eine In Frankreich häufiger als in 
Deutfchland beobachtete Krankheit, das Endurciß- 
ßment du Tijfu cellulaire die blaue Krankheit genannt. 
Sie ift Kindern eigen. Der Vf. befchreibt eine andere,^ 
auch nur Jungen £euten gefährliche Art, wovon eria 
zwey und vierzigjährigerPraxis nur zwey Kranke fah, 
^;n jQngling von 15 Jahren hatte ein gedunfenes^ 
t3ey einiger Anftrengung blaufchwarzes öeficht, die 
Lippen am meiften, die Nägel an Händen und Fofsen 
beitändig blau , der Körper mager. Die Section 
zeigte einen fehlerhaften Zuftancides Herzens und 
der grofsen Blutgefäfse, und, als Folge der ftet^n ftar- 
ken Conceftion nach dem Kopfe, Anhäufung von 
Blut im Oehirnis, fo dafs die markichte Subftanz 
kaum von der rindichten zu hinter fchciden war. Daa 
älut felbft ift immer febr fchwarz. Heilung findet 
nicht Statt, nur eine elende Erleichterung durch 
Aderlaffen au.s der Jugularvene, kaltes Baden vom 
Kopf an abwärts und eine mehr oxygeoirte Luft 
zum Einathmen. Tentanten vitiis auditus medendiy ei- 
ne fchon bekannte Abhandlunfi; unverändert abge- 
druckt. Ihr angehängt find: Erfatirungen über die 
HeUart des fchweren GAors* Um Blafenpflafter offen 
ö " zi 
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zu erhalten, was der Vf. bierbey für nützlich hält, 
toi\ man Seidelb^t^ulirer in die wände Stelle ftreuen. 
Schweres GehOr nach Rrabkheiteo heilt der Vf. mit 
einem Zugpfläfter hoch am Nacken , und einem , 
grade zu der Zeit , wenn jenes anfangt zu wirken > 
gegebenen Puraarmittel. fKec. heilt diefe Taubheit 
mit ftärkendeoMitteln.) ^ Gegen dod Geficbtsfchmerz 
warmandunal TUut.Shramnm^ das Nenndorfer Waf- 
fer ,' anoh einmal rotber Wein zu i bis 2 Bouteillea 
täglich getnmkeH und- viel Beweffung gut. Die 
durch Schleim rerftonfteii Euftacbifcfaen Röhlrea 
fliehte der Vf. nach, fernen letzten Erfahrungen lie- 
ber durch erwärmte Luft als durofa^ flafEgkeiten zu 
ftfiben. rZu Reinigung des iufsera GehOrganges 
empfiehlt er einen Liquor aus Infyf. lUf* Atercuriaüs 
oder ^Sapmiariatf i Quentchen Kalbsgalle und etwa 
15 bis ao Tropfen Lac amauiact. De acido fk^s-^ 
fhori taritt offium iomiton^ fchon beiunnt^ 
aber durch machhirij^B Erfahnmgm 9bir dm Gtbraum 
Ikr Phaspkor/ciure auch auf andere Rrankheiteil , bo- 
fonders Verbefferung der Fäulnifs und ohemilchea 
Auflöfung» welche yon Mangel an der natOrlichen 
PhospborfSure herrühren» ausgedehnt. Gegen Ca- 
xips aer Zähne empfiehlt der Vf. diefelbe mit Myr- 
rhe gar fehr. Marasmus läcerofus. Eine unbeftimm« 
te Art ^on Abzehrung, welche hauptfächlich in fiftu- 
Idfer Eiterung befteht. Vaa der mrkang der Gra* 
tiota im ff^Mn/imte, fchon bekannt. Der Vf. em- 
pfiehlt das Pulver diefes Krautes » Morgens zii i 
Quentchen und Abends zu loGran. DiUerjdUed mwi* 
ßhen Itkhimaii/mns $md Qkhi. Schon bekannt und 
Itzt faft fiberflaffig. Noch immer hält der Vf. das 
QueckfilMif, befodders den Sublimat fflr das Sped" 
neumdts ßr^tern. Chenopodimn mexkamumy empfoh- 
len als Thee und in geiftiger Tinktur gegen Läh- 
mung und Oberhaupt als ein kräftig exdtirendee 
Mittel. Läkmemg dir Jrmfmtsader blieb nach aUer- 
ley angewandten Mitteln unffebeilt. Der wmgenÜ^ 
ski Magenkrampf wird vom Vf. eine Krankheit be* 
jiartnt, von welcher die krampferrqrende Urfache 
weder im Magen fdbfrfiegt» noch auch cosfeDrueQ 
ift (f). D^rVf. verfteht darunter, wie es fcfaeint» 
äie Verhärtung des untern Magenmundes » wovob 
P^zetf inftmlmv. gefchrieben bat. Die LentinfJsbe 
Benennung verdient nicht bfybebalten zu werden, 
Mm ohne dmim und doch voUßändig (?) gebomesIRnd. 
Beftätigung der H^trkfamkeit des Bifams mit flüchtigem^ 
Bernßeinfalz im kaltm Brande (w^en der Koftbarkelt 
feiten anwendbar!). Epilepfie. Der Vf. glaubt, diefe 
Krankheit habe in den letzten ^o Jahren an Frequenz 
zugenommen. In einem Briefe empfiehlt der ver- 
ftorbehe /i^tfrfla/> Morgens nüchtern 3 Unzen j4ce^ 
iumjquätae» ein Fontanell und eine Tifane aus Fi^ 
/cufn quemum dagegen. HHmorrh&idm. Der Vf« heilt 
fie mit gelinden Ausführungsmitteln: wenn fie blind 
und Klyftire anwendbar find : mit nLämpfirchen er- 
weichenden Klyftiren; nach einigen Tagen eine 
AderlafTe am Arme, wieder nach ein paar Tagen 6 
bis 8 Blutigel an den After und Wisbadener Waffer, 
zum SchluA Pyrmonter oder Oribur^er firunneo. 



(Statt diefes GewälTers empfiehlt Rec. Schwefel uod 
Stahl in Subftanz.) GerlcktUcbe Unterfuchmig und 
Leichmößnung einer Perfon, welche nach einer erhalte^ 
nm Maulfcheüe' ptötzlich ßarb. Bey der organlifchen 
Anlage der Perfon , einer fehr dünnen nirnfchale 
ohne Dipioe, feft an^ewachfener dura maier ^ * An- 
fammfarog von Wafferim Gehirne» vollen Gedärmen» 
erklärt der Vf. den Tod aus der heftigen Oemt^ths* 
bewegung, in welcher fich die Getddtete vor ihrem 
Hinfcbeiden befand. Obductian eiius im Keller todt 
gefimdmmy ueugebonm Jündes. Ein krittelnder De- 
Fenfor wOrde vielleicht hie und da eines Tadel auf- 
zufinden wiflen. Das merkwdrdigfte ift das Be- 
kenntnifs des Vfs. » S. a6a. eines Augenzeugen 9 
Ober das Verfahren des Prof. lt(fderer zu GOttingen » 
bey feinen Experimenten mit dem Nabel ftrang, nm 
die nicht nothwendige Unterbindung deffdben zu er- 
forfeben und zu beweifen. Bedenkm wm einer heimti* 
efim Geburt^ von älterem Dato. Der drüU BanJI 
bekinnt mit eitiem Blicke auf Epidemhm^ Ruhr, 
ScnarlUch , Mafern , Stickbuften und Mumps. Der 
Scharlach war nach dem Vf. gallicht; daher gab er 
snr Heilung Brechmittel und all'e Tage fo viel von 
einem laxirenden Tranke, dafs zwey, drey Stflhle 
erfidgten, fo lange es die'BerchafFenheitder Stüh- 
le und Krankheit erforderten. (??) Zur Linde*- 
rung des Halfes gab er eine Abkochung der gelben 
Raben oder der Althee* und Safsholzwurzeln , auch 
Säfte mit Vitrioiriure, dufserlich den bekannten 
f ibeuern und unangenehmei^) Umfcblag^on Kafr 
nenmark , Mandelöl , Elaterium und Saimiakgeift. 
Bey der Abfchuppung rith er lauwarme KJeienbi- 
der. Nun wurden Laxantia und Säuren ausgefefzt^ 
und Diaphoretica nebtt Diureticis gegeben. Üas An- 
fteckungsvermdf en des Scharlachs zieht der Vf. iar 
Zweifel, llefs aber doch hie und da eine Präferva- 
tionskur anwenden. (?). Beym Stickbuften nimmt 
der Vf. auch einen dreytägigen Typhus an, wider- 
räth jedoch den zu frohen Uebraucb der China. Bef- 
fer bekam das Decoct von Pötygats amara, BSarrU' 
ffium und Amka mit Sgrup. Jenegae. Opiate beka- 
men nie ffut. (DiQ Erfahrung des Vfs. divergirt 
hier von mr Ernhrung der fernen praktifchen Aerz« 
te, auch des Rec.) Veficatorien forderten Vor- 
6cht. Ueberdie Tinct. Qmtharidnm könnefer nichts 
Beftimmtes fagen. Nun folgen fporadifche Krankheit 
tm. I. Krankneiten der Harnblafe der Alten. Das 
Rerultat einer Unterredung des Vfs. mit IVichmcmn. 
(Das durch diefe ganze Schrift cezeigte wechfelfei- 
tige Vertrauen zwifcben den beiden wardigen Man. 
nern, fFickmann und Lentin^ hat Rec. mit einen febr 
wohlthgtJgen Oeföhle ergriffen.) Der Vf. holt 
zu feinen frflher bekannt gemachten F.rfithrungen ei* 
nige nach. Sie beweifen, dafs Krankheiten der 
Harnblafe dben fo mannichfaltig als fcfawer zu hei« 
len find. ft. Von der Wirkung der digitalis p* 
in der Bruftwafferfucht. Fr hält fie för fehr wirk- 
fam. Ein diagnoftifches Zeichen, auf welches der 
Vf viel hält,* befteht darin: Man entWöfte d^m 
Ranken, ehe er etwas genöffen, und nachdem er 
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OefftiUQg geliabt hat» den Vord«rtbefl des lieibes^^ 
kffeiho fteheod fleh vorwärts beugen und lege die 
Sache äftnd Ober die Herzgrube, ift die Brult mit 
Wafler angefoUt, £0 empfindet mao in der Hand je^f 
den Puhfchlag des HeneeoSt aaoh jede Uareffelmi* 
fsigkeit delTelben dnroh. eine weiche Wallung des in^ 
weodig ealhalteneo Waffers 9 die gegen die Hand 
ftöfst. (pie Bruftmufs doch gewiß jehr voll und 
das Waffer felbft im Caio, pictaris enthalten feyn^ 
wenn man diefe WaHung durch das fo harkt Stimum 
emp&ndeq foU ! Wir bez\rafeln die WArbeit diefes 
Ze»ptMiia!). 3. Heilen verftopfj^er DrQfen und Scir- 
rhen in der weiblichen Bnift. D^ Vf. empfiehlt 
kleine Gaben Belladonna, alle Abiuide i Gran M. . 
tnHaäm». mit 15 Gr. Rhabarber und daawifohen je- 
den fanften Morgep ein Brechmittel » einmal aus 
fyeeMcoaump das anderemal aus Te^tar. imet. 4. Fort- 
ietzung der Beobachtungen Aber den Gefichtsfchmerz. 
Einen fpeoififchen Charakter diefes Uebels fetst der 
Vf. dareip.» dafs der Anfall d^s beftigften Schmer* 
zens durch die Ijdifefte Berühning der angegriffenen 
Th^'le aufzureihen (ej. Auch ift er paneigt, den 
Sitz delTelbeo im Unterleibe zu fuche» (?). 5. Von 
der habituellen Epilepfie. 6. Kurze Nachrichten 
Aber die Beftandtheüe und Wirkungen dei Rehbur- 

fer Gefundbrunnen. Rehburs «hört unter die 
alkartig- falinifch- kalifobeo^ Stahl wafler, es liegt 
angenehm und hat einen braven, gefchickten und 
theilnebmenden Brunüenarzt. 7. Fortf. der Bemer- 
kungen über den Croup. Der Vf th^t ihn in den 
hättdgeo (oder eigenthelien) und in den krampfidh« 
ten {Afinma acutum) ; jener fe^ häufiger bey nua- 
ben, welche mit blofsem Hälfe jeder Jahreszeit aus- 
gefetzt fejn, die(er mehr bey MSdebeii« Bej jenem 
ift rauher, bellender Hüften fchndl ausgebilnet, 
nach einigen Stunden mit Strangulationston ohne 
Nachlafs , unter dem Kehlkonf eine etwas fdkmer«^ 
hafte f?) geringe Gefchwulft (r), mit einem Sehleini* 

fertüiche huftet das Rind ohne nieder zu fcUinaen, 
er Üiin ift ftets (?) natOrlicb, eher etwas dunRel, 
felt^. Bey diefem nebft dem bekamiten kreifchen- 
den Tone gleich Strangniationsathem , polodlfcfaer 
Gang, df^sblaffesUrinlaflen, fxaltirter Zufkand 9 
.keine Gefchwulft und Schmerz. Hier nie AMwurf^ 
^ort Auswurf bey der Entfcheidung. Bey beyden 
Arten rSth der Vf. gleich Anfangs ein Breckmitt^, 
bey voll faftigen Knaben aus Tart* mut., bey «arten 
}äädcheti,Mu% JpuacooHa, dann ein laues erweichen* 
des Bad. Nun modificirt, er die Kur nych EntzQn- 
düng o^er »Krampf, g. fi^ftitigunc der guten Wir^ 
knngen des Wisbader WafTM'S in mmorrboiden und 
Hämorrhoidalanoma^en. ,9. Kurzdauernder Wahn* 
fion, nach einem Brechmittel eingetreten und durch 
Wurmmittel gehoben. 10. Von ^nigen Krankhei- 
ten der Speiferöbre, fiey^iele von OegtmtiHo dMcu 
iis. 1 1. WidernatOrlicbe Blutungen aus der Gebir- 
xnutter. Der Vf. macht auf Polypen auf merkfam , 
die oft Blutungen der Art efrenn. la: Ueberficht 
des Wecbfels aligemeiner Ociundheitseonftitution 
vom. J. 1756 bis XBOj. Timf^fra imitmUiMr^ it ms muh 



tamur in.iUiri Ganz wahr ift es, was der Vf. i^ 
Qeift ,uDd in der Wahrheit von unirer jetzigen Zeit 
ausfpricht: „Durch DüHi.un^ Kleidung, die, was 
das weibliehe Gefcblech^ anbelangt, to dann, fo 
trapsparent, in jch mdohte fa^en, fo indecent als 
mdghch angel^ wird, werden rheumatjfcbe und 
gichtifcbe Infirmit&ten , durch die Art, wie die jun- 
gen Leute jetzt tanzen, mancherley Gattungen Ha- 
morrhagieen und Schwlndfuchten , und durch das 
flbermälsige Thee^ (und Kaffee-) trinken und das 
wivorfichtige Romameien, das Jaeen nach Genüffen 
aller Art , in der PhanUfie und Wirklichkeit , ner- 
vdfe Krankheiten mehr als 9u fehr unterhalten ! ** 

•Gotha, b. Ettinger: BetfMtgi zurpraktifckinArz* 
nejfkundi, von ß. Shh.Qe.Frkir.aenniirtgy Hofr. 
und Hofmed. zu ^erbft. Zweiter Band, lio^ 
ft58S. 8*m-K. (i Rthhr.) 

Der *rr^« Band wurde zu feiner Zeit, (A. L. 2. 
1804. Nnm. 904.) angezeigt; und wenn uns die 
Durchficht deflelben nur einen beCphränkten^ Beyfall 
abzwang: fo gefteh/en wir mit Vergnügen , dafs der 

ffi;enwIrtige,zweJrte Band in Hinficht der Grund- 
ze und uegenftande fowohl, als auchl in Hin- 
ficht des Vortrags fichtbare Vorzfige vor jenem 
habe. Wenigftens ift der Wille des. Vfs. und das 
Beftreben , och und fein Buch zu vervollkommnen » 
lobenswerth. Nach einer ÜeberfictU i$s£fakris igodl 
theilt Hr. H. uns Beobachtungen Uhr £n Gebrituh 
d$s roihmlingirhmUs mit, vermöffe welcher er dickes 
Kraut far ein wirklames Mittef fbr das Lyi^phfy 
ftem und Secretionsnfchäft, lufserft durchdfringend 
bey der d^ Wafferfncht fo fehr vernfellfchafteten 
Vttrftopfnnff der£ingeweideibilt. Sooft eres brauch- 
te« fah er doreh den Stuhl ein Wefen abgehen i das 
den Kampfifchan Infarkten voUkommen ^ich. Der- 
gleichen krfcheinungeo fah er. aueh |>ay Ifaratfalörea 
Kranken« Je reizlofer der Zul^and, defto beffer 
fehlen es sn wirken. (Rec ftimmt, di^ Initirkten 
ausgenommen, vollkommen mitdiefen Beobachtung 
gen ^n). B^fimdermr. Auifchlag A9 GicMtrankeny 
vothblauer, ahgaheUtenPoclcenoder dem marbö.nia^ 
fuMo ibnlicher Art BnckwiitlflHH m ImfMe oder in 
cetneilten Dofeh gegeben, empfiehlt der Vf. fehr in 
Jhnmöfm Zufällen, wie e;* ficb S. 40 ausdrückt, und 
atropbifchen Kinderkrankbeitea. Im letzten Falle 
fetzt er doch andere Mittel zu; i|n zweyten nicht 
auch? Er hat den Brechweinftein, auf diefe Weife 
gegeben, auch als eins der wirkfamften Anthetminti» 
km 9 S. 48- kennen lernen. Drig BegfpUts van DffU" 
riiy üi tli^^ick abtießm. Etwas Über den G^auch des 
Moknfaßesf dafs er fehr vorfichtig gegeben werden 
foUe. f Diefer Auffat? ift dem Vf. am wenigften ge- 
lungen.) Ems durch einen ungtUekHehen FoU, in Ge* 
wäAs iiberBßßangene Pinke Niere eines dreyjäkrigen Kin» 
des. Der Knabe ftOrzte die Treppe herunter und 

J^uetfchte ficb die linke Lendengegend fehr. ^icht 
enge darauf fing das Kind an zu Klagen, der Leib 
fchwoll an» es kam J^iebar» dar Urin ward unter« 

drückt» 
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drOcktt gif^g rnit Schmerz nod Blat ab. Die Ge-'- 
fchwuirt hielt der Vf. för ein Steatom und widerrieth 
das Oeffnen dcrfelben. (Wfer'Weifs, hStte der Kran- 
ke dar noch gerettet werdtin kötinentW DieOcrchicfli-' 
t6 ift lehrreich. Ein ^frnbtuth. 'Oebt vierti? Frfll- 
diefer Art, welchen der Vf. fah.- (Eine MYiz eigene' 
Frequenz eines fonft Telfenen Üebels!) uet Beutel,- 
welcher das Hirn enthielt, hatte 16 Zoll in der Pe-; 
ripherie, 9'' in der Länge, g" In der- Breite. Die 
ganze Oberhilfte des Schädels war bey der Bildung 
vergeffen, und vtras da war, tniftgebndet, Einepo^' 
lypöf^ Bxcrefienz am ob'em 'Kinnbacken y die deti' Tod 
verurfachte. Eine fchreckliche Gerchietitef Ein' 
verunglOcktes Zahnausnehn>en gab den Grund zu ei- 
nem der füJ^chterlichfRta krebsbaften XJebel. Wir 
glauben es gerne, dafs dem Vf. fcbauderte, als er 
es befchrieb; . R.ec. fcbauderte, indem er es las. 
TiidtUche Gefchichte van einer verjets:ten rjiewnMtiffhen 
Krankheit ßuf die^ Halswirbelbeine. Dlefp, Krankheit 
fcheint etwas* mehr als ein rheunTsftifehes Uebef ge- 
wefen zu feyn. Vielleicht ein %dhkanhter Abfcera^ In 
der Tiefe: dehn es itt ton einer Gerchwiilft, einem« 
Dreyerbrode ähnlich i die Rede. Endlich eti^ftand 
volle Caries. Eine vor zwey fahren erliitine Htmer- 
Jchütteruftg beweift die gute Wirkung kalter üm- 
fihläge an ihrer Stelle. Unglückliche Folgen, zur Un-^ 
. zeit gebrauchter ileymittd. Freylich eine fehr un- 
giöcl<liche Folge: denn der ganze Schenkel wurde 
Krebficht, die Arteria crwraVn endlich zeffreiren! 
Aber nicht die Bleymittel allein , fonrfcrn die ganze 
fehlerhafte Beharidflang war wohl fchuld daran. /7i?- 
ber den Gebrauch der beruhigenden Mittel in bejondem 
Fcilttn. Unter den beruhigenden Mitteln veriteht der 
Vf. die fonft mehr als jetzt gebräuchlichen Tem^Je- 
rirmittel und zeigt, (wa§ mah'fchon längft wufste) 
dafs fiein den meiften Fällen, Alteratfohen n. f. w.- 
fcbädlicH ieyn: Diefer Auffotz ift recht gut aufjgear^ 
beitet und gefchrieben. NoÜMendigkek der Reinlich^ 
keit bey Kindern y kann nicht oft genug evApfohlen 
werden! VolJ Röhrung und Pathos ruft der Vf. 
S. 139. aus: Ach es ift in der That ein wichtige^ 
Gegenftand der medicinifchen und bfirgerlicheti Po* 
lizey, der armen kleinen hülflofen ficn doch recht 
herzlich anzunehmen! Wie mancher mufs verlorett 
gehn, der vielleicht ein Beyfpiel (wovon?) gtewoi*» 
den wäre, und nun wird er — Erde! — JZuH$f' ä* 
Deutfchlandsmenfchenfreundlicke FUrßen. Er will die Ein- 
führiing einer beftern medicinifchen Polizey empfeh- 
len, Seiltänzer, englifche Bereiter, Tafeben rpieler^ 
fremde Thierhändler verbieten* machen. An irgend 
einem Orte bifs einmal ein eingefperrter Eisbär eh- 
uerri ihn durchs Gitter befchanenden Herrn deii Zei» 
•gefinger ab; ein anderesmal wäre diefer Bät^ bald aus 
l'einem Gefängniffe losgebrochen l — Utber die 
pflichtmHßige Achtung y die man einer Schwängern 
fchuldig ift. Abfolute Nothwendigkeit , das Ausßeüen 
der Leichen zu verbieten. Lauter lobenswtirdige Vor- 
fchläge, die auch in mancffaen gtitpcdicirteo Staaten 



fehon a«isgefalin End. Üeher den Öenüß 'dar Kartof- 
feln. Der Vf. halt ihn fQr verdächtig. Die Erfahrung 
widerfpricht ihm aber. Wenn wir die letzten Jahre 
htpt (Üiefagi^ofse Gefchtfok der Verficht* nicht gehabt 
hätPBti^ wov^ti'hStt^tl tinfre Watdbewohner Ifebeii 
Mien ? Und e§ beftiti({t fidh nicht ^ dafe die^St^Vb« 
Ijchkeit unter ihnen ftäritdf f^y, 'al^ an Orted^^ wo' 
weniger Gebrauch V(>d ihnen gemacht Wird. Noch^- 
etwas über die Ausrottung e(er Blattern , aih ifii^mgeB,- 
itelcbe nöeb immer Feinde derSchut^lattefiniprciiig 
find, dereo aber Gottlob! alle Tage Veniger wvr^^ 
den. VUb ^reperU. 1. Eine heihi}ieher£iftbiMiMg,: 
2. eine Pfau- betireffend, welche fleh fcheltobarfätbft 
entleib«:^ hjfttei C^ief^ Fall ift recht merk WOtdig! 
Eine Frau ward fehwanger, aber ^^ahffchetolioh- 
wdr es eltie Coneeptio tubaria. Derf^tus mochte bis* 
zum 5teli Mdnate gewachfen feyn*, aFs die Pfau* lief - 
tige Sehmerzen beK:am\ welche in der gröfsten Hef« 
tigkeit 3 Ja^re Idng anhielten. Zuletzt gingen ttieh-^ 
reire Knochenftocke und viel Eiter durch die •Ge»'' 
burtsnheilrtfb. "Sie^terlangte Uun, daff ihr Bfa«^ 
mann ihr defei''Leib anflbhneiden fotte, anid da er' 
das ni<At thkty ^ fo verfuchte fie die Selbfttoäeibulig. 
In diefem Augenbli<?ke mufe der helfse Brand in i&> 
rem Unterfetbe in den kalten jcrbergegangen' and' die 
Leidende geftorben feyn: denn die'äufsern. Wunden 
waren linbedeutend Und im ^ Infterfti cefgfe fleh alles 
ibh#c#t!rt. tn eitlem durch VeriHtitrtinfg ierft^efl^oe» 
B'(ftütd böfatidei» fich^IIetley Knochen eines Kinder-^ 
fkeletfs , -Itopfknochrfn, I^lpf^n u. f. w. ' Wa^ wtffa- 
die nnglCTcknehe Frau in ihrem Leben geUtteo ha* 
ben! — Das dritte und letzte Fifum repertum be«' 
trifft eine Pferdekur, und zeigt, wie traurig es> 

doch in den Köpfen vieler Kurfenmiedcausfieht. 

, . -» I . .» , ... 

P R s T H , b, Tratt n er : Eiementa Jffedicinae fin^enfis ,- 
edita a Franc. ^cHraud^ Mi D. CQnßliar. Regio i 
regni Huögariae pirotomedico etc. igoa. 164 S. 

Der Vf. diefer Anfangsgründe der gerichtlichen 
Arsneywiffenfchaft hat fieh ichon durch (eine ftohe^' 
r^n Schriften deiri tnedieinifchdn Pablijcnm zu feinem 
Vöi^heil \>ekannt gemacht. Er hlit in gegenwSrfigem 
Werk das Bekannte methodifeh ^iifammen geftellt^ 
und auch mailche neue ))hyfioIogifche und patholo» 
gifcheUnterfuchbngen, in fo weit fie hierher gehö- 
ren, benutzt; nur vermifst Hec. ungernedie Anföh- 
rung fener Schriften , vrbrih die einzelnen in di^fent 
Werke t'orkoitiitienden Oegenftfinde der gcrichtli«» 
chen AiTsheywiffenfchaft^ wcitlSuftiger yncTgenauer 
^gehandelt worden Änd, wa« allerdings cfen An- 
tengern zu* ftatten, kommen mochte. t)er Stil des 
Vfs ift YvLTt ttndtmndig, und tiur hie und da nicht 
Efoog gerOndet; vielleicht wiiil er zu fehr nach der 
KOrze geftrebt hat. Der Ausdruck foetus novennis 
<i. 9. ) ftatt novem menfium, mag wolil eiq Schreib« 
fehler feyn!- *\ 
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PHILOSOPHIE. 

MuTTCRKw, b. Lenttier: Der Geiß der aUerneuißen 
Philofophii der H. H. Schetting, Heget nnd Kam^ 
pagnie: Eine Uebirfetzung aus der Schulfprache in 
die Sprache der ff^ett u. f. w. Von Kajetan ff^eiller. 
Zw^yte Hälfte, igos. XVUI u. 160 S. %. (is gr.) 

I J«rfelbe Nachdruck des Vortrages, diefelbeDeut- 
•■^ lithkeit und Lebendigkeit,' welche wir von 
der erften Hglfte diefes Jlachesf ffihmen konnten , 
(A. L. Z. 1905 Num. |a.) finden fich auch lo diefer 
Fortfetznüg wieder. Hr. W. hat das Scbelliogircb^ 
Syftem volTkpinmen erfafst, nnd zeigt ^nem jeden 
Unbefangnen die nnheilbareo Schaden deflelben ; oh- 
ne doch gegen defb beflTem Geift,, der in ihm wohnen 
könnte, — wenn nicht der Körper zu lahm unid ver- 
kmppdt tir«r« ^ *UftgefÄ^ '^iTlfet». "^Irt dfefer 
zweyteQ Hälfte find befonders die Schellingirche Re- 
ligion und Sittlichkeit Gegenftand feiner Unterfu- 
chung geworden , und das niTrtifche Dunkel , in 
welches fich die Ideotitätspfaiiofophie mit Piatoni- 
foher Sprache ohne Piatbs öeift , zu hallen fuchte , 
mufs oadureh gänzlich zerftreot werde«. In der 
Vorrede, fo wie auch an .manchen Orten der Schrift 
lislbft, verwahrt iBch der Vf nachdrQcklichft gegen 
den Wahn, als ob er gegen die Perfonen kämpfe, 
wenn er geg^o die Sachen rede , als ob er die Philo- 
fophen des Atheismus befchuldige, wenn er das Sy- 
ftem atheiftifch netfue u; f. w.; allein es wird ihm. 
diele Unterfchejclung bey feinen Gegnern Krenig zu 
Gute koAirfien; Sit wqUen einmal nur perfönlich 
kämpfen, '6e wolUn durchaus den Ruhm der Mfirt^* 
^ rer. 110h erwerben , fie woüen verfolg feyn , damit 
die Stimme des Mitleids und der Gerechtigkeit in 
ieder Bruft for fie rede, und fonach auch ihrer ver- 
kehrten Sache helfe. Niemand aber darf der Wahr- 
heit untreu wercten um irgend einer Furcht willen , 
ielbft nicht bfn der Furcht willen, dafs man ihn als 
Ketzerm^cher verfchreye. Doch fterb^n nicht jene 
Philofophen zugleich^ mit ihrer Philofophie? Sie 
hatten ihr philo fopbifches Leben an etwas Befferes 
als den Irrthum, knflpfeiL follen! — 

Da das Syftem in theoretifcher Hioficht alle bis-' 
herigen WahrH'^iten der Welt raubt: fo ift es ganz 
ErgänzungsblHtter. igo6. Erfter Band. 



in der Ordnung , wenn es dafür in praktifcher Hin-' 
ficht alle ehemaligen Irrtfattmer zurackgibt Qeben 
mufs es doch, und da alles U^irkliche vernichtet ift, 
kann es nur das Eingebildete geben. Schellings Phl* 
hfopkie und Religion weifet uns , als ein neuer vedam, 
auf diefröheften Zeiten wiffenfchaftlicher Unfchuld 
der Menfchheit zurück , zn dem erften fchlaftrunk- 
neu Aufftehep der Kultur , als noch Alles in einan- 
der rann , die Reflexion nichts geschieden hatte ; als 
man Alles göttlich fand, nur das eigentlich Göttli-. 
chd und die ihm verwandte Toeend nicht. :Nün ift; 
es wahr, dafs durch fpätere Rmtur häufige Mi fsver-' 
hältniffe der Rräfite eintreten mochten , die in der 
firflheften nicht vorhkdden waren; allein dann Ift 
blofs das Pbenmaß diefer früfaeften Zeit nbfer Mu- 
tter und Vorbild, nicht die Höhe deffelben. Die 
Mythologie,! als Mythologie, auf welche Schelling 
zurOckweift, war fchon eine Trübung der tlrguel- 
le, und die Lehre der Einheit Gottes mit de^ Welt 
fteht auf der Bahn der Kultur nicht über der Theolo- 
als'der Lehre der Verfchicdenheit Gottes Von 



dier Welt, fondem jene fteht nur neben diefer. 
Gott ift nach dem neuen Syfteme die unbedingte 
Derdfedasfelbigkeit, und als folche weder GoÜ noch 
die IVett. Denp der Oegenfatz diefer beyden Aus^' 
drücke entfteht erft in der tiefern Region derErfcbei- 
nungen, alfo in der Region des an fich nicht mehr 
Wahren. Man kommt indeffen noch leichter durch 
mit einer Erfcheinungswelt , als mit einem blpfsen 
Erfcheinungsgott. Die Diefelbigkeit foU aber ideal 
und real betrachtet werden können , und diefe ver- 
fchiedene Betrachtüna; foll den Unterfchierf Gottea 
und der Welt hervorbringen. Es drehen fich dann 
taufend und wieder taufend Geftaltungen der Welt, 
eitel Gefpenfter» und da taumelt ihnen ihr Meifter 
undQerr, eigentlich nur das Ha uptgefpenft, in ewig 
finnlofem Tanze nach. Gott ift Tb grofs als die 
Welt; eigentlicher: fo tW» als fie: denn ein Gott, 
der nur/o ffrofs ift, ift nicht grofs. Dem Kopfe mag 
an jenem Uotte genügen , aber das Herz kann lieben 
und achten , una ruht im Schoofse einet fchöneren 
Macht. Es will einen lebendigen heiligen Gott. 

Die Religion ift nach diefer Darltellunff natür* 

lieh Poefie; Wenn die graufämen Götzen Uualen , 

nnd die finnlichen Götzen Genüfle lieben : 10 liebt 

gewifs ein poetifcher Gott nichts anders ßls Poefie. 

P rir. 
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Hr. W. berührt bey diefer Gelegenheit die Unge- 
reimtheit, welche Schelüng- einem jeden iinnuithet«. 
i^folmte Verhhttnijfe zu denken. .Anders aber kana 
er weder mit feinem Gptt »och mit feiner Welt zu- 
rechte kommen. Dann fliefst alles und gefchieht al- 
les» als ob es nicht flöffe und nicht gefchähe; dann 
fällt es ab^ ah ob es nicht abfiele: und 'die Erzäh- 
lu»ff lautet ungefähr wie die der Kalmücken , dafs 
Wolken regneten, dafs daraus dn Meer entftan'd, 
aus welchem die Mepfchen und übrigen Wefen her- 
vorkamen. (S. 32 — 43.) Defs wegen müfs nun die 
Religion Paefie feyn, nicht jene echte PoeGe, wel- 
che das höhere Schöne' und Erhabne, und zugleich 
auph cfas Wahre, G(ite und Heilige ahndet, fondern 

Jjine Poefio,'in welcher die Phantafie regellos 
chwärmt und taumelt , keine Albernheit aneckelnd, 
vor keinem Widerfpruche erfchreckend , uad vor 
Keiner Qual des edleren Herzens fchaudemd. Des- 
wec^n wird Indien als der klaffifche Boden der An- 
dacht gepriefen, wohin jeder, der Rehgion fehen 
will, zu reifen aufgefodert wird., -^ wahrfcheinlich 
i^m fich von des Dalai Lama Excrementen fromm ta 
mäftenundvon den heiligen Kühen andächtig bepiffen 
iu laffen. — Da die Tugend nicht imAbfoluten ift„ 
alfo ein Abfall von ihm : fo kann man viel Religion 
haben, und doch fehr unfittlich feyn. Üas Heiden- 
thum ftand einer folchin poetifchea Religion wbo, 
nädhften ^ und es müfste wieder hergeftelit werden , 
wie es in den Myfl^erien war» Was der Vf. über das 
Anpreifeo der oeidpifchen MyfierJen und das will- 
kürlicht Darftelleo ihres Inhalts erinnert, ^S. 58 
— 62.) If^ fct^r richtig. Hierauf geftfltzt. Dringt 
das neue Syftem ein beidnifofaes Chriftenthnm her- 
aus, das &ch von dem alten Heidenthume durch 
^ »ichts anders unterfeheidet,, als dafs es die Myfte- 
rien öffentlich machte In diefem phantaftifch träu- 
menden Zuflaode der Schule meynt man nicht mate- 
rialiftifch zu feyn, als wenn der Materialismus nicht 
eben darin beftände , dafs das Immaterielle dem Mai- 
teriellen gleich gehalten wird ; m^n meynt nicht ab- 
göttifch zu feyn , als wenn dex Götzendienft daruni 
kein Götzendienft mehr wäre, weil er nur Einem- 
Götzen opfert. Man meynt nicht pantheiftifch zu 
feyn , als ob der Pantheismus nicht auf der Identiii- 
cirung der Welt mit Gott beruhte; man meynt mit 
atbei^ifchen Behauptungen gottesfürehtig zu f^TB» 
als ob das Wort fchon &e Sache felbft wäre. Das 
Identitätsfyftem ift dem Chriftenthume abhold, weil 
es das luftige Heidenthum zerftörte. 

Um die Unfterblichkeit (Vehet .es.fo, dafs ei* 
gentlich alles an uns unfterbUch ift , nur wir nichti» 
Als Individuen werden wie nicht fortdauern. Indcf- 
fen ift etwas an jeglicher endlichen Seele, welches 
nicht aufhört, und diefes \h die Idee^ der tmge Be^ 
griff von ihn Die Idee ftraWt ewig vom Unichte 
aus, (Ke endliQhe Menichenfeele war blofs »n Ab- 
fall von ihr. Was wir am Sokrates, Arfftirfes, Epa- 
xninöndas n. f. w. bewunderten, ihre Wahrhaftig- 
keit ,. Gerechtigkeit u. f% w. , find blofse Spielereyea 
im Regenbogen der Endlichkeit und des'AhfallSt^ • — 



Das Richtige, aber freylich fehr fchief fich Ausfpre- 
chende, was dielen Aeufserungpi zum Grunde liegt,^ 
ift die Ahndung einer h(>hern ünfterblichk:eit , wel- 
che nicht an Bedingungen unfers dufseren Dafeyns 
gebunden ift, die einzige, welche von gröfseren und 
oberen Menfchen . ftets geahndet wurde... Aber 
unfer ift diefe Ahndubg, unfir die Fortdauer, — 
An der Sittlichkeit ift nach dem Identitätsfyfteme 
wenig Bedeutendes: denn zwifchen ihr und der 
Phantafie herrfcht fchon von Natur einige Spannung. 
Der Phantafie ift es immer nur um Bilder zu thun , 
den Inhalt derfelben berfthrt fie nicht, ja das BIkl 
felbft ift auch fchon der ganze Inhalt dts Bildes. 
Die Sittlichkeit dringt aber girade allenthalben auf 
das Innere, die Sache, der Geift ift das Wichtigfte, 
die ättfsre Form immer das Untergeordnete. *^ E>ie 
Schaler haben der Sittlichkeit fehr arg mitgefpielt. 
In der Genealogie des Abfolnten kommt nirgends 
die Tugend vpr, da fie ein Findelkind im Gebiet der 
EndlichKeit ift, da die Ewigkeit gar nichts von ihr * 
weifs, Sie mufe fchlechterdings mit der Unfittlich* 
keit indifferenzirt werden , wenn ihr etwas Ewiges 
zukommen foU. Nach Hrn. SchjClling felbft , wenig* 
ftens nach der neuereb Vectificirten Nachricht d^- 
felben, lautet die Nachricht etwas anders. Das Un- 
endliche arbeitet fich in ein andres Abfolutes, als 
fein Gegenfaild, hinein. Durch das fortgefetzte 
Hineinbiiden entfteha unter andern Seelep. Sie find 
an fich nichts, als. ein Strahlenbild des Abfoluten, 
Aber hierdurch entfteht jeder Seele dieMögiichkeit» 
entweder fivfar in das Nitsm« zu ftützen , od«r.fich ia 
der Abfolutheit zu erhalten. Hieraus entfteht das 
Bild der Freyheit, welches wir in der Erfcheinungs- 
weit antreffen, welches aber keitoe weitre Erklärung 
mehr zuläfst. Indeflen ift die unechte Freyheit der 
unechten Nothwendigkdt in der Erfcheinung entjge« 
eengefetzt ; aber die echte Freyheit ift mit der hö- 
Eern Nothwendiskeit Eins, und die Seele erblickt 
cUefe Einheit als Schickfal. Sie fieht nichts als lan- 
ter Gutes , felbft im Bolen ; ficht in der Tugend nur 
lauter Genufs und blofs das Unglacklichfeyn oder 
das Sich UnglOcklichffthlen , ift die wahre Unfitt- 
'lichkeit. Die andern Menfchen, welche die Tu-^ 

fend als einen Kampf betrachten« lieben eigentlich 
»durch das Lafter, und wollen fich nicht von dem- 
felben losreifsen. ' Hr. Scheliing , indem er diefes 
Andern fchuld gibt, weifs aber nicht eigentlich was 
andre vernünftigere :Menfchen annehmen, oder will 
es nicht wifTen, und eifert ^egen niedrige^ gemeine 
Vorftellungen von Sittlichkeit, die wom in einem 
rohen Gemüthe Platz finden mögen ; aber nicht im 
GemQthe derer ^ welche wiflen was fie wollen^ 
wenn fie von Tugend reden, und wiffen, was fie 
achten, wenn fie A^ts Gefetz d^r Sittlichkeit erhe- 
ben- Trefflich entwickelt dieft unfer Vf S. 109 — 
in. — Die Frömmigkeit weifs, nach, den Bebau]»* 
tufigen der neuen Schule, nichts von der Sittlichkeit 
rnicT die Rünft ift «ir yiel vornehnler als die Sittlich- 
keit. , Denn die Run ft befteht in dem Hervorbnn« 
gen des I(tealen au^ dem Abfolnten dureh die fchaf- 
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fende M^cht des Odftes. Die Töne der Pflicht ge- 
langen nicht bis 2a ihrer Höhe. Der unendlicne 
Rönftler fchwebt aber den Regeln des Rechts. Er 
fchwelst ihnen zum Trotze in allen Arten von Un« 
fittlichKeit, wdche mlt'äfthetifchen Formen verein- 
bar find. Er knetet das Heiligfte mit dem Unbeilig- 
tten in einen Teig zufiimmen. • JEr folgt dem Zuge 
der Form , unbekümmert um ihren Inhalt. Darum 
haffen die Genies der neuen Schule die Moral > ih- 
nen find Rlopftocks Gedichte unerträglich ; fie em-; 
pfehlen lieber «*SchamIofigkeit« Indeflen wird auch 
diefes ScWirpme zum Guten wirken. 

Schlterslich bemerkt de^ Vf. , dafs Materialiften , 
Theofophen» Atheiften, Bigotte, Lüftlinge, Fs^na- 
tiker, Machiavelliften , bey diefem Syfteme ihre. 
Rechnune^ finden ; nur, nicht Freunde der Tugend, 
der Religion. Das ürtheil klingt hart • aber ift un. 
fers Dafürhaltens vollkommen wahr. Rec. wflnfch- 
te durch vorftehende allgemeine Inhalts ^Anzeige, 
die Lefer mit dem Buche bekannt zu machen und 
fie zu eisnem Selbftftudium atifzufodern. Je lauter 
und zahlreicher die Stimmen^ werden über das neu- 
philorophirche.Gaukelfpiel, defto reiner wird di6 
Wahrheit hervorgehen. Vortrefflich fagt der Vf. 
(S. T59-)' ifici^ Kann keine Tugend achten, welche- 
nurfo grofs', als die Begierde ift. Ich 'kann keine 
Unfterblichkeit ehren , welche mir mit jeder Welle 
• gemein ift , die ) wie ich, nach einem kurzen Spiel' 
zerrinnt. Ich kann keiner Religion huldigen, wel- 
che der Ausgelaffenheit den Zutritt in ihr AUerhei- 
ligftes geftattet. Ich kann keinen Gott anbeten» 
der nichts weiter als ein allmächtiger Tafchenfpie- 
lerift.** 

Frankfurt a. M.; b. Efslinger: ^ GrundzügB 
zur Erkenntnis der Naiur des Menfchen. Ais 
Einleitung zu einer pragmatifchen rhyfik des 
Menfchen und feiner Welt, ami Leitfaden der 
Natur und ihrer Gefchichte. Allen philofophi- 
fchen Naturforfchern und Acrzten gewidmet, 
igoi. 1^295. g. (12 gr.) 

Rec. befindet fich in einiger Verlegenheit , wie er 
vorliegendes Buch feinen Xefern ankündigen foU. 
Auf der einen Seite leuchtet daraus ein recmt guter 
Wille des Vfs. hervor, der fich mit fich felbft, und 
andre wieder mit fich zu verftäodigen fucht ; auf der 
and^n Seite aber fcheine^ diefe Verftändigungen 
manchmal fchwülftig, manchmal trivial , manchmal 
auch verftändie unagnt. Am beften cfaaraktenßrt 
fichgewiis die Schrift durch einige ausgehobne Stellen« 
„ Ueber die Sterne hinaus in die der Wahrneh- 
mung entzogenen Räume unendlicher Welten , die 
nur die ralcbe Fantafie erfaCst und verfinnlicht» 
Ibhrt mich mein Oeift raftlos fort , reibet Körper an 
Körper, Soniie an Sonne und fchafft, ungeachtet die- 
ies hohen Fluges,: ungeachtet der unvergleichbaren 
SchRelligkeit, mit welcher ein leichter Gedanke 
Myriaden von Weltgebauden durchblickt, meinem 
Herzen dennoch keine Beruhigung, läfst es immer 
ebne irgend eine Stütze leinea Trofi in fich felbft fu- 



eben, und — wie'ofit! '— auch da nicht fioden» wefl 
ich in ihm zu feft auf einen ftumigefchötzten Hafen 
rechnete, den ich doch nicht immer durch tbftiges 
Streben nach Wahrheit vor allen Unfillen zu ficher» 
unternahm. Der hohe Schwung de? Oelft^ reifst 
das etwas trägere Thurf des Menfchen (der Geilit 
und der Menfch find alfo dem Vf. «w«y Perfonen?)« 
mit fich fort, oder er läfst es vielmehr gar nicbt zur 
Aeufserungin der ficrhtbar^n Welt gelangen und di» 
Ideale fch weben nach' dem Naturgefette ihrer geri»* 
geren Maffe und Ungeheuern Entfernung i» fttter- 
reichbaren Höben über tfcm Menfehen, der da in* 
der Sfäre der Erde handeln und wirken foU. Ab«r 
nicht zufrieden mit diefem faito mortale in Oegenden,' 
wohin uns vielleicht ein erfinderifches Geniev beton* 
ders durch die Benutzung und kunftreiche Anwen-^ 
düng verfcbiedner Gasarten (?) noch mit der Zeit 
fnhren könnte, wiUfich das Denken auch ober die 
Gränzen aller Welten hinaus noch Raum fchaff.»« 
und kann d^iftiit nichts anderes zuwege bringen, als 
einen in fich felbft gefchloffen^n Kreis» isin Bild 
des Ewigen , aber aus dem Gebiete des Herzens und 
der Empfindung geriffen; den ununterbrochenen 
Lichtkreis des Parmenides, ohne auch nur einem 
einzigen Erdenwefen Tag in die Seele zu leuchten ; 
die Sfäre dösf Xenophanes, ohne bey ihrem evrigcn 
Einerley irgend eine Spur von Lebein innerhalb ihrer 
Gränzen zu hegen ; denn felbft diefe Gränzen find un- 
endlich und leiden keine Einfchränkang, fie mag 
auch kommen woher fie wolle, ^ (S. 34) 

^iDas, was wir den Menfchen nennen, (S. ig. 
folg.) äufsert fich in fo ;nannicbfaltigen Geftalten» 
an fo verfcbiednen Orten und unter fo vielfeitigen 
yerhältnifTen , dafs man wohl auf unfrer Erde dem 
mögUcben Spielraum diefer Aeufsemog nirgimdwo 
Gränzen fetzen möchte. : Diefe Reichh^tigkeit zeigt 
'fich in der ganzen Verbreitung des Menfcheftge- 
fchlechts , zeigt fich im Kind wie im Greis i im Fort-, 
fchreiten, wie im Röckgang der Cultur. Wir könn- 
ten (chon aus diefer vielgeftalteten ThatSgkeit de^' 
Menfchen , aus feinen nngemefsnen Oefichtspunkten 
und Richtungen ip der GefeUfehaft fowohl, als aus ' 
den unzähligen Veränderungen , Umitaltungen u. f. 
w. , die er in feinem Wirken auf die Natur vor«- 
nimmt, mit Recht auf eine gröfsere Ausdehnung 
feiner Kräfte fchliefsen , .wenn wir auch gar nicht 
gefinnt wären, die ^f^mmenreibung diefiu* Tbätfa* 
eben und ihre Gefetze zu entwickeln. Mab wird imr 
Bon. auch auf die eben vorgefclilagne Art die Denk- 
kraft einräumen, befonders, da ich mir von dem . 
Idealiften z. B. nichts anderes erbitte, als was er 
felbft far fein Erftes und Letztes, iür fein Alles 
hält. Der Menfch kann vermittdft derfelben da^ 
unendliche Triebwerk jener Veränderungen^ die ihm 
dsts allgemeine Gefühl als ein Ganzes angekündigtr 
hat, näher erforfchen, zergh'cderh, weit genteer^ 
upd umfarfender, als irgend- ein bekanntes und be^ 
greifbares Wefen. Ob me Kräfte de« Menfchen hin- 
fanglich find, alle Bedarfnlffe des Lebens* zu befrie* 
digen, fcheiat eine fonderbare Frage u. f. w.** 
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,,Ia eioem Verfuch über die aügemeiuB Fyfik 
(S. 114. folg.) wird der Vf. die Refultate feiner On- 
terfuchuDgen zufaianten faffen, die &ch von der 
Grundlage der Natur des Menfcben aus, über feinen 
ganzen firkenntnifs - und Wirkungskreis ausdehnen. 
Allgemeine Fyfik möchte er nie als eine willkohr- 
liche Abtheiluag im ^menfchlicben Wiifen, als eine 
höhere Runft, wie z. B. Exnerimentalfyfik, Che- 
niie, Mechanik u. f. w. angefeiien haben; fie ift ihm 
eine nach den Gefetzen der Vernunft geordnete Dar- 
fteUung der Natur. .... Die Entwickelung fol* 
ober Grundgefetze der Natur» d. h. der (ammtlichen 
Verhfiltniffe des Menfchen, wird den Gegenftand 
des Erften Buchs 4er allgemeinen Fyfik ausma- 
chen. . • Im Zweyte» Buch kommen Beyträge zur 
aligemeinen Fyfik. Mehr können tlie Nachfor- 
fchungen des Menfchen nicht gewähren , und es wä- 
re vermeffen, von den Kräften emes Individuums et« 
W2|s zu verfprechen , was die Gefammtheit diefer 
Kräfte bisl^er noch nicht vermochte. . . • Der Vf. 
wird die Theoreme der Fyfiker Aber das Licht 
nach den Ansahen der pefchichte prflfen. . . . Die 
Darfteilung des Baues der Erde wird es beweifen« 
dafs fie folche Bildungen haben mufs , wie fie diefel- 
ben wirklich hat. . . . Endlich wird die Organifa- 
tion des Menfchen unterfucht, und mit jener der 
übrigen lebendigen Wefen verglichen , es wird durch 
ein fyfifches Gemälde der Verrichtungen des 
menfchhchen Leibes dargeftellt werden, wie das 

Sanze organifche Gebilde nur in einer Entwickelung 
e» urfprünglichen Lehenstriebes, deifcn Endurfa- 
chen aufser dem Kreife menfchlichen Nachforfchens^ 
liegen, befteht, und wie unnütz alle Bemühungen 
find, diefeii dem Menfchen urfprQnglich durch eine 
höhere Kraft eingepflanzten Charakter fyfifch er- 
lUären zu wollen u. f. w.** 

Unfers Wifferis ift feit Herausgabe diefer Einlei- 
tung keine Phyfik (wie richtiger ftatt Fyfik gerchric- 
ben werden foUte) nach diefem ausfOhrlichen Plane 
des Vfs. erfcbienen. 

_ PÄDAGOGIK. 

Wf.issbnpäls u. Lbipzio, b. Böfe: IMercUurge" 
fchichte der f ammtlichen Schuten und Bitdungsan/lal' 
ten im Deutfchen Reiche. Zweuter Theil. Nebft 
ISachträgen zum erften. Nach alphabetifcher 
Ord^iung bearbeitet von ^oh. Dan. Schul^eey D. 
u. Lehrer der Phllof. auf der Univ. zu Leipzig, 

' (jetzt Conrector zu Luckau in der Niederlaufitz). 
1804. 460 S. g. (i Rthlr. 12 gr.) 

Der zweyte Theil diefes Werks bleibt dem er- 
ften, von uns in diefen Blättern (1805. Num, 33.; 
angezeigten, ganz gleich, und zeichnet fich wie je- 
ner , zu welchem die fleifsig gefammelten Naohträfije 
gehören, durch Fleifs und Genauigkeit fehr vor theil 
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haft aus. Zwar kann eine aber alle -Artikel fich er« 
ftreckende VoUftändigkeit eben fo wenig fchon jetzt 
erwartet werden, als dafs auch gar kein Ort fehlen 
follte, wo eine Schule oder Bildungsanftalt von lite- 
rarifchec Publicität vorhanden wäre: denn diefs ift 
der erfte alles umfaffende Verfuch in diefem Fache. 
Aber es ift fchon alles Lobes werth, dafs fo manche 
Artikel aufgeführt find*« welche der VoUftändigkeit 
im hohen Grade fich nähern, als Naumburg; Neiffe; 
Nördlingen, doch nur bis auf Beyfchlags Abgang 
nach Augsburg ; Nürnberg; Oehringen*, Oels; Oe- 
fterreich , wo jedoch die ganz neuen Einrichtungen 
noch inicbt berührt find; Osnabrück; P/orte; Pom- 
mern: Prag; Preufscn; Sachfen u. f w. Zu Nach« 
tragen wird die Aufmerkfamkeit des Vfs. und die 
Zeit noch in der Folge Stoff genug liefern , und wir 
hätten lieber gefehen , dafs der Vf , anftatt mit dem 
Nachtrage zu eilen , einige Zeit gewartet hätte , um 
alsdann denfelben nicht nur vollitändiger zu liefern » 
fondern auch über beide Theile auszudehnen. Eini* 

Se Artikel verdienen folche Nachtrage , als Naffau- 
aarbrück, . wo der wahrfcheinlidb noch lebende 
Bector u. Prof. Kieffer mehrere Programme gefchrie- 
ben hat. Was nach der Trennung diefer Gegend 
Vom deutfchen Staatskörper dort in Schulfachen vor- 
gefallen ift, gehört in diefe Literatui^efchlchte 
freylich eben 10 wenig, als das in Speier, Worms 
u. f. f. veränderte Schulwefen. Von Oldenburs ift 
noch fehr vieles nachzutragen : es fehlen viele rro- 
fframme dts 1796 verftorbenen Rectors u. Prof. JMan* 
Jo, und feines Nachfolgers Ahtwardt; fo auch hey 
Otterndorf und Neu - Ruppin. Bey diefem fehlen die 
Programme des jetzigen Rectors Henrici, und die 
Nachweifung auf die gerchichtlichen Notizen , diefe 
Schule betreffend , in Stuvens uitd LkberkMhns gefaih« 
melten Schul rchriften. Sehr leer ift Oftfriesland aus- 
gegangen ; freylich wohl nicht mit Unrecht. Indefs 
eibts dort doch einige gelehrte Schulen , und hof« 
fentlich wird die Zeit auch dorther Stoff zum Nach- 
trage liefern , wenn diefe Provinz endlich einmid fo 
S lücklich ift , eine gute gelehrte Schule zu erhalten. 
jey Warfchau konnte des neuen Reglements für das 
königliche Lyceum dafelbft noch nicht angeführt- 
wercfen, weil es Vom Jahre 1804 ift. Ueber Weimar 
find die Nachrichten ungemein vollftändig; doch feh- 
len feltfamer Weife alle ProluGones von Bötüger^ die 
doch bekannt genug find , und vor vielen angefahrt 
zu werden verdienten. Der Artikel Wilsnack in der 
Priegnitz konnte fOglich wegbleiben: denn die aus 
Matth. Ludecus Hiltoria von der Erfindung, Wim- 
derwerke und Zerftörung des vermeinten heiligen 
Blutes zur Wilfsnagk angeltihrten Schriften betreffen 
gar nicht die Schule dafelbft , welche auch nur eine 

f[anz gemeine Trivialfchule ift; jedoch fehr bald und 
eicht eine zweckmäfsjgeBOrgerfchule werden könn* 
te, da fie zwey Lehrer und einen wohlhabenden Pa- 
tron an dem H, Johanniterritter von Saldern bat. 
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Donnerstags, den 6. Februar i8o6« 



NATURGESCHICHTE: 

Lowbok: A Sgnogfis ef the brittiß Confervae, by 
Lfiffis fTeflon Diüwyn, F. L. S. Fafc. ///• ^coat. 
9. highljr maffaifiedDrawings, coloured from na- 
tiire, with deicriptions. 1802« gr. 4. (9 Sb.) 
Fafc. If^. ooot. 6. Drawiags* igoa. (5 Sb.) 

GöTTiiroB«, b. Dieterich: QrefsbrUasmiins dm* 
fifrwn, oacb DHtmw, fflr dnifchd Bbtaniker 
b^nrbeitet TOti D. FrMr. Weber und Dr. IX M 
ir. iHsIrr. Drftitft Hoft. mit 6Ritpf. VkrtesKth. 
taat 3 Rapf. 1805. 64 n. 16 S.' 8- 

]\^ it dfr AbGcfat «ad Amm Wertb« das eoglifcbe» 
^^-^ WArks bat Rec. bey der Aoseifle der beid» 
erftem Faicikel fA. L. Z. 1804. Num. 75. S. 593*^ 
597*) dieLefer bekmBt gemacht, und iiXfA daher jetzt 
anr iüDZtt» dafs die Abbtldangea in diefen beiden Fa- 
felkein . denen in deo erftem an Schönheit und Ge- 
nauigkeit nicht Bacbfteban. 

Auf einem dem irüUn Faicikel irorgehefteten 
Blatte eutfcbuldigt ficbHr. A» dafe die Ex'febeinung 
diefee Fafcikels durch HandelsgefcbSfte, die ev» 
als er diefes Werk aufiM, inicbt vorher feben konn- 
.te, rerzögert worden ley. UeberdaeCs gefteht er 
fich felbft» dafe er mit der Heransgabe des erften eu 
•fehr geeilt habe und dabey nicht hinlänglich mit den 
Schwierigkeiten bekannt gewefpn ley» die bey der 
Verwirrung de^ Schriftfteller Ober diefe Gattung und 
bey der Nothwendigkeit, viele neue Arten aufeu- 
ftellen» verbunden find. Der Vf. hat daher TeineoPlan 
andern mfifren ; und wird in Zukunft alle vier Mojm- 
te einen Fafcikel, der nur fecbs Arten enthalten foU, 
heraus geben und zu der rerelmifsigen Ausfahrung 
diefes Plans hat er bereits Sie nöthigen Einriehtun- 
gtti getroffen. 

Die nähere Anzeige der In diefen beiden Fafci- 
kein abgebildeten Arten Obergehen wir auch hier» 
da in dem deutfchen Werke, welche^ wir gleich 
ausfOl^rlicher durchgehen wollen , die Arten unter 
devifelben Namen und in derfelben Ordnung folgen. 

Die VfF. des deutfchen Werks, die fich jetzt faft 
ausfchüefslich fvorzQglicb Hr. Dr. JUokr) dem AI- 
genftudinm widmen, fuchen auch in diefen Heften 
Aber die Ph3^ologie der z^em Wafleralgen , durch 
f<i6 Benutzung der neueren Beabachtungen in Veir- 

Er^äßzmgsbUUter. 1806. Erfisr Band. 



bindung mit den ihrigen, ein gröfse res Liebt zu ver- 
breiten. Sie verdienen dafür den Dank ihrer Algolo- 
gen ; nur ift es a^u bedauern , dafs bey. der oft ver- 
Icbrobenen Schreibart (vorzOglich in der Einleitung 
zu, diefen Heften) es aucb dem fachkundigen Lefer 
febr fehwer wird, den wahren Sinn heraus zu brin- , 
gen, wovon wir nur S. II. und iz. zum Betvelfe an- 
nkhren wollen. Ferner mufs Rec. fie vor einao Feh- 
ler warnen, der der Erweiterung der Wiffenfchaft 
oft fehr nachtbeilig ift , nämlich nicht zu fchnell in 
ihrem Urtheile zulC^yn, vorzOglich bey der Beur- 
theilung der Arten , nach trockenen , innen zu Ge- 
richte gekommenen, Exemplarien. Wie leicht es 
fey , fiMche zarte Naturproctuctc , c(eren Unterfchei- 
dungszeichen gtöfstenth^ils nur von dem ioqern Bau 
im lebendigen^ufiande entlehnt werden mOflen, im 
trocknen Zuftande zu verwechfeln, ift einem jeden 
Algologeo aus eignelr Erfabrang bekannt. 

In der Einleitung (bis S. 38.} theilen die VfF. nacb 
Hn. Faufher bekanntem Werke (Hiflmre des Confer* 
ves iean d&uce^ '8^) ^*^ ^^^^ einem, bisher noch 
ung^druekten» Auflatze des Hn. Dr. . Treviranus in 
Bremen» »von dem Baue derkrjr^ptogamifcben Waf- 
fergewächfe** Bemerkungen Ober die Eintheilung 
der eigentlichen Conferven in gpwifle Gruppen nach 
ihrer innem Structur mit, wovon fieindeften felbft 
geftehen, dafs in der Folge, nach mebrem Auf- 
fcbloCfen Ober diefen dunkeln Theil d^r Naturfor- 
fchung, ihre Meynung vielleicht mannichfaltig nu> 
difieirt, ja wobl gar ganz umgeändert werden durf- 
te. Da uns diefer Auffatz, den die Vff. in dem nach- 
ften Stocke ihres Archivs ß/r die Ml. Naturgrfchkk^e 
mittbeilen wollen, noefa nicht zu Ueficht gekommen 
ift: £0 ift es auch nicht wohl möglich, aus den hier 

felieferten BruchftOcken richtige Reftdtate zu zie- 
en. Wenir Rec. nach mehrmaligem Durchlefen 
diefer Einleitung die Meynung der Vff. einigorma- 
fsen errathen hat : fo fchemt daraus zu erhellen, dafs 
.Hr. Dr. Tretf^rams auch bey folcheo Goofervenar- 
teo , die mit wahren Abfätzen (genieuta veru) verfp« 
hen find, innerhalb der Röhre, woraus die Confer-, 
vebefteht« cylindrifcbe, an beiden Enden gefcblof« 
fene, abgerundete und, mit einer ROrnermalTe man- 
nichfaltig angefoUte Schläuche CUtriculi} annehme, 
, Mertens und Moik beobachteten bisher folcbe utricuH 
matricaks nur bey lolcheo Axteo» die jieise währe 
Q Abfatze 
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Abfitze habeik» bey denen die fcheinbaren und alfo 
falfchen Abfätze nur durch die Enden der Schläuche 
erzeugt werden; daher jene, je nachdem die Enden 
tich unmittelbar berOhren, oder' fich von einander 
entfernen and durchfichtige Zwifchenräume foilden^r 
einen dunkeln, undurchfichtigen qder hellen und 
durchfichtigen Ring in -der äufsern Rdhre bilden. 
Die Abbiltiuneen in den beiden vorhergehenden Fa* 
fcikeln diefes werk5 der Conferva ßexuofa Tab. lo, 
CgUmerata Tab. 13, C.fracta Tab. 14. und der C 
repens Tab. ig. gebeb hiervon anfchauliche Beweife« 
Rec. würde zu voreilig urtheilen, wenn er behaup-' 
tete, dafs diefe vom Hn. Dr. Treviranus geäufserte 
Mejnung fich wahrfc heinlich nur auf eine fallacia 
optica sründe.' Er kann indeffen Verfich^rn, dafs, 
ungeachtet er fich feit einigen Jahren mit der Unter« 
fucnuiig der Innern Structur der zarteren Wafferal* 

Jjen, durch Hülfe eines fehr guten Mikrofkops, bc- 
chäftigte , ihm noch nie bey den mit wahren Abßt- 
zen verfehenen Confervenarten dergleichen Uirknli 
matrtcales zu Geficht gekommen find. Dafs aber felbft 
die Vff. bisher noch keinen ganz richtigen Beffriff 
von den Utricutis matricatibus ^Hertens und Roth nat- 
ten, fcheint daraus zu erhellen, dafs fie theils in die- 
fer Einleitung fo unbeftimait von denfelben reden, 
theils den oben namhaft gemachten Conferven in den 
Diagnofen wirkliche AbJatze znfchreiben und theils 
dafs fie bey der von DiUwyn fo genannten Conferva 
tiitoraiis iin dritten Hefte Taf. 31. von utrictäis mü" 
tricalibus reden , wo Rec. wenigftens bisher dei^lei»- 
chen nicht entdecken konnte. Hoffentlich haben 
wir bey der Erfcheinung des Treviranifchen Auffat- 
aes in der Folge Gelegenheit, uns von der in derfel- 
ben geäufserten Meynung deutlicher zu unterrichten 
und näher darüber zu erklären. Die Vff glauben, 
nach S. 19. aus dem Vorhergehenden erwiefen zu ha- 
lien, dafs die Batrachofpermä und Rivularioi Roth oder 
die Famttie Batrachoff ermum Faucher, von der Grup- 
pe der übrigen äftigen, wahrhaft gegliederten, kraut- 
artigen , Ct nferven keinesweges verfchieden feyn. 
Sie moynen daher für jetzt, S. 25. „dafs die in ei- 
nen einzigen Haufen zufammen fallenden Ectofpcr- 
men und ßatrachofpermen Taucher mit den zahlrei- 
chen Artf>n, die der Kategorie der Conferva gtome'- 
rata^ (die in dem Vorhergebenden als ein fefter 
Punkt aufgeftellt worden ift, von dem fie bey ihrer 
erften Betrachtung ausgehen könnten) „folgen, die 
eine, die Conjugaten des f^aucher hingegen die ande- 
re fehr 3u*Jgezeichnete Gruppe ausmachen, in \vel- 
che die grofse Familie der von Hn. Dr. Treviranus 
allein fOr Conferven künftig angenommenen Arten 
von VVafferge wach fen zerfällt." 

Am Schlnffe der Einleitung (S. 31 — 38.) h'efern 
tfie Vff. Berichtigungen zu den beiden erftern Hef- 
ten diefe» Werks, wovon wir das Wichtigfte hier 
mittheilea? wollen. Nach Hn. Pred. Tf-entepohls Be- 
merkung ift die Conf fpiratis Dillwyn Heft i. Tab. 3. 
mit C^ fpiratis Roth Cat. bot, Fafc II. p. 202. eine Art, 
wozu aber nicht die C. iugatis Flor. Dan.^ C. bullofa 
Hedw. Thior. Gen^ und C fcalaris-Roth gezählt wer- 
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den dflrfeo^ Diefe drey letzten Synonyme mit C, iu* 
galis Dillwyn mOlTen zur C.fetifannis m. Roth gerech- 
net werden ; dagegen mufs C. ferpentina Müller unter 
C. fpiralis gzuz wegfallen-, die zur C gennflexa Roth 
gehört. Die Conf capUtaris Roth halten die VfF. für 
eine unbedeutende Abart der C. capiUaVis Diüwyn^ 
oder C* lirmm R/, umeachtet die erftere einen un- 
gleich zartern und verfchiedenen Bau hat. iSehr auf- 
fallend war Rec. die Behauptung, nach Hn. Dr. Tre- 
viranus, dafs die Conf atra Dillw, Tab. 11. nur eine, 
jedoch merkwürdige, Abart der Conf gelatinofa oder 
Batrachofpermum Roth feyn foU , da doch die ganze 

' Structyr der Fäden und vorzüglich der Abfätze, wenn 
anders die' Dillwvnfche Abbildung richtig ift , fich 
fo weit von- C gelatinofa entfernt. • Auf foiche Weife 
könnte man noch mit gröfserm Rechte^ die C muta" 
bÜis R. auch für eine Abart der C. gelatinofa ausge- 
hen , welches die Vff. doch fchwerlich zugeben wer- 
den. Conf cryßaBina und pura Roth follen nach Hn. 
Mohr Obf bot. p. 43. zu C, gtomerata Dißw. oder cri- 

^flata Roth gehören. Sollte Hr. Mohr hier wohl ge- 
nau auf die Vertheilung der Aefte und Aeftchen der 
von Roth befchriebenen Arten geachtet haben? Bey 
C. gtomerata gehen fie faft durcngingig einfeitig unä 
ein/.eln, bey der C. cryflalUna im Gegentheil büfchel- 
weife und faft quirlförmig hervor; auch find faey die- 

' fer. die fcheinbaren Glieder poch einmal folang, als 
bey C. gtomerata: Sollten foiche Unterfchiede nicht 
hinreichen, beide als verfchiedene Arten zu betrach- 
ten? — Zur Conf repens Dillw. Tab. 18- wird Cl vio^ 
tacea Roth gerechnet, ungeachtet beide in der Länge 

^ ihrer fcheinbaren Glieder, die von den ntrkfüis ma* 
tricalibus gebildet werden, ^fehr von einander ab» 

• weichen. Wir kommen i^tzt auf die in diefen Hefr 
ten abgebildeten und beCdiinebenen Arten. 

UriW^j Heft: Taf. »i. Conferva di/fufa Roth 
Cat. bot, Fafc. 2. p. 207. Tab. 7. Die Vff. Jaffen es 
"bis jetzt noch in Zweirel , ob diefes krypt. Waffer- . 
gewärhs fich in der Folge als dauerhafte Art von 
Conf gtomerata oder dem Ceramum denfum Roth hior 
reichend unterfcheiden werde. (Nach dem intiern 
Baue fcheint es allerdings mit der Conf gtomerata 
fehr nahe verwandt zu feyn ; ungleich weniger aber 
mit dem Ceramium denfum-R., denen Aefte vtnd Aeft- 
chen beftändig gegen einander über ftehen.) Taf. 39. 
Conferva dißorta Flora Dan. Tab. 820. (OfciBatih 
ria ai/iorta der Vff) Diefe fchöne Art gehört zu der 
von Mancher ayfgeitellten Gattung Ofcillatoires , de- 
ren Fortpflanzun^skörner an der innern Wand der 
Röhre, m gewiflen, einer jeden Art eigenthümli- 
chen, Entfernungen, Ringe bilden und daher von 
den Vff. in den vorigen Hefken unter den Namen 
Confervae annutcUae begriffen wmrden. Taf 23. Cow- 
ferva rupeftris Linn, Hierzu werden Conf glau- 
ca und virgdta Roth , wie auch Ceramium afperum Ä. 
als Synonyme gezogen. Bey diefer Art erklären die 
Vff die Erfcheinung, die Hr. Dillwifn ^bemerkte y 
dafs nämlich die genicutay ehe die Pflanze an die 
Luft kommt und die inwendif^ enthaltene Maffe 
zufammen gefallen ift, dunkler wie die articfiii 

erfcbelnen> ^ 
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erfcheineO't B^^^ ricliti^ durch xiie unmittelbare. 
BerühruDg und das naramalige Auseinandertreten 
der platten Enden der Fruchtfcblauche. Taf. 25. 
Conferva atrovinn* Alam^tis rigidiufcfüis ramo^ 
fis: ramis divarkatis. fwfecuMdU ntrin^ue attenuatU 
apuUms obiM^ufmlis : diffepimentis pellücuUs: articulis 
brevijjmis trifunctsUis. Eine neue Art, die Hr. Diu- 
ufffn an naXten Pelfen entdeckte, die den Flufs Dy- 
lais, üahebey Neatky einfchliefsen. Nach der Lage 
der Fruchtkörner hat fie eine grofse Aehnlichkeit 
mit der Qmf. atropurtmrea Mertens. Taf. 24. Con'^ 
jerva pectinalis Miilter (C. bronchiatis Roth) und 
Taf. 28. Conferva ftacculofa Roth. DieVÄ. hal- 
ten diefe beiden, von Roth und Dillwtfn als verfehle« 
dene Arten befcbriebenen , Naturproducte für. eine 
Art^, nachdem fie im verwichenen Sommer beobach- 
teten , dafs die erftere in dem Zuftande, wie fie Mül^ 
ter als pectinatis befchriebeo hat, \'^or ihren Aueen 
unter dem Mikrofkope alfo nach luid nach aufiöfte, 
dafc fie die Conferva flacculofa Roth oder der Pottfpe 
a Chärnieres des Gtrod- Chantrans wurde. — Rec. ift 
nicht im Stande, Ober diäfe fcheinbare Paradoxie zu ^ 
urtheileix, da ihm eine ähhüche Erfcheinun^ noch 
nie vorgekommen ift. Indeffeh mufs er es billigen , 
.dafs die Vff. diefe Naturproducte zweifelhaft zur 
Gattung Conferve rechnen. Hr. Dillwyn fagt felbft 
von der Conf floccuiofa» dafs er es Geh kaurn erlau- 
ben könne » ihr einen Platz unter den vollkomme- 
nen Naturproducten anzuwj^ifen. Der verft. Prof. 
Vrapamaud zu Montpellier hatte fOr die Conf floccu-» 
tofä den Qattungsnaiyien Badüaria feftgefetzt. Taf. 
26. Conferva decorticans (OfcUtatoria nigra Fafr. 
Taucher}. Als 6\q Vff. in dem zweyten Hefte S. 23. 
von der Conf. timofa Dillw. handelten , war ihnen die- 
fe Alge hinlänglich bekannt und fie hielten fie fchon 
damals fiVr eine Abart der OfciUatoria nigra Vaucher 
rC. Umofa DiUte.J. Bey diefer Gelegenheit warnen 
fie, diefe Abart, mit OfdUaioria vaginata FamJter 
XCotjf'amvbibiaf atra RaihJ zu verwechfein, die dae- 
.fer febr ähnlich ift , fich aber durch einen ähnlichen 
Geruch, den die ffungermannia graveokni Schrad. hat, 
.fugleich unterfcheidet. Taf. 27. Conferva comoi- 
des: fitamentis tenuibus ramofis: ramis fparfis remo- 
tinfouits ,apice acuminatis: diffepimentis parum contra- 
ctisy fere' obfoletis. Auf verfcniedenen Seea^en und 
an den Feifen bey Swanfea, Hr. Diäwyn glaubt, dafs 
diefe nicht, feiten^, neue Art bisher überfehen oder 
för eine ^nge C. littoralis gebalten worden fey. On- 
fere Vff. fagen , dafs ihnen nach den Abbildungen 
von diefer Art keine Seeconferve bekannt fey, zu 
welcher fie zu bringen wäre, wenn fie nicht etwa 
mit einer andern neuen Art, die fie Conf araneofa 
nennen, verwandt feynfollte. Taf. 39. Conferva 
fluviatitis (Polyfpermum ßuviatite Faucher). Hr. 
Dillwyn vereinigt nach Linne und andern Botanikern 
die Conferva DUlenii Tab. 7. fig. 47. und 4g. oder C. 
fiuviatilis und torulofa Roth', weil er beide Arten auf 
einer Bafis gefunden zu haben glaubt. Die Vff. öes 
deutfchen Werks trennen mit Recht beide wieder 
von einander und berichtigen die Synonymie. Auch 



nach ihrem innern Bau unterfcfaeidet fich: die C. ftur 
viatilis hinlänglich von der C^ torulofa, wie Hr. Mokr 
in dem Schraderfcben Journale för die fiot. Band }• 
St. 2. S. 313. 180^. deutlich gezeigt hat. Letzti^e 
wäcbft immer auf Steinen , erftere dagegen nur ao 
Holz. An der innern Seite des röhrenförmigen Fa- 
dens fitzen , bey d fiuviatilis in den knotigen Wfil-^ 
ften, bey der C torulofa in den zufammen gezogenen- 
Zwifchenräumen, die Fortpflanzungsorgane, welche 
in fchnurformig an einander gereiheten , ovalen , in- 
wendig -punktirten, Römern beftehen, wovon auf 
diefer Tafel fig.. a. b. c. die Abbildungen nach Ha. 
Vaucher mitgetheilt ikid. Diefe befondere Struct^r 
der Fortpflanzungsorgane bewogen atich Ha. Fau- 
eher; auis diefen beiden Confervep eine eiene Gattung 
zumachen, die er Po/g/pww^j' nannte. Die Vff. be:' 
merken ganz richtig, dafs die Dillwynfche Abbil- 
dung auf diefer Tafel der Natur nicht fo eut entfppc- 
che, als 'die von Dillen und Vaucher, Taf ^o. Cön- 
ferva nana fitamentis ramofis tninutiffimis : rami^ ra-" 
muHsque fubatt'ernis acuminatis: diffepimentis pettücidis: 
articulis cytindricis. . Eine bisher noch nicht bekann« 
te Art, welche Hr. DiUw^n imHerbfte ai»f einerzer* 
ftörten Conferve fand , die ^r filr Ceramium caefpitc-- 
fum Roth hielt. Taf. 31. Conferva' titjoraiis . 
Wir kpnnen niclit begreifen , wie Hr. Dittwyn dazn 
kommen mochte, hier dg^s. Ceramium Confervoides Rotk 
mit deffeti Ceramium tomentofum zu verwechfelo, und 
wundern uns um fo mehr, daCs die Vff. des deut* 
fchen Werks diefen Irrthum nicht bemerkt und bi^- 
richtigt haben. Beide Algen find in ihrem Baue und 
der Geftalt der Rapfeln zu verfchieden, als dafs Geh 
fo leicht eine Verwech feiung vermuthen liefse. Als 
wir. die hier gelieferten Abbildungen zuerft erblick- 
ten, erkannten! wir foeleich darin das Ceramium to* 
meniofum a.£oth Flora Germ. Tom. 3. Pars i. pag.46X* 
und wir können verfichern , dafs diefe Abbildungen 
fehr gut gerathen find. Wenn wir auch annehn?en 
wollen, dafs vielleicht in dem Linneifehen Herba- 
rium unter dem Namen Qonferva tittoraUs fich das 
hier abgebildete Ceram. tomentofum befinde : fo pU^st 
doch auf keinen Fall da« von Linni angeföhrf e Syno- 
nym des Dillen Tab. 4. fig. 19, welche das Ceranmm 
Confervoides R. febr fchön vorftellt, fondem vielmehr 
Dillen Tab. 3. fig. i;j. Die Vff. des deutfchen Werk» 
beobaehteten zwar an einem vom Hn. Prof. Meriens 
erhaltenen Exemplare des CVr. Confervoides die vt^n 
Roth befcbriebenen fchotenförmigen Rapfeln, ol;iti- 
ben aber, dafs diefelben die fo genannten V'ßcntcuf 
fpermaticae feyn möchten, und dagegen IJr. DiliT* y» 
die wahren Fruchtkapfeln zuerft entdeckt habe. » -- 
Hieraus erhellet offeubar, dafs die Vff. auf deii-übri- 
gen Bau diefer beiden Algen zu wenig Rückficht 
nahmen. Uey dem Ceram. Confervoides findet m^tt 
die Aefte und Aeftcheri büfchelweife^ beyfammen, 
die Abfätze (genicula) find etwas zufammen £rezot?en. 
.und die dazwifchen befindlichen Glfeder (articiiti) 
riVndlich, die fchotenförmigen Rapfeln filzen an dea 
Seitenäften gröfstentheils wecbfelsweife auf Stielen 
mit ihnen von gleicher Länge. £ey dem Ceram, fo* 

mentofum 
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mmd^mm gelieD die A«fte ond Aertbheti gröfstentheils 
wecDfabweife und Immer einzeln benror , wie auch 
VilUtift^s Ahhädvxtg/eü deutlick zeige»; dieAbfatze 
liabeD mit den Gliedern einen deicnen Durchmeffer 
und die kugeifönnigee^ iingeftieiten Rapfeln fitzM 
einzeln und zeribreut m den Hauptföden. Bey die- 
fen Algen,. fo wie bey einigen aiidem Ceiamien, fin« 
det man oft die Endipitzen der Zw^ge unregelmä- 
fsig anfgefchwollen oder anfgeblafen und mit einer 
gallerttrtigen Mafle angefflitt (wie vom Cer. tomentofo 
Maf diefer OTafel fig. c. vorgeftellt ift). In diefen auf- 

Seblafenen Endfpitzen möchte man vielleicht eher 
ie Vsßcniae fpermaticae, oder die männlichen Be- 
fruchtongsorgane, zu Aichen haben.- «-<> Taf.3s. Con* 
ferva giUtinofa ( BatraehofptrmtM mamtifcrmi 
Roth txcUrf. vor. ßj. 

fl>er Btfehlufi folgt.) 

Vhur In d. Stettin. Buc^h. :. ^oibiiii Fri^drfdb Grm^ 
IMs Aihandttmg van imguUgm Gewächfin, wel- 
che inDeutfeklanä tmd vormhmUck m S^tweAen wüd 
. wachfen^ Ifeue unverfinderte , mit einem Inhaltt* 
Terzelchnifs verfehese» Ausgabe. 1805. ia8 S. 
«. (lagt.) 
tJneeachtet bev diefem Werke j wie fchon der 
Titel lagt, blob diefer Titel und die Vorrede, nebft 
einem InnaltSTerzeichDifs neu gedruckt find: fo mflf* 
fen wir doch bemerken, da^ cHefes vor dreyfsig 
Jahren gedruckte Werk fbr unfre Zeiten keinee- 
wegs allen Werth verloren habe, indem der Vf. nicht 
nur die meiften und gefährlidiften Oifteewächfe 
Deutfchlands genau und uinftSndlicfa betrieben, 
fondern auch mehrere Unglacksßlle von genolTenen 
Fflanzen^ften beygeffigt hat, welche die ^ftigen Ei- 

Senfchanen derfelben aufser Zweifel fetzen, und ton 
er Nothwendigkeit der Renntnirs der Giftgewächlb 
überzeugen. 

ERDBESCBREIBUITG. 

BwcLAü, gedr. b. Lindner: Kurze Befckreibimg 
von iSdüefien, entworfen, und zufammen gezogen 
von Sf. G. Mdßner, Senior des Steimiuilcnen' 
Rreiies u. Pfarrer zu Bielwiofe. Dritte Auflage. 
I805. ja u. 39a S. g. ^ 

Kurze geomphifche Abriffe einzelner Lfinder 
find ein zuTQhlbares Bedörfnifs, als dafs nicht jedes 
Blich diefer Art, wenn es zweckmS&ig abgefafst ift» 
mit Beyfoll aufgenommen werden follte. Diefen 
verdient auch die gegenwirtige kurze Befchreibung 
von Schlefien, die, ehe fie noch aufserhalb des Lan- 
des bekannt wurde, feit 1795 die dlrtt^^ Auflage cr- 
'lebte jfdie zweite erfchien bereits 1797)« Der Vf. 
fchöpm überall aus cuten Quellen, oft aus eigner 
AnGcht der Dinge, und verbindet mit zweckmäfsiger 
Rarze eitle groTse Reichhaltigkeit von Materialien, 



denen in deCfen wohl eine angemefFenere Sislinng z« 
wOnfcben gewefenl wäre. Nachdem der Vf. vorläufig 
von ächleoen überhaupt gehandelt hat, befchreibt 
•r zuerft das kaiferl. öfterreichifche Setaicfien (S. 55 
•*- 84.) und dann bis zu Ende das preu&ifche adile- 
fien. la diefem ffröfsern Abfchnitte wird das Land 
suerft überhaupt behandelt nach Namen , Oranzen , 
Gröfse,. Menfchenzahl , nach Charakter, Sprache, 
Rleidertracbten , Wohnnngas, Sitten, Gebräuche» 
der Einwohner, dem Clima, Boden und derFrucht«» 
barkeit; dann ausführlicher nach den Producteo, de« 
ren Gewinnung , Veredelung , Benutzung und daher 
entftandener Vortheil (zugleich vom Handel , Mafs 
und Gewicht, S. 95— 131!); kürzer wiedenun nach 
den Ständen, der Religion, dem Schul weien, den 
LandescoUegien, Steuern und andern Einrichtungen ; 
nach der Zahl der Städte und Dörfer, zuletzt nach 
dem Militäretat. Eine kurze Oefchichte der pren- 
fsifchen Regieronc fchlielst diefen allgemeinen Ab- 
fchnitt, dem die befondem Abfchnitte über die ein- 
zelnen rarftentfaünwr u. f. w. folgen. Als Anhänge 
findet man noch die Bifchöfe mul «n Regifter der 
Städte, Flecken, Feldklöfter und einiger vorzü^ 
lieh zu merkender Oerter mit der Entfernung vo« 
derRreisfliadt, der Zahl der Hänfer und Menfehen 
und den Kjmmereveinkünfi^n ; ein Verzeichnifs der 
im preufsifchen Scniefien und in derOraffchaftGlatz, 
t>hne das Militär 1795 und 96 gezäMten Menfchen, 
eine Populationelifte von iboj, eine Tabelle von det; 
Menfchenzahl im J. 1804 (9,048^621), {ein Regifter 
der Dörfer; eine Tabelle von der Menfchenzahl^ 
dem Viehbeftande und einiger Producte in den ein- 
zelnen Rreifen, auf deren RQckfeite ein anderes ühnt 
die Zahl der Städte, Flecken, Dörfer, Cokmieei», 
'Häufer, Kirchen, Sehulen, Vorwerke, Bauern, 
OArtner, MmUen, Bleicbenu. f. w., der Landräthe, 
Marfchcommiffsnre u. f. w.- fich findet. Auch eibt 4er 
Vf* noch hinter den Vorreden zu den bisherigen 
Auflagen einige Beriektieungen ; Erhabenheit eini- 

Er Orte über die MeeresAäche nach der Höbenmef- 
na des Hn. v. Oersdorf ; eine Ueberficht des fchle- 
'fifchen Handels i^oi und ein Verzeichnifs fämmtli- 
eher katholifcher Ordensgeiftlichen im preufsifchen 
Scl^efien ßn den männlichen Stiftern 967, in den 
juiigfräaiic»en StifbMm 335). 



Pkao, b. Calve: Katkotifekes Gehet* und Er- 
bauungsbuck im Geifte der Retigian ^efu. Ver- 
fafst von ff. ff. Natter, Commaodeur d^s ritter- 
UchetiRreuzberrn-Ordens mit dem röthen Stern. 
Dritte verbefTerte und vermehrte Auflage, igo^. 
XII u. 316 S. 8. (^d gr.) (S. d. Rec. A. h. Z. 
180a Muro. 343. und l8oa. Num. 324) 
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NA TUfi GESCHICHTE. 

Lohdon: A Synopfis of the brittifh Confirvae, by 
Lewis Wefton Dihte/tfn, u. f.- w. . 

• GoTTiNGBir, b. Dieterich: GrqfsbritannieHS-Can" 
ferven, nach Dillwynj -für deutfche Botaniker 
bearbeitet von D. Frieir. Kleber und Dr. 23. M* 
Ä Mökr u. f. w. 

(Bifchlupt der in Nunu i6. abgebttoohenm, Reoe^ßom'J 

\ iertes Heft. Tafl 33. Conferva elongata 
Hudf. Eine fehr fchöne Art» wozu auch JW^fijf 
lüffufus HudfüH und Efper Icon. Fuc. Tab. iBSr.gehört. 
Die knorpelartige Haut, woraus die Röhre gebildet 
Avird, ift mit Venen durchwirkt, die an den Äbiat- 
^en anabomofiren und mit einer Flüffigkeit angefallt 
£nd, welche durch das Trocknen gegen die Mitte 
derfelben zufammen fallt. Aufser den an den äufser- 
ften Enden der Aefte einzelnen Rapfeln , wovon auf 
diefer Tafel eine vergröfsert abgebildet ift (die aber 
fo wenig die Vff. als Rec. jemals gefunden haben), 
jBeht man im FrQhjahr die äufsere Oberflache der 
Hauptäfte mit kleinen kapfeltra^nden Büfcheln be- 
setzt, wovon die Vff. auf diefer Tafel fig. a. eine Ab- 
bildung mit^etheilt haben , die denen des Fiuus fub^ 
fufcus gleichen , mit welchem diefe Alge fehr nahe 
verwandt ift. Hn Turner erwärmt dieier Fruchtbü- 
Jchel fchon in feinet Synoff. of the brit. Fuci pac. 35^- 
Ta£ 34. Conferva rubra Hudf. Diefe Seealge 
hat nach der Verfchiedenheit des Standorts und des 
Alters ein ganz verfchiedenes Anfehen. Da , wo fie 
Strömungen ausgefetzt ift, erfcheint fie gdTtreckt 
und ruthenförmig, die Glieder find nur am Grunde 
etwas verdickt ; an rnhigerp Stellen der See aber z. 
R. in der Oftfee, ift fie ausgebreitet und büfchelich 
und mit d«m zunehmenden Alter find gewöhnlich 
die Glieder zwifchen den Abfätzen an den Hauptfft- 
den und cröfsern Zweigen gan? aufgeblafen. una ge- 
ben denfelben ein knojkiges Anfehen. Im erftern 
Falle ift fie die Conf. rubra Hudf und Ceramium vir* 
gatum RoÜt; im letztern die Conf nodutofa Lightf und 
Cer£Mi. etongatum Roth Cat, boL Fafc. 2. pac, 178- Wir 
hätten gewanfcht, dafs die Vff. des deutfcncn Werks 
diefe grofse Verfchiedenheit des äufsern Habitus be- 
merkllch gemacht hätten , damit man fich die bishe* 
Ergänzungsblätter. igo6. Erfier Band. 



Tigen Irrungen der Algologen bey diefer Art eini- 

fennafsen erklären könnte. Auch in der Farbe ift 
e £ebr verändcurlich^ Nach dem tKlienfchen Her- 
.barium foll auch der Fucus fubfufcüs Linn» Tr ansäet. 
zu diefer Art gehören. Die Vff. nnden zwifchen die- 
fer Alge und der Conferva deußa Wulfen eine grofse 
Aehnlichkeit und fcheinen auch aus diefein Grunde 
.die fig. a. auf diefer Tafel beygefügt zu haben. Rec. 
mufs ^eftehen , dafs er noch niemals einen ähnlichen 
Bau cier Glieder bey der Conf rubra Hudf gefunden 
habe, wohl' aber bey dem Ceram. violaf;eum Roth^ 
dem die Conf deußa am nächften kommt. Taf. 35. 
.Conferva aurea (Byjfus aurea Linn.). Die häuti- 
gen und vorzüglich die gegliederten Bvüusarten, bey 
welchen man niemals eine Spur von Fortpflanzungs- 
JLheilen ander Jufsern ]E^läche entdeckt, gehören mit 
dem gröfsten Rechte zu den Conferven. Bey der 
Untenuchung diefer fchönen Alge im frifchen Zu- 
ftande unter dem MiktoQcope beobachtet man fehr 
auffallend die unachten Abfätze und Glieder, welche 
' durch die Innern Fruchtfchläuche gebildet werden 
.und in der Abbildung hier fehr f^ön Vorgeftellt 
.find, worüber aber die Vff. hier nichts weiter fagen. 
,Rec. mufs bemerken, dafs Byffus lolithus Linn. oder 
die Byffus aurea ß. lolithus Roüi Flora Germ. Tom. 3. ' 
.Pars I. pag. 565. fo vollkommen in ihrem ganzen 
Raue mit der hier abrebildeten Conferva aurea über- 
^ einkomme, dafs fie kaum als Abart anzufehen fey. 
An^b diefe verwandelt, durch das anhaltende TrocK- 
xien I ihre fchöne rothe Farbe, mit dem Verlufte des 
angenehmen Veilchengeruchs, in Afchgrau. Taf. 3<5. 
Conferva coccinea Hudfon. Hierzu gehören C(Wi/. 
j:)tumofa EUis und Lightf 00t y wie auch das Ceramium 
hirfutum Roth Cat. bot. Fafc. 2. pag. 169. Tab. 4. 
'Merkwürdig ift die Beobachtung des Hn. Diilwi/ny 
dafs die Rapfeln im Junius , wenn fie reif find , (ich 
an der Spitze durch einen Rifs öffnen und dieFrucht- 
körner mit einem Theil der fie umgebenden gallert- 
artigen Maffe durch die Oeffnung hervorgehen, wel- 
ijhes auf diefer Tafel fig. G. fehr fchön vorgeftellt ift. 
Die von Lishtfoot beicnriebenen männlichen Exem- 
^are, welche £//tr in den Philofoph. Transact. Vol. 57. 
Tab. Ig. fig* C. c. befonders abgebildet hat, find voa 
Hn. Ditlwyn noch nicht beobachtet worden. Er ift 
geneigt, ihre Verfchiedenheit in dem liöhern Alter 
zu fucben.. Rec.» der mehrere von di^en männJi- 
Rj ^ ' ; - ' eben 
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eben Exemplaren des Lightfdot in feiner Sammlung 
beßtzty >kann diefer Meynung des Hn. Diüwyn nicht 
bey pflichten* Taf. 37 . Co nfe rva vi 11 oja Hiidf. 
'Diefe Art gehört zu den Confervis veriiciltatis y wo- 
von Hr. Roth in dem Scbraderfchen Journ. fQr die 
Bot. Band a. S. 331. 1801. eine Monographie gelie- 
fert hat. Hey diefer Art theilen die V'ff. vortreffli- 
che Beobeehtungen über eine andere, b©y Kiet ent- 
deiikte, ihrer Meynung nach, 'ahnlicl|e Art mit, 
»ämlicb über die Cb«/iTi;« rhizodas Ehrhart Herb. Bey 
diefer fowohl, als bey der Copfirva villofa Hudf. wer- 
.den die faifchen AbTätze auf ähnliche Weife, als bey 
der Mertenßa tumbricalis Tkunb. (Utva IJnn.J durch 
dijfepitnenta transverfalia gebildet. Nach den anee- 
Itelllen und hier mitgetneilten Beobachtungen der 
' Conf. rhizoifes in Vergleichuhg der. Co»/. t;i//c)/a. halten 
die Vff. die erftere von der letztern nicht wefentlieh 
verfchieden, ungeachtet bey der erftern die rami o/- 
iernt, bey der letztern aber oppoßti find. Wenn- aber 
diefer Ümftand ihnen nicht wichtig genug fcheinen 
ihööhte, diefe beiden Algen als befondere Arten von 
einander zu trentien : fo- mufs Rec. fie auf einen an- 
dern ^ufmerkfam machen, den fie Hberfehen zu ha- 
ben fcheinen. Bey der Conferva villofa find fowohl 
nach der Befchreibung und Abbildung DUlwyn's, als 
nach einem gus England erhaltenen Exempfare, die 
Aeftehen, welche diefer Alge das haarige An fehen 
geben und um jedes vierte/ oder fünfte Glied quirl- 
Törmfg an dem Abfatz. fitzeii , wieder mit kleinern 
bqarförmigen Aeftehen befetzt. Bey der Conf. rhi- 
zode^ fand Rec. an dem. Exemplare, wplches ^r aus. 
Ehrharfs Sammlung erhalten hat, die quirlförmig 
um den Faden ftehe'ndcn Aeftehen jederzeit einfach. 
Taf. 3». Conferva diaphana Lightfoot und der 
Flora Dan. Tab. 951. Eine unter verfchiedenen Oe- 
ftalten erfcheinende Art, die mit der Conferva ru- 
ir'a Hudf. fehr nahe verwandt ift und fich vorzüglich 
durch die durchfichtigen Glieder, die mit einem netz- 
förmigen Gewebe durchwirkten Abfätze und durch 
die zangenförmig geftalteten Endfpitzen unterfchei- 
det. Hierzu reclinen die Vff mehrere Rothifche 
Conferven , als C. elegansy ßtobutofay monüiformis und 
faftigiata^ Auch die Conf. citiata Ellis und Lightf. 
oder Conf. pitofa Roth foll hierher gehören und nur 
ein befonderer Zuftand der C diaphana teym. 

HaLlb, b. Oebauer: Der Naturforfcher. Neun und 
zwanzigßes S\%ck. 1802. 5728. gr.8. m. 4K. in 
4. y wovon 2 ilhim. (1 Rthlr. 20 gr.) Drej/ßigfies 
' Stück. 1804. loa S. gr. 8« (8 gr) 
Der gröfsteTheil des neun und zteranzigflen Stücks 
diefer gefchätzten Zeitfchrift befchäftigt üch mit In- 
fekten «nd Würmern. I. Befchreibung eines langar- 
fnigen ungefchwanzten Affen aus dem Innern von Benga^- 
ten; von M. ^. Le Beck, Mflnzmeifter in Batavia. Der 
Shnia iongimana' verwandt. Es verdient däm\t der 
von Wurmb in deffen Merkwürdigkeiten aus Oftin- 
dien S. 255- N- 2- befchriebene Affe au^ Java, den er 
if^auwauw nentit j verglichen zu werden. 2. Beyträ^ 
ge zur NatufgefMckte der Eingeweidewürmer Ton Dr« 



ff. Aloys Fr^tichy wozu Tafel i. und 2. gehören. Au- 
Iser zwey ne«en Gattungen: Rkiularia, deren Cha- 
rakter, fo angegeben wird : Ein elaftifcher nadelfor-^ 
inigcr Wurm, der Kopf knötchenloy gemündet j die 
Mündung r^chenformie; die Oberlippe gewölbt» 
fturmhutähnlich ^helml^rmig), fie enthält eine Art 
Bictularia criflata aus den dünnen Därmen der Wald- 
maus. — Fimbriaria, die andere Gattung von z-wey 
Arten: Fimbria Malleus y die Taenia Malleus Go^ze^ 
und Fimbria Mitraß mit folgenden Gattungskennzei- 
chen: Ein langgezogener, flacher, bandförmiger, 
ziemlich gegliederter Wurm ; der Kopf undeutlich 
in einer manfchettenförmigen durchfichtigen gefal- 
teten, vorn abgeftutzten "und erweiterten Membran 
verborgen — findet man fieben und vierzig mehren- 
theils neue Arten aus den Gattungen Filaria, Tri- 
cbocephaius , Cucullanus, Ascaris, Feftitraria, l«"«- 
fciöla, Echfnorhynchus , Hydatula (für Hydatigena 
Goeze, Veficaria Müll. Bey RudoJphi beifsen die 
beiden Gattungen) worin er dieBlafenwürrher theiit, 
Echinococcus und Cvfticercus). — 3. Drs. Stuäer in 
Bern Methode y die kleinen Infekten aufzukleben; näm- 
lich mit Hülfe einer NadeJ, eines Pinfels und einer 
feinen Pincette werden die vorher getödteten Thier- 
chen mit ^ufgelöfter Oblate auf Papier geklebt und 
ihre Theile fOy tue Unterfuchung hervorgezogen 
und gerichtet. — ^. Anmerkungen über einige Itt fehen 
von den Hn. Tobias Roy und Moriz Johann Böhm in 
Ofen, betreffen die Lebensweife von Lethrus Cepha^ 
totes y Onitis Ctiniasy Aphodius coniugatusy xBupteßis 
cyanicornis und Attelabus hungaricus. — -5. Nachtrag 
zu Dr. frUlicks Bemerkungen über einige feltene Käfer 
im fechs und zwanzigßen Stück des Naturforfchefs. 
(Von Hn, V. Schreber.) Eüerzu gehört Tgfel 3. und 
S. ayi. 272. Der berühmte Herausgeber hat die In- 
' fekten, von denen hier die Rede ift, jetzt felbft in 
feiner Sammlung , und hat* theils die Befchreibun- 
gen ergänzt oder berichti^gt, theils Synonyme und 
Bemerkungen nachgetragen , theils Abbildungen ge- 
liefert. Nr. 40. Cetonia bicolor hat viel Aehnlichkeit 
mit Cetonia rufipes Fabr. C. auadrivunctata Oliv, und 
da diefe unftreitig eine Melolontna ift: fo tnöchte 
Cet. bicolor des Vfs. w6hl auch zu diefer Gattung ge^ 
hören. Nr. 52. Erotytus fiernicornis ift nicht Chryfö* 
meld pußutata Oliv. Fabr., fondern der EratylusV^on^ 
catenatus Fabr. Herbft., aber ganz richtig eine Chry- 
fomela und kein Erotylns. Wr. 54. Altica virginica 
hat fo genau den Bau einer Chryfomela aifs der Fa- 
milie von C. Viffiinalisy PatUda u. ähnl. , dafs man fie 
trotz ihrer dicken HinterfcheFikel ungern davon 
trennt. Sie ift der Chfiyfometa ßolida Fabr. fehr ähn- 
lich, und diefe hat eben die dicken Schenkel. Nr. 55* 
Crtfvtocephatus fanguinicollis ift zwsir' Cr. gracUis Fabn 
und Sturm, aber zugleich Abänderung von CV. wi- 
nutus und pußllus Fabr. Weuigftens kommen völlig 
ähnlich gefäfbteSpielarten vom THÜwirifttj vor. Nr.%8* 
Curcutio conicus ift wohl kein Brachifcerus , wovon 
ihn die Bildung der Antennenkolbe, fo wie Abwei* 
chungen de«? Körperbaues unterfcheiden. Rec hat 
den aus Italien an ihn ^efchickten Curcutio antiodotf* 
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tätgicus Gerbi in keinem Punkte von Aem dentfchen 
Käfer verfchieden gefunden. Nr. 63. Prioüus corith 
rius. Da dpr Herausgeber die Irrungen, die hierbey 
Statt hnde^^^zn heben eefucht hat, und diefs ihrii 
aus Mangel einer zur vöUigen Aufklärung der fo län- 
ge verwirrten Käfer: Coriarius, Laticotlis und Imbri- 
eomisy qothwendigen Art, nicht celungen ift: fo 
wollen wir verfuchen» ob wir glücklicher darin find.. 
Es find bisher dre]^ Arten mit einander verwechfelt, 
wozu wir noch eine vierte 4ehr ähnliehe aus Geor- 
gien in Amerika rechnen könnten, die wir aber hier 
init Stillfchweigen übersehen. Die erfte ift der eu- 
ropäifchePw»W cariarms Fabr. , Cerambyx coriarius 
Libn^, Voet Col. IL tab. 3. fig. 9. 10; die zweyte 
der Cer. laticoltis Drury 1. tab. 37. fig. 2. (nämlich uüt 



ter der Annahme, dats diefe Abbildung mjfslungen 
^ iey). D^zu gehört der von Hn. Frälich befchriebene 
F'rianus coriarius aus Virginicn , den Hr. v. Sckreber 
vor ficb gehabt und Tafel 3. fig, 13. bat abbilden laC 
ien. Diefen hält Reo. fat Prionus brevicornis Fabric. 
Syft. £leuth. 260. 15. Die Männchen und Weibchen 
beider Arten unterfcheiden lieh nicht blofs durch 
die Gröfse und den vorragenden After de^ Weib- 
chens,' fondern auch durch die Fühlhörner, die bey 
dem IVlännchen viel dicker, und die Glieder unter- 
wärts blattförmifi erweitert find. Eben dieser Um- 
ftand und ein faifches Citat aus Rö fei verleitete die 
Entomologen , in Linn^'s Osr. imbricornis den männ- 
lichen Coriarius zu erkennen. . Die. dritte Art ift der 
Cer. imbricornis Ljnn . felbft. Er ift dem Laticotlis 
prury oder Brevicornis Fib. fehr ähnlich^ und braun^ 
aber durch die Fühlhörner von ihm, ja von allen l^ö- 
kannten Prionen unterfchieden. Denn es ift kein 
X)ruckfehler, wie der Vf. varmuthet, dafs Linn^ 
iiebenzehn Blätter an den Fohlhömern zählte, und 
dafs er unter Blättern die Glieder der Fühlhörner 
verftanden habe. Wir haben zwey Stöcke diefes Kä- 
fers vor un^ , und jedes hat zwanzig Glieder ^n dem 
Antehneii , wovon die fiebenzehii letzten blattförnii- 

fe Fortfätze bilden. Wir kennen nur noch Einen 
isher noch unbefchriehenen Käfer, der mehr als 
zwölf Glieder an den Fühlhörnern hat. Um fo auf- 
. fallender ift diefe ßrfcheimme an ^inem Käfer,' dem 
man die Fütilhorner nicht nehmen dürfte, ohne ihn 
JeJcht wo nicht «lit Laticoltis, <loch mit jenem von 
uns erwähnten Georgifchen Käfer zu verwechfeln, 
Linne ift alfo gerechtfertigt und fein Imbricornis 
mufs in das neuere Syftem aufgenommen wei'ilen. 
Sein Citat aus Röfel ift falfch und gehört zum Co* 
riarius; Grongv's Zoophyl. können wir nicht ver- 
gleichen; es fcheint. aber ; dafs Or<?nov, den Zü^iVo/- 
HS befchrieben habe. Oliviep fcheint den wahren 
Imbricornis gehabt zu haben; uns fehlt die Tafel n^d 
Befchreibung, um. darüber ehtfcheiden zu können. 
Wenn der dritte Zahn an den Seiten desTberax der 
Hinterwinkel ift: fo ftimmt diefs mit der Natur des 
Imbricornis Lin. Oberein. Voets Abbihdnng Fig. 10. 
gehört zum männlichen Coriarius, nicht zum iart- 
cotUs. . — Nr 84- Catlidiaim tomentofum ift unftreitig 
Stenocorus marjjtandicus Fabr., der wirklich Stacheln 



an den Gliedern der Fühlhörner hat. "^ Nr. 91. JHbrw 
della erythrogafier ift nach Paykull der weibliche Äftt- 
piphorus paradoxus. Diefem Auffatze angehängt ift 
die Bemerkung, dafs Chrgfiimeta dorfaiis l*ab. Mant^ 
eine »Sjpielart und nicht das Weibchen von CÄr. Ado- 
midisik. — 6. Brahms in Mainz Bemerkungen über dis 
von der Gattung Cocdnetta bey Mainz einheimifciien Ar^ 
ien; und 7. Ebendejfetben Bemerkungen über^ die von der 
Gattung Caffida bey Mainz einheimijchen Arten. Beide 
Auffatze find fchätzbar , (cheinen aber fchon in einer 
frahern Epoche abgefafst zu feyn und können daher 
filglich von uns übergangeri werden. . — g,. Ebendef" 
fitben Nachricht von einem vorgeblichen Infektenregen — • 
der in der Gegend von Dachs weiler, Stromberff und 
im Walde bey Bineen aäi i iten und I2ten Februar 
1799, fo wie in menrern Gegenden öes Rheingaues« 
der Bergftrafse, bey Offenbach gefallen feyn Tollte. 
Hr; Bräim erklärt diefe Erfeheinung ungezwungen 
daraus» dafs die Infekten und ihre Larven (deren 
bey dem vorhergegangenen warmen Sommer eine 
ungewöhnliche Zahl war) und die fich wie immer, an 
den vor Nord- und Oftwinden geficherten Orten 
vor der Winterkälte verkrochen hatten , durch das 
eingefallene warme Thanwetter hervorgelockt wa* 
ren, und durch ihre nlötzliche Erfeheinung auf der 
Oberfläche bey dem Unkundigen den Gedanken er« 
regten, dafs fie herabgeregnet wären. — 9. Ucber 
das Gefchtecht [die Gattung] (^{«r Schmetterlinge, die 
Hybläen, Siach dem Syftemc des Hn. Pr. Fabricifis 
von Pr. Eher. Dazu Tab. 4,' wo die hier befchri<*- 
benen Hybiaeae roßrata, deflorata , Jaga , fagitta und 
liturata Fabr. abge^brldet lind. Hr. E. glaubt mit 
Recht, den Entomologen durch Kenntlicnmachung 
diefer räthfelbaften Gattung einen Dienft zu erwei* 
fen. Ihr Hauptkennzeichen fetzt Fabricius i;i die 
langen, in der Mitte verbreiteten vorgeftreckten Pal^ 
pen und eine vorgeftreckte fpitze Lippe. Di« Pal- 
pen finden vnr^bey mehrern Schmetterlingen z. B, 
oey Noctua tinogrijea Fab. Esp. genau gleich^eftal- 
tet; aber die Lippe, die man bey keinem Scnmet- 
terlinge weiter antrifft. Hr. Eß>er beftimmt fie nä- 
her, indem er faet, es fey der Theil, der den Mund 
von unten fcblieise« Oo er fie felbft gefehen hat» 
ift nicht deutlich. Rec. gefteht, dafs er fie nicht 
finden kann; einft täufchte ihn ein einzelner abge* 
brochner Vorderfufsj foilte der auch Fabricius ge* 
täufcht haben ? oder meynt Fabricius den -überragen- 
den Haarfchopf der Stirn, der bey Sagitta fehr auf- 
fallend ift? Denn nicht feiten verftand er unter La* 
bium änch die Oberlippje. Wir bömtfrken bev den 
hier befchriebenen Arten, dafs ^. deflortUa nicfit die 
wahre Fabncifcbe fcheint, oder die »efchreibung 
wäre änfserft mangclbafj; und dafs Ä Saga von Gra- 
mer Uitl. Gap IX. tab. lo^ D. E. unter dem Namen 
Phat. iV: jPn^a abgebildet ift. — 10 Hn. Stadtpfiar- 
rers Lux zu Schwaningen Beyiräge zur Naturgefchlch* 
te der Lepidopteren — Bombyx bicoloria, Cuculla, No^ 
ctua cutta, Bombyx flexula. — 11. Mifcellaneen fnto^ 
mologifchen Inhalts «tc Lieferung (von Hoffmann). Pa- 
pilioMaturna, Argus > Sinapis-> Bombyx laneftri.?, 
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Phalaefta fnuiKlana> und Noct. exoleta nach Esper. 
Bey folchen einzelnen , ftets fchätzbaren Beytragea 
zur Naturgefchiclit& iit das weite Ausholen und der 
Wortfohwall, der leider in viäen naturhiftorifohea ' 
Bachern zur Regel jgeworden ift, doppelt auKallend 
und unangenehm. t,s ift zwar verzeihlich) wenn eia 
Liebhaber der Naturkunde feine Entdeckungen mit 
' Vorliebe hegt und betrachtet, und fie in dem Au- 

fenbticke fttr wichtig hält ;^ ftellt er fie;aber'dem 
,efer fo vor Augen : To darf er fich nicht beklagen , 
wenn diefer darOoer lächelt. ' Uns fiel diefe Bemer* 
l^ung bey, als wir den Anfang von des Hn. Luz Be* 
fchreibung der Raupe der Bombyx CucuUa lafen, und 
wir fetzen fie her» nicht um gerade diefem einen 
Vorwurf zu machen , fondern um Oberhaupt viele 
Naturliebhaber, die fich oft weit gröfsere Uebertrei- 
budgen und Umfchweife zu Schulden kommen laf« 
fen, auf dlefe gefchmackswidrige und zeitkoftende 

- Gewohnheit aufmerkfam zu machen. — la. Uebir 
eine neue Thierarty welche die Gattungen Limax and Be^ 
tix mH einander bereinigt y Hetix^ Semilimax von Ho*. 
d'Audebart Femjfac. Dazu eine Abbildung Tafel f. 
— 13. Bemerkungen Über einige Ceyhmfche FöffUien und 
ihre Sckleifmethode von Ä ^. Le Beck. Enthält das 
Verzeichnifs der bey MantoUe, ^einem Geylonifchen 
Dorfe, das ehemals fehr anfehnlich geweten zu feyn 
fcheint, wie Ueberlieferungen und aufee&ndne AI* 
terthdnier beweifen, gefundnen Gcfckiebe; eine 
Nachricht von 1795 berabgefallnen brennend- hei fsea 
Steinen, die der Vf. einem Erdbrande zufchreibt, 
die aber vielleicht zu den Moadfteinen geboren, 
worüber die Ver^leicbnng der hier gegebenen Be- 
fchreibung Auskunft «beo kann ; mid Anzeige der 
Schleifmethode der Muhamedaner ia der Vorftadt 
von Columbo« — > 14. Hn. Le Beck Reife nach dim fm* 
neratifchen Bade kk Afrika, wclehes von den Hollän- 
dern Swarfie Bergs warme Bad genaiint«'Wird, und i2| 
deutfohe Meilen vom Vorgebirgedcr guten Hof& 

■ Bungentfemt ift. 

X)a8 dregßigße Stück enthält ein doppeltes Re- 
gifter zu den Banden ein und zwanzig bis neun und 
zwanzig; das ertte die fyftematifch geordnete Auf- 
zählung -der darin vorkommenden Auffätze; das 
rweyte von S. 15. an ein alphabetifches Regifter der 
darin enthaltenen Sachen und der V£f. der Auffätze* 

ERDBESCHREIBUNG. 

Laipzio, b. Jakobaer: Ssfchreibung einiger See^^ 
und Lanäreifen vach Aften, Afrika und Amerika i 
voraflgliqh von Holland und England nach Bata^ 
via, Madras, Bengalen, Japan und China, im 

Sleiohen vorn Vorgebürge der ffuten Hoffnane 
urch die KaSerey und die Wülte Sahara nach 



Aegypten. Von einem gebornen-Aegyptier, 21a- 
Chartas Taurinius: Mit e. Vorr. von ^oh. ^ak. 
Ebert, Prof. zu Wittenberg. £r/?er Theil. 1799. 
318 S. JZweuter Theil igoo. 350 S. Dritter TheiU 
1801. 35+S* 8. (sRthlr. 8 gr ) 

Nur um der VoUftandigkeit vrillen eiuime Zeilen 
auch von diefe^ Machwerk, Die A. L. 2^ hat igoi. 
Num^ 7. und in den Intelligenzblättern; Nura. 36^ 39« 
69. die Veranlaffung gegeben, die Identität des be- 
rüchtigten Dambergers und diefes Taurinius zu ent* 
decken und dadurch einen zu Leipzig und Witten* 
berg. arbeitenden BuchdruckergefeUen und deffea 
HelTersbelfern ihre Fabrik von felbfterf'.haf&nea 
ReiCeabentedern zu zerftören.^ Damals waren von 
dem dritten Bande diefer Sammlung fchoii dreyzeha 
Bogen gedruckt ; wie der Verleger in der vorgefetz- 
ten Vorrede anzeigt« Er gibt zugleich feine Gründe 
an 9 warum diefe Reifen gröfstentheils den Schein 
von Glaubwürdiglfteit für ihn gehabt haben , durch 
welchea er, fie zu verlegen, bewogen -werden konn- 
te. Und hierüber ift Hr. ^. unftreitig ganz gerecht* 
fertigt. Die Sache felbft bedarf keiner weitern Un- 
terfuchung. Romifch genug aber ift die Art, durch 
welche der Zufammenftoi^ler fich am Ende (S. 352.) 
aus feiner Verlegenheit Ober die Dambergerirche 
Reife heraus zu wmden fucht. „Von hier an (von 
Hauffi am Niger>, fag^£r, beliebe det Lefer J9am- 
tergers Reife nacnzufeben, welches die Portfetzu>)g 
diefer Hetourreife (aus Aegypten nach dem Cap) ift, 
nur mit der Veränderung [Tlj, dafs düfe ReKe, weh 
che eigentlich von Tombukto nach dem Cap ging, in 
Dambergers Reife fo angegeben ift, als wenn fie von 
dem Cajp nach Tombukto gegangen wäre. So ift 
itttcb daielbft^xiie Jahrzahl verändert/* Dergleichen 
5, Veränderungen'' nimmt fich denn .freylich das Ge- 
fchleicht der Damberger und Taurinluffe nicht Obel, 
welches, nur in etwas feinem Zufammenftöppelnn« 
gen, zahlr^cher ift, als mah denken follt^. Wie 
einft der eine Robinfon Robinfone alter Nationen her* 
vorgebracht hat : fogibt es unftreitig in unfern Zei- 
ten, wo ohnehin^ bald Europa überhaupt, bald die 
einzelnen Städte und Länder von einzelnen Schrift- 
ftellem in Poffeffion gesommen werden , auch fron' 
»öfifchey Spanifche u.f.w. Taurtniuffey welche jede in 
ihrem Gebiete gemacht'; Reife als ein-Eigentbum be*. 
trachten, das fie mit gewiffen „Veränderungen" 
auf ihre werthe Individualität überzutragen wilTen , 
ohne dabey den warmen Ofen zu verlaffen. Für 
den zu Wittenberg entdeckten Taurinius, omindfeil 
Andenkens, wural^n jene von ihm beliebten Verän- 
derungen die üffache^ dafs er fi^h damals bey Nacht 
und Nebel der Polieey aus den -Augen zu rücken 
für räthlich fand« Seine feinem Seitesverwandten 
ve^ft^hefl die Induftrie beffer. 
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;' .' • CHEMIE. 

E Ä ^ « R T , . h. Hennings : Syfi^ff^tifches Handhuch der 
gefammien Chemie zur Erleichterung des Selbft* 
ftudium5 .diefer Wiffenfchaft; Von D. Johann 
Barthotqmä Trommsdt^ff, .Protettor der Chemie 
und Phari^cie ; ' ;unci Ajpotheker zu Erfurt., 
mehrerer gelehrten Oeiellfchaften Mitglied. 
Zt&eyter Bsind. igot. .fiojjS. Brittir'B^nd. igoa, 
424 S. . Werter Barxd/- 1803. Jf6 S. Pünftet 
Band.' 1803. 260 S. Sechstel Bind. Angtwand^. 
te Chemie. 1804. 4gö S. Siebenter. Band. 1804. 
568 S. 8- »(AIlejBände i3RthIr. i6gr;) 
.. Äwh, unter .deiü Titel; DU^Ck^ie m\ Felde der Er* 

Dias^rtliöll,,das wiJr bey ilef Atizö^gi ttes^'erftcn 
, BtfftöfeJT. f*Ä'. L. Z:"^ J8or.V*NWni. r3^) jgeftflt ha- 
ben, gilt auch ton den übrigen ', mrd daher haben 
wir hier blpfs die Ordnung bemerkbar zu machen, 
in welcher die' Gegen ftände aufgeführt fimf. Der 
tweyte Band beginnt mit dem arfe«)f Abfchnitt, welcher 
fttr'die Sähe, ihre Eteenfchpften , das VerhSltnifs 
ihrer Beftafndtheile an Kalifcher^ erdichter .öder me- 
tallifcher Grundlage, Säure und' KryftaWlfatiotiis waf- 
fer , nebft den "Wahlafffinitäten , Welche fie unter ein- 
ander auszuöben vermögen / beftimmt ift. Neuntem* 
Abfchnitl. BeßßndtheiU der Körper des Pflanzenreichs, 
Den foharfen und narkotifchen Thdl frthrt der Vf.^ 
und zwar mit Rei;ht » nicht mehr als einen eigenen 
Beftandtheil des Pflanzenreichs auf, fondem^laubf , 
dafs er als eine Eigenfchaft anderer näherer Beftand- 
theile und ihrer belbndern Mifchung Betrachtet wer- 
den muffe; weil diefe Wirkung bey einigen Pflanzen 
in dem flüchtigen Öele, bey andern im Extracte, und 
noch bey andern in dem Harze gefunden werde. 
.Dlefelbe ßefchaffenhcit habe es auch mit dem fchar- 
fen Theile. Rec. würde diefs nicht in den nähern 
Beftandtheilen ^ (ondern vielmehr in einem eigenen 
Verhjflttfifsf der Urftöflfe des Pflanzenreichs fuchen. 
Dritter Band 'Zehnter Ahfchnitt. Beflandtheile der 
Körper des Thterreichs. Eilfter Abfchoitt. Von der 
von felbß erfolgenden Veränderung organifcher Körper. 
Zwölfter Ahfchnitt Von den kohlenartigen Körpern 
des Mineräfreichs y, dls Diamant, Graphit und Koh- 
lenblende, , Dre%fzehfiter Ahfchnitt. Von einigen vfr- 
Er^^zungsblütter. t%o6. Erfhr Sand. 



brenntichen Körpern des 'fiJineratreicks:, die aus dem 
Pflanzenreich abzußammen fiheinen, .als Bergnaphte, 
Steinöl, Bergtheer, Afphält, Steinkohle, bituminö- 
fes Holz, Torf und Bernftein. Der vierte Band bc- 

5 reift |)lofs den 'vierzehnten Ahfchnitt, der von den 
tetallen , einzeln genotnmen , und ihren Verbindungen 
mit, andern Körpern, handelt; und mit diefem Ban- 
ife Ift dii5 reine Chemie gefchloffen. 0er fitnße 
Band en^&t die. Gtfchichte der Gatuanifcken Etectrici- 
tHty befetnAersin cHmnifcher tiinßihi. Mit dem fechstin 
Bande nimmt die angewandte Chemie ihren Anfang, 
Der erfte Ahfchnitt vegreifi die Gewinnung einiger uH- 
hern vegetMlUchen B^andheäe; als : df e Gewinnung der 
fh;herilchen Öele, fetten Oele, Zucker und; Zuck er- 
raffioerie, Rampherraf&nei^e, -Stärkefabrik, Gevrin- 
ittci^ties Saubrkleefab^s und, dle.Weinfteimi-afflnerie. 
'iSft^^er Ahfchnitt. . Gewinnung äniger vegetcd^Uifcheu 
ProttUcte durch Hülfe des Feuers. Tneerfchwelerey^ 
Pechflederey, lUenrtffsbreinnen , Kohlenbreitnerey^ 
Fottafchenüederey und Sodabereitung. Dritter 'Ah- 
fchnitt. Gewinnung vsrfchiedener Produkte aus dem> 
^Pflanzenreiche durch 'Hülfe der Gährung, nämlich 
'durch die geiftige, faure und andere Arten tob 
Gahrung; es gehört hieher die Wein-, Bjer- und 
Brannteweinbereitung , die Effigfiedercy, die Berei- 
tung des Indigs, der Orfeille und des Tabacks- 
'Vierier Ahfchnitt. Gewinnung einiger .Educte unU 
Producte aus dem Thierreiche. Leim , Butter , Räfe,, 
'Milchzucker; (Sollte der Leim wirklich als Educt 
zu betrachten feyn?) Seife und Seifen ßederey. 
^Tttnftet Abfchnitt. Cnemifche Veränderung fchon bear- 
belftter vegetabilifcher.und thieritcher Subflanzen. i. Ver- 
änderung in Rückficht der Oberflächen durch Ent- 
färbung und Färbuns. Gewinnung einiger Farbeta 
aus dem Pflanzen- und Thierreich, alsCarmin, Ber- 
linerblau, Lakfarben, Tufche, Baftellfarben u. f. w. 
2. Veränderung in Rückficht ^ der Suhftanz, wozu 
'die verfchiedenen Gärbereyen gerechnet werden.- 
Sechster Abfchnitt. Cliemifche Betrachtung über die 
'Ernährung und das JVachsthiim der Pflanzen. Sieben- 
ter Band Siebenter Abfchnitt. Gewinnung der Sat- 
ze und ihrer Piroducte. Salpeterfiederey , Boraxraffi- 
nerie, Alaunwerke, Rochfalz, Salmiakfabriken, 
Oyps- und Ralkbrennereyen in Verbindung mit der 
Schiefspul verfabrication , Scheidewa fferhrennerey , 
Salzfaurebereitung^ Achter Abfchnitt. Bearbeitung 
'S, der 
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der erdichten Sübfianzen^ Porzellanfabrik , Bereitung 
der Töpferg^fcbirre aller Art^ Ziegelbrennerey und 
rfie Olajsbereitung. Neunter Abfchaitt. ' Bearbeitung 
leicht eotzündlicner 'Mineralien , als Bernftein und 
Schwefel. <2'^Ä»^^rAbfchnitt. Bearbeitung m^tatlifcher 
Subßanzen. Eilfter Abfchnitt. Die Mnflliche Berei-^ 
tung der Mlnerahvafir: Die- ausftibrlichere Btar bei-^ 
tung der^Oegetoftände der angewandten Chemie, ^ie 
man fie jfbnft in einem chemiichan Lehrbuche eigent- 
lich nicht findet, fucht der Vf. dadurch zu >echtfer- 
tigen, dafs man auch feine angewandte Chemie, 
cbemücbe Techoologie nennen^jnögß. Die J^oweo- 
düngen der Chemie auf andere Wiffenfchaften , als. 
Arzoeyki^nde,. Pharmacia, Naturlebre u..£ w. ift 
Von des Vfs. Plane ausgefchloffen. 

Als vorzüglicher Beweis von der guten Aufnahme " 
und der Brauchbarkeit diefei Handbuchs dient der 
Dmftand>^ dafs wir von dem erßen Bande fchon die 
Äiüfj^^ Ausgabe haben , (1805. aXVIu.574S.) die 
wir zugleich mit anzeigen wollen. Der Vf. ift hier 
feinem erften Plan. völTigj getreu geblieben , und er 
bat blofs dasjenige eingefchaltet,, was die Fortfchritr 
te unferer Wiffenfchäft in dlefer Zeit nöthig. machte, 
und vorzüglich ift die Literatur ergänzt. Unter den 
Verbefferuügen finden wir Bertholets jaeue Theorie 
über die Verwandfcbaft, mit berückfichtiget, wobey 
es hauptfächlich niit auf das Maffenverhältnifs ap- 
ikommt; doch fehlt e's)iiex., wie der Vf. mit RecEt 
bemerkt, nicht an widerfprechendeD Erfcbeioup: 

fenv Herfchels Entdeckungen über das verfchieden« 
Twärmungs- und Lquchtungsvermögen der durchs 
PHsma; gebrochenen Lichtftriblen , fcheipen desi 
Vf. für die Identität* des Lichts, und der Wärme zu 
Sprechen — Könnte aber nicht hier auch Cohäfions- 
Veränderung des Lichts als Materie im Spiel tevo , 
Wovgji man die währpehmbare Wärme abzuleiten 
•hätte ?. Bey der Zerfetzung der atraofpifiärlfch^o 
iuft ift das Schütteln des Zinnamalgaxns mit ia An- 
wendung gekommen. Bey der Zenegung des Waf- 
iers ift auf die galva^nifche Säule hingewiefen; der 
Vf. ift noch für die Zerlegbarkeit deffelben. Der 
bey Zerlegung der Knochen durch Schwefelfäure 
mit der gefcbiedenen Phosphörfäure verbunden blei- 
bende phosphorfaure Kalk, könne nach Bert^^oIIet 
dadurch erklärt werden , daJfs fich der Kalk zwi- 
fchea der Schwefel- und Phosphörfäure theile- Lo- 
,vri-tz&ns verbefferte Methode, Eiseffig zu erhalten 
und Richters Verfahren, reine OallusTäure., durch 
die Behandlung mit Alkohol darzuftellen. U/iter 
deaSäuren .finden wir dieHonigfteinfäure, Mauibeer- 
Jjolzfäure und Chenevix'ens'überoxydirte Salzfäure, 
und unter den Spuren, deren lEigen1;hürnlichkeit 
.noch zweifelhaft ift, die Kobaltfaure, Raupenfäure, 
Milchfäüre ,. die Säure aus dem Harze von Südwat- 
11s, Kampherfäure^ zoonifche Säure, A^ieifenfäu* 
re, ChiiTarindenfäure, Kichererbfenfaure und diß 
Ibrandichten- Säuren. Die Ochroiterde ift, vveil fie 
metaliifcher Natur zu feyn fcheine, nicht unter den 
einfachen Ersten aufgeführt. Brngnatelli'5 Schwefel. 
Phosphor ' VVafferCttfff u* T. w. Etlr die Beliuer deir 



erften Ausgäbe foUen alle Zufätze und Verbefferun- 
geo befonders abgedruckt, auch zu allen übrigen 
Bänden diefes Handbuchs 'Suppleiiiente ^lie&rt 
werden. 

Erfurt, b. Beyer und Maring-^ nachher b. Ru- 
dolpbi: 'Betfträge Mitr Erweiterung un^ Berichti- 
gung der Bltemie^ durch Ckrißi&n Fr.' Bucholz. 
Apotheker zu Erfurt u. f. w. Erftes Heft. 179Q. 
loj S. Zwtytes Heft. 1 800. 126 S. Drittes Heft. 
180a. 176 S. 8- (1 Rthlr- aa gr-) 
Mit Re^ht fagt der Vf. , dafs man bisher in 
"die chemifchen Lehrbücher noch vieles als Thatfa- 
che aufnahm, von deffen Zuverläffigkeit man fich 
nicht durch eigene Erfahrung überzeugt hatte. Sei- 
ne Bemühuiigen find daher vorzüglich dahin ^eri^h- 
tet, dergleichen Gegenftände näher zu unterTuchen 
und zu berichtigen , um dadurch mehr Zuverläffig- 
keit in die chemilche Wiffenfchäft zu bringen. Auen 
itöfst man allerdings in diefen Abhmidlungen» die 
fich in allen drey Hfeften, aufser einigen kleinen Be- 
injerkungen , auf 48 belaufen , auf eine Me^ige neuer 
Berichtigungen, nur wünfchten wir, dafs fich der 
yf. eines beffern Stils befleifsigen und einige zu wort- 
reiche, zu nichts führende Einleitungen, künftig 
fparfamer liefern möchte, Aufser einigen, neuen 
Beftimmungen verfchiedener Salzverbindungen, als 
"dfes künftlichen;; Scliwerfpats, . des lalzfaufö^' Ba- 
ryts, der koHfenftofffauren n.alkertfe; '■ det \qh'. 
lenftgfYfafYren » ffilpeterfa^ren, und ^alaicV£9i^e|i 
Talkerde, de$ fcbwefeUau'ren T^ltsiXo^yd»-^ des 
effigfauren Bar^yts,. des^ lalzfauren Thons, Ka- 
lis, Natrons und Ammoniums, find wir bey ge- 
nauerer Durqhficht dlefer Hefte . noch . auf meh- 
rere intereffante Thätfachen geftofsen , wovon wir 
hier die vorzüglicjiften bemerkbar zu machen nicht 
unterlaffen wollen. Parftetiung eines reinen Ko- 
baltoxyds aus dem Raffer durch die Behandlung def- 
felben mit Schwefelfäure. Die Verbindung des 
Braunfteins mit der Schwefelfäure gefchah durchs 
Anreiben deffelben mit concentrirter Schwefelfäure 
zu einem Brcy, Ausglühen, A u Höfen und Kryftal- 
lifiren des gelöften Salzes. Eifen» Braunftein und 
Schwefelfäure zeigte fiel) als eine.cfreyfache Verbin- 
.dung, woraus ficn doch das Eifen durch wiederhol- 
,tes Glühen und Wiederauflöfen trennen liefs. Der 
jZerl^wng des Schwerfpaths auf dem naffen Wege 
wird der Vorzug gegeben.. Die Schwefelfäure ver- 
wandelte das Spiesgl^nzn^etall in ein weilies Oxyd, 
die Säure wurde in fchwefiichte umgewandelt und 
davon wenig Oxyd aufgenoiwmea, das fich auch bey 
der Erhitzung völlig wieder trennte. Faft eben lo 
verhielt fich de,r Wism.ut|i mit dlefer Säure, doch 
ging davon etwas mehr mit der Säure in Verbindung. 
.Arfenik wurde durch di^fe Säure' wenig v.eräjidert. 
Der Vf^ entdeckte im Uranerze Kupfer und Zink. 
Die durchs Zerflibfsen des Phosphors erhaltene 
Phosphörfäure mvffb noch mit Salpeterfaure behan- 
_delt werden, vm die dabey hefindiicbephosphorichte 
Säure erj^ in Ews£hojcfä\ixe./umzi^ 
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Eindiek«! der phospfaorichten Säui-e 'erhöben fich 
brennende Sternchen über der Flüffigkeit. Hey Bei- 
bandlung der Phosphorlaure in einem filbernen Tie- 
gel bemerkte der Vf., dafs wirklich Silber davon 
aufgelöft wurde, was Wiegleb, OiJen und Hilde« 
brandt laagnen. Man erhalte eine reine Thonerde, 
wenn man die Alaunerde durch Natron aus dem 
Alaun niederfchlage , die Erde mit Waffer auskoche» 
wieder in Salpeterfäure aufiqfe und fie daraus wie- 
der mit kohlenftofffaurem Natron fcheide ; nach des 
Vfs. Meynung hängt ihr Gehalt an Rohlenftofflaure 
ihr nur vermittelft des iWaf fers mechanifch an. Um 
von £ifen freye blaufaure Salze zu erhalten , glaub- 
te; er die Blaufaure vorher an ein andres Metall brin- 
gen zu snüffen, und er wählte dazu das Bley. Es 
gelang ihn zwar, die D'arftellung diefer Salze bey 
iefem Verfahrc^n nicht, er' kam aber ndabey auf die 
fonderbare Erfcheinung, dafs lieh das blaufaure 
Bley, ehe es völlig zur Trockene gebracht worden , 
entzündete, wobey Ammoniakdämpfe bemerkbar 
wurden. Eine Auflöfung des Rupters in kohlen» 
ft'offfaurem Ammoniak und die dadurdi entftandene 
blaue Atiflöfüng aus einer Deftillation unterworfen , 
zerfetzte (ich augenblicklich , fobald die Flüffigkeit 
zum Aufwallen Kam. Es fonderten fich fchmutzig' 
blaugrüne Rinden, woraus fich durchs Glaben et* 
was Ammonium und. ein Gas entwickelte, in wel- 
chem kein Licht brannte , und zwey Scrupel diefer 
Rinden in einem Glafe geglühet, gaben ag Gran faft 
metallifches. Rupfer. Aus einer liri der Rahe b«r\ 
wirkten Aufiöfung^des Wismutbs wurde jdas durch 
deftillirtes Waffer gefällte Oxyd in mehr hinzuge* 
goffenem Waffer wieder gelöft ; dasjenige aber, was 
aus der in der Wärme bewirkten Auflölung getrennt 
wurde, nicht. Die Erfahrungen Ober die Abfchel- 
dung der Weinfteioifäurej beftimmen die Beftand* 
theile des Wein ft ein feleoits und geben daSL richtig« 
Verhältnifs der zur Abfcheidung der Weiivfteinfäure 
nöthigen Schwefelfäure genauer an, Pelletier's Me- 
thode, den kohlenftofflauren Baryt mit Rohlenpul* 
ver zu glilhen ] um ihn von Roblenftofffäure völlig 
zu befreyen^ fand der Vf. richtig, und er erklärt 
fich diefs dadurch , dafs die Rohle der Rahlenftoff- 
fäure einen Aotheil Sauerftoff raube, wodurch fie,r 
wie mehrere andere Säuren , in den unvollkommen 
fauren Zuftand vcrfetzt und dadurch flüchtiger und 
leichter fcheidbar werde. Eine Auflöfuag des Wis- 
mutbs liefs fich durch zugefetztes Wismuthmetall 
völlig zerlegen, und was fich trennte, war falpeter- 
faurer Wismuth. Rohlenftofffaurer Rali verlor 
nicht alle Roblenftofffäure, ob man gleich fo lange 
oxydirte ^a^zfäUre bindurchftramen Jiefs, bis der 
Geruch derfelbenvorftach; es fevn daher die hier- 
durch cntftehender Rryftallen Verbindungen aus 
Roblenftofffäure, oxydirte Salzfäure, Sakfäure und 
Rali nach abweicheöden Verhält niffen ; diedabey vor- 
handeneRohlenftofffäure trage viel zur leichtern Zer- 
fetzlichkeit diefes Salzes bev. Weinalkohol zerfetz- 
te anfangs die Löfung des ftohlenrrofffa'ure haltigen 
Qx^dixteuRali beym Sckütteln ^ nachher ver fcliwand. 



der Geruch diefer Saure und ein an^etrehnier Ae» 
thergeruch wurde bemerkbar; doch liefs fieH kein 
Aether trennen. Es beftehe das fogenannte Anti- 
monitim diaphoreticum nicht aus | SpiesglanzoxyüB 
und ^ Rali, wie Tbenart behauptet, fondern es. 
^enthalte nur Vr davon. Bey der Reinigung des falz- ^ 
fauren Ralks von Eifen durch leinen Zufatz von 
Ralk, Filtrirung der Flüffigkeit und Abdampfung; 
derfelben , bis zur Syrupsdicke , erhielt der Vf. zu-- 
fällig 3 bis 4 Zoll lange R.ryftallen, die reiner Ralk 
waren, und die die von dchaub und Trommsdorff 
genrachte Erfahrung von der Rryftallifirbarkeit des 
Aetzkaiks betätigten. Die Wolframfäure auf eine 
leichtere Art aiis dem Wolfram zu fcheid^n , bef^e- 
het in der Schnpielzung. des Wolframs mit Weinfalz- 
kali, Löfen des dadurch entftehenden wolframfauren 
Rali in Waffer und Trennung der Wolframfäure 
durch Schwefel- oder Salzfäure. Die Bereitung deS 
fpiesglanzhaltigen weinfauren Ralis, durch Anrei- 
ben, des fein gepulverten Spiefsglanzglafes, nebft 
dem fauren Weintalzkali mit Waffer und vierzebntä- 
gigen Hinftellenan einen warmen Ort, bey tägli- 
chem Umrühren, gelang fehr gut. Beytrag zur 
Renntnifs des Zinnobers und Berichtigung feiner Be- 
reitung auf dem naffen Wege. 

VERMIS^CHTE SCHRIFTEN. 

Celle, b. Schulze: SammtunnenfilrGefchicTiteird 
Staatskunde ai^s den Braunfmweig' Lüneburg fihen 
Cliurlandeny von K A. Freyherm von EHdey R* 
Grofsbrit. und.Churf. Brauafchweig Lüneburg. 
Ober- AppellatioBS- Rathe, und" ^. L. ffacobiy. 
R. Orofsb. u. Churf Br. Lüneb. Hofrathe, auch 
Syndicus der Lüneburgfchen Landfchaft. Erßer 
Theil. iSoo. VlIL u. 308 S. (t Kthlr.} 

VonMännem, wie die beiden Herausgeber, Tälst, 
fich erwarten, dafs fie nichts alltägliches liefern wer*- 
den, und der vor uns liegende erfte Theil, demi 
noch kein zwitfter gefolgt itt y beftätigt diefe Erwar- 
tung vollkommen. Gleich die erfte^Numer enthält 
dieUuions' Urkunde zwifchen der- Calenbergififien undl 
Grubenhagenfchen Landfakaft, , welche unterm 29fteni 
May igoi beftätigt worden ift, nebft einer zweck- 
mäfsigen Einleitung über die ältere Verfaffung der 
Grubenhagenfchen Landfchaft. Nr. IV. Befotdwngs^ 
etat in den Herzogthüniern Bremen und Verden, unter 
Erzbifchöflicher mtd Königl. Schwedifcher Regierung^ 
Ums J.. 1640 betrugen dießefoldungen des Civil- nnJ 
Hofetats zuYammen auf 8oeo Rthlr. ; die vomehni- 
ften Beamten erhielten noch Roftgdd, freye Woh-r 
nting, Feurung, Licht u. f. w. ; es gab noch Räthef. 
von Haus aus ; im J. 1690 koftete die Unterhaltung: 
des Civiletats allein 38,741' Rthlr. — V. Inßructiom 
für die, in den Herzogthüincm Bremen und Verden «1- 
geordnete Regierung, d. d. Windfor y^ Aug. 173a. — 
Es ift zu verwundern,, dafs diefe für die Staatsver- 
faffung und den Gefchäftsgang gleich.wiclitige Ur- 
kunde nicht früher durch den Druck bekannt gev 
macht worden ift. VI. CredUinßitut der Bitterfchaß 
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dis fUrßentiiUfni Lüneburg. Diefe wobltbitige , vom 
Regenten beftätigte, Anftalt nahm im J. 1791 ihren 
Anfang. Sehr lefen^würdig ift der vom Hrn. §fcuiobi 
dem -Reglement diefes Inftituts vorans^efcbickte Ein- 
gamgy welcher die Nützlichkeit folcner Anftalten 
überhaupt und den Zweck der vorliegenden insbe- 
fondere, kfirzlich darlegt. Die Lehnbarkeit der 
LOneburgfchen Rrttergflfer erforderte eine von ahn- 
lichen' Inltituten abweichende Einrichtung, wodurch 
zwar auf der einen Seite der Gefchäftsgang etwas er- 
fcbwert, auf der andern aber das Gute bewirkt wird, 
dafs durch eine Zinszahlung von 5 Procent das Ca* 

Sital nach und nach, in der Regel binnen 34 Jahren, 
ch von felbft abbauet. Zugleich fteht es den Schuld- 
irern ^rey^ durch aufserordentliche Zahlungen in ge- 
ringen roften, diefen Termin beträchtlich abzukür- 
zen. Das Inftitut nimmt gegen hinreichende Sicher- 
heit Capitalien zu 3 Procent auf. Befonders bey- 
failswürdig fcheint aber auch die S, 197. ff. enthalt- 
ne Einrichtung, womach kleinere Summen von 35 
bis 100 Rthlr. auf monatliche Loofe gegen 2 Procent 
auf Creditfckeine in Verzinfung genommen werden, 
und wodurch die niedern Stände: Gelegenheit erhal- 
ten, kleine Erfparnirfe ficher und nutzbar anzule- 
gen. VII. QafßficaÜQttsurthell der van derFirfitick 
ISraunfchweigifcneit Linie hinterlaßnen Schulden. Das 
im J. 1634 ausgeftorbne mittliBre.Haus Braimfchweig 
bioterliefs eine beträchtliche Laft von AUodialfchuI- 
den, zu deren Tilgung blofs die Einkünfte einiger^ 
unbedeutenden AlTodialftOcke beftimmt wurden* * 
Im J. 1717 verglichen fich die mehrften Gläubiger 
dahin, dafs fie ein Drittheil ihrer Forderungen 
fchwinden laffen wollten, und es wurden rcdarauf 
333 Gläubiger, nach der Befchaffenheit und dem 
Alter ihrtr Anfprflche geordnet, wie ße nach ein« 
ander aus den Allodialaufkünften ihre Befriedigung 
eriialten füllten. Bis zum J. D802 waren erft ißi 
derfelben befriedigt. Durch den vorliegenden Ab- 
druck diefes Clafimcationsurthels haben fich alfo die 
Heraasgeber um die Erben der übrigen U2 Gläubi- 
ger ein wahres Verdicnft erworben, welche doch 
nun niit einiger Wahrfcheinlichkeit überfchlagen 
können , wenn fie oder ihre Nachkommen zur He- 
bung ihrer Forderungen gelangen möchten. 

Lbi^zig, h. ^einacker: Nordifche Blätter oder 
Bejfträge zur beffern Kenntniß der Nordifchen Rei' 
chey von ^. G. Eck', Sohn. Drittes Heft. 1804- 
V. S. 243 — 306. (lagr.) 

Seit langer Zeit hat Rec. von der! Fortfetzung 
diefer Zeitfchrift nichts gehört; es wäre aber fcha* 
de, wenn fie mit diefem dritten Heft, das den er* 
ften Band fchliefst, bereits ihr Ende erreicht ha* 
ben foUte. Was wir bey der Anzeige der bei- 
den erften Stücke (A. L. Z. 1804- Num. 270.) 
über Zweck und Geift diefer Blätter gefagt ha- 
liabeuj gilt auch von dem dritten, das folgende Auf- 



fitze fnthält: I. Fortfetzune der Reifiibeme^kmg^ 
des Vfs. und zwar feine ReilS nach Falun« Sie ift 
mit mehrern Epifoden aus Guftav Vt^afa's Geschich- 
te dberladen , die den meiften Liefern bekannt feya 
muffen; eineblefse Andeutung diefer Begebenhei- 
ten wäre daher hinneichend gew^fen. Die ^dbeun6 
zu Ifala^ wo Guftav Wafa als ein Bauer drofoh, ift 
noch unverfehrt , fie wird auf öffentliche Roften er- 
halten , Guftav IIL hat vor derfelben eiq einfaches 
Denkmal aua Elfdaler Porphyr aufführen laffen* 
das S. 233 abgebildet ift. Zu Ornäs zeigt man noch 
das Zimmer, worin fich der gröfse Be&eyer feine« 
Vaterlandes aufhielt; hier werden Zugleich manche 
Reliquien von ihm aufbewahrt. Das TiteLkupfer 
zu diefem Heft ftellt die Tracht und die Wohnungen 
der Thalmänner vor. Noch befchreibt der Vf. die 
grofse Kupfergrube und die Stadt Fahin. Möchte 
es ihm docti eefatllen haben.,' die fentimentalen Aus- 
wüchfe, dienin und wieder, 2. B. S. a5a vorkom- 
men und mit dem Ganzen fonderbar contraftireo # 
wegzufchneidenl II. III. Einige unbedeutende Ge- 
dicfatcheti nach dem Schwedifchen. ^ IV. Neneße 
Fortfehritte der Cuttur im Rujfifchm Reiche. Sie wird 
unter folgenden Rubriken gefchildert: Armenpflege» 
Geiftescmtur (von den Univerfitäten , der Deipi- 
dowfchen Schenkung und der Weltumfeglungsexpe- 
dition). Alle diefe Nachrichten find aus andern 
Zeitfehriften gefafftmelt. V. Corr^fpondenzund'aii« 
dre Nachrichtea , mercantillfche und ftatiibfdie No- 
tizen aus den nordifchen Reichen, z. B. von denx 
Verbot der dänifchen Bacher in Schweden u. dergl. , 
denen jedoch gröfsteotheils das Intereffe der Neu- 
heit abgeht, vi. Ueber die iständifchen Annglen als 
quellen fltr die Gefckichte, von Fr. Kühs. Ein Nach- 
tvag zu «[en frühern Abhandlungen, die der Vf. dar- 
fiber bekannt gemacht hat, der zunächft gegen Hrn* 
Höfrath Adelung jetichtet ift. Uebi^r Snorre's Ab- 
ficht bey feiner Chrom'k-kann Rec. noch eine von 
Hrn. R. überfehene Stelle, die fich in der Heims- 
kriogia , IL S. 99. der Peringfkjöldifchen Ausg. fin- 
det , nachweifen , wodurch der Vorfatz ches Schrift- 
ftellers , nur glaubwürdige Sachen zu erzählen, viel- 
leicht noch mehr -als ouroh die Vorrede beftätigt 
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fionsunterricht. Ein Beytrag zur Berichtigung 
errfchender Vorftellungsarten. .Vom Vfrfal- 
fer der Schrift : Philaletbes. Ueber Jefum und 
feine Religion u. f. w. Neue Ausgabe. ^ Ohne 
'Jahrzahl. 51 S. 8- (4gr.) Die er^^ Ausgabe 
erfchien im Jahre igoo, und diefe fogenannte 
neue Ausgabe ift nur mit einem neueti 'Htel ver- 
fehen worden. (S. d. Rec. A. L. Z. igoo. 
Num. 33.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

K6H108BBR0, b. Gdbbels u. Unzer: Firfuch einer 
Geftkichte und Befckreibung Königsbergs too Lud- 
wig.von Baczko, Prof. der Gefchicnte bej der 
Artillerie- Akademie und verfchiedener ffeiebr-' 
ten GefeUfchaften Mitgliede. Zweffte völOg um* 
gearbeitete Auflage. 1804« XII u* 539 S. gr. 8- 
(i Rthlr. Xi gr.) 

W^' V. B.9 der das Publicum fchon mit fo vielen 
^ ^ Schriheo ftber Preufsen und den preufsifchea 
Staat befcbenkt hat, gibt uns bier die zweyU Aufla- 
ge eines hiftorifch-töpographifcben Werks, das fei- 
nem Fleifse Ehre macht. Die ftatiftifchen Angaben 
von den n^ueften Jahren zeueen , da£s der Vf. (einen 
Unterfuchungen keinen Stillftand erlaubt hat. 

Der «r/f/f Abfchnitt tnthlAt Königsbergs mathe- 
matircbe und phyßfche Topographie (S. i — 17.): d%r 
xweute, die Oefchichte der Stadt (S* 18 — 88)> iit nur 
ein kurzer Abrifs, an den der Vf. bey einer etwani- 
gen neuen Aufläse wohl mehr Fleifs wenden wird, 
nicht eben, um ihn zu vergröfsern , fondem um die 
Erzählung zufammenhängender zu machen , das ein« 
geftreuete tläfonnement zu prüfen und hier und da 
^u berichtigen. So, will er S. 61. beweifen, dafs im 
fünfzehnten und fechzehntea Jahrhundert die Abga- 
ben der Barger fchwerer, der ErWerb geringer, aber 
der Luxus weit gröfser gewefen fey als jetzt; aber 
wenn auch feine' hiftorifchen Angaben richtig find : 
fo läfst fich wider den zweyten Satz — dafs der Er- 
werb geringer gewefen £ey — mit Recht vieles ei»* 
wenden. Oft iit die Erzählung zu chronikenmäfsig, 
2. B. S. 77: „Peter der Grofso reifte in diefem Jah- 
re durch R«inigsber^, wo, weil den Bürgern der 
Handel mit Brennhohs unterfagt wurde, das Achtel 
'bis auf 36 Fl. ftieg, und am 5. May 1713 wurde der 
Tod^ Priedriehs I. ?on den Kanzeln bekannt ge- 
macht;'* drey in eiern Perioden erzählte Facta, 
die doch nicht im geringften Zufammenhanse mit 
einander ftehen. Der dritte Abfcbnitt behandelt die 
Topographie der Stadt. Die Stadt enthält a69 Stra- 
fsea und PfStze, die mit 135a Laternen erleuchtet 
find , 4^03 Käufer, 622 Speicher und Stalle, aa Kir« 
eben u. I w. Die Einwohner waren: 1931 unver* 
ehelichte Mannsperfonen , 1553 dergl. Frauensper- 
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fönen, 6o6Wittwer, 39iiWittwen, 8097 Eherniü'- 
ner, 8147 Ehefra^ien , 7741 Söhne, 8790 Töchter r 
1509 Gefellen, I87S Jiuigen, 846 Knechte und Die- 
ner und 5000 Magcle. — Hey der Angabe der Kam- 
mereybefitzunffen hätte d^r vf. billig beftimmen fei- 
len , von welcnem Hufenmafs die Rede fey , ob rom 
Magdeburgifcheq oder Kulmifchen ? Es ift diefs ein 
fehr grofser Unterfchied, indem eine Magd. Hute 
ao Morgen von 180 rheinl. Quadratruthen, und eine 
Rulmifche etwas über 67 dergl. Moreen enthält; es 
iftalfo bey 15 15 Hufen, welche die Kämmerey beut- 
zen foU , eine bedeutende Differenz. Eben fo heifst 
es S. 138: dafs die deutfch-reformhte Kirche laö 

' Hufen befitze, ohne die Gröfse derfelban. anzuge- 
ben. — Es werden in diefer Abtbeilung viele Geblu- 
de erwähnt und befchrieben , welche Frey von allen 
Ab^ben find, eiene Jurisdiction befitzen und un* 

^ zanrtige Handweruer aufnehmen können. Welche 
Unannehmlichkeiten, welche Befcbwerden der nicht 
privilegirten und welche Weitläiiftigkeiten und flble 
Folgen im Gange der Juftiz , Polizey u. f. w. diefe 
Anomalien habNfn , ift eewifs einem Jeden bekannt, 
der in öffentlichen Gelchäften gearbeitet hat, iind 
es wäre fehr zu wünfcheci^, dafs dergleichen Immu- 
nitaten, ohne Ungerechtigkeit' ganz abgefchafFt wttr^ 
den. — S. I8a — aos- werden die Gegenden um die ' 
^adt befchrieben. S. ao6. folgt die fogenannte drit'- 
te Hauptabtheilung, . mit der RuSrik: ftatiftifclie 
Nachrichten ; diele Eintheilung pafst aber nicht mit 
den vorhergegangenen drey fogenannten Abfchnit- 
ten ; es mflfste daher entweder vierter Abfcbnitt hei- 
fsen oder die erften drey Abfchnitte maßten anders 
eingetheilt werden. — Eine Eigenheit bey den ZSh- 
lungen der Einwohner in Königsberg iit es, dafs 
man dea Civilftand in bürgerliche Einwohner und 
in Hofpitaliten eintheilt : im Jahr 1802 waren in der 
Stadt 53(733 bürgerfiche Einwohner und goa Hofpita- 
liten ; das Militär mit den Beurlaubten betrug 7753. 
lo den. zehn Jahren von 1793 ^^^ 1 80a waren hier 
6577 Paar conulirt, aas93 Kinder geboren und ai67« 
Menfchen geftorben; die Zahl der Todtgebornen ift 
fehr grofs, indem auf 89 Kinder 4 todtgebome kom- 
men. Interef(ant find die Confumfionsangaben vom 
I. Juo. i8oa bis dahin 1803; fi3 enthalten freylich 
nur die verfteu^^ten C^ nfumtihilien ; indeffen haben 
wir ielten eine beffeire Oueile, aus der folcbe An* 
T ^ gebej. 
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Raben genommen werden ^können , die bey ftatifti- 
fchen und ftaatswirthfchaftlichenK Berechnungen zu 
fo intereffanten Refultaten führen. Die Stadt braihch*- 
tein denv genannten Zeiträume 66,5^4^ Scheffel Wei- 
zen zum Backen, lo8,J78i Schfl. Roggen, 20,960^ 
Schfl. Weizen-, Roggen*, und ßuchweizenmehl , 
?6765i| Schfl. Graupen und Grütze, 72,1 38 J Schfl* 
Weizen-^ Roggen-^ Gerfte- und Branntweinfchrert, 
148233^ Schfl. Gerftenmalz zum Bierbrau-en, 8782 
Ochfen, 1086 Rohe, 16401 Kälber, 10440 Hammel 
und Schafe, 2007 Lämmer, 15844 Schweine Ober 
100 Pfund, 2217 rfergL unter ido Pfund und 100 Span-' 
ferkeJ. — Die Bürger der Stadt werden eingetheilt 
in Grofs- und Kleinbörger; zu den erftern gehören 
mir zwey. Zünfte: die Kaufleute und die Brauer; in 
iinem Tneile der Stadt haben jene vor diefen , und 
In dem andern Th^ile diefe vor jenen den Vorrang. 
8. 237. fa'gt der Vf. : dafs dieMennoniftengemeine in 
Ronigshcrg aus 2T Familien^ beftehe, und auf der 
folgenden Seite: dafs fie aus 157 Perfonen beftehe, 
welche 36 Haushaltungen bilden. — Das S. 241. bc- 
fchrieben^ Oftpreufsifche Etatsminifterium ift nun 
tfänzlicb aufgehoben. ^ S. 299. Anftalten zurErzie-. 
hwngund Bildungder Einwohner; dieferAbfchnitt ift 
fehr vollftändig und In einer zweckopäfsigen Ordnung ' 



Abgehandelt^ die Verfaffung derÜniverhtät und ihre 
Gefehiohte ift ausführiichbefchrieben, ihre Einkünfte- 
betragen fetzt, nach des Vfs.:Angabe», mehr nicht als 
5329 Rthlr. 70 gr* Ehrlich, ohne die Deputate,, die 
im Jahr 1725 zu 28000 Rthlr. Kapital angefchlage» 
WOTcm — S. 345". Nachrichten von den Bibliothekea 
^nnd Sammlungen von Naturalien, Münzen, loftru- 
menten, Gemälden und Kupferftichen. — S. 358- 
Erwerbsquellen der Ein wohfi er, wo der Hamide} oben 
an fleht ^ die- Tabelle von den in Königsberg tom 
Janr 1797 bis 1802^ aus*- Imrf eingeführten Wäaren ift 
fehr voliftändig^ aber es ift zu bedauern, dafs die 
Angabe der Preife fehlt, weichet freylich eine 
fchwicrige Sache ift, da feiten angegeben wird, ob 
es der Einkaufs - oder der Verkaufspreis, der von 
dem Steuernden angegebene oder der vom Zollamtev 
angenommene Preis ift. Die Getreideausfuhr, als 
det wichtigfte Artikel, betrug in drefen iechs Jah- 
ren in Summe 27,433 Laft Weizen, 63 878 Laft Rog- 
Een , 9606 L- Gerfte, 5092 L. Haber und 7020 L. Erb- 
sm Wenn dicfer zu Mittelpreifen y der Weizen zu 
K» y der Koggen zu 75 > die Gerfte zu 50 > der Ha- 
ber zu 35 und die Erbfen zu 80 Rthlr. angenommen 
whrd: fo ergibt ffch fi*r diefe fechs Jahre die Summe 
von 9,7S4^2jOy und auf fedes Jahr von» 1,459^45 
RthJrn. — ^ Die KauFraannfehaft befitzt jetzt 49 gro- 
fse Seefchiffe von 6725 Lafter?. — Von & ^94. a» 
find die Manufakturen und Fabriken- ausfilhrlicb be- 
fchrieben und das Fabricationscpiantum ift bey de» 
mehrftcn vom Jahr 1802 angegeben. — S:. 408. und' 
409*. wird berichtet, dafs bey der Biertaxeden firau- 
berechtigten ff\r fedcs Gebräude ein Gewinn von« logi 
Gulden (36 Rthlr.) zugeftanfden wird , und der Vf- 
fetzt hinzu r ^welchas um So nothwencfiger ift, da 
hiesrdev Breig eino» folchea Braubaufes vod 12^000» 



bis auf ^4,000 und in mehrern Fällen bis auf 40,000 
Gulden fteigt." — Ein fonderbarer Grund zur Recht- 
fertigung diefes Verfahrens : denn ja eben durch die- 
fen von den höhernBehörden «ugeftandenen Gewinn 
ftieg der'Preis einer folchen Gerechtigkeit bis auf 
24 luid 40,000 Gulden, und dem Wohlftande fo wie 
demGenufs der Einwohner würde weit beffer gedient 
feyn, wenn diefe Gerechtigkeiten wohlfeiler wä- 
ren, und wenn die Räufer das Biei^ um die 36 Rthlr. 
wohlfeiler erhielten. — & 440. findet man ein Ver- 
zeichnifs fajnmtlicher Künftler, Handwerker und 
Profeffiöniften in der Stadt. — S.412. Milde Stiftun- 
gen und wohlthätige Anftalten ; diefe find hier fehr 
anfehnlich und bey den Stipendien ift gewöhnlicK der 
Fonds angegeben; von dem Waifenhaufe jedoch 
nicht. Rec. bemerkt daher, dafs deffen jährliche 
Einnahme jetzt 4570 Rthlr. beträet. Eine fehr wich- 
tige Stiftung ift das grofse Holpital in Löbenicht, 
worin damals, als der Vf. fchrieb, 806 Perfonen ver- 
pflegt wurden. Auch ift feit 1803. ein Schutzblat- 
tern-Impfurtgsinftitut hier angelegt worden, in wel- 
chem alle Rinder unentgelcUich geimpft werden. 
Auffallend grofs ift die2^ahlder Armen in Königs- 
bergs welche wirklich Unterftfltzunff erhalten; fie 
wird vomVf auf 4000 angegeben, fo dafs- folglich . 
der vierzehnte Menfch ühterftötzung aus Stiftungen 
und aus andern öffentlichen Ansahen erhalten 
mufsj hier ift doch wohl eine Radicalkur fehr nö- 
thig. — S. 514. folgt noch ein Abfohnitt mit der Ue- 
berfchrift: Dirtge, die bfefonders Fre^iden zu wif- 
fen nöthig oder nützlich find, worin von der Accife- 
einrichtung, vonOafthöfen, Poften und dergl. Nach- 
richt gegeben wird. Als ßeylagen find angehängt: 
das lateinifche Hauptprivilegium der alten Stadt Kö- 
nigsberg, das deutfcne Hauptprivilegium der Stadt 
Löbenicht und das lateinifche Hauptprivilegium der 
Stadt RneipKof» 

Leipzig^ b. Barth r Erdbefchreibufig der Kurftirß^ 
lieh und Herzoglich Sachfifchen Lande. Dritter ü^r\A. 
Herausgegeben von M. Friedrich Gottlob Leon-' 
hardiy ordentlichem Profeffor der Oekonomic 
u. f. w. ZJri^^^ vermehrte Auflage. 1804. 678 S. 
8* (2Rthlr. 4gr.) 
, Die Befchreibung des - Erzgebirgifahen Kreifes 
macht in dem gegenwartigen Bande, der mit demfel- 
ben Fleifse wie die vorhergehenden, ausgearbeitet ift, 
den Anfang.. Die hiftorifohe Einleitung zu diefem 
Abfchnitt ift zu un vollftändig, indem dafelbft wei- 
ter nichts bemerkt wird , al» dafs diefer ganze Land* 
ftrich in den altern Zeiten ein grofser Wald mit dem 
Namen Niriquida oder Miriquidrv gewefen fey. Dc- 
fto mehr wird man durch die allgemeinen flatifti- 
fchen Pfachrichten- fchadlos gehalten. Der Flächen- 
rnhaft des gedachten Kreifes wh-d mit Einfchlufs der 
Herrfchaft'Wildtenfels iund der S^hönburgifcben Be« 
fi^tzungen zu rat Quadratmei^Ien angegeben. (Nach 
C&««/i?rj Berechnung foll er iir Quadratmbilen ent- 
halten.) IT85 wurde feine Bevölkerung zu- 405,600 
Meofchen: berechnet; 1799^^^1495796; 16 dafs nach 
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^efer Angabe gSIS^MeHfcbeft auf die Quadfiatoieüe 
4>hiie die Bruchzahl kominea. Der Ackerbau hat 
£ch ieit einiger Zeit befonders feit dem fiöhmifohen 
jOetreideau^iubrverbote fehi^ veryaUkomm»et. Nach 
,einein fechsjährigen Durchfcbnitte kano man die 
Zahl der im UmtriebeL fteheoden Gruben im Erzgö- 
.•birgifcheQ^Voiglläadifchen und MeuftÄdtifcbenKxei- 
>fe, fo wie im Kurfächfifchen Antheil von Henne- 
rberg) auf 6.u»d 700 fetzen, wovon das Freybcrger 
Sergamtsrevier allein Ober den dritten Tbeil ent- 
.hält. In dem Jahre 1800 betrug der gefammte Er- 
trag diefes Dillrikts 52843 Mark 11 Loth Silber>. iSS 
Gentner ai Pfund Garkupfer und 1870 Gfcntner Glät- 
te undBley. - — 1797 waren übertiaupt bey demBerg- 
bau 10369 Arbiter angef teilt,., wobey jedpch di^^r- 
.beiter auf den HennebergifGheD und einigen ^rzge- 
.birgifchen Eifenhütten fehlen, die zufammen atas 403; 
Perfonen beftanden* — Bey der Verfaffung unjfl Ge- 
richtsbarkeit der Bergämter hätten einige 'Notizen 
benutzt werden können, die man in folgpnder aka- 
demifchen Schrift findet: Ernß ffoH^Aug, Lehmann 
'CPraef. Chriß.GMhb BieneroJ tkltbata quaeiam de tu-- 
•risdictiäne , iudiciif ei fcjibinatibus: metatUcis ear iure üh- 
•primis Saxonico Elector. Lipi*. 1799- 4« Unter ^ an- 
dern wird in dem dritten Abfchnitt dieCer Abhand- 
lung ausführlich gezeigt,, dafsdäs Freyberger Ober- 
.bergamt blofs die QberaufGcht aber andere Bergam- 
.ter führe,, ohne jedoch eine Appell'ationsioftanz. zu 
,bilden. Wegen der Appellation wi-rdtzvyar voo dea 
JBergämtern Bericht ap. das. geheime Finanzeolle- 
.gium erftattet„ welches; auch über die Admiffio« 
derfelben erkennt : . die Sache felbft aber wird ro dem- 
-Appellationsgerichte mit Zuziehung von KunTtver- 
ftändigen unterfucbt,. welche das gtfbelme ii'inanz- 
collegium ernennt.. S. %2^ fimlet mati intereffante 
Kachriehten von dem« J789 in der Gegend voiiGrofs * 
Scbirma bey Freyberg angelegten Kurprinzen- Ka- 
nal, afuf welchem- die Erze von der dem Rurförfte» 
-cigenthömlich zuftehetiden Grube ,, der Kurprinz ge- 
nannt r bis an die Halsbrückner Hütten zu Wafler 
gebracht werden können. Das Merkwürdigfte bey 
^itifem Kanal ift eine mechanifche Anlage , das fo- 
:gepan»te Hebehaus, wodurch zwey Fahrzeuge mit 
50 bis 60 Centilern En? beladen,, bis auf eine perpen- 
diculäre Höhe von 24 Fufs gehoben werden ," um fie 
in den in diefcr Habe weiter fijitgehenden Kanal zu 
bringen. — Dafs das SfSdtchen Thararid in altern 
Zeiten der Sitz einer Herrfchaft gewefen fey, ift 
.>^ohr «icht ge^grßndet. Wenigftens wird in der ge- 
lehrten Abhandiungü&^rÄ^Ättiw»» von Taremi (Dres- 
den 1795. 8) S. IT. not. *) behaupftet, dafs keine Ur- 
kunde zu finden iey , worin Tharand eine Herrfchaft 
genannt würde. Auch dürfte fich w»hl mit Recht 
bezweifeln laffen, dafs das Schlofs .Schallenberg, 
welches ehedem auf dem Bei^eftänd, wo 1568 Au- 
guftusburg angelegt wurde,, von Rarl dem' Orofsen 
wider die Sorben- Wenden 79a erbaut worden fey. 
— Wem'g bekannte Nachrichten findet man S. 120. 
von dem gegenwärtigen Flor der Zeuch-, Kattun - 
und Baumwolleiunanu£akturen in. Chemnitz, die 
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-aber keinem Auszug leiden. ~ Die 'Wikderberllel- 
lung der verfallenen Fürftetikapelle in Altenzelie, 
die auf Befehl des jetzt regierenden Rurfürften vom 
31. Aug. 1787 erfolgte. Hat 10,34» Rthlr. gekoftet. 
'Auf dem dalelbft errichteten Monument von fächfi- 
ifchera Marmor befindet fich die Hauptinfchrtft : 
•Metnoriam maiorum^ auorum ojja häec terra Ixgity Con- 
ditorio refecto- ätiUl^ ßriptis- r-eßauravit vietas FriierUi 
Augufli Electoris Saxoniae. — Der Afeenbcrger auf 
Zinn betriebene Bergbau ift fo ergiebig, dafs er 1791 
durch 468 Mann 1780 Centner 3 Pfund Zinn und 
180I. 2219 Centner 10 Pfund Zinn lieferte. Ein ein- 
ziger Kux auf vereinigt Feld im Zwitterftock ;trägt 
jetzt jährlich 6a Thaftr* Auch die Marienbergi^r 
-Bergwerke, die mit dem Anfange des fecbzehnt^ 
Jahrhunderts fehr verfaiUfn waren, haben feit 1754 
ineues^ Leben bekommen. — Noch S% 246^. foll d*»r 
.Rurfürft: Johann Friedrich die Herrfchaft Schwa*"- 
■zenberg 153} von den Herren von« Tettau für 1.26,000 
-Gulden. erkauft haben. Diefe Angabe kann geg^|^- 
wärtig nach den beidem Rauf brirfen ^ die fich in 
Arndtsi neuem Archiv^ der Sä^^hfifehen Gefchichte 
S. 109— 119. befinden, dergeftalt berichtigt wenden : 
dafs George von Tettau feine Hglfte der, gedachten 
Herrfohatt für 10700 Rheinifche Gulden; Albrecbt 
und Chriftophvosi Tettau aber die ihrige für loppo 
Gulden an den Riirförft Johann Friedrich verkauf- 
ten- Auch verdient mit den S.- a^. «fc t über| die 
-Schönburgifchen Graf- und Herrfcbaften die Tofe- 
graphie von Sckönburg^ (Halle 1802. •^.). verglichen ?u 
werden.. *- In der Oefchlchte des VogtlaadeSy die 
^fchc ausführlich erläutert wird , hätte bemerkt wer- 
den follen,, dafs die alten Befitzungen des Reuf^ifchen 
Haufes nicht blofs Stammgüter deffelben waren, fon- 
dero auch Reichsdorhänen, daher die Reufeifchen Dy- 
vnaften in diefer Rnckficht Vögte des Reichs genannt 
wurden. Der Flächeninhalt des Rurfächfifchen 
•Vogtlandes wird zu 33^ Quadratmeilen angegeben , 
die Bevölkerung im Jahr 1799 zu- 85,360 Menfcheu, 
fo dafs damals 2586 auf einher Ouadratraeile lebten- 
(Da nach Canzlem S. 459. die Bevölkerung im Jahr 
1783 aus 94,836 Seelen beftanden haben foll: fo müfs- 
te fich diefelbe, wenn beide Angaben richtig find, 
-beträchtlich vermindert haben, wovon vielleicht die 
Urfachc zumTheil darin» zu; fuchen wäre,, dafs die 
•Rupfer-, Meffing-, Eifen* und Alaunwerke nicht 
•mehr fo viel MenTchen als ehedem befchäftigen.) — 
Ein vorzüglicher Nahrungstweig Jer Städte Neukir- 
jchen und Adorf ift die Verfertigung mufikalifcher 
InftrumentCr Saiten und Bogen, 'im Jahrr8oi wur- 
den in* beiden Städten - verfertigt 6220 Bund Violin - 
und Bafsfaitenv 241 Dutzend Saitcninftrumcnte, 1774 
Dutzend VioKnr- und 109 Dutzend B.ifsbögen , 3lft 
^^StückClärinetten, 46 Oboen , 522 Flöten, 46. Fa- 
•gotB, 96 Octavflöten y id Picoliflöten, 13 Banetbör- 
ner,, 390 Waldhörner,. 172 Trompeten-, irPofau- 
nen, 214 Pofthörner.und 8 Jagdhörner. — DieEin- 
' knnfte der Perfenfifcherey bey Oelsnitz-, die derRur- 
fürftin gehören, waren" ehedem- beträchtlicher als 
jetzt,, wo fie kaum 1000 RthJr. jährlich efn tragen 

follen. 
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foUen. Auch die bekaumteii WoUen-Tvnd Bauin- 
wolienmaaufactureR' zu Reichenbach haben fich fehir 
vermindert: denn von 500 Tuchmachermeiftern find 
kaum noch die Hälfte ftbrig. Ein gleiches ^^ilt auch 
toa den dafigen Farbereyen , welche ziierit Tuche 
von der fchöaften Scharlachfarbe geliefert haben und 
von zwanzig bis auf eine gefunken find. Der Flä- 
cheninhalt des Neuftädter Rteifes wird zu 14I Qua- 
dratmeilen aneegehen ; die Volksmenge im Ja tnr 1803 
zu 36,812 PerTonen, wogegen Cdmier nur 31,860 
zählt. Die RreishauntmannCtelle diefes RreiU« ift 
jetzt mit der VogtlSndifqben verbtindan; 

Von dem Hochftift Merfeburg wird^behauptet, dafe 
fich Otto I. die Vogte j bey der Stiftung deffelbea 
vorbehalten habe. Ein folcher Vorbehalt aber dürf- 
te fich fchwerlich erweilen laffen , da man fehon ki 
den älteften Zeiten Spuren von der Markgraflichea 
VoEtey findet. Man vergl. Adelungs Directorium 
der' Sadßchfifcben Gefchiehte S. XXXX. in der No- 
te. — Wenig bekannt find die 5.492. bemerkten Spa- 
reo» die fich noch von der Sediavacanz in dem Stifte 
erhalten habeb. Unter andern mufe noch jetzt ein 
feder Beamter im Stifte bey {einer DieoftverpfUch- 
tüng deip Domkapitel .emen Revers ausftellen y dafs 
er auf des Stiftshferrn Tod oder Refignation« da« An- 
befohlae der Capitulatioa aemäfs zum Beften des 
' Domkapitels io lange verwäten und gewähren w^l- 
le , bis er an den neuen Stifts herm werde verwiefen 
werden. Die Rammerrevenüen des Stifts werden 
zu 95,000 Rthhr. angegeben. JJie SteuereinkOnftie 
mit Ausnahme von denen, die blpfs für das Stift ver- 
wendet werde», zu ^47 12 Rthlr. an Pfennig- und 
, 36,606 Rthlr. an Quatemberfteuern. Von der Land- 
^tagsverfaffung des Stifts wird fehr kurz gebandelt ; 
umftändlichere Nachrichten hiervon f. iii GobeU Ab- 
* handlung von der Landtags verfaQung' im Hochftifte 
Merfeburg (in dem Mufeo für die Sachf. Gefchiehte 
B. 3. St. I. N. I.) und in einigen Bemerkungen fiber 
dielen Auffatz von dem^Conferenzminifter ffiirmb 
(Ebendafelbft B. 3. St a. N. V.). — Die Oröfse des 
Bisthums vdrd zu ao Quadratmeilen angegeben ; die 
Bevölkerung in dem J. 1802 zu 40,839.'£inwohnem ; , 
die .Zahl der Ritterpferde zu 97^. (In den eben an-. 
geführten Bemerkungen findet man eio aus der Ma- 
tricul felbft gefchdprtes Verzeicfanifs ,. in welchem 
blofs 84 Ritterpferde und 4} Pferd Beyträge angege- 
ben werden.) — Bey der allgemeinen ftatiftiichen 
Schilderung von dem Hochftift Naumburg fcheiat 
der Vf. weniger Quellen gehabt zu haben , als bej 
der vorigen. Auch klagte fchon von Römer in fei- 
nem Staatsrechte von Sachfen Th. 3. S. 105, dafs 
die Verfaffung diefe3 Stifts noch mit vieler Dunkel- 
heit umgeben fey. Es wird daher von den Naum- 
bnrgifchen Stift$tagen nur fo viel gefagt« dafs fie die' 
nämliche Form wie' die Merfeburffer hätten; auch 
werden die Stiftsreveoüen nur im Allgemeinen ohn^ 



weitere Berechnung zu 115,000 Rthlr. angegeben. — 
Die Zahl der Einwohner, die fich. auf 15 Qnadrat- 
meilen befinden, foli fich 1802 auf 31^96 belauf ea 
haben. —.In der ftatiftiichen'Darftellung von dem 
Fikrftenthttme Querfutfh , die fehr kurz gerathen ift, 
ücheint der Vf. GöbeU ausführliche Nachricht von 
der Landtagsverfaffung im Fürftenthum- Querfurth 
(in dem angefahrten Mufeo B. 3. St. 2.) und die dar- 
über auf ausdrOcküches Verlangen der Stände des 
Querfurthifchen Rreifes von ^omnn Friedrick ScHom^ 
4furgt (in ireißens diplomatii'chen Beytraaen zurSäcb- 
fifchen. Gefchiehte und Staatskunde N.III) bekannt 
gemachten Bemerkungen nicht benutzt zu nahen. 

Paao, b. Calve: Atex. BifanVs BrUfe über meri- 

'würdige Oerter und hegenden in Europa, Aßen 

und Afrika. Oefchrieben . auf feinen dahin ge- 

niachten Reifen in den Jahren 2788 und 1789* 

AusdemFranzofifchen. 1802. 305 S. fi. (i Rthlr. 

' 6 gr.) 

^Diefe Briefe berflhren Palermo, mehrere Infelm 
im Archipelagus, Salcnichi, Athen, Ronftaii^ino^ 
^pel, Smvrna^ Gibraltar, Tunis, Sardinien. Aber 
ne berönren bloCs. Nicht leicht wird man etwas 
Oberflächlicheres und Zweckloferes auffinden. Wo 
man die eigenen An fichten des Reifenden erwartet, 
flattert er zurOck in Reminilcenzen aus dem Alter- 
thum. Man hoffe aber nicht etwa Erläuterungen 
fiber die alte Welt duroh die' Gegenwart. Hr. B« 
fchwebt über jene, die er meift nur ans De Roy.» 
Spohn u. f. w. zu kennen (cheintf ib flüchtig hin, als 
über diefe. Da Er bey den Dardanellen vorbey- 
fehifft, hat er nichts Wichtigeres« als auszurufen: 
„Der Hellespont, Xerxes, Leander und Hero! 
Welche verfchiedene Empfindunaen muffen nicht 
diefe Namen erwecken. Deine cfröfse, Kerxes, ift 
nur Rauch ; du on^rft blofs dem Ehrgeiz und genie- 
(seft nicht; aber Leander wird geliebt und feine Lei- 
denfchaft macht das Glück feines Lebens" u. f. w. 
Vom'Ueberfetzer, welcher uns einen Efehyles, eine 
Phrines, die Conrtifanne Theorides u. f. w. vor- 
führt, ift gar nichts zu fagen, als dafs feine Arbeit 
de^ Originals vollkommen würdig erfcheint. 



Mb4S8b», b. Erbftein; Homeri Biados Khaplb« 
dia Z. five über FL iSfoj. 60 S. Rhapfodia H. 
live über Vit. 1803. 48 ^. Rhapfodia a five li- 
ber VilL 1803. ^i S. Rhapfodia L five über 
IX. J804. 80 S. Rhapfodia X. Ove liber X. 
1804. s6 S. Rhapfodia A. five liber XL 1804. 
82 S. 8. (1 Rthlr. 5 gr.) (6. d. Rec. A. L. Z. 
1799. Num. 25. und 1795. Num. 104) 
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Sonnabends^ dek 15. Februar 1806. 



■GESCHICHTE. 

ZuLLiGHAu u. Frbystadt, b. Dammanii ! (re- 
fchichteder Mark Brc^ndenburß für Freunde hißori- 
/eher Kunde, von Gottfried Traugott Gallus, Pre- 
diger zu Hagenburg und Altenhagen in der Graf- 
schaft Schauinburg- Lippe. Fünfter Band j wel- 
cher einen vpllftändigen Abrifs der Gefchichtö 
Friedrich Wilheln^'s I. und einen Theil Von 
Friedrichs 11/ enthalt. ^8Q3- lAIph. u. 11 Bogen 
8. (iRthlf. I8gr.) 

Auch unter folgendem' Titel: Fortfitzung und Be- 
fchlüß des Handbuchs der Brandenburg. GrfehUhte 
Ja zwey Bälden. -«-* , Erß4 Fortfetsung» welche 
die gat»ze Oefobichte Fried. Wiihelm^s und einen 
. Tbeil der Begebenheiten Fnedcich's de$ Cro&en 
eAthÜf. . 

DafTelbeBuch noch trnter folgendem dritten Titel : 
Abriß der' vomehnßen Begebenheiten des Königs 

. friedr. ll^ilhelnis i., feines Sohnes Friedrich' s JtL 
und feines Enkels Firiedr. fTithelm's //. , entworfen 
in 2rir^ Bänden von u. f. w. Erßer Babd, wel- 
cher in einem Anhange eihige Bericbtigüngln • 
mancher Umfiande aus Friedrich*s II. Leben 
von einem Augenzeugen enthält. 

Yjer erfte diefer Titel ift för die Befitzer der erften 
"^'^ Ausgabe; derzweyte, für diejenigen, die fich 
die zweyte angefchafTt haben und die vielleicht nicht 
bis auf die Zeit , wenn auch diefer fönfte Band wie- 
der aufgelegt werden möchte^ warten wollen; uitd 
der dritte thr folche, die den fünften und fechsten 
Band, ohne die vier erften , als .eine befondere Ge-^ 
fchichte von den neueften Schickfalen' des Prenfsi- 
fcben Staats, befitzen möchten. Ajif dem Titel de& 
vierten Bandes ftehen zugleich die Worte: uud letz- 
ter. Sie waren, da er nur bis zi> Ende der Regie- 
rung Königs Friedrich L reicht, dem Rec. una ge- 
wifs mit ihm mehreren Freunden diefesWierks unan- 

fenehm ; daher erfterer bey .der Anzeige defTelben 
1798. .Num. 76.) den Wunich nach dcrrortfetzurie 
bis auf die neuere Zeit äufserte. Schon hatte er d^l- 
fen Erfallung aufgegeben, als fie endlich,' jnacb 
fechs Jahren, doch erfolgte. Was er dort und vorr 
her bey der Beurtheilung der erftern Bände zur Em- 
Erg^nzungsblHtier. 1806. Erßer Band. 



pfehlung diefes Werks. f^gte, find(r( ffcb auch'tiier 

' in reichem TWafse, Vorfichtigkeit bey dem Gebraiieh 

der Quellen,' 'kluge 'Auswahl, die das Mittel zvvi- 

fchcn einer ^Ilzugrofsen Umftändllchkeit und einer 

ermüdenden Rörze zu treffen weif^, gefchickte Z^- 

fammenftellnng der flegcbenheitetiV . Feftlgßeit- jji 

/Schilderung der Charaktere , anftfodigeFreyinOt!^- 

keit im Urtheileni Popularität des V«rtr|(jgs.. ^J 

__ . • , -\ 

Das Hanpitaugendierk des Vfs. ift die Geli^hicb- 

'le Friedrichs ll. oder des Orofsen. Die R^gierungs- 

g'efchichte feines Vaters Friedr. Wilhelm I.,;ift ihm 

fleichfam die Einleitungdazu. Daher (teilt er gleioh 
eym Eingang eine treffliche Char^kteriftik deff^- 
ben auf. Aber, fagt er; es ift nicht el^nug, zu wif-. 
Ten , vras Friedrich wer,* und was, erthat: fdnderfa 
auch, wie er. es wurde, und was' ihn geföhickt 
"machte, es zu thun. Aufl!chlQffe tiber beides gibt 
die Erzählung der Regierungsgefchicfate feines Va- 
ters. „Halte er einen dndertt^ Vater gelübt,, eine 
andere Erziehung renorfeti, eine andere Behandlung 
erfahren: fo würde fein Geift ohne 2vveifel in man- 
chen Stücken eine andre nichtang, ' und fein Cha- 
rakter' hie und da eikie dtidens Schattirung erhalten 
haben. Und ohne den Griindt, 'welchen feid Vater 
legte , ohne die Zahlreichen , gut^bgeri<:)iteten Strei- 
ter, welche er ihm hinterliefs, ohne die vottgeftilU$n 
Sehätze, die er ihm fammehe, und ohne die i^rep- 
ge Ordnung und den pünktlichen Gehorfam , an wa- 
chen er fein Volk gewöhnt hatte, würde (es) felbVt 
' einem Friedrich nicht möglich gewefen feyq , fich 
.dasjenige Ucbergewicht Ober; feine Feinde, und das- 
jenige Anfehed unter den erften Mächten upferer 
' Halbkugel zu erringen, woduröh fein Leben Bedeu* 
tüng für die Welt und Einflufs in die Veränderun- 
gen, die fich zu' feiner , Zeit ereigneten, erhielt.'* 
Sehr richtig gefofst ift S. 5. der Charakter feines Va- 
ters : „ Er gehörte nicht zu den ausgezeichnet gro* 
' fsen Oeiftern , darum aber auch geraqfe nicht zu den 
~ Alltafsmeafchen. Man tfaut ihm Unrecht, wenä 
' man Inn für nichts weiter, als für einen rohen Sohn 
• der Natur erklärt; man lobt ihn über die Gebühr» 
'wenn man ihn zum Mufter eines weifen Regenten 
erhebt. — Er hat als König Verdienfte um fein 
'Land, die ihm unfere Achtung erwerben^ alsMenfch 
aber Fehler, die unfer OefüU empören. In vielen 
U feiner 
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feiner Hzzilwdgen zeigte er fich acoh , in manchen 
gut, ia keinen iiel>ea$ würdig u. i, w. " Von feinen 
pg^noandiÄ a|i.s^eatiten Mifsfaandlungen, fogar un- 
Icbnldlger Alenfchen, kommt gleich S. 17. eine vor- 
her noch nie gedruckte Anekdote vor. Nach vid- 
nchem, fehr gerechtem Tadel diefes Regenten, em- 
pfangt er; fem S: ig-" km' das fcbdnfte Cob, vorzüg- 
L'ch we^en feiner Abneigung gegen den Krieg. — 
Gar nicht am unrechten Orte fteht S. 28- u. f. die 
Charakteriftik des Fürften Leopold von Deffau, weil 
er ftarken Einflufs in die Regierung und auch in die 
Denkart Friedn Wilhelm*« -hatte* In der- Anmer- 
kung S. 30. u. f. finden fich Nachrichten von fünf fei- 
ner Söhne, die im PreufaRriegsdienftgeftanden haben. 
— Ausfahrlich , nnd mit Anekdoten gewürzt, wird 
die änderbare Neigung diefes Königs, alle riefenhafte 
Männer unter feiner Armee zu haben, welcher er, 
bey aller feiner fonlUgen Sparfamkeit, ungeheure 
Summen opferte, und woraus eine Menge himmel 
lehre jender Ungerechtigkeiten entfpraogen, darge 



nigs gegen feine FamiL>, wo er,, fehr4egrei£tfcli , 
in einem höchft widerwärtigen Licht erfcfaeint. J>ie 
Erzälilung.derfelben ift dem Vf. vorsOglich gut ge- 
rathen. — Friedrich ^Wilhefm's Verhalten bey den 
fiedrängnilTen der Proteftanten, gegen welche fich 
die Unduldfamkeit der Katholiken während feiner 
Regierung (läirter, ^Is jemalsl, teigte/ befonders 
in Salzburg und in der Rheinpfalz-, und die Vorthei- 
le, die er fo^ den Staat daraus^ zos. — Abfichten, 
die er und feine Minister fcbon auf Polen hatten (S. 
266 u. ff.)) clie aber erft unter feinen beiden Nacbfol- 

fern realißrt wurden.-^ TheilnahmeandemReichs- 
rie^e gegen die Franzofen, der durch die Polni- 
fche Thron Veränderung 1734 entft|inden war* (S. ttg? 
u. ff.). — Voll S. 30«. noch verfchiedehe , An- 
ftalten für den fnnern Wohlftand des Königreichs^ 
z. B. neue Gebäude,, befonders , zu Potsdam, 
welche Stadt ihn als ihren Stifter anfehen kann; Ab- 
fchaffung Oberfiüffiger Cereinonien in den lutheri- 
fchen Kirchen, u. f. w. — S. 3J3. Von des Königs 



ÄÄllt. ' Wenn es aber S. 33, heifst, er habe ittf £mft Intoleranz gegen den Phifofophen Wolf zu Haue. — 



behauptet, öott habe ihm alle Menfchen Ton unge- 
wdfaRiichfr>GröfseiFernMcht»nnderhabefie blofs dar- 
tam^erfchaffen, damit fie fein Leibregiment verfchö- 
nern möchten: fp war diefs doch lyohl ficher nur 
Scherz. — Die .Anmerkung S. 64. über die allbe- 
kannten ^f/mhcre^ii? Tit/^jm^m^ halten wir fflr einen 
unftatthaften Aiiswuchs* — Pl^nwidriE wird S, 69. 
.die Zähl der Todten «fna Verwundeten in der 
'/Schjacht bey Maiplaquet angegeben. — S. 80. u. f. 
■ Vrird eraähltj wie den WolJenmanufaktnrcn, banpt- 
fachlich durch den Minifter Kraut, aufgehe Jfen wur- 
. de. — Bey Gelegenheit der Theilnahme Preufsen« 
an dim Nordifchen Krieg, holt der Vf zu weit aus , 
indem er deffen Oefchiebte, fdr feinen Zweck, zu 
umftändlich vortragt. Wenigstens ein halber 3ogen 
^bStte erfpart uqd das, was vor der Schlacht beyPul- 
. UwfL vorgiqg, in wenige Zeilen gefafst werden kön- 
^nen« Von de an erft war etwas mehr Detail 
erlaubt. Nach der Oefchichte des ^orciifchen 
Kriegs wird erzählt^ was der Könic; und der 



S. 323. Von feiner Achtung oder vielmehr Nichtach-, 
tung der Gelehrten. -^ S. 324. Von feinen verkehr- 
ten Religionsgefinnungen und von dem daraus «nt- 
ftandenen Sittenverdefb. -1 S. 331 u« ff. Von A/r- 
ment und Ekkar^, zwey Mannern, die das Vertrauen 
des Königs fchändlich tnifsbrauchten. — S. 357. wo 
die von f^. W. erzeugten Prinzen und Prinzeffini 



jnnen 



genannt find, hat fich bey der mit dem rorifi^en Het- 
Zf«g von BraunCdhweig vermählt gewefehen i^inzeffih 
Philippine Charlotte, ein Fehler eingerohlicben ; fie 
foli nämlich iinigi ^ahre nach ihrem Bruder, dem 
König Friedrich, geftorben feyn: allein, diefs ge* 
fchah erft im J. i8oi. 

Von $.361- an beginnt die Regiemngsigefchichte 
iFriedrichs U. Das meifte von feiner Jugendbildung 
: und von den Widerwärtigkeiten» die er von feinem 
rauhen Vater erdulden mufste, und deffen Anden- 
ken er dennoch ftets in Ehren hielt , kam fchon in 
der Recierunesirefchichte des letztern vor. Aber 



iFOrft Leopold von Deftau fOr die Vervollkommnung Hr. G. trägt von jener Stelle an bis S. 382. noch Man- 
des Kriegsheeres thateo. Hey dsefer Gelegenheit ches nach. ^ S. 375, wo er vom Anti- Mackiaveü 
•wird aber auch der gräuliche Ünfu«, den die Preu- foi'^ch^ ^olt er zu weit aus, indem er von? Machiavetl 



fslfchen Werber, unter des Königs Äufpicieri« ver- 
übten, durch eine Menge von Thatfachen in das voll- 
ste Licht gefetzt. — Von S 166. an folgt die Dar- 
fteüung des Finanzwefens. — Gut aus einander ge- 
fetzt und die pcfitifchen Angelegenheiten, befon- 
äers aber die Jolichfche Erbfchaft'sfache , und dann 
die Verhältniffe des Königs zuKaifer Karl VI. , wd- 
, ches S. 209*, fehr richtig gefchiidert wird: „Ein gu- 
ter Mann, aber kein belonderer Fürft, von gemei- 
nem Verftande und keinem ausgezeichneten Verdien* 
Xte , den Vorfchriften feiner Minifter am Gängelban- 
de folcend, beobachtete fenau das dumpfe, fteife» 
kalte Etikettenwefen, ^as ^dasj ihm fein Geheimer- 
rath vorgefdfarieben hatte, nämlich bey dem Em- 
pfang des Königs von Preufsen zu Kladrup in Böh- 
men. — S. 214. ü. f. von den Verhältniffen des Ro- 



und delTen Buche Jl Principe beynahe drey Seiten ar- 
fallt. — S. 3go u. f. Von Friedrichs Aufnahme in 
den Freymaurerorden , gegen den er aber bald ganz 
gleicbgOitig wurde, inoem fein grofser Geift keine 
neue Weisheit bey diefer Gefellfchaft entdeckte ; er 
gab fogar weiterpin Winke, die mehr dem Spotte 
als der Achtung ähnlich waren. — Von S. 383. an 
folgt die Regierungsgefchicht^ felbft, unter g^wiffen 
Rubriken» x. B. erfte Einrichtuncen; erfter Scthlefi- 
fcher Krieg u. L w. So läuft fie in diefem Bande 
fort bis zur Schlacht bey Chotufitz und ihrer Folge, 
dem Frieden zu Breslau 1742 (S- 5o8 )• AHes ift 
zwtekmäfeig und, fo weit Rec. urtheiien kann, der 
Wmrheitgeraäfs dargeftellt. Neue, bislier unbe- 
kannte, Thatffiohen wird man fchwerlich finden. 
Hr. G. madbt auch keinen Anfproch darauf; wie er 

felbft 
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üelbft in iet Vorrede befcfccMefi erklärt. - Aber er 

> berichtigt doch einira wichtigen Umftand in dem lii- 

gendleben des grofsen Königs, nämlich r den alige- 

x»ein geglaubten Irrthum , daß er die Hinrichtung fit' 

nes Fertrauteny des Lieutenants Katte, mit habe arjehen 

wUlJfen. Doch, auch diefs rechnet lieh der Vf. zu 

keinem Verdienft an, wei! ihn^nur feine Bekannt' 

fchaft mit dem im hohen Alter zu Croffen lebenden 

Oberften von Münehow iti den Stand Tetzte, die- 

' fes dem Publicum mitzutheilen. EV verdient dafdt 

und fOr die Bekanntmachung^ des ganzen Schreibens 

deflelben, das er an Hn. Nicolai in Berlin gerichtet 

' batte (im Anbange S. 509 -- 533)t den lebhaftefteo 

'I>ank. Bekanntlich hatte Hr. Nicolai nngefithr'a 

• Jahr nach tIemTodc des grofsen Königs, die damals 
in Men^e gedruckten Anekdoten ia 6 Heften (1788 
— 92) theils kritifch geprüft, theils neue hinzuge* 
than. Hr. i;. MünchdWy der in feinen Knaben- und 
Jugendjahren febr lange /und häufig um die Perfon 
<lcs Königs war, folglich viele Umftinde erfuhr, 
die entweder -andern g^tiz verborgen blieben oder 
«icht |enaü genug bekannt wurden, wollte %u der 
'NicolaiGcfaen Sammlung emen Beytrag lieferd und 
kleidete ihn in Form eipes Schreibens an Hn. N. 
ein. Als er ihn aber abfenden wollte, hörte er, 
dafs fie gefchloITen fey ; erhielt ihn demnach zurück, 
und überliefs ihn in der Folge unferm Vf., der da- 
mals Gonrector zu Croffen war , zum beliebigen Ge- 

J rauch. Der Oberfte war der jtingfke Solm des 
räßdenten v. Mflncliow zä Rflftrin , und üeben^Jabr 
alt, al§ der damalige Krohnrihz von fdbem zorni- 

fen V^jterim dortigen Schloff, in einer Stube, die der 
Väfident von feiner Wohnung abtreten mtifste, Af- 
reft erhielt. Der junge M. war faft der tägliche Oe- 
fellfchafter des' Prinzen und durch ihn erhielt er gar 

'-manche ßedürfnüTe, unter andern Bflcher, Feder, 
Dinte u. f. w. , die ihm die ÜbermiCsige Strenge des 
Vaters vpreetlüelt.^ .We|texiuD war er vier Jahr lang 
Leibpage des Bönigs u. f. f. Hr. v. M. e^ählt, au- 

. feer dem fcbon Erwähnten, verfchiedene andere ror- 
h^r unbekannte Anekdoten , uiid hatte noch 'weit 
mehrere mittheiJen könoenf Einige trägt er ver« 

.blOmt vor und von einer, die fehr wi'chtjgfeyn'mag, 

.lagt er> fie folle.mit ihm fterben. Die S. 5^0. er- 
zanlte, zufolge Welcher ein V^ter, der feine eige- 
ne Tochter gefchwänffert haben follte» zum Tode 
verurtheilt war,^den aDel^ der Scbarflinn des Königs 

• davon errettete, indem er ausmittelte, daCs er nicht 

• Vater derfelben fey, erinnert Rec. an eine ähnliche 
Gefchichte, vermöge welcher Peter der Strenge, Kö- 
nig von Portugal, einen vorgeblichen Vatermörder 
von feinem vermeyhten Verbrechen befreyte. 

. Noch miifs erwähnt werden, dafs Hr. G/, fo 
wie in den vorigen Bänden, alfo auch in diefem, 
feine* Quellen feiten nennt: wo er diefs aber thut, 
oder «(b wir fie entdeckten , finden \Vir , dafs er fie 
mit gehöriger Prüfung benutzte. Diefs ift z' B. der 
fall mit der, von dem jetzigen Kn. ^ rcisrfi r e e k e rf 
ThereftHs von SecUndorfx ?u^ Ansbacbt im J. 17^^ her* 



ausgeeebenen Lebensbefcfarelbottg das I^eldmarfkihalls 
.und Grafen von Seckendorf , der viele /ahm lang 
Oeftreichifchier Gefandter zu Berlin war, fich das 
ganze Vertreuen Könies Friedr. Wilhelm! za be- 
mäcshtigcn wufste, und daflelbe zum Nacfatheil dte 
l'reufsiTchen Staats ,^ des Königs felhft und feiner 
Familie auf mehrfoc.he Art mifsbraudrte« Der W. 
nennt ihn S. 145. einen argllftigen, berzlofen und 
ränkevollen Mann. S, 186. ift er treffend gelehil- 
dert. Man vergleiehe^damit ein Urtheil des jsro&in 
Königs in dem v. MOnchowfdi^n Schreiben S. 594% 



Bkaürschwexg, in d. Schulbuchfa. : ffmtlw Ak* 
gufi Hemer' s, Hofrath(s) u. Profcnbr(s) in Heli^- 
ftädt, Handbuch der aftem Qe/ehickie r^m CderJ 
Schöpfung der If^dt bis amf die große F^erwam-. 
detung, Fierte, iausfillhrlfebere und verbeffei^te, 

" Auflage. i8oa. VI u. $12 S. 8- (i RtWr. li gi^.) 

Ebentlaf : Handbuch der mitttem Gefchichte^ von dir 

. Gründung der jetzigen Euroväifihen Staaten . bfs 

auf die &rckenverbefferiuig. T^terte, duirchaus ver- 

befferte und fehr vermehrte, Auflage, iget. VI 

u. 69DS. 8- (iRthlr. ifgr.) 

Ebendaf. : Handbuch der fßmem Gefchickttp v^ der 

Jürchenverbejfertmg bis emfden Frieden zu Amienfy 

. und den Feränderimgen im DeiüfcUands Qmßiti^ 

tion im ^f. iSoa. Fierie fehr yenndirte Auflage. 

i8öj. Srßer Band. HXll u. 559 S. Zweffi^r 

Band. 544 S. (iRthlr. ifigr.) 

Der auf dem T\U\ befindHehe An^dn&ek: verbff- 
fette und fehr vermehrte Auflage, Ht d/^r ttnnfßttn 
Wahrheit gemifs, wie Rec., naoh einer lorgfim^n 
Vergleichung diefer Auflage mit der iherti, v^mchiBrn 

' kann. Der verft. Hemer war ttberhau]it einer tier Sei- 
fsigften Hiftoriker in Deutfchlatid, und «rbeirete «o- 
abfäfOg an der Vervoilkomartwng leioer ScinriAeii. 
Schade, dafs ihm der philofophiiche filick und die 

' ftrengere hiftorffebe Rrif ik bey feinen ArWiten Hü* 
te; fie wllrde ihn In die Reihe der efiton Hiftotiker 

( gehellt haben. 

Ohne fieh auf den Tadel einzelner FeMer dnzti'r 
laffen, von welchen kein hiftorifehes Werk vo^ ftil- 

* ehern Umfange, aN das obige, finey ift^ fey es R«c. 
erlaubt, lieber feir tVtheil aber das Ganze ztt Cigeo. 
Unter allen, demRee. bekannten, Hafttfisachem 
der Univerfalgefohichte Ift dieies dos Einzige /:vriel- 
ches von den Httefien Zeiten bis emfdi$ neweftm nach «ei* 
nem gleich gehaltenen Plane euseearbeitet if<, Der Vf. 
theiit« wie er fchon in der alten Ausgabe getfaon, 
das Ganze in die beiden gewöhnlichen Haupttheile 

-ein: i. Alte Oefchichie, von der Schdj^fung der Wftlt 
bis ins fünfte Jahrhundert ni^h Chriftl Gehndtt. 
9. Neuere Gefchlmsy von dei^ VölkerwaDdemng \&s 

' mf nnfere Zeiten. Die Erfte Ifibt er iM vier Perio- 
den zerfallen! a. Von Erfchaffung der Welt bfs auf 
die erffe Entftehting der Nationen, h. Von da Us 
auf rfen Tod A l ex an dere Ü^ GtoflWn. c« tüs ahif 

- d ie S o b l acht b e y Actium> d. Bis auf die crofse Völ- 
kerwanderuni;. Die JSwijfte hat gleichfdls vier Pe^ 

rinden: 
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rioden: a. you' der grofsen Völkerwanderung bis 

: aiif Karls de« Grofsen Regierung, b. Bis auf die wie- 
derherftellung der Betriebfamkeit und Aufklärung . 

-in Earopa. c. Bis auf die Reformation, d. Von der 
Reformation bis auf unfere 2^iten. 

Jede der angegebenen Perioden ift wieder in. 
2swei^ Abfchnltte getheilt, von denen der erßefichs 

' Rapitel enthält, die folgende Gegenftände abhandelte: 
j. (jbronologie ; 2. Geographie; 3. Politifches Ver- 

"kaltnifs der Nationen; 4. Bürgerliche Verfaffunff; 
5. Religionsverfaffucg ; ö. Geicbichte der RUnlte 
und Wilfenfchaften. - Hierauf folgt der zweyte Ab- 

.«fehoitt, der die eig^slliche oder logenannte politi- 

. fqh^ Gefchichte umfafst. Vor jedem Rapitel find 
die . allgemeinen Quellen und Hölfsmittel, oft mit 
kul^zeA Notizen , lor^fättig aufgeführt« ja bey den 
^leiften merkwürdigen Gegenftänden noch befonde- 
re vorzügliche Werke , fo wie die Stellen , auf wel- 

..eben die Angaben des Vfs. beruhen, nachgewiefen. 

Betrachtet man nun das Werk als ein bfofsesGe- 

fchicbts-Repertociura über alle die Gegenftände, die 

^beil genannt find : fo läfst fich die Arbeit vertheidi- 

äeri', wenn man shich mit der Abfleckung derPerio' 
en^ mit der ff^ab! der Rubriken und ihrer ^Ordnuns u. 
* f. w. nitfh^ ganz dem Vf. beyftimmen kann. Soll es 
' aber ein ßuch feyn , nach welchem die allgemeine Ge- 
fchichte in ihren Hauptperloden eirklärt werden foU: 
^denn zum Seibfeunterricht ift es zu kurz und unver- 
ItSndlich,) fo verdientes, wie es Rec. dünkt, gro- 
fscn Tadel. Was feil zu diefem Zweeke jener Wuft 
von Materien, die hier zufammen gedrängt find? — 
Für eine allgemeine Gefchichte genört aufser den 
merkwürdigttenfo ffenaanten potitifcken Begebenheiten, 
' nur eine chrjmohgijche und geographifche Slcizze uad 

- von der bürgerlichen fowohl als von der Religionsver- 
^faffungi iogleichen von den Wilfenfchaften und Rün- 

. ften nur das» was eine bedeutende Veränderung in der 
'•Staatsform% oder in dem religiöfen QUtus, oder in dem 

- Gange eifüBsTWiffenfobaft und in dem Gefchmacke einer 
1 Nation hervorbrachte., Alles übrige mufs auf der 

Seite liegen bleiben. Wie aber ftaunt man hier, 
« vrahn mafa z. B. in der Gefcbichte der Rflnfte (Th. 3. 
Abth. 2. von S. 104. an^ alle nur einiger Mafsen be* 
. kannt gewordne Rünftler aller Nationen , oft oboe 
nähere Beftimmunf ihres Fac)ies, durch einander 
geworfen Seht! Oder wenn man ebendaf. von S. 187« 
an, uuUer der Rubrik Arzneykunde, eine Menge Namen 
findet, vdn denep mehrere, felbft in einer befondern 
Gefchichte der H/Udiciih kaum erwähnt zu werden 
verdienen. 

Dazu kommen noch zwey Umftände. Vorausge- 
fetzt, dafs alle jene Gegenftände in eine allgemeine &- 
fohichte gehören : fo wird es um die Erklärung der- 
felben f3ir mifslich eusfehen^ Der Vf. felbft, wel- 
oker von einer, vortrefflichen Bibliothek unterftütpt 
wurde , fast in der Vorrede zum dritten Bande S. y. 
dafs er ficn die Hülfe eini^r eelebrten Freunde in 
der Gefchichte einzelner Wmcnfchaften, die ihm fremd 



gBtpefeny erbeten ha]>0. • So Intdie nenere Oefehf eil- 
te der mathemcUifchen IViffenfchaften: Hr. Prof. Pf off; 
der Phil^fojohie: Hr. Hofr. Schulze; der Tlieotogie: 

. Hr Abt Henke; der Jurisprudenz : ein Ungenannter, 
und der Naturkunde , Chemie und Medicin: der Sohn 
des Vfs. ausgearbeitet. Wenn nun aber der Vf. fei- 
nen Kräften nicht traute, wie kann er wohl andern 
Gefchichtslehrem zumuthen, dafs fie jener Fächer 
mächtig feyn foUen? Wagt fich ja jemand, der mit 

«ihnen Dicht vertraut ift , in das Detail- d^felben: fo 
kann der Vortrag darüber nichts^ als. Nachbeterey 
und Stümperey feyn. Etwas ganz anderes ift es, im 
Allgemeinen eine bedeutende Veränderung zu erwähnen, 
die eine Kunfi^ Wijfenfchaft u. f. w. bey einer Nation 
erfahren hat, fo weit Be einem gebildeten iMenfchen, 
der nicht in jene eingeweiht ift, begreiflich gemacht 
werden kann. Nur diefes gehört m eine Allgemeine 
Gefchichte;. jenes aber in eine befondere Oefchichte 
der Kunft oder Wiffenfchaft. Rec. kann fich daher 

* nicht genu£ wundern , wie der Vf, fogar in feinem 

'Lehrbuche der allgemeinen Gefchichte für Akademiee» 
und Gymnafien. (Halle bey Hemmerde und Schwetfch- 
ke 1800), jenen Plan des Handbuchs beybehaltcin 
konnte. . 

Gefetzt aber, ein Gefchichtslehrer vereinigte 
einmal alle Renntniffe in fich, die zur Erklärung je- 
nes Werks gehören , wann will er denn diefe Endä- 
rung beendigen? Dazu gehören Jahre, wenn fein 
Vortrag nicht in eine blofse Nomenklatur ausarten 
foU. Auch hier ift es Rec. unbegreiflich « wie der 
übrigens fo einfichtsvoUe Vf. es angefangen hat, mit 
Nutzen Vorlefungen über fein Handbuch zu halten. 
Doch wir brechen ab , und begnügen uns , be- 
fonders einem künftigen Herausgeber und Fortfet- 
zer des Remerfchen Werks unfre Gedanken mitge- 
theilt zu .haben, die er vielleicht einer ernftlichen 
Prüfung wardigt. 

KOSMISCHE LITERATUR. 

RoKvsBURG u. Leipzig, im Verlagsböreau : 
Römifche Tliatia 9 oder GefprHehe aus Ftautus und 
Terenz zur Erlangimg der Fertigkeit , gutes La- 
tein zu fprechen, von Dr. ^h. Jak. Mmo Va- 
- lett. 1805. .^fr^^ Sammlung. 96 S. /TriM^ Samm- 
lung. 157 S. 8. (12 gr.) 

Die erfle Tvon uns im Jahrg, 18D4. Num. lao. an- 
gezeigte) und die zwejfte Sammlung diefer ChreftO'- 
mathie enthält abgeriffene Partien aus dein PJautus, 
die dritte aus dem TTerenz. „Ple vierte Sammlung 
foU, wenn fie nicht verbeten, wird , Gefprächen phi. 
loföphifche« und rhetorifchen Inhalts gewidmet 
feyn." Aber wie paffen diefe zu der römifctien Th'a- 
. lia^ oder welche philofojphifche und rhetorjfche Ge- 
' ^räche liefsen ficn wohl aus dem Piautas und Te- 
renz ziehen , welche doch das Werkchen allein auf 
feinem. Titel verhelfst? 
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SCHÖNE KÜNSTE... . i 

!* ..■ ' * • . • . ' . • •• V» 

ju HAA.iii.iM,'b» Botin: Geheint^zinnigf Toeber^d^ 

' feien tot eem bäirtigs Reis doar ^urop^. , Vsrmifik^ 

kalven voorgeleezen in 9 ,en ppgeäraagen aan, de 

Motttfckappy der Feriiinfie» » ondsr deffreuk : Fsj 

lix MirJtUy-dQQr A(drianfis) Fokk$> Simo^ßL 

((/eheime Anftji^tf a zu eiper. Icherzb^Sten Raii^ 

durch fiuropa. Zup Unt^fhaltMW vocg^leTen i^ 

4^ ^Amfterdamer ;06feIlfdiaft;'.T^lix Meriti«^ 

uod derfelbdo sewidmet von A. F.» Sixrioa's 

§ohne, Mitgjjede dj«fdr Oerellfcb^ft, dirifi^ren- 

dem Mitgliiede d«s Arnfterd^mf^hea Dicht r 

an l^tteruefeaeod'Geaootfc^an, wie ^ucb Mitf 

«li^de de^ Rutterdamfchen Dicht- en Lettefr 
•rend depoptfcbap:' Sti^diam,Scie|itiarut)> Ger 
oitrijö. • Eerkipt%L Mit a L^qdcharten. ijqi^i 
jS!t £ Tws'em^JJcftl* Mitj2 jnKiipf..geftoGh.K.a^ 
rikaturtafela. 1797. X u. ü62 S. (Vom xtffBiften 
Theile aa unter dem Hauptiitel : Boertige Rei^ 
doar Europa). Derde Deel. Mit 4 l$.arikaturtaf. 
u. demGruodciffevonLoaclDq. I798. VIu. 204S. 
Vkrdel>Q^* M. 6 Karikaturtfj^. iaoi|. X )iqd 
332 S. Fyfde Deot. M. 6 R^ikai^urt^... 1803. 
JV u. aao ä. gf. .9 (Wohlfeile. Ausgabe zuf ang- 
inen 11 Gl. >o Stab. noU.) 
«1^ Amstseda», b. Roos: PromB vm $m tromifch 
Comfdch ff^oordtnboek van veroüdtrde^ verniiui&di 
en niemo migevonden JVowtdm en Spreekwifzen ^ i» 
dk.Ned»duitfck$TaaL yöorgtleexen in^ en opgedra^ 

fem aan^4e Maat fikawiM. der Vtrdienpen, terfprteli- 
fvoerende: FMP» merüisy doot A(dric£tms) 
Fokke, Sitfeonsz., rVerfuch ejn»s iroaifda- komir 
fcÄien Wörterbuchs veralteter , «rneucrteir und 
neu erfundener HoUändircher Wörter und Re- 
densarten. Vorgel. hl d. AnvCterd. Oef. Fei. Mer., 
u. diefer Oef. gsivid. von jt. F. S., Mit^ied dar 
' geoannten Gefelifcfaaf^ett , und der>tetan£cheii 
Gefellfchaf t zur BeFördenrng .wahrer iReübion , 
Tugend, Runft uod Wiffenfchafk). jEr^Stulfc. 
^ — Ä 1797. 14» S, Twetde Stuk, I-r^ Z. r798/ 
204 S. gr. 8. f Wohlfeile Ausgabe zufamm'. 1 GL 
IG Stab. hoil. ) 

Nr. !• Hr, Fokhe fcheint, ala launiger und fatiri- 

^ ^ fcher Schrift ftellcr, im Ausli^Äde weni- 
Ergänzungsblätter. i9o6. Erfier Band. 



-gar gekannt und gefobitzt z« (bjw, ^ kt efrto mehr 
als eiuer Hinficfat verdient. Erift, a4fser den hier 
anzuzeigenden. beiden Werken, Vf. von einer Am 
zahl tfnterhaUendeir Schriften, die von fefnen Liuidsf- 
leuteh mit Beyfall aufgenommen wurden. Die Boeei 
tige Reis aber und das Ironiiföh CöwAMi. ß/ooritnbüA 
fidd^ iinfers WiCens , in dierem Fache feine Ha upt- 
wierke.' Von dnm fievtilLe, dendie JSMft.'/U^-g^^ ' 
fundeb h^t, i&aueh der (Jmftand «ein Beweis, dai^ 
die beiden erfteh Theile diefer Reife im j. 1804 eine 
zweffte Aufjage erlebt haben. 

In einer Art von Einleitung zum #r/l^ Theift 
zeigt uns der Vf. den Ge&cKtspunlct, aus welcbenr 
«r diefe VorlrfutLgen und ihre Einkleidung will te- 
•traebtet wiffen. Die meiften Bewohner reines Va- 
anrlandes (und alfo auch die Mehrzahl dc^r Mitdle-' 
tkr vaa.J^««itfinUtf> diaiiiaia*«Zi^ 
.(ngt er, KauflßUtB, die, nachdem fie vo,m Morgen 
bis zum Abend auf dem Comptoir ihre Zeit in ern- 
ften Gefcbaften zugebracht, und ihren Geift durch 
•Berechnungen ermüdet haben, einer Erholuna btf- 
darfen. Eine folcbe Erholung habe^e^ Ihnen durc^ 
4iale, auf dem Zimmer gemachte, Reife bereite^ 
Jirotten;. eine Reife, deren Inhalt, vom ane^iytM Thei- 
le an, in dtr,-irtivefiitten Qeffkieh^ .einiger ekropüt- 
fehen Länder und F'ölker beftelit. In den Vorlefuii- 
.eeh ,. die den erßen Theil ausmachen , ift viel Bele- 
denheit, bofonders in dta alten KJafGkem, ange- 
lbracht, und es fehlt auch nicht an häufigen Anfpie^ 
Inngen auf die Mythologie der Griechen und Römer. 
{Bey diefen Proben der Belefenheit und'bey diefeo 
Anlpiehmgen drängte 6ch Rec. der Gedanke auf, 
ob mofatdiefe Materialien manchem von des Vft. Zu- 
hörern zu gelehrt mögen gewefen feyn , da man , ob 
^ gleich gewifs, aufiRer den Gelehrten, unter den 
•Mitgliedern der Gcfellfchaft Felix Afer. viele gebilde. 
•te Kaufleute gibt, nicht bey allen , die zu der Rlaf- 
Je der Kaufleute geboren, Kenntnifle vorausretzeü 
xtarf*, die- zum rechtend Verrtandniffe foleher Anfpi€^ 
limgeti erfordert werden. Vielleicht aber kann man, 
üt, weil nun einmal das Publicum derer, die Vorl*- 
iungen in Felix Mer^h^hen, fo gemifcht ift, 'eben4*e 
fut gelten laffen, als Vorlefungen über GegenftSnde 
der rhilofophie , der Phyfiologie oder der höberft 
Naturlehre. ' Dagegen mufs man alle glücklich be- 
auitzte Stellen vateäüodifcher Dickter,' befonder^ 
X des 



1*1 



IROÄNZUNOStt-ÄTTKR 'ZUR A. L. Z. 



164 



des Cais, oiler|ratangebrae1ite boUäo d ifeh e Sprtichr 
Wörter y defto palTeBder fipden; die. aber, wie na- 
tllriicl|> beymm Ausländer nicht i/nnfer ihi^ volle 
'WirkttBeth^oJcdflneii. Se find tes Fmer Ca^ (wie 
llin die Holländer gern üeanen) die ßkifEtforderniJfe 
eines Reiünäen: Ejfelsohrem; ein Schweüurüffet; Falken'* 
mngen; BirfflftSMe und JS:^efrüci^ abenenommen, 
und fehr seiiialiusli JinsjsiuiKl^^fetzt. j Naieh jnan- 
cherley umwehen , wö der Vf. Kein Blntnchen ver- 
, fchmänt, das ihm anfffrotoy kmu JUibeplälzehea^ 
das fich ihm darbietet^ (wie denn auch die VorleCan« 
gen gemeiniglich mit ^einem pOetifchen SchlufTe aus 
feiner Feder e ndige n g^^^^^i^ enendllch zur letz- 
ten Vorlefung dieles Tbeils , zu welcher die beiden 
lUnmiilfrteD Karten voa .Europa gebdreriu Auf der 
einen diefer Karten ift Europa als eine bunt geklei. 
4lete weibliche Figur» fitzend und karikaturmäfsig, 
vorgeftelit; eineidee» die ihm .zu verfcbiedenen 
Bemerkungen^ Gelegenheit gibt, Ae abee nicht alle 
witzig find, was fie doch feyn feDen. 

Der zwefte Theil , der auch dbn fpecielien Ti- 
tel: das Paketboot, fahrt, eathilt die trttveflirte Qe» 
Mächte Englands , von JnUos Cäfar an bis auf Georg 
SI. .Diefe Oefchicbte Mrird auf diem Paketboote er- 
zählt. Nach ihrer Beendigung landet die Gefell- 
fäuSt in Harwich. 

f Und (bmit.ift der Weg gdbalmt zu «ner Sefikret- 
inng der Staat London, d& den Inhalt des drittel 
-Thetls ausmachtv Zugleich erfieht man nun, auf wel- 
che Veranlaffung dießr TheU des Werks mit einem 
.Grundriffe von London y der. afuch, zum Nutzen der 
tReifeDden,.befondere verkauft wird» verfeben wur- 
4e.. Ob Hr. JFl*die Stadt, die er hier befchreibt» 
:liilbft fiefehen haoe, oder nicht, wird man auS dem 
>}fänftlttzt^Mon0 am Anguflin.de TVin. 9. 6: yyAlex" 
jlm^iam cmn ehqui voto, quam nnnquam. vidi, 
frftefto eft apud me phtmtiJma eins,"^ beurtheilen k6n- 
jrao. Bey al}e dem glauben wir, dafs cKefe Befchrel- 
4sing unter die gelungenltea Fntieen diefes Werks 
-gehört. 

Der vierte und fUnfie Theil liefern eine tmve/Hr^ 
te^Gefchiehte frankreichs^ und haben auch den beron- 
.dem. Titel-: der Wmhet am Kandin. In |enem wird 
.die GefehiobtQ des Lancies von den älteftea Zeiten 
an bis zur ^löfcbung des Karolingirchen Köniss- 
^mmes» und in dierem dasjenige erzählt, was tich 
hinter der B^^rung^der Könige eln:^ dem Gipetingi- 
stehen Haufe ;2ucetrage9 hat. 

Eine Probe der Manier der Vfs. wflrde 
liier ^u fiel Raum einnehmen. Wir bemerken 
daher nur noch, dafs, fo wie .andern tbunK>rifti- 
ifchen Sohriftftellem , es auch zuweilen dem Vf. 
vriderfährt, dafs ihm die Flügel finken. Und, 
^obgleich der Satir des Hn. Foike nicht zu doi bdsar- 
.Hgea gehört: fo können wir es doch nicht billigen , 
dafs er jhn manchmal ios Platte fallen, und gegen 
den Wofalftand fflndigen Ufstr Zu der letztem Gat- 
tung rechnen wir z. B. das« was am SchlulTe der 
.endifcfaen Gefchicbte, von dem lebenden Regenten 
gebgt Mdrct* •rr* Htn llMrikaUutn^ die». vom drUtm 



TWle an, von-j^a«e^ Smees gezeichnet, und von D. 
Vedwaard geftochen lind, können wir, befonders von 
diefem Thetile aft^ das ve^die^te Lob^bicht verfagfen. 

In Nr. 4. finde» wir den Witz des Vfs. j^icKf6r- 
miger. Hier und da ift etwas aus dem fatirifchea 
Wörterbuche , welches der Prof. Sneedorf in einer 
danifcben Zeitfchrift* lieferte« aufgenommen. Er 
felbfi: verglicht ficl\ mit Rabener*n; und wir können 
diefe Vergleichung wobl gellen laffen. Wir theilen 
•KU» .eine Pr^be aütr nnd wählen dazu den Ar- 
tikel: Amt; um deftomehr, da wohl jedem Lefer 
von feiner Jugend her die berOhmte Rabener"fckel>ist' 
trib* über das Sprflchwort : tTem Gott ein Amt güft, 
dem gibt er auch yerfta»d, diefeQ Art. doppelt inter- 
eilant machen wird. 

„Amt, oder Bedienung, ift ein Titel mit ^wifien 
Cinkanflen. Betrafen diefe einige taufend Uulden: 
ib nennt man es ein gutes Auskommen , einen [gutem 
Verdimft; wie unter nrod, täaiiches Brod weiter zu 
erfehen ift« Nachdem die EinkAnflte gut » der Rang 
jioch, und wenig dabey isutbuti ift, nennt man es 
eine gute Bedienung. (Prof. Sneedorf.) Wir^ raOlTen 
eine neuere Bedeutung beyfügen , die Prof. Sneedorf 
in Dänemark noch nicht ge&annt zuhaben Tcheint. 
— Das Wort >flll^ bedeutet auch in einigen wenigen 
Fällen fo viel als poUtifckerJgehrpfennig, Viaticum 
inter vivos, Offa Cerieri, /MAnwrr«, oder /fo- 
nigkuchen. Dem , fo wie die Griechen (und vor ih- 
nen die ahen Aegypter) ihren Todten , vor dem Be- 
gfäbnifTe, einen ßijfen (Botus), eine Pttle, oder 
Kucken, der von eeröftetem Gerftenmehl undHonie 
fehr wobifchmeckend bereitet wurde, in den Mund 
fteckten, um, wenn fie an das Ufer des Styx kä- 
men, dem bellenden Cerberus damit das Maul zu 
ftopien: fo wiH, wifs Einige wollen, in unfern Zei* 
ten mit unter von Aenttem ein ähnlicher. Gebrauch 
g!&macht,,^und ift auch wohl in der franzöfifehen Re- 
publik «macht worden, um den offnen Mund de- 
rer zu ichliefsen , die entweder vor liunket ihn auf- 
thun, oder deswegen aufthun, um zu bellen, und 
alfö unangenehme, beunruhigende Laute hören zu 
laffen; und weil die Alten ihren Leichen flberdem 
noch ein Stück Geld in den Mund gaben, weichet 
•der Fährmann Ckaron als Zekrpfennig oder Fiftrgeld 
bekommen follte: fo könnte mata ein Amt wohl 
.«ich einen Zekrpfennig (Viaticum)^ oder ein All* 
4nofen {a )^aeca 9oce dk^jen^oinf, commiferatio, vutgo 
Erbarmnng) nennen ; glelcfalam , als ob man bey der 
Verleihung defTelben zu dem neuen Be:imten »gte: 
Dakaßdu! aber komm nicht wieder ;^ kör ß du! Wor« 
auf denn die Antwort ift: Salut et Fraternitt! Wel- 
•ches denn fo viel ift , als : Segen und Gefundhdt /" ^ 

In einem Anhange zum zweuten Stacke werden 
die dfey Wörter: Frijheid, Gtlijkheit en Broederfchap 
(^Preyheit, Gteic^heit und BrOderfchaltl erklärt, 
ochon damals gaben diefe. monftröfen Oeichöpfe ei- 
nes mwiffen Zeitgeiftes dem Vf. reichen Stoff zu fa- 
tirifchen Bemerkungen. Was wOrde< er nicht erft 
in ihrem alfanahlij^en' Dahinfterben ond cleßeir Fol- 
gen fOr Ausbeute finden. ~ Schade^ dab bey den, 

. - aus 
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tas fremdeo Sprachen , befondtrs d«r deiftfoh^n uad 

friechifcheo , endehBteo Wörtern und Redensarten, 
ch fo riel Dnickfehler eiogefchlicben haben. 

BisR|iiN,.b. Schöne: ^ofumn fTtnkitmamns atti Denk- 
mäler der Ktmfi. Aus dem Italiäniicben flberretzt 
Ton fHedrich Leopold Brutm, Profeffor des Kö- 
niglichen Joacbimstbalfcbea Gyronafiums in Ber- 
lin Erßer Band. Zweyte (?) mit eiilem Rupfer 
vermehrte Auflage. XXIV S. die£rkh der Vi- 

¥ietten, Vorreden und Inhaksanzeige. 173 s. 
ext. Knpfertafehi von Nr. i bis 80. Zweiter 
Band. 136 u» LXXIV S. Regifter etc. RupferU- 
fein von Nr. 81 bis do8« 1804« gr. Fol. 
Diefe fo genannte Thvm/te Auflage der im J. 1790 
-«ind 1791 hmweife (erfcmenteen Ucbel'fetznng der 
m^num ent i mticki medUi Ift nichts weiter als — ein 
neues Titelblatt zu der er/hm Auflage , mit d^r Zu- 
Ipabe ^met Vignette vor dem Regifter und einer . Zu- 
eignung des l^rlegers an den Raifer Alexander. -— 
Jn Nnm» 1 19* unfner A« L. Z« vom J. 1791 find die 
•beiden erften Liefsrungen diefer Ueberfetzuns ange- 
•zeict» und ihre Mängel geir^gt worden. Da eben 
diefe Mängel ^ wovon damals mehrere Beyfpiele ai^- 
eegebea find > bey der nachberigen Fortfetzung der 
Lieferungea und folglieb auch bey der Erfcheinung 
euerer fo genannten zweyUm Auflage Statt finden : fo 
mOfste» wir hier blofs wiederh^en, was damals 
tlber die erften Ltefemngen gelagt ift. Die fJnvoU- 
.ftandigkeit des veFdeutfehten Vl^rks, in Anfebunjg 
der fmlendfn Kehrichten von videa feit ^inkef 
maaM Tode erfchkinenen berichtigenden Ei'klärun- 

5eu mehrerer diefer Runftwerke , und in Anfefaung 
er Y^ftederung dies Eigenthums und des Orts vie- 
•ler derfelben , flllt jetzt um fo mehr auf , da fpit der 
.erften Erfcbeinniie der Ueberfetzoog wieder fechs- 
,zehn Jahre verlloiien find. Solche Zugaben und Be- 
richtigongen hätte, man doch billig erwarten können^ 
idfi.e^.der yprlaS'bandlnng gefiel, den} Werk durch 
einen neuen Titel etc. einen Schein der Neuheit zu 
ceben. — Um noch etwas von der Gefchichte diefer 
Verdeutfchung des wk^fatisen Werks unfers unfterb- 
Kchea T i andmanns n a chzu boleo; fo bemerke» wir. 



dafs dif erfte; sBogen Text und 40 Rupfertafeha 




'tiieils beticbtigende Bemerkungen b^y'geftlgt: Hr. 
Prof Ar««« übernahm dapn 1790 die Fortfeizung des 
Werks — » ohne ßeyfügung tolcfaer Bemerkungen, 
woran ^r durch die Eile und durch den Mangel an 
Halfsqnellen , wie er in feiner Vorrede gefteht, ver- 
hindert ward. Er hielt fich blofs an eine wörtliche 
Uebcrfetzung des Textes , und fucfate fie der in W. 
Gefchichte dei: Runfl herrfchenden Sprache zu nä- 
hern, äiefes Unternehmen, und in wie fern e$ ihm 
gelungen fey, zu beurtheilen, kommt weniger in Be« 
tracht, als feiuBeftreben dexxSitm des OHgmmts deut- 
lich und beftimmt jedesmal auszudrücken. Die hie- 
bey n^thige S^ufammenfteDung des itaJ. Originals 



mit der deutfchen Nlichbildttng aber wfirde,' follt^ 
fie vollftandig feyn, hier zu weit führen , da zudem 
eine folche mühfame Vergleicbung fich in diefem 
Fall durch den damit zu erreichenden Zweck nur 
wenii; lohnen würde. Der cedehnte und verwickel- 
.te itaüänifehe Stil W*s. machte das Ueberfetzungsge« 
ifchäft allerdings fehr mühfam, und es ift daher we» 
•gen der von Iin. B^ lelbft vorgefchützten Eile Riefet 
Arbeit um fo weniger zu verwundem, dafs dabey 
sfehr viele lF*ehler einfchli^hen mulsten, welche 
'.durch das angehängte drey Foliofeiteo lange Sflndei^^ 
xegifter „der Druckfehler und Verbefferungen** bey 
weitem nicht alle verbeffert find. 

KöHiGSBEBO, b. Oöbbels u. Unzer: Dentfcke 
Ckreflomatkie. Zur Bildung des Gefehmacks und 
zur Uebung im Declamiren für die Jugend. 
Zwiffie vermehrte Auflage. 1804« IV o. I84 S. 
gr. 8. (10 gr.) 

Die erfte Ausgabe diefer Sanmilong (1791) war 
zunächft für die Lefe- und Declamirklaflen des Col- 
legii Fridericiani beftimmt, und der Sammler- »m 
daoey von dem Grundfatze aus, dafs für den Scnu£ 
eebrauch nur aus RlafSkern gewählt, und auch nur 
folche Stücke aufgenommen werden dürften, die in 
Hinficht auf Decenz canz unanftöfsig find und zur 
Bildung des echten Gefchmacks beytragen. können. 
Es find lauter poetffche Stücke, Lieder, Erzäblan- 
■gen und Hymnen; und man wird jenen richtigen 
-Urundfatz durchgängig treu genug befolgt finden« 
Die Namen der ViF. nätten wonl mögen beygefetzt 
Werden, ob fie gleich gröfstentbeils bekannt find. 
Den Zöglingen werdende es indefs weniger fevi^s 
und fie ihnen zu nennen, war hier aduTj als Bende- 
digung der Neu|{ierde. 

VKRMISCHTS SCHRIFTEN. 

Basslav, h. Meyer : Sammlimgverfckiedenir Sckrif" 
ien über Schleßkr QefihitkU umd Verfaffung von 
frkdruh tTimOm Packaiy. ZweyUr Band, wel- 
cher einzelne Abhandlungen enthält. 180I. 300 S. 
gr. 8. (aogr.) 

J)er erp Band diefes Werks ift A. L. Z. 1790. 
Nuni. 368. 9bfffee&t worden. Der zweyte enthält 
yirrib einzelne fehr lefenswerthe Abhandlungen, wo- 
von der Vf. vier fcbon 1^76 Tufammea VLnöieine 1786 
einzeln herausgegeben hatte. Die erften find theils 
ganz umgearbeitet, theils fehr vermehrt und hin 
und wieder verbeffert worden. Rec* bemerkte mit 
Vergnügen die neuen Zufätze, vermifste aber doch 
manches^ was feinem Gefühle nach aus der altem 
Ausgabe hätte beybehalten werden können, wdl es 
dem Ganzen eine beflere Ueberficht gab. Auch hat* 
te Rec. gewflnfcht, manchen Fehler verbeffert zu'Cp- 
hen , der auch in diefer Ausgabe fich cingefchlichen 
hat, z. B. das zabieiurie, zabiegayciey occurite, mit zabiiag" 
cUj zabbfcie verwechfelt. S. 32. N. Ausff . S. 3 r . A. Ausi^. 
Der Inhalt der fechs Abhandlungen iit: i. Der Einfall 

der 
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rier Mungeln in S^ehlefien ; (tier Vf. benrdfct üch zu 
•zeigen , dafs ihrer nur etwa 50000 nach Schlefiea gel- 
^kommen find ; ) -i- von der Vereinigung Schlefiens mit 
3öhmen ; j. kurzer Entwurf einer Gefchiclite d^r 
^fthlefifehen Btrcjiiöfe; 4. Jobana IL Herzog von Sa- 
•gan und Ologau; 5. BruchftOcko einer phyMcheb 
'Geographie von Schlefien ; 6. von den fchlefiTchen 
'^'Erbfandshuldlgungcn. Das Leben des Herzogs Jo- 
'hann IL ift fehr intereflant und dürfte auch manchen 
'rortiantifchen und ^dramatifchen Stoff bieten , wenn 
öiefer Theil der Oefchichte mehr bekannt wäre. Die 
CAbhandlung von der Vereinigung Schlefiens mit ■ 
Böhmen gibt eine fehr anfchauliche und richtige Dav-. 
(telJung diefer mer^cwürdigen Begebenheit. Nur 
von der elfi^entlichen Bedeutung des pölnifchen und 
^deutfchen Hechts fcheint der Vf. unrichtige Begriffe 
gehabt zu haben. Deutfches Recht, locatto iure teu" 
toüktf und- deutfche Verfaffun» und deutfcbe Gerich- 
te, Sitten und Sprache find nicht fo ganz einer- 
-;ley , '>vie' der Vf. meynt: Die. fchreckJict^n VfTwü- 
ftynfiex) d^r Böhmen in Schlefien nach Mieczyslaw 
II, Tode, die beftändigen I|^riege zwifchen den Böh- 
. ti^en und Polen haben w^hrfcheinlich Schießen fehjT 
entvölkert und in eine halbe Wüfteney verwandelt; 
..(ier Einfall der Mungeln hat aber vollends den alten 
' polnifoheo Einwohnern Niederfchlefiens deaReftge- 
,.rMben. Seit der Tatarfchlacht 1341 fangen ejcft in 
. .Niederfchlefien . die Deutfchen recht f n fich zu meh- 
,.ren, und die Oberband (Iber die Polen zueewintaen. 
.Hr. P- nitnmt darai^f weniger Hdckficht, als er thun 
- {olite 9 .und fcbreibt aUes den Einrichtungen derQer-. 
voge zurWelch« von Polen ab*, und fich nach Deutrch- 
, land und Böhmen hinneigten. Rec. läugnet keines- 
^wegcjis ^ d^q ^nfluEs diefer Stimmung der Herzoge, 

Staubt aber, dafs er nicht allein die völlige Umw^an- 
elung von Niederfchlefien bewirkt habe. Bis zur 
. TatarTcjblacbt ift der üofitaat der niederfchlefirchen 
Fürft^ noch fehr polnifch. \lVIan ficht diefs auch 
-^aus *<(en Unterfcbriften ihrer.Urkunden^ Erft Mch 
. dißfer Perjiode bemerkt man Aenderungen in Sitten 



'und Sprache, Welche nur all mähh'g ftelgen, und erfl J 
jfiach Jahrhunderten die ganze Geftalt Niederfchle* 
fiens veirwandeln. > 

Leipzig, b. Hartknoch: Lukwmon adir ^Nachricht 

von außerordentlichen Menfcken in obgfifiher und 
pfychologifcher RUckficht, inglekhen Merkwürdigkei- 
ten aus der Natur r und Kunßgefchiehtt, Länder^ 
und Völkerkunde zur Beiehrung und Unterhaltung 
herausgegeben von Johann Georg Rievethal^ Con- 
rectoi: an der Dpmichule zu Riga. . DviUer und 
. letzUrTheüL^ nebft feinem Anb^ng^. i8oa. 342 S. 
8. (iRthlr.4gr.> . 

' Was die Anzeige rferf af«r^«f TheilS diefer Samm- 
lung (f. A. L. Z. 1800. Num. 178.) ?von ihrei;i Wer- 
the fagr, ifk vollkommen auch aufidiefen Theil an» 
wendbar, welcher das Ganze befchliefst. . Die grö- 
f^ere Zahl der hier gelieferten Auflatze ift unterhal- 
tend, und zum Theil felbft unt^riehtend , fo dafs 
•fie dtm Zi^eck des Vfsi , di« Jugend v^n der Lecttt- 
re blofs frivoler Schriften ab- und zu einer nicht 
blofs unfcbädlichen , -fondern auch nötzlieben LectiS- 
re hinzuziehen, vollkommen entfprechpn: allein 
itrenger könnte die Auswahl allerdings fevn, und 
•vorzflglich haben wir in den naturhiftorifcneo Ru- 
briken Artikel gefunden, die auch in'AnfeHungih» 
rer Richtigkeit einer kritifchen ReVifiön bedurft hät- 
ten, und hier und da find DrucfcfeWer eftijjefchli- 
chen, die fiilfche Angaben und Namen fortpflanzen, 
Mrie z. B GnSern ftatt Gebtm (es ift Von dem be- 
käqnten Volksftamme in Perfien die Rede) ^ lo^ohl 
in dem AuffatzcS. 153. durchgängig, als auch in 
der Inhaltsanzeige iich findet. Der Anhang, wel- 
cher ähnlichen Inhalts, wie die vorhergehende 
Sammlung ift» jedoch 'nicht wie diefe, in Jer Ord- 
nung der einzetneii Attfßitze gewiffen Rubriken folg«, 
'war,- «ach der Vorerinnerung, für einen Almanach 
beftimmt, pafst aber vollkommen In die-üiui hier 
angewiefene Stelle. • . «^ . 
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VatMitoKTf Stmninwm, Frankfurt a, H^ b. Döring: 
Tafchenktvtft '. Apparat, eine S^iaiDilun^ iDaÄiIobpr und mechn- 
nircher RunÜftücke, cur Unterhaltung lo frohen Cefelirchaften* 
Ohne Jahriabl. (IgO:^.) 47^- 1^- mit 2 Kupfern. (12 gr.) — 
Die hier befchriebenen Kunftfiuckchen waren * Rec. meh^ 

' aN« Idionau« altem Schnhliellern bekannt, nämlich : daa ma- 
ibemacilche Vireut ; . das magiCfhe Kaflchen ; die verwandaj^^n 

.Farben; da« Zauberkäücben; die Zauherbucbfe,* das Solitür- 
fptel mitzählen; das Achteck; die fünf Quadrate in Ein Qua- 

' di^at KU legen ; •die Nonnenlill; das Fünfeck ; die ttnsertrennlt- 
chen Höber; der Zauberring; der Hreckh]uD|;eif« Zauberring; 



swey Tnaoffel in ein S^cfatack s» verwandeln ; dtr magirdire 
Stern; die Zauherfchlinge; die oagifchen Zablen; die. drey raa- 
theitiat liehen Löcher; iitL% täulchvnde Guckkä(lchen ; die na- 
gifchen Hölser; das SoHtärfpiel mit kleinen Hölserii ; das Bela> 
gefungsjlpiel Hluminirt' {hoy gegenwartigem Exemplare UDillumi- 
• nirt). 'Es werden auch Marken und Würfel dazu gegeben. Die 
fBelehreibiinfen find cum THeil.iebr kura, fo dufs jeil^ldie Ab> 
Bildung auf der Kupfertafel zut VerAändlicbkeit u'itht hinrei- 
chend Teyn durfte; übrigens werden in einer Vorerinperung auch 
die nothigen Werkzeuge anceffeben, miicelft^ deren man fick 
: die kleinen Kunftapparate feihft ett verfertigen im Stande üt 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

MuifSTSR» b. Waldeck: Die heOfirMends^ Pteia^ 
den am arahifchen poeUfcken Himmel^ oder die fie- 
ben am Tempel zu >lecca aufj^ehangenfen arabi- 
fchen Gedichte. Ueberret4.t, erläutert und mit 
einer Einleitung verfehen von^t^cm Theodor Hart^ 
mannt, Prjorector d^ Friedricbsgymoallums zu 
Herfordl ig02» fli6 S. kL ig. (rS gr.) 

^y aph einer (nicht unbezweifelten) Tradition wur- 
"^ den Oedictte, welche von den fich bey dem 
Jahrmarict.au Okkadh inTehama feit dem Ende des 
Xechsten' Jahrhunderts verfaimnelnden Arabern mit 
vorzzlglicherm Be.yfall gehört wurden , t)>itgoldnen 
Bucbrtaheu auf feiderie Teppiclie gefticlct (Modhabe- 
JtM) .und hl den Hallen de« Tempels zu Mecca auf- 
gehangen (Moallacat). Von fieben dergleichen PreSe-^ 
cedicbten find drey ganz arabifch,' das vierte zum 
Thcil fiedruckt; alle gab If^tlliam ^ones London 1783- 
4. nach dein arab. Texte, aber biofs in lateinifcbea 
Lettern» nach enfflifcher Ausfpräche, und nicht cor- 
rect genüge do6n ^zugleich überfeUt und durch Ue* 
ber&ckten erläutert, teraus. (Das Ganze ift, wie es 
war, im XV. Th. (einer VVerke. 1790. 4. wiederholt.) 
Der Vf. gibt fie» ffröfstentheils nach ^xmeSy deutfch 
wieder;, doch nahm er auf die Notice hißorique des 
ancieus poSmes ärabes connusfous le nöm de Moallakahs, 
par ji. Af. Sitvefire de Sacy (im Magazin encyclopedi- 
que. An lU. T. VI. nr. 24. An VI. 1798) Rückficht, 
ietzte, befonders nach der Rofentnollerfchen Abb. 
in den Nachträgen znSutzers allg.. Theoried, fohönen 
Ranfte. (Bd. 5. St. a.) eine die Eigenheiten d^ arab« 
Dichtkunft beleuchtende Einleitung yor , und beglei- 
tete jedes einzelne Gedicht mit einer Ueberlicht und 
mit Anmerkungen. Das orientalifche Stfidium des Vfs. 
verdient ünftreitig alle gerechte Aufmunterung. Er 
kennt und benutzt die uns zugänglichen Quellen mit 
Leichtigkeit und mit Liebe zur Sache« In feiner 
Einleitung ßnd mitGefchmack mehrere von den bef- 
iern arabifcben Gedichten nnsgertelli» welche zu die- 
fen nomadifchen Miifen hinlocken können. Zum 
Ueberfetzer fehlt es ihm nicht an Gewalt Ober die 
deutfche Sprache. LäUgnen aber kann Rec. nicht, 
dafs die Dictioa oft Ternacbläffigt i(t. Noch wichti- 
ger aber ift diegewifs gerechte Forderung, da(s deut^ 
ßrgänzungtbtatter. 1806. Erfler Band. 



Soher Pleifs und Gefchmaqk, aaphd^m wir einmdU 
.die Vorarbeiten^ welche in dieleoi F^cbc das Eis eer 
•brochen haben, vor uns hatten^ manches in dielen 
beruhigten Gedichten richtiger, als die Vorgaager« 
hätte faffen und enträthfeln Jolle«. Haben wir gleich 
jnicht Bibhotlieken , aus denen wir ungedruckte^ 
handfchriftliche Schutze edireo können: fo folltf 
doch , wenn wir etwas von andern herausgegebenff 
wiedei^geben, die neue Arbeit, welche nicht mit ^if^ 
grofsen Schwierigkeiten jeder erften Edition und lar 
ternretation zu kämpfen bat, Berichtigu^ngen enthaltei^ 
und dadurch das Fach beliebter raa^etien. Im erfte# 
Gedicht läfst Hr. H. S.45. Vers i. den Amrolkais hey 
dem Anblick des ^tf/^^j' feiner Geliebten weinen. War 
denn diefs noch da? Es ift nur der Zeltenplatz, wgr 
fie und ihre Horde gewefen war. Vers a. fetzt Er.: 
4^rra Spuren .m>cl^ nicl\t j^rlofchmilind; fi^idafs dinr 
deutfche Lefer das deren aur die zunäcbft genanptefi 
vier Ortfchaften bezieben mufs. Der Sin^ ift: .die 
Spuren jenes Nomadenlagers feyen nicht erlofchen. 
Diefe Spuren beftehen, wie die zwey bey Jones fel^ 
lendep , bey Lette aufbewahrten Verfe andeuten , in : 
nichts ,als öafellenmif^, der noch vvie Pfefferkörner 
(vertrocknet) unter dem Sande fichtbar war u. f. w^ 
Hätte Hr. H. diefea Sinn fich klargemacht: to kön^r 
ie er die von Lette erhaltenen Verfe uomöglich für 
unpaffend erklären. Der 4. Vers fagt nach dem Ue- 
berf : „Thtänen (antwortete ich) lindern meine« 
Schmerz allein ; aber wozu fie aber die Trümmer ei- 
ner verlaflenen Stätte vergiefsen?** Wie könnte di^ 
nämliche Perfon diefes beides fagen? Weinen wollen 
}iDd*fich vom Weinen abhalten? Allein die letzte Fra; 

?^e thun die Begleiter des Amrolk. , die auch Ver^5^ 
prechen! Freylich hat« auch Jones diefen Sinn ver* 
fehlt. Allein die Sache fpricht für fich felbft. -^ 
Vers 8« feilte angedeutet feyn , dafs die Begleiter -«• 
Vers 13. dafs Amrolk. rede. Vers 16 darf der Nar 
me Fatima nicht fehlen ; fo nur wird klar, dafs von 
dem Mädchen -die Rede ift» bey welcher Amrolk* 
im Rameelkorb fafs. Vers 18- i»9 „wenn dir meiii 
Charakter mifsfäUt," und Vers 29. 35. die TaUle, Vef ^ 
^6. ihr Negligt u. derel. m. wie Excurfion , Repre& ' 
jaillen*u. li w. etwas lür die Ueberfetzui^g eines No- 
madenlieds viel zu exotifcfaes. Das Folgende : „ zer« 
reifse Mein Kleid» djis Kleid Meines Herzens voo^ 
iiemjDeinigen, daCs es herabfliefse^" hat» fo viel 
Y Rec. 
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Rec« einfieht, keinen Sinn. AmrcHf. fagt : MifsISUt- 
Dir wirklich mein Seyniind Betragen: io reifse mit 
«itiem Mal den Mäntel (die Hülle) voa meinem Her- 
zen weg, um mich von meiner Lf'ebe loszureifsen. 
Vers 22. will der Zufammenhang nicht: zu ihnen» 
fondern beftimmt: zu ihr. Vers 25. follte ftatt: ver- 
ftofsen , ftefaen : abweifes. Vers 29. .<,9 Ihre Bri^ft 
war einem ^oHrten Spiegel gleich.'*" Ei» fehr zwey- 
deutiges Lob. Der delicatere Aral>er fagt : Ihr Hu- 
fen war rän wie ein Spiegel. Vers 30. fagt: »»Oder 
wie ein Straufseney an eln^m fpie^lhellen Bach ge- 
nährt." Ein genährtes Straufseney? — Wie käme 
Vers 38- der Derwifch — ein tQrkifches WeCen — 
in das Lied eines Arabers? Vers 70. erfcheint, nicht 
viel befTer, die Lampe eines Mönchs! — Vers 41. 
läfst der Ueberf. den Ausdruck feines liebekranken 
•Arabers gar zu tief ins Unpöetifche fallen: >,Wie 
oft hab* ich den ftrengen fauertopfifchen Moralißen ab- 

fewiefen^'u. f. w. Der Vers 43. ift ficher eine Gloffe. 
)er Context läfst den Amrolk. jetzt nicht dem Mäd- 
chen nahe feyn. Er fpricht blofs zur furchtbaren 
Macht, wie Vers 49. zum hui^grigen Wolf, der ihm 
^üfftöfst. Vers 44. ift mifsverlfanden. Amrolk. will, 
dafs die Nacht vorüber feyn möchte. Vers 79. pafst 
auf keinen Fall gepfefferter Wein. So .viel von einzel- 
nen Stellen. Betrachtet man aber das Gedichttim 
Ganzen, mit dem Geftfhl von poetifchem Zufammen- 
hang, welches man zu folchen alten Ueberreften, 
deren Entrtehutogsgefchichte dunkel ift, mitbringen 
muf^: fo ift es, dOnkt uns, unläugbar, dafs dieAm- 
Mlkaififche Moallaka aus drey urrprOnglioh nicht 
Terelnten Gedichten befteht, die blofs in unkriti- 
fchen Abfchrifren, wo man den Raum fparte, zu- 
•fammen gefloffen find. Vers i— 41. ift nichts als 
brflnftige Liebe. In allem Folgenden hicvon kein 
Wort mehr! Vers 42 — 68- folgt das Lied eines knh- 
oen, arabifchen Reiters und Jaijers, mit Schilde- 
rungen, die aufser aller Verbin(inng mit Liebe fei- 
Be beftandenen Gefahren und dasRols, feinen treuen 
Gefährten , uns darfteilen. Vers 69 — 80. hat wieder 
init den beiden vorhergehenden Liedern keinen Zug, 
keine einzelne Beziehung gemein. Es ift das fiVr ficn 
ftehende Gemälde eines Gewitters in Arabien. Zwi- 
lchen diefen drey verfchiedenen Ganten kann man 
zwar willkOrlicn einen Zufammenhang erfinnen. 
' Niemand aber wird eine Spur nachweiTen können, 
dafs der Dichter felbft in dem Einen irgend etneii 
Wink von Verflechtung mit dem andern äurchfchei» 
Ben laffe. Man mufs aifo hier, wie in den Ueberlie* 
ferungen griechifchcr und lateinifcher Gedichte, oh- 
, ne Rdckficht auf die Träume mancher Scholiaften, 
fondern und fcheiden ,^ was nicht der alte Dichter, 
fondern der blofse Zufall zufammengefflgt hat. Ue- 
brigens find diefe drey Gedichte des Amrolkais ech- 
te Beyfpiele von lebendiger, glflhcnd- warmer Dar- 
fteilung ge\^]ffer nicht gedichteter, aber in der Wirk- 
iichkek völlig poetifcher Situationen und Empfin- 
dungen. 

Das zweyte Gedicht ift das von Teirafa, Was 
Jtefse fioh- wohl dabey denken, wenn hier Vers 3« 
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-seAigt feyn fblhe: „Die Sinften, welche meine 
Schöne wegtrugen, an dem Morgen, wo die Male- 
kiten aufbrachen, fchienen Lajtjchiffi^ in den KrüfM-» 
fttungen des Thaies von Duda tu feyn , die ron Aduia 
feegeln." Laftfchiffe im Thal? Dergleichen Stellen 
fordern doch allzu fichtbar einen neuen Blick des 
Auslegers« Der Text fagt : die^Sänften^ welc}^ mea* 
Be Sch^e wegtrugen, Morgens, al^^dteMalecs-Hor* 
de wegzog und ihre Rameele an den Ufern von De- 
da gingen, glichen Laftfchiffen , die von Adula her- 
feegcln.*' So koftbar fchienen nämlich jeneSänftenj 
die des Dichters Geliebte trugen! — Von feinem 
Rameel foll der Dichter Vers 28. fagen : „ Lang ift 
fein Hals , und wenn es ihn erhebt,, gleicht es dem 
Anker eines Schiffs ** u. f. w.. Vielmehr: dem Spiegel 
eines Schiffs u. f. w. Wie w^re etw^s, das fich er- 
hebt, mit einem Anker vergleichbar? — Vers 43. 
foll von der Rameelin, in deren Lob der Dichter 
unerfchöpflich ift, gefagt feyn; Stolz kehrt fie mit 
ihrem Schwanz (Schweif) den Boden , wie eine ^Skla- 
vin, die bey dem Gaftmal ihres Herrn die lange 
'Schleppe ihres faltenreichen Gewandes nachfchleppt.** 
Wann follte tliefs eine Sklavin thun? Der Text fagt: 
„wie eine Tanzende" und fo ift alles paffend. Vers 
57. „Gäbe es nicht drey Arten von Ergötzlichkei- 
ten . . gleichgOltig wäre es mir dann , wenn troftende 
Freunde fich mir näherten.** Sonderbare Gleichgültig- 
keit. Aber der Text fagt: „Unbekümmert würde 
ich dann feyn, wie bald meine Freunde meinem Ster- 
bebette Geh näherten. Vers 68 gibt eines der origi- 
nellften Bilder, das man aber fchwerfich fafst, wenn 
öberfetit wird: „ Wenn das Verhängnifs keine Wun- 
de fchlägt, fo gleicht es einem Kameeltreiber, der 
fchiefseii läfst den Strick , den er mit feiner Hand 
umfchlungen hält.'* Der Gedanke ift: Der Tod, fo 
lange er uns feine Wunde noch nicht beybringt, 
jßleicht einem Kameeltrefber, der mit dem Leiticil 
jetzt nachgibt, dennoch es feft um feine Hand gewi- 
ckelt hat. Er kann es alle Augerfhlicke ftraffer 
anziehen und dem Kameel durch den Ring in feinem 
durchbohrten Nafenknorpel heftige Schmerzen ma- 
-*-"" Zu Vers 63. wäre wohl die Aniric^rkung nö 
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thig gewefen, dafs die erfchlagene Rameelftute als 
trächtig vorgeftellt wird. Das noch ungebome Jun- 
ge wird nun als der leckerfte BifTen zum Mal berei- 
tet. Vers loi. ift ficher nicht (mit Jones und andern) 
von Pfeilen, die man zum Lodfen gebrauchte, zu 
deuten. So gewifs diefe arabifche Sitte ift; fo mufs 
fie doch nicht nberäll lierbeygezogen werden. Wo- 
zu wäre bey diefer Anfpielungdie Befchreibiins?, wie 
durch Feuer gelb gemacht und gehärtet der Pfeil ge^^ 
wefen fey. Pfeile, blofs zum Loofen gebraucht, he- 
dflrften diefer Zuhereitungen nicht. Der Vf. fagt: 
„Manchen Pfeil, zum Loofen beftimmt, fah ich 
gelb und gefchwärzt am Feuer und liegte ihn darauf 
in die Hand eines knirkerigen Spielers." Der Text 
Tagt: „Manchen Bogen fah (hatte) ich, am Feuer ge. 
härtet und gelb gemacht, und fchenkte ihn dann ei- 
nem Weidmann, von dem ich wwfste, dafs er (aus 
Mangel guter Waffen) nicht gincklich gewefen 

, . war." 
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war.** -^' VeFgleicht man flbrifiens diefen Gdfang mit 
.dem vorhergoheDdeD : fo wird iiichts Achtbarer^ als 
clafs hier Einheit des Ganzen ift , dafs in jenem alfo 
die Sonderung der unzufammenbangeoden drey Lie- 
der um fo gewiffer als nötbig zugegeben werden 
niafffi. Was endlich Hr. H. als.Vers 103. an^bt, ift 
jficber ein fremder Zufatz von frömmerem iMalt, als 
der tapfere Libertio, Tarafa»/ geben konnte und 
wollte, Ein Mann, wie diefer, kann nicht mit 
«lern Mafcbal* fchliefsen : 

Die 'fw deM Lebens und bloU aavercrautee Gut. 

ISuue äe; aber mit Weisheit und jewiflenheft. 

Bey dem dritten Gedicht verdient die Ausgabe, 
vomit uns der. gelehrte Flelfs des Hn. Prof. MofeH" 
müllers (1789)9 nach Abfchriften vom Hn. Prof. Rimki 
befchenkt hat,, unter dem Titel: Zohairi Car* 
tuen tempU Meecani for'Aus avpenfunh nunc primum 
e Codice Leidenfi [cum Scholiis Nahafi et felectis e 
Cömmentario Tebrizi annotationibus] arab. jdUum, ta- 
tine coHuerfutn ei uotls iUuflraium (pp. 70. 4.) durchaus 
verglichen zu werden. Hr. H. hat meift nach diefer 
fiesirbeitY^nc und richtig tiberfetzt. Nur den Ueber- 
blick>des, Ganzen vermifst Rec. auch hier. Wie 
kann man annehmen,, dafs die Schilderung Hebens- 
wOrdiger Nomadiunen und ihrer Zage Vers 1 -^ 15. 
^it dem Lobgedicht auf die Friedensftiftunff der Ab- 
fiten und Dobbyaniteu Vers 16 — 46. und dann wie- 
der mit den einzelnen Sentenzen > welclie Vers 47. 
%>is ans Ende folgen, unter fich aber i^ar nicht zufam- 
^en hängen, für Ein Ganzes zu halten iey? Dafs 
dieMafchäle (von Vers 47. an) einePerlenfchnur find, 
an welcher bald, mehr bald weniger angereiht war, 
'«eigen felbft die uns bekannten Abrchriften. Bey 
Jones gehen .fie bis zum Vers 64. Der V(jn Rofenm. 
edirte Codex hat /Ä«/ weniger. Dafs in den Geßn- 
reo , welche Rec als den erften und zweyten unter- 
cheidet, keine Anfpielung, keine Beziehung des 
"Einen -auf den amlern fey, zeigt fich von felbft. Un- 
fer Refultat alfo ift, dafs wir auch von Zohair nicht 
1>Iofs eine- Moallakah , fondern' zwey Kaziden und 
dann mehrere Mafch&le übrig haben. Beftehen doch' 
auch mehrere BdcUj»r desAltenXcftamerits und felbft 
die fogenannten MafcbAleSahmo^s aus mcErern Stü- 
cken, nebft angehängten kleinern alten Dichtungs* 
•reiten. 

(Der Befohiufi folgt ) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

STEiTDikL, b. Franzen u. Grofse: Ueber die AU- 
mark. Ein Bey trag zur Runde der Mark Bran- 
denburg. Erfter Band. 1800. 352 S u. i Bogen 
Anhang. Zwet/ter üznd. 1802. 316S. g. . 

Eine mit hiftorifchen Notizen .und Betraphtyngen 
durchwebte Landesbefchreibung, welche nicht fy- 
ftematifch geordnet und bald in'Form einer Reifebe- 
fchreibung, bald in Form einer fehr ausftihrlichen 
Topograpliio, oft in blumenreicher Sprache, abgefafst 
tft. JDer Vf. (Ur. H Ch, Steinharit) entfchuldigt 
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das XJnregelmäfsige kl der Form feiner Sebtifc vor- 
züghch durch den Mangel anUnterftützung, der ihn 
genöthigt habe, vieles wenulaffen, was nach fei- 
nem Plane in diefe Schrift aufgenommen werdep 
mufste. -r Das Anziehendfte für viele Lefer dürften 
wohl die Kapitel über den Nationalcbarakter upd 
die Sitten der Einwohner feyn ; aufstfrdem aber hat 
der Vf. auch für den Liebbabei^ der Gefchichte ein 
.unterhaltendes und l>elehrerides Buch geliefert. Die 
dahin gehörigen Gegenftände find oft bis ins kleinfte 
Detail unterfucht; und es wäre zuwünfchen, dafs 
er fein Vaterland mit einem blols hiftorifchen Wer- 
^e befchenkt haben möchte, da die ToDOgrai>hie 
deffelben durch Hn. Bratrittg zur Genüge Dearbeitet 
wird. Weniger glücklich als in der Gefchichte, 
ift der Vf. in der Behandlung einzelner ftaatswirthr 
Xchaftlicher Geeenftände. Rec. hebt einige I\afonne- 
ments und Behauptungen deffell^en aus, da falfche 
und undeutliche Begriffe ^n der Staatswirthfchaft 
auch für den Gefchlchtfchreiber febr fcbädlich find 
«md uns oft den wahren Nutzen der Gefchichte ganz 
cntziehenl B. i. S. 10. wird berichtet: „dafs die 
xAskanifcben Markgrafen fehr freygebig n^ Privile- 
gien an die Stande und Städte gewefen feyen, weil 
, — fie den Wohlftand ihrer Untertbanen ernftlich ge- 
wünscht hätten.'* Bey d^m ff^unfcke mag es aber 
auch wohl geblieben feyn: denn fchon das Wort Pri- 
vilegium zeigt an, dafs diefe Begünftigung dem Ei- 
nen das gibt, was es andern nim'mt, und dafs diefs^ 
alfo j^r nicht der rechte Weg ift, ein Land in Flor" 
zu bringen. Nach S. 102. glaubt der Vf.: „dafs eip 
langt anhaltender Friede die Landbeßtzer und die 
Päqhter in Verfall und die Städte in Flor bringen 
.v?ird" (der ihnen jetzt fehlt). Es wäre doch traurig» 
.wenn der Flor des einen Standes «^ des Produciren- 
den -^ nicht mit dem Fl^r des andern — des F^- 
bricirenden — beftehen könnte! und man muü 
nicht vergeffen , dafs zu dem Verfall der Städte gane 
andere Urfachen beytragen , die der Vf. zum Tneil 
felbft erwähnt. S. 105. „ die Mark Brandenburg ver- 
dankt ihre fchönfte Blüthe dem Luxus ! ^' Hätte fich 
doch der Vf. bemühen wollen, feinen Lefern eine 
-deutliche Erklärung diefes fo verfchieden gebrauch- 
.ten Worts zu geben : denn es könnte leicht Jemand 
eben ib wahr lagen: der Mark Br^rndenburg hat der 
Luxus fchoa fehr viel gefcbadet. Im zweyten Bande 
,S. 59. hetfst es: „die Liebe zur Bequemlichkeit, 
zum Glanz und zum Wohlleben entfaltet die fchöne 
JBluthe eines Staats " Ungekonftelt würde iliefs hei- 
Jsett: fie bewirken den WohlTtand und das Glück ei- 
nes Staats — und auf derfclben Seite lieft man: „je 
-mehr man denMenfchen mitLebensgCDüffen bekannt 
macht, defto unglücJvlicher wird er;" und diefe 
letztere Behauptung wird mit Gründen unterstützt, 
'gog^ die vie;le nichts einzuwendi^n haben werden : 
— können djenn aber wohl beide Behauptuögen mit 
einander beftehen? -- Gegen die S. 153. gegründet 
genannte Rlacre Ober Holzmangel liefsefich febr viel 
gegründetes einwenden. So lange das Holz immer 
einen kOnftUchen Preis behalten foll, fo lange 

der 
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ider- Beßt26r von^Waldun^en bk der Benutzung' d«r- 
felben eiiigefchränkt wird, fo lange wird dieHlolz- 
Verfchwendung» ukidmjt ihr die Klage Ober Holzman- 
gei dauern. Wenn die Unterthanen (wie der Vfc 
-vorfchiägt) gezwungen werden folleo, den^^^ker, 
^n fie weit höher nutzen können, mit Holz zu be- 
trflanzen: fo ift diefs doch wohl eben diefelbe Unge- 
rechtigkeit , als wenn man den Handwerker zwingt^ 
Arbeiten zu thun , die ihm weniger einbringen , als 
die, welche er freywillig thun würde. Der Ein^- 
wand, dafs das Wohl des Staats dergleichen Mafs- 
.regeln fordere, eilt nicht; das Wohl des Staats kann 
nie UngerechtigKeiten gegen ganze Stande fordern, 
iind — wie weit könnte vonFinanoiers dieferOrund- 
fatz ausgedehnt werden ! er unterhält den ewigen 
heimlichen Kries der einzelnen Stände im Staate ge- 
gen einander. Dafs, \vie der Vf. S. 156. felbft fagt, 
in der Provinz' noch unfäglich viel Holz zu Zäunen 
und Gehegen verbraucht wird, beweift, dafs nicht 
Klage iJthetH.olzfnangetf fondern über Kolzverfchwen^ 
düng am rechten Orte ift. — Wenn S. 243. behaup- 
tet wirid : dafs es immer naehtheilig fey, GrnndftOcke 
In Erbpacht auszuthun : fo ift zu bedenken , dafs die 
xiagegen getiTächten Einwendungen dadurch gehoben 
werden , wenn , wie es jetzt mebrentheils gefchieht, 
der Kanon in Getreide, oder deffen jedesmaligem Ver- 
kaufs werth, gegeben wird. — ß. IL S. 217. fpricht 
der Vf. aoch von der Zerfchlagung öder Verthcilunjg 
dar Aemter an Roloniften ; aber freylicfa ift diefe 
wichtige Fraee nicht mit den dort angefahrten 
Gründen entfchieden. 

Zum Befchlufs machen wir auf einige befo&dere 
'Oegenftände aufoierkfam. B. I. S. 21. findet man 
ein Namenverzeichnifs aller Oerter in der Altmarkl 
•«. S. ji. ein Verzeichnifs der Altmärkfchen Ritter- 
fchaft vom Jarhr 1610. — S. 46. eine intereffante Be- 
'fchreibung der alten Gerichtsverfaffung in diefem 
Lande; das Botding^und Lodding, — S.53. eine Art 
von Adrefskal ender. — Das Verzeichairs der Pre- 
digerftellen mit ihren Filialen und der Namen der 
Prediger, auch zum Theil ihrer Schickfale nimmt 
42 Seiten ein. — Als Anhang zu dem erften Theile 
findet man ein Verzeichnifs der adlichen Güter in der 
Provinz mit den Namen der Befitzer und dem Wohn- 
orte derfelben. B. IL S. 24. klagt der Vf. bey der 
B'efchreibung von Oftrerburg über die Laften , durch 
welche die kleinen Städte gedrückt werden. Von 
der Wifche findet man S. 44. eine intereffante Be- 
fchreibung; der Wohl ftand diefes Landftrichs läfst 
fich fchon aus der Notiz erkennen: dafs ein Grofs- 
knecht bis an 50 Rthlr. jährliches Lohn bekommt. 

Die Note S. 264. über die lateinifchen Schulen in 

kleinen Städten verdient Beherzigung: denn es ifk 
wohl wahr, dafs an der Errichtung und Erhaltung 
folcber gelehrten Schulen in unverhältnifjunafsig 



gröfser Zahl mehr die Eitelkeit als'^n.e rk^htigeEin- 
cht von ihrem Werth Antheilbat. — DieGefchich- 
te des Riofters Neuendorf ift fehr ausftlhrlich und 
für den Liebhaber wegen den faiftorifchen Anmfr* 
kungen und Urkunden belehretid ; eben fo Ate Ge* 
fchichte der aJten Grafen von Ofterburg. Von decf 
eu Ende des zwiytm Bandet aufgefühiten wüften 
Feldmarken hat Hr. Bratring viele Notizen gefam«» 
mrit. — Das Hofpital in Gardeleben macht cier Vf. 
B. U. S. 262. zu reich; es befafs im J. 1800. 30,163 
B^hlr. Kapital und feine fährliche Einnahme ift nicht 
mehr als 1700' Rthlr. Es gibt reichere StifTüPgen in 
det >Mafk. — Ein nicht angezeigter erheWcher 
Druckfehler ift B. II. S. 74. Z. to, wo *ea ftatt Ordr 
nung Ordonnanz heifoen mufs. 

FRETMAURERSCHRIFTEN. 

Bbrliv, b. Maurer: Follftciniiges Gefcmgtmch flr 
Ftiymaur^r. Zum Gebrauch der grofsen Natio« 
nal- Mutterloge zu den drey Weltkugeln in Ber- 
lin, tmd aller mit ihr vereinigten Logen in 
Deutfchland. Zweyte vermehrte Auflage. 1804. 
I Alphab. gr. 8- (i Rthlr. 8gr.) 

Ple erße Auflage erfchien im Jahr igoi und ift 
von uns angezeigt worden (A. L. Z. 1802. Nuni. 196.). 
In djefer2:2^fyf^natderHerausg. hin und wieder eini- 
ge Lieder durch einen gewabiteren , beym Singen 
Kaum merkbaren, Ausdruck zu VerbefTern gefucnt;^ 
und diö Sammlung mit einem ,zWeyten, zwey Bogen 
Ttarken, Anhang von gröfstentheils gut gewähken 
Liedern vernfiehrt. Da diefes Gefangbucn in den« 
auf dem Titel genannten, Logen fchon allgemein eiu- 
jreführt ift: fo fand es der Heraus^, bedenklich, gan- 
ze Lieder wegzulaffeh und an andern mehr, als ge- 
fchehen ift, zu verändern. Freylich wäre es beffer, 
wenn gleich anfänglich eine ftrengere Wahl getrof- 
fen und* die Sammlung auf Lieder* und Gefänge vop 
echt poetifchem Schrot und Rorn etngefchränkfc 
worden xWäre. 



B R A u N s c H w c I o , b. Rcichard : Handbuch dir Rät 
lipon und Morai in Auszügen- aus Deutfcklands 
maffifchm Schriftßetlern. Fär Jugendlehrer und 
gebildete Ghriften ailet Stände. Dritter und 
letzter Band, welcher die noch übrigen Ab- 
fchnitte der Tugendlehre und die.Afcetik önt- 
hält. Herausgegeben von ^fohann ff^ilhelm JHlein^ 
rieh Ziegenbein, Prediger an der Petrikirche 
pnd Religionslehrer am Ratharioeum zu Braun- 
fchweig. 1803 423 S. 8. (i Rthlr. 15 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 11S03. ^um. 90. und ^27.) 



»77 



Nüiri. 23. 



«7» 



E R G Ä N Z U N G S B L Ä T T E R 

ZUR 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 



Sonnabenisy den 22. Februar i8o6. 



^ 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Munster, b. Waldeck: Die hettfirahlenden PUla- 
den am arakifchen poetjfchen Jümmel: überfetzt« er- 
läutert u. mit einer Ejuleitung verleben von TheO" 
dor Hartmann ^ u. f. w. 

(Befekltijs de^ in Nu/in. 22. mh^ebroekenen Reoer^fionJ 

Jlas vierte StQck, Lebids Gedicht, zeigt einen ge- 
•■•^^ bildetei^n und doch nicht minder dichterifchen 
Vf. Wie reich ift in deo erften:neun Verfen der ein- 
fache Gedanke, dafs der ehemalige Zeltenplatz fei- 
inßv Geliebten lan^e, lange ganz verlaffen fey , durch 
Me^S was in einer folchen einfameh Gegend Ara- 
biens zu, erfolgen pflegt, ausgemalt! — Vers if. 
fpricht nicht , wie fchon Jones' in feiner Einleitung 
uieynt, ein Fr^nder; vielmehr' macht Jer Dichter 
Jich felbft Vorftellungeii, um feine nomadifch um- 
herfchweifende Nuwaira zu vergeffen. Vers 22. hat 
Jones den Fortg'ang der Lebidifchen Naturzeichnung 
durch den fonderMr eingefchobenen. Gedanken , als 
ob. der Dichter vor feiner Geliebten fliehen wolle, 
unterbrochen und fich eben dadurch in die Noth- 
wendigkeit verfetzt,* auch Vers 36. durch einen Ein- 
fchieblel (7j ihis the fwiftnefs of my camel? NoI 
et€. ftatt dafsesblofs heifsen follte: h this my camet?) 
zu mifsdeuteo. Vor Versaa. ift nichts 'weniger ein- 
zufchieben, als das: ^^ Execute thy purpofe, o'Lebeid" 
iles Jones. . Der Dichter fucht vidniehr blofs Ver- 
gleichüngen aus der arabifchen Natur, fflr eine un- 

fetreu. werdende Geliebte. Zuerft ift fie ihm eine 
Lameelin, die, obgleich ermattet und hagei* Meich- 
fam durch die vorige Liebe abgezehrt), docn noch 
davon rennen könne, wie eine Wolke vom Sadwind 
getrieben. Noch beffer malt Er Vers 25— '35. fein 
und ihr Verbal tnifs aus durch Vergleichung mit ei- 
ner wilden Efelin, die, obgleich trächtig, doch der 
Waldefel nicht aas den Augen laffen könne, ohne 
Nebenbuhler zu fcheuen. Jetzt kommt Er in Vers 
36. auf fich felbft und vergleicht feine getäufchteNei- 
ung und Treue mit den Todesfchm erzen einer viril- 
en Kuh, welclier ihr Kalb, weil fie es von fich ge- 
laffen hatte, von Wölfen gefreffen worden war u. f. 
w. Das Gleichnifs ift treffend ausgemalt bis Vers 53. 
Von dort an befchr'iibt der Dichter, wie er fich jetzt 
Ergänzungsbtätter. igoö- Erfier Band. 
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zu zerftreuen fuche, durch Kameelreifen in die Fer- 
ne Vers 53 ^ 56. (Nur mufs Vers 53. nicht: „auf ei- 
nem ^r4^A Kameel ,** fondern blofs „auf einem Ka- 
meel" gelefen werden f) durch Wein und Schmaus 
Vers 57 — 61. durch Kriec zu Pferd fflr die Stamm- 
verwandte Vers 63—69. durch Aufnahme von Gaflr-, 
freunden, mit unterhaltenden Gefprächen und Wett- 

J;e fangen Vers 70 — 7jj. (wo man aber blofs dem Scho- 
iaften flberlaffen mufs , an Noomans Paliaft u. f. w. 
"ZVL denken , da vielmehr des Dichters eigene Woh- 
nung als Ort der Gaftfreundfchaft gemeynt ift!) mit 
WonlthStigkeit gegen Alte und Verwaiste. So weit 
hängt alles zafammen au dem Faden der Liebe Le- 
bids« die er ehrenvoll zu vergeffen fucht. Niui aber 
besif^nt ganz etwas anderes. Vers 78 — 89. ift ein 
Loblieb des Dichters auf die Tapferkeit und andere 
Vorzüge fernes Stammes. Dafs arabifche Scholiaften 
.eine ganze- GeCchichte» wie und wo Lebid £0 gefun« 

fen habe, aufftellen, diels kann uns eine den Inhalt 
es Liedes feibft widerfprechende Deutung nicht als 
iinwiderfprechlich. aufnöthigen. Laffen fich doch 
Idaffifche Philologen durch fo manche alte, aber ir- 
ri£te Inhaltsanzei^ der Horazifchen Oden und ders;!. 
txTer die BibelerKlärer durch Pfalmeninfchriften, de- 
ren Vff. ebenfalls blofs semuthmafst, nur ihre Math- 
mafsungen dreift als hiftorifch gefetzt haben , nicht 
länger irre führen. S. 162. verglichen mit S. 171. 
iribt den überzeugendften Beweis, dafs den arabi- 
ichen.jScholiaften, wenn fie gleich fehr dreift die Ver- 
aplaffung der commentirten Gedichte her erzählen , 
doch nicht, wider den Inhalt felbft, zu folgen 
undzu trauen ift. Von der fechsten Moallaka (tier 
des Amru) geben verfchiedene Sdholiaften verfehle- 
dene Veranlaffnngen mit gleicher Entfchiedenheit. 

In dem fllnften Liede, dem von Arttard, ift 
Vers 4. Abla die Geliebte. Vers a. follte deswegen 
nicht* überfetzt fevn: Laube von Abla, fondern: 
Hütte der Abla.. Ömm Altteitam Vers 5. ift nicht der 
wirkliche Name der Geliebten , fondern ein Beyna- 

tne. f. jÄv^» g' Caßelt.HeptagLp. 126. nr.jj. Wahr- 
fcheinlich aber ift hier Mutter des Hügels zu Öberfet* 
zen. Vergl. CafieH. p. 893- f^^ (^ollis arenaceus ruber. 
J3er Dichter nennt feine Geliebte „Mutter des Hü- 
gels,'* auf welchem die Zelte ihrer Horde ftanden. 
Z Da 
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Da fie weg ift, ift ihm der HOgel verwaist! — Eiii 
eigenthiimliches Intereffe erhält Antara's Liebe da- 
durch, dafs'Vers 6 feine Geliebte, oder wie Er 
fegt : „ die , welche ihr Zelt in feiner Neigung auf- 
gefchlägen hat** (Vers 8-), zu einem feindlichen-Stani' 
me gehört. Mit Vers, 62. hört auch hier' wieder das 
Lied der Liebe auf! Vers 63. bis ans End'e geben eiä 
anderes, blök kriegerifches , ohne allen Zufammen- 
hang mit Antara*s Liebe. Mail kann gerade in die- 
sen beiden Gefangen den Unterfchied zwifchen dem 
mit der Liebe zuiammenhängenden und nicht zufam- 
roenhängenden Lobe des Kriegern fehr wohl bemer- 
ken. Vers 42 — 58. befchreibt fich Antara als Hel- 
den, um durch die Achtung von feiner Tapferkeit 
ieine Geliebte zu feffeln. Ganz anders aber und 
blofs einen gewiffen Kriegsvorfall befchreibend 
klingt das. befondere Lied von Vers 63 — 81. 

"Diefechste Moallaca, die von AmrUy beginnt auf 
eine eigenthOmliche Art ', nicht wie die dbrigen von 
Sehnfucht und Riagen wegen der allzu früh entwi- 
chentn Geliebten und dergl. Amru fordert Wein , 
den Sorgenbrecher, von einem iceizenden Mädchen, 
fingt erlt das Lob des Weins und dann gleichfam den 
Becher in der Hand , nicht von fchmachtender Lie- 
be, fondern von erhaltenem Genufs. Dlefes Lied 
fchliefst fich mit Vers 23. Von Vers 24. an bis zum 
Ende aber fingt Amru, ohne irgend Welter auf fich 
zurückzukommen, das Lob feines Stammes, des 
Taglebitifchen , mit einem Troz, welcher kaum 
Weltüberwindern zuftQnde. Tapferkeit, «[aftfreund- 
liehe Freygebickeit , Schutz der Verbflndetep , find 
ihr Stolz. Selbft ihre Mädchen denken Vers 92. ff. 
fokriegcrifch, wie Siffera's Mutter. Die arabifche 
Gcfchicnte fagt, dafs, wenn Mohammed nicht feinen 
Stamm gehoben hätte, wahrfcheinlich die Taglebi- 
ten damals bald ein grofses Reich gegründet haben 
würden. In diefem Tone fingt wirklicl^ Amru» 
Vers loi. ff. 

Haben wir unfre Säbel hUnk f^€zogert. 
So lind wir aÜer Meofcheii Vertheidiger» 
Wie Väter fcbiitzea ihre Kinder. 

Unfre Krieger .rollen ibrer Feinde Kopfe,' 
Wie im glatten Tbale die ilarken Jünglinge ibre Kugeln. 

Unfer iß die Welt und wat diarauf iu! 
Greifen wir an , lo find wir' unübemvindlicb. 

( 108-) Wir füllen die Erde mit unfern Zelten, 
Und» wird fie unt su 9r\^et des Meeres Fläcbe mit Scbififen« 

Vers ja. flberfetzt Hjr. H. völlig unverftändlich : Von 
der öftlicbeo Seite von Najd wird das Mülterkleid aus- 
gebreitet und was wir hineinwerfen» wird Staub'* u. 
j: w. Der Krieg wird zuvor mit einer Mühle ver- 
glichen. Wie man bey der Mühle das Getreide 
oben in einen Sack wirft, fö dafs es auf die Mühl- 
fteine hinabrinnt, fo fahrt das Gleichnifs fort: Der 
Mühle Sack ift ausgebreitet öftlich bis Nedfched u.f. w« 
d. h. wir erftrecken unfre verderbliche Fehde bis 

dorthin. Im Arabifchen fteht l^Äijf > welches nach 
diefer Stelle nicht blofs feUis, quae fubditurmotae {f.^ 
Caftell.), fondem auch tncerniculum oder /accus, qui 
molaifupra inditur bedeaten mufs. 



Im ßebenten Liede klagt Vers 1 — 5. Hareth, dafs 
feine. Aloma wegzog; doch ihm gab Hinda (Vers 6.) 
dagegen felbft durch Nacbtfeuer Zeichen und er war 
bey ilir (Vers' 14.) in der Mittagshitze , wenn andere 
Helden vor Schwüle wie ein blindes Rameel da lie- 
gen, das den Todesftrcich erwartet. Aber Kriegs- 
anfälle riefen ihn wieg (Vers 15.) und nun vertheidiet 
er die gute Sache feines Stammes geg^n die Befchul- 
digüngen der Streitföchti^keit u. f. \v. vor König Am- 
ru , dem Sohne Hinda. Die Rechtfertigung ift voll 
von Anfpielungen auf einzelne Fehden, die fie un- 
verfchuldet, aber fiegreich, beftanden haben. Die 
Einheit diefes Lieds ift unverkennbar. 

Zum Selbftftudium diefer ^epriefenen, dennoch 
allzu unbekannten, Naturpoeae kann wohl nichts 
beffer anreizen, als Proben; unter der Vprausfet- 
zung, dafs fie richtig und kräftig überfetzt find. An- 
ziehend ift auch die Veranlaffung, mehrerer Dich- 
ter Schilderungen über den nämlichen Gegenfiand 
hier vergleichen zu können, wie Klagen über die 
weggezogene Geliebte, Darftellungen der geliebten 
Kameelitute, des Pferdes, des Löwen u f. f. Reo. 
will, zugleich um der richtigeren Ueberfetzung wil- 
len, hier noch eine feltnere Naturfchilderung aus 
dem Gedichte Lebids Vers 36. ff ausheben, die durch- 

S geführte Vergleichung feines Kummers über verlaf- 
ene Liebe mit den Schmerzen einer arabifchen Wald- 
kuh, welche Ihr Junges durch Wölfe verlor. * 1ha 
entreifst endlich der Krieg feiner Bekümmernifs, 
diefe rafft fich beym Anfall von Jägern und Hunden 
aufs neue zufammen. 

(Mein Schoiera gleicbt dem Scbnierae der) iwildeo Kub, de- 
ren Kalb Haubcbiere würgten , 
Da üe, vertrauend auf de% Hinen Scbiits, ea feitwärti crafen 
lieft. ; * 

Die Mutter, fo bald fie mit ibreii platten Nafenlocbera 
( umherrieirbend ) ibr Jungea vermir<te. 
Rennt, swilchea die Sandbrigel. in die Tbäler, und erfüllt iie 
mit Angßgebrüll , 
Mit Gebrüll um ibr w'eilshaariges Jungea, daa im Staube 
umbergfz«rrt lag,' 
. Da die Jager der WildniU, die braunen Wölfe, ea aerftuckteo. 
Und niemand ihr Mahl unterbrach. 

Im Augenblick, als man nicht darauf achtete, hatten fie 
e« getrofiFen ; 
Mit Gier erhafchten Re e$. Ach, wie licher treffen dea To* 
des Pfeile! 
Die Nacht durch bleibt die Mutter in Todeaangft. 
Während der Regen Aröniend berabltürzt und die dickem 
Wälder durchnäist. 
Unter den Wurzeln eine» ein*:eln flehenden dick beaA«* 
tea Banms^fucbt iie fich cu fcburxen • 
Wo fie, an der Elke eines Hügels, den leichten Sand weg- 
fchacren konnte. 
Doch fielen Troplen auf Tropfen über ihren geflreiften 
Rfirken, ' 
Während die nicht liehen Wolken ^er Sterne Licht vtr- 
fchleyertea. 
. Ihr weifaea Haar fchimmerte, da fich die Finfternifa dar- 
über hinxog. 
Es leuchtete wie Perlen, die der Kiufmana ablöft von der 
Schnur. ' 
Emilich, da fich ser/lreuen die Wolken nnd der Tag grant, 
Kaift üe Ichneil firb auf. Ihre Hufe glitüben auf dem Ichlupf- 
rigen Boden 
Wild ^ird £e und toll vor Schmerspii« 

Sieben 
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.Sieben Ta|;e mit ihren ZvrüHisgilchweüern ( den Naohten) 

fahen He 
Wir ßnnlos liegen am Teiche Soyaids in ihrer Veraweifli>ng. 
Ihre Ejter, (o voll Tonli von Milch, find jetzt fchlaff nnd 
' trocken. 
Aber nicht vom Ziehen und Saugen ihraa Jungen. 

Nun hört üe der Jäeer Gefchrey, ^Sie hört fie, noch un- 
gelehn. 
£ie zittert vor Furcht. Die Jager fuhren den Tod ihr ca< 

Da hockt fie (lohnend und harrt» das gefürchiete 
Werde von diefer, ^911 jener Seile , vpn vprnen, von hinten» 
kommen • 
Weil die Schut/en üe zu erreichen verzweifeln, 
Laflen fie los die laogobrigen, duntiieibigen Hunde» 
Die, mit Namen gerufen , aotvirorten. 

Diefe rennen hin. Aber fie fchwingt gegen fie ihre lan- 
gen Uörner, 
Lang und. fpitz, wie Pfeile von Samhars küoAlicher Hand 
gemacht, v 
Jetst ftöfst üe den ( Hund ) Cafaab dem Tode hin. Sein 
Blut bcfpritzt fie. 
Auch Sokhaam liegt hlngelfreckt auf dem Grunde. 

Und fo > mufs man denken , kam das Thier' durch 
eigene Noth getrieben, wieder zurecht, wie der Dich- 
ter durch Anfälle feiner Feinde. — Wenn übrigens 
ein foloher Naturdicbter epifodifcfae Gleichniffe Zug 
für Zug ausmalt: fd fcheinen fie ihm wohl deswegen 
nicht zu lang, well, durch den tägliche« Anblick 
dergleichen Naturfcenen gewohnt, feine Phantafie 
in wenigen Augenblicken das ganze Bild umfafst, 
Wie es inm , nicht durch langfames Lefen , fondern 
vorgefungen von dem lebendigen Dichter, rergegen-^ 
wärtigt wird. 

PHILOLOGIE. 

Lbipzio u. Pi«aubn, in Comm. b. Grau in Hof 
u. h.Mstur er in Berlin: Commeniarii focietatis phi^ 
lologicae Lipfienfis. Edi curavit Chrlß. Dan. 3e* 
ckius. Vol. /• I801. 382 S. Vol. //. 180a. 374 S. 
Yol IIL 1803. 378 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 

Hr. Prof. Beck trat vor einigen Jahren mit den 
Mitgliedern der philologifchen Pnanzfchule, die uni* 
^ ter ihm blüht, zufammen, eine philologifche Zeit- 
fchrift zu gründen, durch welche einem Bedürfniffe 
in diefem Zweige der Literatur abgeholfen werden 
foUte. Man kam dahin Qberein, handfchriftliche 
Beyträge und Auffätze von Philologen aufzunehmen, 
kritifche Auszüge aus fchätzbaren kleinen Schriften 
zu veranftalten und in. einer fortlaufenden üeberficht 
Bericht über alles Merkwürdige, was im Fache der 
alten Literatur und Ruoft entdeckt, gearbeitet, ge- 
fchrieben, bemerkt werden möchte, abzitftatten. 
Drej Jahrgän£(e oder Bände, deren jeder aus zwey 
Stücken befteht, liegen vor uns, un verwerfliche 
Zeugen von dem gelehrten Fleifse der Herausg. und 
dem Streben, der Wiffenfchaft «inen Dienft zu lei« 
ften. DerRecenfioneo, Auszüge und Revifionen ge- 
•denken wir weiter nicht, auTser in fo fern wir die 
VoUftändigkeit und Reichhaltigkeit der letztern 
rühmen muffen, in welchen eine Menge »hilolagi- 
fcher Notizen aus den heterogenften Bücnem und 
Zeitfchriften zufammen gedrnngt worden. Ab^r die 
Commentarien ebthalten auch eigne aus der Haad^ 



fchrift gezogene Abhandlungen, welche gröfsten- 
theils den Freunden des Herausg. oder gewefenea 
Mitgliedern feiner phik)logifchen Gefellfchaft ange- 
hören. Unter diefen gebührt die erfte Stelle der 
Diatribe des Hn. Prof. Ifermann gegen Eichftädts ge* 
' lehrte Monographie di dramate Graecof^um comico-Ja* 
iyrico Leipz. 1793, worin die Exiftenz eines konii^ 
fchen Satyrfpiels, nach Anleitung eines griechi- 
fchen Epigramms, mit galten Gründen beftritten 
wird. Hr. Prof. Schott in Leipzig hat Kritiken nnd 
Erlänterungen über ein Paar grammatifche u^d rhe* 
torifche Schriften des Dionyfiüs von Halicarnafs 
beygetragen; Hr. Prof. Sturz Erläuterungen und 
Kritiken über den Empedocles , deffen Bruchftücke 
er nächftens herausgibt, und andere grammatifche 
und literarifche Auffätze; Hr. Rect. Si^fe/w, kriti- 
fche Bemerkungen über Strabo und ApoUodor; Hr. 
Prof. AJl Anmerkungen zum Pindar; Hr. Conrect» 
Hoffmann in Eisleben Prolegomenen zu einer neuen 
Ausgabe der Epifteln des Pfeudo-Chion^ den der 
Vf. für einen Neuplatoniker des vierten Jahrhunderts 
zu nehmen geneigt ift; anderer Beyträge v^n andern 
Gelehrten nicht zn gedenken. Herausg. und Mitar«- 
beiter haben das Ihrige gethan. Wäre das philologi* 
fche Publicum weniger kaitfinnig gegen ihr Bemü- 
hen gewefen: fo würde der ^tillftand nicht eingetrer 
tenleyji, den wir bedauern muffen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hannover, b. Hahn: Beytraße zur Kenntniß und 
Verbefferung des Kirchen^ und Schulw^ens in de^ 
K. Braunfchweig - Lüneburgfchen Kurlanden x ge- 
fammelt und herausgegeben von Dr ^. C. So/» 

• Jeld. Fünften Bandes drittes und viertes Hefl^. 
.1803. 1804. S. 289 — 576. (18 gr.) Sechsten Ban- 
des erftes und zweytes Heft'. 1804. 1805. a88 S* 
8. (18 gr.) 

Ein fchätzbarer Beytrag zur Gefchichte der Wai-^ 
fenerziehung ift der erfte Auffatz de^ dritten Hehs : 
Gefchichte der Stiftung und urjprünglichen Einrichtung, 
auch nachmaligen Feränderung des landfchaftlichen Ca^ 
lenbergfchen fVaifeffpflege-Inflituts, mit Bey lagen. Das 
grofse Moringfche Waifenhaus, worin mehrere Jah- 
re hindurch mehr als fechzig Kinder erzogwi wur- 
den, ward 1746 eröffnet und 1797 gefchioffen, weil 
von diefem Zeitpunkt an, nach dem Vorgang vie- 
ler Waifenanftalten, die Waifen auf eine weit zweck- 
mäfsigere Art ynter einzelne Familien auf d(^m Lan- 
de waren vertheiJt worden, wozu fchon.1795 einzeln 
ne Verfuche gemacht wurden. Jetzt werden au$ 
denfelben ^Fonds über hundert Kinder erbalten. 
H. Ob und in wiefern bey der Kinder er Ziehung erft Lf'^ 
gatität begründet' werden muffe y ehe auf eigentliche Mo- 
raiität hingewirkt werden kann, voiti i^alUir ^effe zu 
Weften* Die Begründung der Legalität vor der Mo- 
raltät wird als I^aturgang angenommen, dem der 
Erzieher folgen muffe. III. Ferfuch einer Kirchen^ 
und Predigergefchichte vop tFledenßht, vom Prediirrr 

Nöldde 
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N&tdeke zu Wierfenrahl. Allerdings ift die Kirchea- 
gefchichte einf r einzelnen Landjparochie als Beytrag 
zu einer künftigen voirftändigern Gefchichtc, des all- 
hiaiigen Wachsthuros der IJevölkerung eines Lan- 
des, der ftufenweife geftiegenen fittlichen Bildung 
feiner JEinwohner und des Fortgangs der Cultur fei- 
nes Bodens nicht gleichgültig; daher auch diefc 
Nachrichten „über den Ürfprung und die Avsbil- 
durig eines Gränzkirchrpieis, welches gerade in dem 
eniren Weferftriche liegt, über welchen einft unter 
Rarls des Grofseo mächtiger Protection , das Chri- 
ftenthum in Niederiachfen , beutiger Benennung,' 
eindrang" mit Dank anzunehmen find. IV. l/effer 
kirchlicfte' Gottesverehrungen y Predigten und Katechiß- 
tioften, vom verftprbeueu General fuperint* Uaim^ zu 
Celle. Diefe auf die Amtserfahruneen des Vfs. , 
der oft eigenthümlicbe Wege einfchiug,- gebauten 
Bemerkungen über Einrichtung der Gottes Verehrun- 
gen , Taufe , Commuoion , Predigten , Memoriren » 
Katechifireo , verdienen erwogen zu werden. ' Wir 
v/iffen es nicht mit der Behauptung des, Vfs., dafs 
die Theile der öffentlichen Gottesverchrung, Ge- . 
bet, Gefang, Vorlefung, Segen n.f; w. zufammen* 
hängen und ein Ganzes ausmachen follen , zu rei- 
men , wenn er gleichwohl behauptet , die Oefäoge 
brauchten ficJh nicht auf die Predigt zu beziehen, 
feilten es in manchen Fallen auch nicht. .Eine fol- 
che Predigt würde aber einzeln da ftehen und fich 
zu keinem Ganzen mit der übrigen Gottesverehrung 
runden. '. 

"^i«r*^.rHeft.. I. Ueber die Leknaeisheit der Apaftel 
^efuy vom Superint. Fasmer zu Münder. Der yf. 
benauptet und erläutert durch Beyfpiele die Lehr- 
vrei^heit der Apoftel, d. b., das ptanmäfsige und 
durchdachte Verfahren in der Gründung und jBe- 
feftigung des Reiches ihres Meifters „ und beftreitet 
^ugloich da? herrfchende Vorurthellf als wären die 
erften Lehrer des Chriftenthums ganz ungebildete 
Leute gewefen. IL Von Ebenätmj:, Erklärung von 
Marc. 7, Ji ff* Diö Heilung de^ Taubftummen wird 
•für ein Wunder erklärt. Der ümftand, dafs diefes 
Ereignifs UÄ*er blinden aberglätrbifchen Heiden vor- 
•fiel , möchte bey Manchem die Vermuthuog erzeu- 
gen, dafs fich die von dem vermeynten Thaunruitnrr 
Jen volle Einbildungskraft felbU getäufcht haben 
önnte. IlL Von Dem/., über Luc. 7, 36 — 50. Un- 
tier der duMpTookoC' die zu Jefus trat, als er bey dem 
*• Pharifäer zuTifche war, verfteht der Vf eine ifti- 
tün, der Jefns auch als folcher wegen ihrer liehe - 
imd verehrungsvollen. GeGnnungen gegen ihn ihre 
-Sünden vergibt. IV; t/eher Luc, 16, i — 17, vom 
Fred. Harrds zu Uelzen. Indem fogenannten unG;e- 
i'echten Haushalter wird der Charakter der Treulo- 
figkclt in der Verwaltung anvertrauter Gilter darge- 
ftellt, in der Abficht, um durch den Gegen fatz ge- 
wiffenhafte Treue im Gebrauch irdifcher Güter, die 
auch nur als fremdes, uns anvertrautes Eig^ithum 
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zu betrachten find, als die wichtigfte Pflfcht eiRzn- 
fchärfen. V. Ferfchiedene Gelegenheltsreden und Pre- 
digten, vom Paft. Nöldeke, Superint^ iWi^/iM und Paft. 
Timäus. VI. Die kurze Apologie der Lutnerifcken Bl- 
belüberfetzung in Beziehung auf den Retigionsunterrieht 
iinterfchreiben wir von ganzer Seele. Diefes wie 
die Vulgate beynahe zu kaaonifchem Anfehen ge- 
langte Meifterwerk foll nicht verdrängt werden, fon- 
dern das Aeufserfte, worüber etwa die proteftilnti- 
fche Kirche eine Uebereinkunft. zu treffen fuchen 
möchte; wäre, dafs mit der fchonendften Hand upd 
nur da, wo das hebräifch - und hell^niftifchdeutfche 
uns durchaas unverftändlich oder der Sinn band- 

§ reiflich verfehlt wäre, eine kleine Abänderungen 
en künftigen Ausgaben vorgenommert würde, wo- 
bey jedoch in AWerkungen die alten Lesarten bey- 
zufügen wären. 

ues fechsten Bandes erßes Heft beginnt die Ge- 
fchichte dir 1787 geßifteten KUnigL HcJfduuU,. welche 
^\\9 einer Anftalt mr die Sohne, imd etner für di« 
Töchter cferRöoiel. Bedienten büreerlichen Standes 
belltebt, aber aucn von vielen andern Rindern der 
Hoooratioren^befucht wird und in Hannover (ehr be- 
liebt ift. Sowohl ihren Directoren^ Satfeldy Lefl 
und jetzt dem Ch. Rath Gerike^ der Oberauffeherin 
der Töchterfcfaule„ SuperSntendentin .Sa/Utoj^ii > und 
andern braven Lehrern , verdankt ße ihren Flor und 
füllt eific^ vorher £ehr gefühlte Lücke aus. 11. lieber 
Unierrichtspolizey y vom Generalfuperint.JEggmr zu 
Harburg. Zwangsmittel und Strafgefetze werden, 
vorzüglich, in fo fem man mlf rohen Menfchenklaf- 
fen, Aeltern und Rindern, zu thun hat, und infon- 
derheit in Beziehung auf den Schulbefucfa , als noth- 
'wendig in, Schütz genommen. III. Beytrag zur Claf- 
Bfication der Pflichten, vom Superint. Fastner. Der 
Vf. .^ermifit in unfern Moralen die Pflichten gegen 
verftorberie Menfchen und geeen die Thiere ; aber 
er' würde doch wohl der PftichteA gegen uns felbft 
tnAtffehung der verftorbenen Menfchen und der Thitf- 
re gedacht 'finden, die übrigens allerdings einer nqch 
weitern Auseinanderfetzung zu bedürfen fcheiaen, 
als ihnen gewöhnlich zu Tneil wird. IV. Di^ litur^ 
gifchen Ferfuche, vom Superint. Reiche zu Zellerfeld, 
beftehen aus Trau-, Tauf-» Einfegnunesred6n und 
der Anrede an eine Dienftmagd vor Abdegung eines 
Eides. 

Mit wichtigen Ferkandlungen einer Prediger -Con- 
ferenz unter der Leitung ,des Superint. Bornträger 
über Angelegenheiten der LandTchulen wird das 
ztveyte Heft eröffnet. IL lieber Unterricht und Be- 
handlung der Confirmanden, vom Archidiac. ffeinrictis 
in Danneberg« enthalt unter andern guten Vorfchlä- 
fl^en den für PfycJiologie und Pädagogik wichtigen 
Äath , dafs der Prediger von jedem einzelnen Schul- 
kinde vom eilften Jahre an zur genauern Charakter- 
kenntnifs cleffelben Liften halte. III. Coputatlonsre: 
den, vom Paftot Dräfeke. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Hartknoch: Adraflea von ^w (r. 9* 
Herder. Herausge^ iron defCen ältel'tem Sohn, 
Dr. ^. G* V. Herder. Sechsten Bandes erfles und 
zweites StiUän. »floj.« ai Bog. gr.^gi (1 Htliln 
16 gr-) I. 

H, .:•;'. ^- . •) 

r. Dr« tf. iT. gibt hier Döob, was ery vodfainem 
viere wigteo Vater far dieiliira/feä.bdftniimt,um 
ter.deffen hinterlafleDen Papieren ftind. i Mehrere, 
in diefem fechsten Bande enthaltene, Stdeke waren 
vollendet und 2i^ Druck bereit, dtaderaishlten luur 
die letzte Durchficht und vielleicht einigfB Cftata^i 
«och andere find Fragmente ^blieiseiu 

J£fybj Stack. I. i.w/^r^iim /f^p ein LehrfB- 
djicht in zehnfylbigjdn Jamben, diedurbb dcnZufatrt 
noch einer einen Sylbe zuweilen in Atnphibtachefa 
oder BacK^ien auseeheo« . Sein Gegenftand ift der 
Weltgeift» und fein Thema :jiicht nur ^danken • und 
verftandyoli ift die Scbö|ifung, atu^ ein ^ofses 
TjLen fchUigt in der Nafur. H^er und dg. find die G#* 
danken myftifch, z.B, yt^n es l^eifst: derWekgeift 
bilde den Menfchen thUÜiekif Gedanken vor* und im*- 
ks in ihnen; die Blunie blicke uns verCtindiger an, als 
wir fie erblickten. Noch manches Andere hfttte , fo 
wie im Versbau, auch in den Sachen einer Vierbeffe«. 
rung bedurft; z. B. ein Quentchen ift das Leben in 
der Scbapfung, und .ach wie n^ch d»i kleiner Qmeia'^ 
i^ift Verftand und Herz auf unfrer £rde! Ei« 
Quentchen,' das nocli kleiner ift^ als ein Qaentchenf7 
-^ 2. Nemefis der Qefihichte* Der Oeift.derGefchich- 
tn nvüffe« 10 wie bey Herodot, epifch Teya. Wie 
im Epos, wacbfe attch in der Getchichte alles aus 
kleinen, faft unmerklichen Anfangen heran^ unfieht« 
hare Macht, Schickung, mifche fich in die Angele* 
genheiten der Menfchen; der Kampf nofser, mäch* 
tiger, ftarker, glücklicher Menfchen mit dem 
S^ickfole inter^ffire auch in der Gefehichte um mei- 
ften^ und gleich dem epi fchen Dichter, msffe auch der 
Cefchichtfchreiber, eine Nemefis^ Adi^aftea, Ordnutix 
und Regel in den menfchlichen Begebenheiten und 
Schickfalen anerkennen. Nach 'dielen Ideen wird 
der Gebal^ und VVerth mehrerer Gefchichtfchreiber 
eanz kurz, und ohne in bei]ondere Details efnzuge«^ 
Ken, beftimmt: fo heifst es z. B- ron SarpT^-Qe-' 

Ergä^ungsbliptter. 1806. Erßer Band. 



fehlch'te der Kirchenverfathmlunff zu Trident, Äfe 
fey , obgleich ohn* alle poetifche Bilder und dfen lin- 
ilnnehmBchften Gegenftand betreffend, doch das 
ToBkommenfte läftorifeki Epos ; eine garize 'KircheH- 
gefcbichte in Sari^i's Geift wäre ein MeifterftOck, cÖ- 
gieioh vielleichl ITber nienfchliche RjrlLft^. -^ . Dafs 
^ftftid Giefobichte irf Ärirehun^ des Stoffes utid d^ 
}>ramiattfo1ien BMiaddlünfir de|felb6a vieles nfiit dei^ 
eMftliäften Epos-g^iheSn bat,' l^erechtigt ünrs noch 
nfnhr^^'fie epijdk zu*nefaneh*,',*wenn wir andörs nicht 
tnvt dem Worte f^iel^ wollen; Gefcbichte geht auf 
Wahrheit in ^en BegAen^iten , Wahrheit in Dar- 
fteUttttj^ derfelbeii nircli fBrto tTrfächen und Polged , 
UM' akfwitbtIge'uAdlefilfrelthfe Resultate U fahren), 
«Hf WaWheilln-ÄÄttel^flJMg'oÄ fthr vefänd^rÜche^ 
menfnhli^ber Oharaktere, u. t w/; fe arbeitet'blöii 
föf den Verftand lind däs^Hei^. Das/Epö^ ifl aU 
Werk de* Kunft nicht notKwindig an die Wahfheit 
der Begebenheiten und des Stoftes gebunden; fie 
kennen auch endicbtet feyn, wie die zum Zweck 
des Ge<lichts dienenden Handlungen mit ihr^^ Folr 
geV; felö^ handelnden Perfonen, erdichtete ode^ 
wahi«, muffen -einen beftimmjten, gehaltenen *Cha| 
rakteir behaupten, di^ Gefdhibhte mag Ihn^ wenn es 
wiahfe Perfönen wairen, die der Dichter aufftelhj 
auch noch fo^veränderiioh und wetterwendifch fchil- 
dern , u. f. w. Aufser diefer in Rü'ckficht des Stoffs 
zwifchen dem Epos und der Gefcbichte eintretenden 
möglichen Verfchäedenheit haftet aber der Geift des 
Epos wefantlich tfn den poetifchen Pormeri, durch 
dte ifes feine Charakte^ex zu Idealen erhebt und Ge 
und ihre Handlungen auf das Gefühl zum ädheti^ 
fchen- Wohlgefallen, nicht zur TJeberzeugung , wir- 
ken läfstA Uebrigens ift in diefem Auffatze alles 
fehr im Üiibeftimmten gehalten und die Einbildungs- 
kraft hat mehr Antheifan demfelben als nüchterner 
tfeltectirender Verftand. ^^ Zweifel ^ Auflöfmgder 
Zweifel; An Fragment. Der Anfang imd das Ende 
fi^hlt. Das, was da lieirt, ift eben 10 ver^vorren als 
unbedeutend. 4^ Dtel^aägey ein elegifchesGecficht; 
itian könnte es auch' dfe Vergeltung oder, wie die 
That, fo der Lohn, Oberfchreiben : denn das ift fein 
Inhalt. gPindary eit Bote der Götter y Ausleger al- 
ter Gefdüchten. Pindar hat nicht, wie einige wäh- 
nen, aus Armuth der Materie bey feinen Kampffpie-. 
Im und der Perlon feines Siegers , zur Mythologie 
A a feine 
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feine Zuflucht genommen , fondern er ^nufste fie an- 
ziehen und benutzen , weil alles Glorreiche für Grie- 
chen iti den ak«n mythifch*en Gefchichten ihres Va<- 
te(land^s,ibrir^ Staaten, Städta, Stämme und Fa* 
milieo lag; und diefe Benutzung gefchah von dem 
Sänger auf eine verftändige, ecße iind weife Artf. 
Robe Mythen werden von ihni milde ausgelegt* yerr 
feinert odär entfchuldigt ^. t^,\i: Lob ^es Dichters ; 
Geift feiner Gelange; Wunfch einer echten rhythmi- 
fchen Ueberfetzun^ derfelben. 6. HerßulMUtn. B^tn' 
kelmanns Gefchichte oerKunß. Gern lieftiman diefenmit 
jugendlicher Liebe und mft offnem ungetrübtem Sinn 
gefchriebenen Auf £ate ; - fem inlnik i tt : die- gefnirele* 
nen Alterthümer find nicht* blofs lehrreich'für den 
j^Itextl^n;»5forfcher , foAcforn /iß'gebj0n aUcI» Wä^i^^ 
zur' Einführung . und Anwendung griechifcher , h^ 
bensweife, Kunft und Gefchmacks auch in den Wohr 
nungen und deren Verzierung. Von- den gefunde- 
nen Bücherrcjlen ; noch wenig, erfüllte Ejrwartun- 
5en'; Vorfchjäge, Wünfche. Der |yföfste,G«wnni 
en die erften Herculanifchen EnlKteckiingeO'Uad .di« 
Alterthümer des Üautjis. Oiigi .dpr Welt gebracht 
l^aben^Jift, dafs fie ff^tfü^lruflnn als Au«legeir 4prfelf 
tea erwecHten. Mitget heilt ^wj^^J eif|^ Brief vqi} ihm 
über fein Leben, ausllom d. g. Qet. 1763« »n eioeo 
Freund gefchrieben. '. Angehängt find detnfelbeii 
noch einige kurze B«me|^^angen.ü,ber Wiqkeimano$ 
Be^fterur^, Kunftlf^hriften»: Yerdiepft mwii feinen 
Freuiid, iKfeB^^.,,7. ^on der B^^h^^t i^ Anßhfmg 
ies Kmflausdrucks. , Fa/<roii«tj der^es .nipbt leideo 
konnte, dafß Anllere^« die nipht felbft Artifteö wa- 
ren,' übet' Werke cler Kunft mit Begeifteviihg oder 
Kritik urtheilten, wird zure<|ht gewiefen Er konn- 
te IVinketnianns Gefchichte der Kunft und JJßngs Lao-^ 
toon (ö wenie Tchreiben, ^s diele fein Pferd gjefsen 
Jkonnten.^ » Vp/i Ruc\fturtbeil^ii läfst fich ^ine B^y- 
inili^hung' von Luft und Ünluft, kaum' (gar, nicht) 
trennen. ' . Sie find der Lebensbauch ^ der aruzeigt« 
dafs das Urteil von einem Empfindenden kam; fo 
wie es Empfindende auch ergreift und, in ihnen, fort- 
wirkt.' Auf die Jugend wirkpA jugendliche Gefin- 
nutigen am meiften; viher wollte es aber der Jugend 
wehren, jung zu feyn, jung zu ftjhlen? Plato" Sy Shaf^ 
ißsbwrif's^ If^mkeimannsy Mengs Enth^fßasmus werden 
auf fie ihr nnzerftörbgres Recht behaupten, u/ C w. 
g MorgenländifcHe Literatur, Die orientalifqhen Rei- 
febefchreiber erläutern vieles» in den Sitten, der 
Denkart, der Lebens weife und. den Schriften der al- 
ten Hebräer; diefs thut auch die Renrttnif«? von Ae- 
fypten , aus welchem die politifche Verfaffung der 
Ibräer ftammte>, und die Cöltur der noch lebfendeo. 
arabifchen .Sprache. Anrihrem Anfehen verloren, 
die hebräifchenScj^riften dadurch nichts,. dafs durch, 
jene Erläuterungen das Vorurtheil vernidhtet wtjrde>f 
dafs die hebräifcbe Spracbe-görtlicher Erfin<(uug und' 
fconffruction fev; vielmehr fielen eihe Menge V r- 
urtheile gegen cfenlnhalt diefer Schriften weg, feit- 
flem man fiegefimd, d. i. local und zeiimäf>ig anzu- 
fehen und auszulegen gek»r;rt hatfe ; ein gn f« er Theil 
Ton Voltaires Späfses paffe nicht mehr ^uf dieielben j. 



fa aucli gröfstiBDtheils die Vorwürfe des Leffingi 
fchen Fragmentiften. (Es wäre zu wünfchen, dafs 
der verewigte Vf., der hier auf feifiem Fidde war, 
nioht blofcbey dem Allgemeinen .ftehen geblieben» 
iondern näher und beftimmter in^e Sache eingegan- 
en feyn möchte.) Noch werden die Verdienfte, 



_.e fich TL HydCi Bmffon^. AnquetU du Perron y Mi^ 
,ckaetisy .Erneflty Semlery J^ichhürn, Hob. Lowthy Reis^ 
kßy Hammer u. a. unv die orientalifche Literatur er- 
warben, kurz angezeigt. 9. Perfefotis; gröfsten- 
theils literarifchen- Inhalts. Bevi^efügt find unter 
dem Titel : Sitteßfche Exempet der Tagej zwey Erzäh- 
hingen, Treue im Diehflr ut\d:des Fetdherrn Tafel; als 
Fortfetzung diefes Artikels im VIL St. der A<lraftea. 
II. Früchte aus den fog^annt-^goldnen^^ Zeiten des acht- 
zehnten Jahrhunderts, iq. Von der komifchen Epopee^ 
als einem Correctlv des falfcken Epos. Ein Fragment. 
Fjtnelon hahe. dem falfcheii.Epo!^, d^s zu feiner Zeit 
in< Frankreich i herrfchte,^ feinen Tetemach , Cervantes 
feioeh DonQuixote deuxGefchfcaak« an Ritterrbma- 
nen, und fo yoltairey Swift, Popen, a. ib^e Werke 
diefer Art der Intoleranz, den Vorurtheilen tfntf 
A^lifsbVauohen ihrer Zeit, entere^en gefetzt. Auch 
in DeutHöhlahd herrFchte da^ faIfcheEpos im Lohen- 
fieinifchen Gefohmark. Wemike griff ihn zuerft , in 
faüiem Heldengedichte Hans Sachs y g^gen den da- 
malsi blühende^ Poßely tapfer an. s^Liskou) fp<>ttete 
^ Pbilmpi» Zl/^ifg Ootucheds ; wie manöhen Phi- 
lippi und Gote/eked eibt es noch, hochgeehrt! Wie 
^700': (b fäaddas Janr igoi den Cchwümigen L<:>hen- 
fteinfchen, oder jenen nervlos * fchläffen öefchmack, 
den ich den hundsföttifdi^n nennen möchte, und he* 
, feftigte ihn in Sonnetten , • Drama*s , Epopeen , Ro- 
manzen auf den. Blocksberg — Parnais der Deut- 
fchen." „O kehre ^rflck, Geift Luthers y IVafersy 
Lisk9WSy Leffings ^ x>der darf ich euch freundlich 
einladen^ Cervantes y ButtteTy Swift, Ftetdingy verei- 
net euch; unfrerUnempfindlicbkeit wegen thüt eure 
Kräfte, eiire Launen zufammen, um uns den Lohen-' 
ftein und Hofmamnswaldau y die neuen Poßet und Stop- 
fe aus den Gliedern zu treiben. Vergelst aber nicht, 
den weifen Horaz, den. weifern Shaftesbury mit euch 
zu bringen : denn ohne Orundfätze wird der feinfte 
und gröbfte Srachelnutz- bder ki^aftlos '' DI. Das 
Drama. Ein Fracment. (Fortfetzung des Auffatzes 
im IV. St. S. 286.J Gegen die MeVnung, >dars fich 
das ganze griechitche Theater mit Wurzefun'f Stamm 
zu uns herüber pflanzen Jaffe. Di^ Gründe geueri 
die Möglichkeit diefes Unternehmens beruhen auf 
folgenden Pupkten : das griechifche Theater war G«- 
fang; . urfprönglich gotiesdienßHch ; die grieehifctie 
Bühne feyerte Athen, fie' bearbeitete in AtiifchemGe- 
fchmaok am- liebften Attifche Fabeln, die fie,' wie 
alles Fremde, auf die Herrlichkeit Athens «urfxk- 
ftlhrte; die.tragifche Bn4)ne der Griechen nahm ihre 
Fabeln aus vorhergecfangenen harten und rohen Hol- 
den und Königszeiten ,^ mit fViller Freuife der Zii- 
fchauer rtber ihr gegenwärtiges Glftck, frey von W 1- 
chen Tyrannen, Bitrger Atn^ns zu feyn; die gr'C- 
chiCcheu Sitten find aber nicht die unfern , zumal im 

Verhähnifs 
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Verfaältnifd derOefchleckler gegen einander. — Den 
erften, Punkt ausgenommen — ivi^wohl es auch 
noch fo ausgemaöht nicht ift, da($ das ^Hechifche 
Theater immer mid durchaus eigeatlicner Gefang 
war — findet Rec. doch die flbrigen Gründe, nach 
welchen rriedüfche Schaufpiele nicht auf ui^fre Büh- 
nen verpÄanzt werden kannten , nicht trifpig und be- 
ftimmt genug» Der Aüffat^ fcheint nur blosse Skiz«^ 
ze zu fe jn ; die erft auscefOlit werden feilte. Man 
erfährt nicht 9 in wie fern £ch denn das griechifche 
Schaufpiel auf unfre Bühne fchicklich herüber pflän'- 
zen larte. Dafs uns der tragifche Geran^:* der Grie- 
chen fremd iCt, verbietet uns die Nachahmung def< 
ielben iron felbft ; dafs uns aber die grie<;h)lGhe0 
Opfer, Qdtter, Holden u f. wi nicht mehr heilig 
find , dafs wir keine Atheniertfer find , andere Sit- 
ten, Gebräuche, Verfaffungen , Oottesdienft haben, 
als fie, bebt.^och keineswegs' das Intereffe auf , das 
eine griechifche Faht'l, fohickiich und in poetiTchem 
" Geifce draipatifirt, und felbft ein Trauerfpiel eines 
griechifohen Diphters,'nach einer guten Bearbeitung,- 
auf unfern Bühnen zu er^e^en .fähig ift; ^und geitade^ 
die Fabeln aus den dunkeln Zeiten der Völker find 
einer pnetifchen Bearbeitjimg am empfänghcliften, 
und fähig, unfre Phantaße und Gefühl auf das ange- 
nehmfte und lebhaftefre zu befchäftigen. Um uns 
für den 'RuAig Oediiius des Sophochs ^u'intercffiren, 
brauchen. wir eben keine Thebaner zu fern, u. f. w. 
Wenn unter Stamm und IFurzet d^s Wefentliche ei- 
nes Schaufpi^ls,'— Fabel, Charaktere'und Sitten der 
haddelnden Perfonen — verftanden wird : fo möch- 
ten wir wohlwifferi, was, wenn wir Stamm und 
Wurzel zurücklaflen fallen , das noch filr Aefte und 
Zweige feyn mögen, an dea^n uns noch gelegen feyn 
könnte. — Dann öorh zwey kur7:e Gedichte: Toung 
über Gedaiiken und Rede, und die Sterne. IV. Öer 
Kampfe Fragment eines lyrifchen Gedichts, von un- 
bekannter Hand , unter den Papieren geiijnden. Es 
find nur die beiden, ejrften G^fäi^ge ejnes Lehrge- 
dichts , der erfte in alcaifchen Strophen, der ^weyte 
in zehnfylbigen Jamben.- Im erften unterliegt der 
Dichter dem Zweifel an der Wahrheit der Tugend , 
die.Mufe bemüht ßch vergeblich, feinen Gram zu 
zerftreuen und ihm Muth einzuflöfsen. Der zweyte 
Gefang veriäfst die individuelle Darftellung. des .Gan- 
ges der Gefinnungen Aes^ moralifchcn -Dulders liis 
zum endlichen Sieg über den Zweifel und redet nur. 
im AHgeineinen davon, dafs 'redliche Liebe zur Tu- 
gend, Anhänglichkeit an PHicI^tund Wahrheit, ver- 
bunden mit feftem Vorfatz, nie ganz fallen laffe und 
zuletzt wieder aufrichte: welrhe veränderte Wen- 
düng doch dem Gedichte dite Einheit und einen Theil 
feines anförtglich «erregten Intereffes benimmt; fndef- 
fen ift doch der zweyte Gpfang gedankenreicher als 
dar erfte, der aufser den Miin^eln im Versbau, auch 
oft zu matt ift und zu deffen Inhalt das lyrifche Syl- 
benmafs nicht gut pafst. 

Zweytts Stuck. Unter den va demfelben enthal- 
tenen Gedichten. ift keines der Aufnahme g^nz un- 
wert h> u«d das erfte, die Wahrheit» i^ad das letzte. 



r. Knebels unmetrifche UeBerfetzung des letzten Ge- 
fangs Offians, find die heften. Die profaifchen Aur- 
latze find: I. Hoheit der DeUtfchen; eine Rüge dci* 
kriechenden Scbmeicheley, der unterthänigften Ac- 
clamationen, womit die jDeutfchen zu- Anfang des. 
Vorigen Jahrhunderts jede heue Staats berrlichlteit, 
als Anfang eiher neuen gofdnen Zeit , auf die platte- 
fte Weife, vom' Für ften bis zum gemeinften Land*» 
edeimann und zum ^Lehrer jeder Unfverfitat herab» 
lobpriefen, und des eiteln ekeln Selbftlobs und der 
groben Verachtung anderer Nationen, die, fie doch 
nacTiahmten, und i\on welchen fie borgten. 2. Brie* 
fey den Charakter der devifchen Sprache betreffend: Von 
den allgemeinen Begriffen einer Sprache : üe find lei* • 
tende oder mifsfeitehde Sterne, Irrwifche.oder Po-. 
larfternÄ; den' Geift ganzer GefelKchaften, Familien, 
Aemter und Stände bilden oder mifsbilden fie. Die 
allgemeinen Begriffe, befonders die fittlich^n, füll* 
te man von Unfinn reinigen, fie in ihrer wahren Be- 
deutung feftftellen und zum belTern Gebraucti lie- , 
benswerth einführen ij. f. w.' Da hier nu^ von denj 
Charakter der Sprache geredet werden fol!: fo ge** 
hört alles, wasgefagt wird, ^gentlich nicht hiehen' 
Die Wörter, die einen Begriff 'ansdrücl<cn, ^nd art' 
fich keine mlfsleitenden Sterne, nur das, was man 
fich bey diefen -Wörtern denkt', kann falfch feyn; 
Durch die Reinigung der Begriffe und die Wieder- 
herftellung des richtigen Sinnes eines Wortes, ge- 
winnt nicht dife Sprache, die hrhner diefelbe bleibt, 
fondern ünfre Erkenntnifs. Tt^eflfender ift, was in 
, did)t' Antiei'ört auf diefen Brief gegen die Ausfprache* 
ihancher Btrchftdbeir und Wörter, gegen unfre abge- 
f6hmaekten Titulaturen und den fogenannten Kanz- 
1-eyftil ^efagt wird. Wenn* aber unfre Sprache gcta-^ 
delt wird, dafs Worte, die in andern Sprachen einf 
fröhKcher^Ausruf fiiid , z. B. -rfmir, onor y jpiethi ho'^ 
neß^d'vL. dergl. in der tmfrlgen ein- und zufamm^Rfh' 
Itende' oder gar wispernde Namen waren, Lut/ey JEhte,^ 
FH)fftiHigkini y Ehrlichkeit: for ift d^^^ da es nnii dov^hf 
ei*imal nieht geändert werden kanuj Bine GrtHe. "H.- 
vergleicht den gewöhnlichen Trofs unfrer Predigten 
mit Kaifersbergs und Luthers Reden ans Volk; na- 
tflrlich zum Nachtheil der errtern. Aber waren denn 
alle Prediger zu den Zeiten der letztem Kaifersberi^e 
und Luther^ unc^kpnnen wir nicht fogar diefen IVlu-« 
fter enfeeieliftellen',' die fie in ieder'Rflckßcht über- 
treffen r Uebrigei^5 wird zur ;Cbara|?terifirung der 
Kaifersbergifchen und Lutnerfchen. Predigten imd * 
unfrer Kai^zelrede« etwas fehr Schielendes v\v(l F>n- 
feitiges gefaßjt, wenn es heifstr „In diefen (Kaifersb. 
und'Lutn. Pred.) fpringt Leben aus jedem Wort;' 
dort fingt und dämmeret die, langweilig fte Rrr eben- ^ 
und neueclichft gar dia fchlamruakne R.atheJc?'-^ 
Sprache; " die denn doc'h am Ende noch lange nirht 
fo verderblich ift, ah Tharrchpi*l(»bcndfge feere Wnrt-' 
kram. ' Iri den folgenden Briefen werden die ü nt- 
fchen noch gegen einige ihn>n vöreewoHenp Fehief, 
und befonders der Gebrauch der SprÖrhwrvrf er irnd 
SittnnfpriTche in Schutz genrommen. — 3 Der Manu 
und fein Sdafte, jfflemänd. Deulfche P, Fragment. 

FJue 
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Kine kurze allgemeine gefchichtliche Ueberficht, wie 
ans i\en\ alten deutfchen Mann (Heer und Wehrmann) 
ein Niemann geworden. Was l)eutfche P. heifsen foU, 
lülst ßch nicbt errathen. 4. Idee zutn erßen patrioH' 
fcUm Inftitut fUr den Allgemeingeill Deutfchlands. Vor- 
fclJag und Plan zjol einer aus allen deutfchen Provin- 
zen gefammelten deutfchen Ahademiey deren Zweck 
{eyntoU, die getheüten, - zum Theil unbekannten 
und zeritreuten Kräfte ^u einem Ziel der patrioti- 
schen Aufklärung zu vereinigen. Ihre Bemühungen 
ioilen Geh über die Cultur der deutfchen Sprache, 
deutfcbe Gefchichte und alles , was zur thätigen Phi* 
iofophie der National -Bildung und Glückfeligkeit ge- 
hurt, verbreiten. In jedemXande follen fo viel^üt- 
älieder« als man für nötbig erachtet, gewählt wer* 
en, die Pro vincial »^Deputationen , mit einem Ael- 
teften oder Director an der Spitze, ausmachen. Die- 
le Deputationen erltatten an die Akademie Berichte 
über Einrichtungen, Unternehmungen, Vorfchläge 
u. f. w. aus dieten Berichten entftehen die hiftori- 
fchen Akten der Akademie. Der Verfammluogsort 
der Akademie foU mitten in Deutfchland Xeyn u. f. 
w. Piach einer Anmerkung des Herausg. wurde 
4iefer Auffatz durch einen aflgemein verehrten Für- 
ften Deutfchlands veranlafst und für denfelben fchon 
im J. 1788 entworfen. Es fehlen inzwifchen noch 
manche Beftimn^ungen , um^die Ausführbarkeit die- 
fes Projects begreüHich zu fmden. Ein wefentlicher 
Mangel fcheint darin zu liegen, da(s von der Orga- 
nifation des Mittelpunkts der Akademie felbft wei^ 
^r nichts gefagt wird^ als nur tdafs er aus einem 
Präfidenten und Secretär beftehe. 5. Gedamken von 
Swift mit Nachgedanken, die jene modificiren. Sie be- 
liehen nur aus drey Sätzen. 6. iB^iW^jr, Fragment.- Ei- 
niges aus feinem Leben, das befbnders Te^ne Men- 
fchenliebe charakterifirt. Von Bs. Idealismus be- 
hauptet H. irrig, dafs er mit dem des Mßllebranche 
einerley fey, und wirft .einen Seitenblick auf die von 
ihm fogenannten Formularphilofophen , die fich Berke* 
/ey'^Grundfatzen tapter entgegen gefetzt hätten. Der 
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Idealismus des MaUebr. unterfeheidet fich Von dem 
des BerkeL darin , dafs jener Gott unmittelbar und 
die finnlichen Vorftellungen , die ihih Wirkungen 
Gottes waren, aus Gottes Eigenfchaften zu erkennen 
glaubte; diefer hingegen erkannte Gott nicht unmit- 
telbar, fondern aus den finnlichen Vorfteliungen , 
als Wirkungen Gottes. Die Sache verhielt fich bey 
beiden gerade umgekehrt MaUebr. fchlofs von Gott 
und den göttlichen Eigenfchaften auf das Dafeyn der 
finnlichen Vorfteliungen; Berkel^ von den finnlichen 
Vorfteliungen, als Wirkungen Gottes, auf deffen 
Dafeyn. 7. Gedanken aus BerkeUif , aus mebrem Ex- 
cenpten gezoceo , die der Verewigte zu dem Denk« 
«aal, das er feinem hochverehrten Berkeleff errichten 
wollte, aus deCfen Schriften gefammelt hatte. 8. Au- 
rora, die Erfcheinung am neuen Jahrhundert, Gijprä^ 
che; ift die Einleitung zu einer Zeitfchrift ; die der 
fei. H. unter dem Titel Aurora zu Atifang diefes 
Jahrhunderts herausgeben wollte, die aber von der 
ernftern\/^iirii/f^a verdrängt wurde, der, fowieih* 
rem trefflichen Urheber, wir fa gern ein weit läage* 
res Leben gewünfcht. hätten. 



S SALIN, b. Unger: Bibliothek der fraktifckeu Heil^ 
kunde^ Herausgeseben von C* iV. Hufetand. Neun- 
Ur Bnnd. /^j^ Hefte. 1803. 365 S. ^dint^r Band. 
y'ier Hefte, rgoa. 384 S. 8* (Der Prws jedesr 
Hefts ift für die Befitzet des Journals 5 gr. , für 
andere 8 gr.) Eilfter Band. Fier Hef^e, 1804. 
324 S. Zwölfter Band. Vier Hefte nebft einem 
Supplementftück. 1804. 496 S. Dreizehnter Band. 
Tt^r Hefte. 1804. 359 S. 8- 

Behlin, in Comm« b. Wittich: Vierzehnter Band. 
Vier^ehe. 1805. 363 S. 8- (Der Preis jedes 
Hefts ift für die Befitzer^des Journals 6gr., 
für andere «jjr.) (S. d. Rec. A. L; Z. 1903. 
Niun. 219.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Os&ONOMiB. 'Breslau, in d. Mey«r. Buctih.: Veherßcht 
itr durch Tfiefe Ternünftige Erfahrung gejhmmelttn Haupt- 
grundCätze in der Oekonomie^ 1802. goS. g, (6 gr.) — Im 
eigentlichen Verrtande eine sufa mm engeraffet Sammlung 
von vrahren und falfcban, beftimmten und unbeftimmten 
Vorfchriften, die jedoch nur auf einige Theile Atr Landwirth- 
fchaft Beiiehung haben: denn von der Pferde-, Schaf-., 
Sbhweinesncht, fo wie von Gartenbau findet man hier gar 
nichu. Bey der Eintheilong dea Bodent dalTificirt der Vf. 
denfelben auch in füfsen ond fauern. -Zu den Regeln, wel- 
che dem Landwirth gegeben werden, gehört auch i „dafs er 
auf die Vermehrung der geringften GegenftSnde bedacht feyn 



folle; denn je mehr Tfceüt, defto grdläer werde die Wirth« 
fchafc felbft" — Er Toll Ordnung unter den Dienftboten hal- 
ten, fowohl im phyfifcfaen alj moralifcben Fach. Als Kenn- 
zeiohen eine« guten Bodens wird angegeben, dais die Erde 
fchwarz und grau feyn mnfs. Zn Haber Toll das Land awey- 
mfil, mmlich zu Ende Marx nnd Anfangs April beftellt wer- 
den. Erbfen Xollen immer auf demfelben Lande geCiet vrer- 
den.*' Diefe nnd mehrere feltf4me Lehren finden ßch hier 
mit vielen richtigen Grundfjtxeii vermifcbt, welche letztere 
aber fo bekannt Tind, dafs es einet aeuen Abdrucks derfelben 
gar nicht bedurft hätea. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 



Dx^nmrstagSy den 27. Februar i8o6* 



GOTTESGELAHRTHELT. 

GöTTxif^Bw, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Ein*' 
teiiung in das Studium und in die LUerafur ikr Re^ 
ligions- und Kirchmgeßhichte'^ befonders der ckriß^ 
liehen. Von Chriftian Wilhelm Flügge, igot. XVl 

u. 69a S. gr. g. (a Rthlr.) 

^ ''*'■» «t • 

"Auch diefe Schrift des polygraphirchen Vfs. hat^ 
^^ bey mehrern Fehlern, einige Tugenden, die 
fie » w^re die Zahl der erftern minder grofs ; zu e> 
sem vorzaglich . brauchbaren Handbuch für Freunde 
€lcr theologifchen Literatur machen würden, • Wir 
fangen ^amit an , unfer Lob näher zu begründen. 

Hr. F. liefert Rein trocknes Regifter der in den 
genannten Fächern herausgekommenen Schriften» 
womit dem Anfänger in den meiften Fällep nur-fehr 
wenig eedlent ift, fondern er theilt eine ziemlich 
yoU&änaige und räfonnirende Ueberficht der vor- 
züglichft^n Werke mit^ wobey die getroffene gute 
Auswahl alles Lob verdient. Er beobachtet dabey 
im Ganzen eine gute (yftematifche Ordnung« wobey 
es dem Anfänger leicht gemacht wird, die einzel- 
nen Unterabtheilungen eines Faches tix überblicken. 
Ferner bemüht er fich^ den gegenwärtigen Standpunkt 
der WifTenfchaft kritifch anzugeben und ^e Momen- 
te anzudeuten , welche bisher nicht genug beachtet 
wiH-den. Hr. F. jbat in diefer Bezienung manchen 

Suten Wink gegeben, der nicht überfehen zu wert 
en Terdientt Endlich hat der Vf. feine Notizen 
überall mit Fleifs zufammenffefucht, und dabey auch 
einzelne Abhandlungen in Journalen und gelehrten 
Zeitungen' nicht übergangen , fo dafs ma^ fich kei* 
nesweges über Mangel an VoUftähdigkeit, zumal io 
der neuerto Literatur, beklagen kann. 

Die Retigtonfgefckichte fcheint mit vorzüglichem 
Fieifs bearbeitet zu feyn. Die Bemerkungen über 
den gefchicbtljcben , pragmatifchen und kritifchen 
Gefichtspunkt der Religionsgefchichte S. aj ff. find 
fehr^zweckmäfsiff.- S/30. heifstes: ,» Eine Gefchich- 
te, io welcher alle Thatfachen der philo fophirenden 
Vernunft vpHftärtdig gefammelt,. treu und im Zu- 
fammenhange narh den drey angegebenen GefichtS* 

Ergänzungsblätter, igoi* j£rßer,Bdnd. 



punkten geordnet und lauf die Art dargeftellt find« 
dafs das Streben der Vernunlt, fich ein eigenes Gc* 
biet zu verfchaffeniund es nach Principien anzuord- 
nen, neben allem Zufälligen und Veränderlichen , 
klar vor Augen gelegt wird , ift felbft nur ein Ideali^ 
welches nocn nie realifirt ilt, auch vielleicht nie voU-^ 
kommen pealifirt werden kann. Aber ein Ideal lei-^ 
ftet uns' hier, wie in andern Fällen, den wichtigea^ 
Vortheil, dafc wir dqrch dafCelbe deutlicher .einfe-v 
hen^ was |;e(chehen mufs, und richtiger bfurthei- 
len , was gefchehen ift. Es ift einleuchtend ,. dafs 
man fich £efem Ideal nur nach und nach annähern 
kann, nachdem viele Verfiiche und Vorarbeiten im 
Einzeh^en vorhergegangen find.** Rec. weifs zwar 
wohly dafs diefe Bemerkungen .eigentlich aus einer 
Abhandlung im Philofoph. Journal 179J. 8 St. S. 329 
ff. entlehnt, und, da dort von einer Gefohichte der 
Philofophie die Rede war, auf die Religionsge- 
fchichte angewendet worden find; allein ue ftent 
hier doch am fofaickUchen Orte, um auf das Bedürfe 
nifs einer folchen, mit philofophifchem Geift abge- 
fafsten, Gefchicht« der Religion aufmerkfam zu ma-^ 
eben. Nicht minder verdient der Abfchnitt S. 37 ff.» 
^fas im Allgemeinen noch für die Reli^imugefchichte zu 
wiktßh£u ifly Beyfall. Zum TheiL und icbon einigt 
Pia defideria erfüllt, worden (z. B. durch Stäudlin's 
^rchlicheGeograpliie und Statiftik) ; der Roaüfiruag 
faderer aber f(äen wir noch entg^en* 

S. ao9 ff. finden'fich ffute Bemerkungen über die 
Methode der Rircbengefchichte überhaupt uod für 
angehende Theologen insbefondere* Der Vf. ha^ 
kwar auöh hier nichts Neues vorgetragen, aber doch 
das Vorhandene gnt verarbeitet und zufammenge* 
ftellt. Ganz richtig heifst es S. 2a6 : ,, Noqh haben 
wir Kein Werk über die Patrißik^ welches den gan- 
zen Schatz von Notizen veremigt, die zu einem fi; 
cheren und fruchtbaren hiftorlichen Gebrauch voQ 
den Schriften der Kirchenväter erfordert werden.'* 
Eine iolche Einleitung in das Studium der lärciienväter 
würde ein überaus nützliches Werk, feyn, und man 
mufs fich in der That wundem , dafs in einem Zeit- 
alter, wo die Einleitungen recht an der Tagesordnung 
waren , kein Gelehrter diefen Gedanken gefafst oder 
ausgeführt hat. Freylich ift es kein leichtes Unter- 



nehmen , das . ein langes Studium dar Kfcchjßnväter, 
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riel Circumfpection und einen feften kritifchen Blick 
erfi rdert^ — Eigenfchaften, die nur bcy Gelehrten, 
yhe SemliTt Grtesback, Planck und wenigen' Andera 
angetroffen werden. Vielleicht wäre münfcher der 
Manni, der uns künftig eine folche Arbeit /liefern 
könate. Noch hätte wohl bernerkt werden ^follen, 
dafs das flbngeBS treffliche Werk von Dattaeus di ufu 
Patrum u. f. w. (defifen S. 276. nur, wie im Vorbey- 
gehen» erwähnt ift) hieher nicht gehöre, da es blofs 
eine dogmatifch-polemifche Tendenz hat. 

Der erfte und wichtigfte Fehler aber, den wir 
an diefer Schrift tadeln muffen, ift die Ermangelung 
eines beftimmten Plans. Wir wollen nichts dage- 
gen erinnern , dafs die erfte Abtheilung : Einleitung 
in das Studium und in die Literatur der Religionsge- 
fchichte überhaupt S. 3 — 164. zu ausführlich im Ver- 
kältnifszur chriftlichen Religionsgefchichte gerathen 
fcy.- Erft S. 169. erfahren wir (was wir in einer For-- 
rediy die ^ber gänzlich fehlt und ftatt deren blofs 
ein AVI S. langes Inhaltsverzeichnifs fteht , erwar- 
tet hätten) , dais' diefe allgenieine Religionsgefchich- 
te def Abdruck einer firünern Abhani^ung des Vfs. 
(ey. ]Er fagt hierüber: „Der Vf. rerfuchte es zu- 
erh mit einer l^inleitung in das Studium der Reli- 
gionsgefchichte Oberhaupt, und da man diefe faft all- 
gemein zweckmäfsig uncf lehrreich gefunden hat und 
Mehrere dadurch zum Studium aer.felb.en ermun- 
tert find : fo wagt er einen ähnlichen Verfucb über 
das iStudium und die Literatur der chriftlichen Reli- 
cions - und Rirchengefchichte , und da beide durch 
iLren Inhalt genau verbunden find und einen und 
denfelben Zweck haben : fo hat er den er(ten Ver- 
fuch mit den nöthisen Zufätzen uhd Nachträgen hief 
von Neuem abdrucken laffen." Hr. F. rechnet, in- 
dem er diefe frühere Arbeit nicht beftimmter angibt, 
allzu fehr auf die Bekanntfchaft des Püblicums mit 
derfelben. Reo. wenigftens' wufste ficli derfelben 
nicht mehr zu erinnern und er Obenteugte fich erft 
aus MeufeTs gel. Deutfchland, dafs Hr. F. feinen: 
Verfnck über das Studium der Religionsgefchichte iü 
StHudUn*s Beyträgen zur Philof. u. Gefch. der Reli- 
gion IL B. Nr. I. im Sinne habe* 

Allein wer wird in einer Literatur der chriftli- 
chen Rirchengefchichte. eine vom Vf. fogenannte 
jy Innere Gefchkhte des Oiriflenthums , dergleichen er 
S. 482 ff. liefert, erwarten? Dennoch erhalten wir 
i 135« eine Gefchichte der theologybhen fTtJenfchaßen 
und zwar: J. 136. theologifche Literaturgefchichte; 
i. 137. Gefchichte der Apologetik; f 138- Gefchich- 
te der Exegefe; f 139. Gefchichte der Moral;, f 140. 
Gefchichte der moralifchen Lehren; §. 141. Ge- 
fchichte der Dogmatik; $. 143—44. Gefchichte der 
Glaubenslehren ; J. 145 - 46. Gefchichte einzelner 
Lehren; §. 147. Gefchichte der angewandten Theo- 
logie; $. 148. Gefchichte der Litureie; <. 149 — 54- 
Schriften Ober dfe Gefchichte der Kirchlichen Ver- 
faffung und Alterthnmer u. f. w. Krfr $ 154. S. ^57 
{f. kommt der Vf. Wieder zurOck auf die Gefchichte 



der Synoden und Goncilien. Das alles gehörte nicht 
hieber und konnte auch um fo eher entbehrt werden, 
da Hr. F. hier faft weiter nichts als einen Auszug 
aus feinem: Vefjuch einer Gefchichte der *theologifche% 
ITiffenfchaflen (3 Theile. Halle 1796 -98. Vergl. Er- 

Sränzungsbl. zur A. L- Z. V Jahrg. Num. 118 ) gelie- 
en hat. Fflr Confufion in Rinficht auf Verarbeitung 
der Materialien muffen wir es auch erklären , wenn 
S. 35 — 36. erft von dem j, Zweck diefer Einleitung * ge- 
handelt wird — was man vom Anfang herein erwar- 
tet hatte. / 



Die von Hn. F. über den Werth mehrerer Schrif- 
ten gefällten Urtheile find nur äufserft feiten als freye 
-und felbftftändige zu betrachten; man hört In den 
meiften nur den Nachklang einer fchon gedruckt 
vorh&ndenen Kritik, das heifst mit andern Wor- 
ten, Hr. F* hat feine meiften Urtheile aus den ge- 
lehrten Zeitungen und andern kritifchen Blättern 
entlehnt. ^ 

Mit diefer von dem Urtheil Anderer abhängi- 

5en Kritik hängt die allzu freygebige Benntzuhg an- 
erer Schriften zufammen, woraus zuweilen grofsc 
Strtcke^ mit unveränderter Form in diefes Werk 
übergegangen find. Hri F. hat zwar „ feine Quel- 
len ,*• wie er fagt, citirt (entweder zu Anfang oder 
am Schlufs der in extenfo mitgetheilten Stücke) , al- 
lein wenn die Anfflhrungszeichen vorgefetzt wor- 
den : fo dürfte lefcht ein grofser Theil diefes Buchs 
als fremdes F.igenthum ericheinen. So ift, um uns 
mit Finem Beyfpiel der Art zu begnügen, $. 142« 
S. 500 — 506, wo von der (hieher gar nicht gehöri- 
gen) Gefchichte der Glaubenslehren gebandelt wird, 
{fröfstentheils wörtlich aus der Charakteriftik Sem- 
ers von Eßchhorn entlehnt. Nun findet fich zwar 
am Schlufs S. 506* das Citat: „Eichhornes Biblio- 
thek. B, j. S. 138-*' Daraus follte man aber doch 
nicht fchliefsen, dafs die vorftehenden Bemerkun- 
gen von Wort zu Wort daher abgefchrieben find. 
Planck, Nöffett und andere fehr bekannte SchriftftcUcr 
haben ebenfalls viel contribuiren muffen. 

Eine grofse Rüge verdienen noch die Druckfeh- 
ler, wovon das Buch fo fehr 'wimmelt, dafs Rec. 
nicht leicht ein ähnliches Beyfpiel von fchlechter 
Correctur gefunden hat. Zwar ift ein ftattliches 
Erraten - Verzeichnifs beygefügt;. allein es enthalt 
nur eine dürftige Reinigung diefes Aurfas- Stall. 
S. 85. ftftht SchtÜchtigroU ftatt SchlichtegroB ; 
%S. 506. MUnßer's Dogmengefchichte ttatt Münßhers 
Dogmengefch. Doch — Rec. fahlt Geh nicht zum 
Corrector eines fo vcrwahrlofteri Werks ^ be^ 
rufen! 



Makbvro, in d. n. akad. Buchh.: Handbuch der 
chriftlichen Dogmengefchichte von WUhelm Mfln* 
jkher, Confiftc^ricilrath, Doctor u. Prof d. Theo- 
logie zu Marburg. Erßer Band. Zweyts verhef- 

ferte 
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ferteund zum." '^Theil umgearbeitete Aufljtge. 
1802- XIV u. 51a S. 8. (iRthlr. i6gr:) 

THe erße Auflage des erflen Theih erfchien im J* 
1797 und wurde A. L, Z. 1708. Nnm. 207. von einem 
andern Rec. beurtheilt. Vom zweyten Theil haben 
wir in de« Ergänzungsbl. III. Jahrg. Nuin. 28. Be- 
richt erftattet und den dritten Theil in der A. L. Z. 
1803. Nnm. 105. recenfirt. Dort find auch 'die Vor- 
züge diefes fehättbaren Werks fo aus einander ge- 
fetzt worden, dafs wir bey der Anzeige dieferneuen 
Auflage 1)lofs auf das dort Gefagte zu verweifea ha- 
ben. Was eioe nähere Anzeige verdient , find die 
Veränderungen und Zufätze, welche der Titel an« 
kündigt. Dafs fie nicht unbeträchtlich fejo mQflen, 
zeigt fchon die Seitenzahl, da die erßi Ausgabe des 
^^V«Theils nur 479 Seiten betrug/ 'Üeberdiefs hat 
der Vf. mehrere Stellen, welche entbehrlich fcbie- 
nen^ weggefcbnitten , um dafflr Raum fOr neue Be- 
merkangen und. ausführlichere Erörterungen zu ge- 
winnen. „ Die Oefchichte cfer Trinitätslebre, heifst 
es S. VII, wiilche dep VII AhTchnitt ausmacht, konn- 
te um defto unbedenklicher hier und da kürzer zu- 
fammengezogen werden, weil ich nunmehr den, wel-. 
eher ausffthnichere Belehrung lucht, auf MartinPs 
mit fo vieler Sorgfalt und Beaächtlichkeit eearbeite- 
tes Werk rerweifen kann." So iftauch die öefch>ch* 
tß des ceuteftamentlichen Kanons kflrzer zufammen* 

{gezogen Worden und hat dadürdi nicht wenig an Be* 
timmtheit und Deutlichkeit gewonnen. Dage^eti 
ift der V. Abfchnitt der Einleitung: Von den HüJfs- 
mitteln der Dogmengefchichte wonl um das Dreyfa- 
' che erweitert worden und liefert 'jjetzt eine möglichft 
voIlftSndige und anfchauliche Ueberficht der Fort- 
fchritte, welche diefe Wiffeikfchaft bisher gemacht 
hat. Hr. M. fängt mit den Sammhingen an, welche 
Theodor et und Leo der Große zur Zeit der Monophy* 
fitifchen Händel von den Ausfprflchen der altem 
Kirchenväter über die Perfon und Naturen* Chrifti 
veranftalteten. Als Beyjpiel ähnlicher Sammlungen 
hätte vielleicht die von Saßius dem Großen und Gre- 
gorius Nazianz. aus den exegetifchen Schriften des 
Origenes veranftalt^e CoUection von merkwürdigen 
Unterfuchunge» diefes Mannes über die h. Schrift» 
die wir noch jetzt unter dem Titel (Pi AovftX/oibefitzen^ 
angeführt werden können. Nach einem folchcn Vor- 
gange war der Gedanke , ähnliche Sammlungen dog- 
inatifchelp Stellen zu veranftalten , natürlicher. Des 
Johannes DamafcenuSi deffen iuioctc nichts anders 
als eine grofse Ckreßomathii patriflica ift , finden wir 
auch nicht befonders erwähnt. Sehr ricl;itig wird 
übrigens bemerkt, dafs dergleichen Sammlungen» 
die blofs in deir Abfichf , die uebereinßknmung in der 
Lehre zu zeigen, veranftaltet wurden, der Dogmen* 

fefchichte wenig oder gar nichts nützen konnten, 
[ätten wir doch das voUftändige Werk , worin Ste- " 
{^kanus Gokctrus im fechsten Jahrhundert eine Samm- 
ung der Lehrfatze verfertigte , über welche die al- 
tern Lehrer entgegengefetzte Meynungen gehabt hat- 
ten J Wir haben blofs noch einen kurzen Auszug dar« 



aus in PhoMi Bibliotb. cod. 13^. Auch das ift ein 
grdfser Verluft, dafs wir AhHtard noch vorhandenes 
Werk : Über Sententiarum fic H non noch nicht im 
Druck erhalten haben. In der folgenden Ueberficht 
freute fich Rw , dafs Hr. M. in den meiften Urthei- 
len Über den Werth der neuern dogmengefchichtli- 
chen Werke mit den von ihm in den Ergänzurigsbl. 
IIL Jahrg. Num. 27 — 29. gefällten übereinftimmte. 
Beide Revifionen wurden zu einer Zeit gefchrieben, 
wo keiner den andiern benutzen konnte. 

Noch muffen wir etwas über die Note S. 6. und 
7. bemerken, worin fich Hr. M. gegen die Gründe 
erklärt , \yomit einige neuere Gelehrte behauptet ha- 
ben, dafs man die Lehre Jefu und der Apoftel ganz 
von der Dogmqngefchichte ahgefondert halten muf- 
fe. „Was Jefus, heifst es dagegen, was feine Apo- 
ftel lehrten, ift ebenfalls eine hiftorifche Frag^ und' 
in einer Gefchichte der ehriftlicheo Lehre bleibt im- 
mer eine' Lücke, vrenn die Lehre des Stifters mit 
Stillfchweicen übergangen wird,- und diefe Lücke 
wird um cfefto merklicher, je häufiger, die fpätera 
Chriftea zor Beftätigung ihrer Meynuogen auf die 
Ausfprüohe. Jefu und feiner A|>oftel fich beriefen. 
Mit denfelben Gründen , fo fchliefs* der Vf. , womit 
man die Lehre Jefu und feiner Apoftel aus der Dog- 
inengefchichte £ao« verbanueo will , würde fich eben 
fo bündig. darUiuo laffen«, dafs in einer ckrißlichen 
Kirchengrfckkhte von Jefu Leben und Lehre (?) nichts 
gefagt yeerdtn dürfe»' weil ja Jefus noch keine Kirche 
geftiftet habe/' 

Wir find durch diefe Gründe noch nicht hefrie* 
digt worden. Hr. M. gefteht zu, dafs die Mtifike 
Tneotogie dazu da fey, um auszumachen, was Lehre 
Jefu und der Apoftel fej, oder nicht. Diefe Difci- 

{>lin ift entweder übernüfSg, oder die Dogmenj^e- 
chichte mufs die Refultate, die fie gewährt, als Ba* . 
fis vorausfetzen. Die Unterfuchungen über das Ur- 
chriftenthum find bekanntlich fcbwer und verwi- 
ckelt ; das ohnediefs fo grofse Feld der Dogmenge- 
fchichte würde dadurch nur yergröfsert. Und, wenn 
nun am Ende die RefuJtate doch diefelben find , wie 
fie die blblifche Theologie langft geliefert hat? Wir 
muffen aufrichtig geftenen, dafs wir in dem, was 
Hr. M. bis jetzt über die Bibellehre gegeben bat, 
nichts Neues gefunden lieben, und wir "find Über-« 
zeugt, dafs man in- feinem Handbuch nichts Wefent* 
liebes vermiffen würde, wenn diefe Erörterungen 
fehlten. ^ 

Uebrigens geben wir ihm gern das Zengnifs, 
dafs er dabey das Gefetz der Sparfamkeit mit lobeoa» 
werther Rückficht beobachtet habe. Eigentlich traf 
auch ihn zunächft diefer Vorwurf nicht Yo fehr, als 
andere neuere Bearbeiter der Dogmengefchichte z« 
B. Lange, der eine lange, eat nichts Neues enthal- 
tende, Abhandlung über Plan und Lehre Jefu v< r- 
ausfchickte. DasBeyfpiel von der Kirchengefihichti 

£afst um deswillen nicht' recht, weil keine befondere 
Ufciplin , 'i^orin das Leben Jefu (denn nur auf die- 
fes 
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Verbindung, wobey theils die Art und Weife der 
Ausübung deffelben, theils die Mittel dazu , fowohl 
Rircheoämter uiid Pfründen, als Rir(fhengüter, gei- 
ftiffe und weltliche, in Betracht l^omrtien., DasVcr- 
haltnffs der kafholifchen Kirche zum Staat aber ift 
theils auf die Kirchen regierung,. theils auf den Got- 
tesdienft, und zwar fowohl auf die Religionsübung, 
, als auf die Mittel dazu, befonders auf Kirchenbeam^ 
te und KirchengOter bezogen. In Anfehung des 
protcftantifchen Kirchenrechts iftzuerftdas Privat- 
Kirchenrecht abgehandelt , deffen Grundfätze theils 
das Subject fowohl das Recht der Beamten, als der 
Glieder, deren befondere Rechte auf beybehaltenen 
InfUtuten aus der katholifchen Kirchenverfaffung 
beruhen, theils das Object, fowohl den Gottesdienft 
felbft, nach Religionsdogmen und religiöfen Hand- 
lungen, als die Mittel zu.deffen Beförderung, Rir- 
chenregierung und Kirchengi^ter , betreffen. So- 
dann folgt das Kirchen 'Staatsrecht, welches das 
Verhältnis der proteftantifchen Kirche fow^ohl ge- 

fen Kaifer und Reich , als gegen den evangelifchen 
.andesherrn , beftimmt. Endlich ift da^ gegcnfeiti- 
ge Verhältnifs der verfchiedenen Religionstheile , 
und zwar fowohl des nroteftantifchen und katholi- 
.fchen, als des lutherifcnen und reformirten gezeigt, 
wobey inAnfehunc des erftern nicht allein die Rech- 
te beider Theile Telbft gegen einander, fowohl in 
. Abficht des deutfchen Reichs, als in den einzelnen 
deutfchen Territorien , zwifchen dem Landesherrn 
und den Unterthanen verfchiedener Religion, und 
zwifchen Einzelnen Gemeinden und RirchengUede/n 
verfchiedener Religion, aufgeführt, fondern|.auch 
die Mittel, diefe Rechte zu verfolgen und geltend 
zu machen, nachgewiefen find« , 

^ Diefer Plan ift, fowohl im Ganzen, als im Ein- 
zelnen, bey den folgenden Ausgaben unverändert 
.geblieben. Auch find uns im Text. keine weitem 
. VeränderuDgen, aufser einem andern Begriff der 
.JReligion bey $.7 und einer Umfchmelzung des $.29, 
vorgekommen. Dagegen ift in den Noten die neue- 
re Literatur nachgeholt und jeder Paragraph mit ei- 
ner eignen Rubrik verfehen worden, welches, 
nebft einem liberalern Druck , die Bogenzahl um et- 
was vermehrt hat. Insbcfondere aber hat die rfri^^^ 
Ausgabe dea Vorzug,, dafs auf die neuern Vorgänge 
feit dem J. 1803 fowohl im katholifchen Deutfchland 
.bey $. H2. und 334, als wegen der proteftantifchen ' 
Bifchöfe und deren Domcapitel bey ^. 401, 402, 40^. ' 
-rund 451, und in Anfehung gemifchter Reichsftädte 
bey §. 490 Röckficht genommen ift. Einzelne klei- 
ne Mängel, fowohl im Text, als in den Noten, laf- 
fen fich ieich^ vecbeffern. So ift z. B. im $. 53. durch 
• alle drey Ausgaben Gregor XIII. ftatt Benedict XIIJ. 
gefetzt. Der Vf. der $. 137. not. b. angefnhrten ge- 
lehrten Abhandlungen: Hißoriß iurUd, eccleß, ift 
nicht Seger y fondern Hebenftrcit. Im $. 74. S. 83- der 
dritten Ausgabe ift Kirchen - Subfcribenten ein 
Druckfehler ftatt Kirchen • Srribenten. Ein Regi- 
fter der Hauptfachen ift.allen Ausgaben b^ygefügt. 



Die er&ß Abtheilung des dritten Theils des Hand- 
buchs des Vfs. (Nr. a.), jdeffen Einrichtung und 
Werth das Publicum aus den beiden erften Tiieilen 
(S. A. L. Z. igoi. Num 73.) kennt, ift ganz dem 
proteftantifchen Kirchenrecht^ gewidmet. Die Fbr- 
oerettimgy welche nach Mafsgabe des zum Grunde 
gelegten Lehrbuchs vorangeht, enthalt zuvörderft 
eine Kurze Gefchichte der proteftantifchen Kirchen- 
^ verfaffung in Deutfcl^and. Diefe zerfällt wiederum 
in die Gefchichte der Reformation in ROckficht fo* 
wohl der Entwickelung derfelben, als des erworbe- 
nen Reichsbargerrechts , und in die Gefchichte der 
neuen Kirchenorganifatioa. Letztere ffthrt insbe- 
fondere auf das Refultat , d;ifs die einzelnen Verfaf- 
fungen zwar in ihren Gruridprincipien übereinftim- 
mend ausgefallen find , diefe aber im Detail der ein- 
zelnen Au^ülirung die mannichfaltigften Modifica- 
tionen erlitten haben*, welche faft eben fo oft auf 
blofs beybehaltenem-Herkommen, als auf ausdrück- 
, liehen öefetzvorfchriften beruhen. . Daraus ergibt 
fich wieder die Folge, daYs das ^«ifi^fif proteftanti- 
fche Kircheorecht nur vorzüglich eine Erörterung 
jener Grundprincipien enthalten , nur die vornehm- 
ften Foleerunj^en aus jdeofelben mit den hauptfäch- 
lichften Modineationen darlegen, keinesweges aber 
das Detail aller einzelnen , die Kirche und ihre Glie- 
der unter fich betreffenden, Rechtsverhältniffife aus 
einander fetzen könne. Von diefem Gefiöhtspunkte 
ift der Vf. bey feiner Arbeit ausgegangen: und wenn 
auch flie von ihm aufoeftdlte Wiuenichaft dadurch 
nur vorzüglich in derUeftalt einer Einleitung zu dem 
particularen Kirchenrechte erfcheint: fo ift fie doch 
zu dem Studium des letztern eben wegen der Dar* 
fteliuns allgemeiner Grundprincipien offenbar unent- 
behrlich. Hierauf folgen ijun die gedachten Grund- 
principien felbft. Zuerft find allgemeine Grundiatze 
übenidie Natur der kirchlichen Verbindung, und 
über da% Subject der Kirchengewalt und des Kir- 
chenregiments aufgeftellt* Dabey ift vor allen Din- 
gen die hier vorgetragene Wiffenfchaft als Grundla- 
ge angegeben, auf welcher nicht allein die particula- 
ren Kirchenrechte beruhen , fondern durch welche 
auch die Lücken derfelben ergänzt werden muffen : 
indem folches theils aus der Tbatfache des Zufam- 
mentretens in kirchliche Gefellfchaften und Ausbil- 
dung derfelben, ohne hiezu durch allgemeine poGti- 
Ve- Gefetze verpflichtet zu feyn, theils aus denGrund- 
{atzen, welche in den erfteri 'gemein fchaftlichen Ver- 
theifiigungen und Rechenfchaften der neuen Lehre 
über kirchliche Verbindung unrl Rirchengewalt auf- 
geftellt und öffentlich angenomftien wurden, darge- 
than wird. Die als Refultat hieraus abgeleiteten 
Rrincipien felbft kommen darauf hinaus, „dafs die 
kirchlichen Gefellfchaften der Proteft^nten einzig 
.und aliein auf frey williger Verbindung der einzelnen 
Glieder beruhen, dafs ihr Zwerk blofs geiftig fey, 
und dafs durch jene VerbincbinjSf den unveraafserli- 
chen Rechten eines jeden Alt^nfchen in Abficbt cFer 
Rtiligion nicht habe enifai^t werden können." So- 
dann find die befgndera Beltimmungen der Kirclien- 

regierung 
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regierung in Beziefaung fowohl auf die einzalneä 
deutiphen Länder, als auf ganz Deutfchland ange- 
geben: indem in erfterer Hinficht die bekannten 
verfchiedeiien Svftenie Ober den Grund der lapdes- 
herriichen Rircnengewalt entwickelt find, io letz- 
teren hingegen von der Verbindung der Landeskir- 
chen und Tpn dem Corjous Evangeticorum gehandelt 
ift. Ferner find die Quellen und Hülfsmittel des 
pröteftantifchen Kivchenrechts aul^ezählt. Dabey 
ift insbefondere wegen der fymbolifchen Bücher, 
mit Berufung auf J. H. Böhmen und Pertfch, gegen 
die Neuern S. 104. Folgendes angemerkt: „Die fym* 
bolifchen; Schiriften find urlprünglicn genveinfchaft- 
lich verfafste dogmatifche Vertheidigungsfchriften, 
* nicht eigentliche und zugleich, aflgenieine Reohits- 
ouellen. Ihre nichtgefetzliche Eigenfchaft ergibt 
fich theils aus der GeTchichte ihrer Entftehung , in- 
dem dabey lediglich die Angabe und Beftimmung 
dogmatifch" religio Ter Grundlatze beabfichtigt war, 
theils aus dem Inhalt der hieher gezogenen Vor- 
fchriften,'da diefe fo, allgemein gefalst^ und in den. 
mehrften Ländern fo. wenig befolgt, oaer fo man- 
nichfaltig mpdificirt find, dafs man kaum diefe 
Grundfätze in der Anwendung wieder zu finden ^rer? 
mag» theils daraus, dafs fie fo wenig bey ihreip er- 
iten Erfcheinen, als überhaupt in der Folge von den 

Srefammten Obern der proteftantifchen Kirche in di(&- 
er Eigenfchaft kirchlicher VerfaffuBg^gefefze pro- 
mulglrt oder anerkannt find, mithin es innen an dem 
Mrefejatlichen Erforderniffe , der erklärten Willens- 
meynuns der Obern , fehlt." Aufser den gemein- 
fchaftlicnen Quellen find noch, als particuläre, theils 
öffentliche Landesgrnndgefetze , tneils eigentliclie. 
Von den Regenten vermögendes übertragenen Kjr- 
chenregiments erJaffene Rirchenordnungen und Ge- 
fetze, namentlich .die Preufsifchen ^ Sächfifchen, 
Braunfchweig- Lüneburgifchen, Mecklenburgifchen, 
Heffifchen , Würtemhergifchen imd Pommerfchen, 
angegeben. . Die Hauptabkandlung zerfällt in zwey 
^Bücher, I. proteftantifches Privat - Kirchenrecht. 
Davon entwickelt der erfte Hauptabfchnitt die Rech- 
te des Subjects, der Kirche im Ganzen und deren 
einzelnen Glieder. Auch hier ftehen al!(gemeine 
Grundfätze an der Spitze , welche theils die rechtli- 
che Natur der kirchlichen Verbindung, insbefonde- 
re de.^ Verhältniffes der einfachen Kirche zu der zu- 
fammengefistzten , theils die rechtlichen Eigenfchaf- 
ten der Kirfchengljeder im Allgemeinen, in Abficht 
fowohl des Erwerbs durch Eintritt in die Kirqhe, 
als der erworbenen Rechte, deren Uebung und Ver- 
-luft, zum Gegen ftande haben. In Betreff der einfii- 
-cheh und zufammengefetzten Kirche ift bemerkt, 
dafs nur die; Gemeinden oder einfachen Kirchen ei- 
gentlich Idrchiiche Gefellfchafteii bilden, dafs die 
einzelnen Gemeinden eines Landes auch nur in der 
Hinficht, als fie durch die gleichförmige Uebertra- 
gung des bey weitem gröfsern Theils ihrer Gefell- 
Ich Jtsrechte zum /weck' des gemeinfchaftlichen 
Rirchenrechts auf -len L^anJesherrn eine zufammen- 
gefetzte Kirche ausmachen^ mit einander verbunden, 



mithin ihre hmern CoUegialrecbte nicht völlic aufge- 
hoben find, und dafs die «infeelnen Landeskircheo 
in Deutfchland in Abficht ihrer Innern Verfaffung 
in gar keiner unmittelbaren Verbindung ftehen , da 
die Vereinigung de^ Corpus Euangei. fich zunächft- 
^ur auf die Keiühsreligionsrechte und deren Erhal- 
tung bezieht, mithin jede Landeskirche ein für 
fich; unabhängig beftehendes Ganzes bildet. Ueber 
den'Eintrittiin die Kirche wird gefagt, dafe, obgleich 
Kinder pröteftantifcher Aeltern fchön einftweilea 
durch die Taufe als Mitglieder der Kirche auFge- ^ 
nommen und betrachtet werden^, dennoch der wirk-' 
. liehe Eintritt und Genufs diefer Eigenfchaft nach 
der rechtlichen Natur aller gefellfchaftlichen Verbin- 
dungen 'nur durch gegon leitige Einwilligung der 
kirchlichen Gefellfchaft und des neu aufzunehmen- 
den Mitglieds erworben werde, welches durch die 
fogenannte Confirmation gefchehe, indem das neu 
aufzunehmende Mitglied den Wunfeh und die Ab- 
ficht der Auftiabme' durch Ablcgung des Glaubens- 
bekenntniffes ablege, und der prüfende Geiftlicbe, 
als Repräfentant feiner Gemeincfct, folches entgegen 
nehme. Durch den Eintritt felbft erwirbt jeder Ein- 
zelne den fogenannten gemeinfchaftlichen kirchli^ 
-chen Zuftand: er conferVirt auch denfelben fo lange» 
als er die Keliffionsgleichheit-erhält^ und n|cht felbft 
den Gefellfchaftsvertrag aufkündigt , oder durch ab- 
weichende Meynuageü oder, aus andern Gründen» 
z. B. durch Verletzung der gefellfcfaaftlichen Pflich- 
ten, die kircbüdie Gefellfchaft veranlafst, ihrer 
Seit« den eingegangenen Vertrag aufzukündieu ; da- 

Sefifen (nach den hiebey aus dem AUg. Landrecht f. 
. "Preufs. Staaten Th. iL tit. XL $. 50 f. entlehnten 
Grundfätzeo) wegen einzelner abweichendör Mey- 
nungen , befonders wenn es keine Hauptgrundfätze 
find , und das Mitglied fie nicht voriatzlich verbrei» 
teU eine folche Aufkündigung nicht gefcheheh kann. 
Daneben treten hefondere Rechte der Kirchenbeam- 
ten ein. Diefe bangen allgemein von dem Auftr^e 
der kirchlichen Gefellfchaft ab :, in fo ferp jedoch die 
Beamten unter Concurrenz des Regenten und feiner 
Stellvertreter aiiÄeftellt werden, find fie den öfferit- 
.lichen'Beamten gleich. Der Amtsauftrag mufs mit 
Vorbehalt, der uewiffensfreyheit beider Theile ver- 
ftanden werden, da weder die kirchliche Gefell- 
fchaft, noch ihr Beamter des Rechts; ihre Ucber- 
- Zeugung zu .ändern, fich begeben können. Indefs 
kann die Nichtverändei'ung eine Refolutivbedingung 
des Auftracrs feyn, weil von der Religion äufsere 
. Rechte abhängig feyn können; und diefs ift der Fall, 
wenn mit dem Amte" der Vorfrag der Religion ver- 
knüpft ift. Alles, was die Beamten ihrem Auftrage 
•gemäfs ausführen, thun fie im Namen der Gefell- 
Jchaft: -fie find in fd fern Repräfentanten der Ki^'chc. . 
Ihre Verrichtungen haben entweder die gemein- 
fchaftliche Religionsübung,, den Gottesdienft unmit- 
telbar, oder die Kirchen regierung zum Gegenftan- 
de. Insbefondere werden diejenigen, welche. zum 
Vortrag der Religionslebren, und gewöhnlich zu- 
gleich zur, Adnüniftratlon der Sacramente und ande- 
rer 
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f er hauptnicblic^r Religionshandlu&gen beftimmt 
find, Geiftiicbe; hinrgegen diejenigen, denen nur 
Nebenverrithtungen bey der gemein fchaftlichen Ke- 
ligionsflbung, verbunden wohl felbft mitandern Dien-i 
ften zum Beften der Gefellfcbaft, übertragen find, 
nichtgeiftiicbe Kirchenbeamfe genannt. Aufserdem 
iinden nocb^igenthümliche Rechte der Kirchenglie-' 
der Statt, welche zugleich Mitglieder der aus der 
katbolifchen Rirchenverfaffung beybehaltenen In- 
ftitute, der Stiftskapitel, Ritterorden und Rlöfter, 
^find. — Der zweyte Abfchnitt bandelt von dea 
Kirchenbeaihten : und zwar zuerft von den Gel ft li- 
ehen, deren Prafung und Ordination, insbefondere 
von den Pfarrern und SchuUehrerti , fodaan von den 
kirchlichep Regierung^beamten , fowohl von ;den 
Landesherren , in der Eigenfchafi: der KJrchenregen- 
ten oder oberften BHcböfe, als von andern Inhabern 
der Kirchenregieriing, reichsftädtifchen Magiftra* 
ten » unmittelbaren Iteichsrittern, landfäffigen Stadt* 
^ räthen , Befitzern landfiffiger Herrfphaften und Rit- 
tergütern in einigen Ländern. Insbefondere find bey 
der landesherrlichen Rircbenregierung^ ifowohl die 
Form , oder Art und Weife ihrer Führung, als die 
Gränzen derfelben näher beftimmt, und zwar letz- 
lere aus der Natur der Rircfaengewalty aus der be?» 
ftehenden Rircfaenverfaffung,^ und aus dem Zweck 
des Auftrags dahin , dafs fie weder auf innere Reli- 
gion und deren Rechte, mithin auch nicht auf Au£* 
nellung gewiffer Symbole fieh erftrecke , iioch sa» 
gen die Verfaffung ftofse, nc^h die Pflicht, das Be*- 
ue der Landeskirche zu befördern, aus den Augen 
fetze. Die Regierungsrechte felbft find nach der 
fonft bekannten Eintheüung claffificirt. Hier fchKefst 
fich zugleich die Materie von den Gonfiftorien, Presby- 
terien und Minifterien, und von Superintendenten, In- 
'ft)ectoren u. f. w. an. Dabey ift die alte Streitfrage 
von der Nothwendigkeit der Gonfiftorien dahin ent- 
schieden , dafs letztere alsdann rechtlich nothwendig 
f eyn, wenn fie in Gemäfshdt der Reichsgefetze nach 
dem Befitz des Kormal jahrs 1624 in einem katholi- 
fchen oder gemifchten Lande, und den annexis der 
Religionsübung gehören, oder durch ausdrOckliche 
^iandesgefetze vorgefchrieben und beftatigt feyn, 
oder einen Theil der beftehenden Kirchen verfaffung 
ausmadhen. Die Gonfiftorien find zugleich als Kir- 
chen- und Landescollegien , die Gonfiftorialfacben 
jedoch als zunäohft von der individuellen Laodeskir- 
chenverfaffung abhängig betrachtet. 

(Der Befohlufi folgt.) 

OöTTisGEw, b. Vandenhök u. Ruprecht: jintei- 
tung zur jurißifchen Praxis 9 wie in Deutichland 
fowohl gerichtliche als aufsergericbtlicheRechts- 
faänttel oder andre Ganzley, Refchs- und 
Staatsfachen, fcbriftlich- oder mündlich, ver- 



' banfdelt und in Arcfaiveh beygelegt werden, vom 
geheimen Juftizrath Püfyter zu Gottingen* Erfltr 
Theil. Sechste Auflage* 292 S. Zweyter Theil« 
FUnfte Auflage, igoa. 29a S. (1 Rtblr 8 gr.) 

Diefes Lehrbuch ift in der neuen Auflage fo we- 
nig verändert, dafs fogar die Dedication von 175} 
wieder mit abgedruckt worden, obgleich lammtli- 
che geheime Räthe, denen es gewidmet war, läni^ft 
verftorben find. Wir zeigen daher blofs die/en 
neuen Abdruck an« 



ARZNKrGELAHRTHEIT: 

Lbifzig, b. Barth: IVüh. Heberden" s CotnmetUa* 
rien über den Verlauf der Krankheiten und ihre B^ 
handtung. Aus dem Lateinifchen mit Anmer- 
kungen von ^oh. Friedr. Niemann y Kon. Preufs. 
Medicinalrath zu Ualberftadt. igo5. 420 S. 8* 
(iRthlr. i6gr.) 

Zu feiner Zeit haben wir das Original angezeigt 
(1803. Num. 189- )j und befonders darauf aiifmerk- 
lam gemacht, dafs der Hauptvorzug deffelben in der 
echt römifchen Sprache beltehe, oafs aber die Wif- 
fenfchafk undKunft keinen bedeutenden Gewinn dar- 
aus zjehen werde. Um fo weniger erwarteten wir 
eine deutfche üeberffetsjung. Indeffcn, fie ift einmal 
da;"ße rührt von einem gefchickten , kenntnifsrei- 
cheu Arzt her; fie enthält, als Zugabe, Anmerkun- 
gen , die nicht ohne Werth find , und die manchem 
Jüngern Lefer angenehm«feyn werden. Sie enthalten 
eben fo viele Beweife der Belefenheit als der reichen 
Erfahrung des Ueberfetzers. In der häutigen Bräu- 
ne gab Hr. N. , wo es auf fchnelle Wirkung ankam, 
einmal Sublimat mit Opium -Tinctur, mit vielem 
Erfolge. In der gefchwörigen Schwindfucht liefe der 
Vf. Schwefel -WafFerftof^as einathmen. 

Fkawkfoät a. M. , b. Varrentrapp u. .Wenner: 
Qutielmi Beberden commentarii de tnorborum hißa- 
riq et curatione. Recudi curavit Sil«. Thom/söm- 
merring. 1804. 368 S. 8.'('I^tWr. 14 gr.) 

Wir beziehen uns, was den Werth des Werks 
felbft betrifft, auf die oben citirte Anzeige des Ori- 
ginals und bemerken hier nur, dafs diefs elh fehr 
correct«r Abdruck auf weifsem Papier ift:, den Hr. S'. 
mit einer lefenswerthen Vorrede auseeftattet hat* Der 
grofse Arzt klagt hier mit Recht über die Lefewuth 
und über die Neuigkeitsfucht unfrer Zeiten : die Ju- 

Snd befonders follte viel weniger, und nur kiaffi- 
be, praktifch« Schriften lefen: denn die theoreti- 
fchen Grübeieyen unfrer Tage füiiren fie nur voa 
ihrer wahren Beftimmung ab. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

I. Gr3TT4nGEN, b. Dieteiich: Grundßitze des ge^ 
fneinen in Deutfchtand üblUken Kirehenrechts von 
Dr. Georg If^tefe ü. f. w. 

fl. LBiPziG,..bVFl^eircher: Handbuch des gemeinen 
in Deutfchtand Üblichen Kirchenrechts y von dem 
Hofrath tyirfe zu Gera u. f. vr. ^ 

(Befcldufs der Ui Mim. t€^\ihgehrockcnen Reoe^fionJ 

Der ;?te^ey^^ Hau|>tafbfcfanitt betrifft das Object des 
PrivatkSrchenrechts^' dUe Religioiisübang utid 
die Mittel zur Beförderung. derfelben. Hierbey zu* 
erft' von der rechtlieheh Seite der Religio|isdognien 
Überhaupt, nach Orundfätzen des'natQriieheii Rir- 
chenrechti, wie fie von den Neuern näher entwi- 
ckelt find. Sodann insbefoadere von der Rräft der 
Symbole» ,als Grundlagen der kirchlicbeo V^bia- 
dungV und als 'dffi^tlicher Lehrnormeo, zugleich von 
den Mitteln ztf ihrer Aufrechthaltung, von der Ver- 
pflichtung neuanzüftellender'RcligionsIehrer ziirUn- 
terfchrift der fymbolifchen Bucher und zur Ablei- 
ftung des Religionseidcs, und von derCenTiir der 
Keligionsfchriften. So viel .die letztem betrifft, 
nimmt der Vf. zwar mit Andern an , dafs wegen der 
zum Religionsunterricht oder fonft zum kirchlichen 
Gebrauch beftimmten Schriften ein Verbot alsdann 
erlaffen werden könne, wenn fie mit dem bisher an- 
genommenen Religionsbegriffe im Widerfpruch Itän- 
den ; in Anfehung der nicht zum förmlichen Unter- 
richt oder kirchlichen ' Gebrauch unmittelbar be- 
stimmten Religionsfchriften aber fetzf er, vermöge 
der doppelten Eigenfchaft des proteftantifchen Lan- 
desherrn als Staats - und Kirchen regenten , den Un- 
terfchled feft, „dafs diejenigen, welche, wenn gleich 
nicht als eigentliche UnterrlchtsbQcher, doch als 
riugfchriften oder fonft für den grofsen Haufen be- 
ftimmt find , verboten» werden könnten und müfs- 
t3n, welche dem angenommenen gemeinfchaftli- 
eben Religionsbegriff widerfprächen , fo lange und 
fo weit nicht durch die gelehrten neuern Un- 
terfuchungen eine förmliche Reformation deffel- 
ben als nothwendig. erwiefen und einmf^thig ^er- 
kannt wäre, indem Erhaltung der Ruhe und Ord-. 
Dung im Staat diefes Verbot eben fo fehr, als die 
ErgOnxmgsbimer. igoö. Erßir BcmiK 



von den bürgerlichen Gefetzen nicht erlaffene Pflicht 
des Regenten zur Erhaltung ihres gemeinfamen Lehr- 
begriffs, und dadurch der kirchlichen Verbindung 
felbft begründeten; hingegen diejenigen, welche die 
reUgiöfen Principien gekört und ruhig unter fuchtea 
und jprüften, und für Gelehrte und die gebildeten 
Stände beftimmt wären, r^echtiicher Weile keinem 
xVerbot unterworfen werden könnten, indem theils 
der Geift des Proteftantismns folche Erörtemngen 
.eben Co unerläfsiich fordere, als die Grundfätze der 
Moralität die fortfchreitende geiftige Ausbildung zur 
höchften : Pflicht maohtea, theils hieraus für den 
St^at. und die^ Kirche nicht jene nachüicüice Folgen 
. zu befürchten >varen." Ferner, von den Sacramen- 
.ten: ingleichen vondM relieiöfen Handlungen in 11- 
tuFgifcber Form. „Das Hecht der Liturgie hat 
zwar der eraogelifcbe Regent, als Inhaber der Ric- 
jchengewalt; aliein 6r ift hierin nicht «neinge- 
fchränkt. Li der Form der Religionshandlungen, 
welche zum Wefen derfelbisn gehören, und alfoliiei- 
le der Religion felbft find, z. fi. den Gebrauch des 
Weins beym Abendmahl , darf er gar nichts ändern. 
Eben fo wenig ift er zu vidllkürlichen Veninderun- 

5en der einmal angeordneten Litureie berechtigt, 
a diefe einen Theil der Kirchen verniffungx bildet, 

- deren Erhaltung die kirchlich« Gef^Ufchaft mit vol- 
lem Recht von ihm fordern kanri. Sollenalfo be- 
deutende Veränderungen darin vorgenommen wer-i 

- den: fo m offen die Gemeinden darum befragt, tuid 
.-es mufs deren Einwilligung erfordert werden. Nur 
.folche liturgifche Anordnungen find demErmeffen 

des Regenten überlaffen, welche nicht als fortdauern? 
de gefetzliche Einrichtungen nur 'für das gegenwär- 
tige, vorübergehende Bedürfnifs der Kirche oder 
der einzelnen Kirchenglieder erforderlich find, z.?. 
die Anordnung des Kriegsgebets, des Friedensfe- 
ftes. Daher ilt er auch befugt, von den lituil^gifchen 
Gefetzen für einzelne Perfonen oder Fälle Dispenfa- 
. tion zu ertheilen." VO0 den Verlöbnifff n uod der 
. Ehe ift mit 1>eftändigerBeziehung auf die im Vorher- 

- gehenden vorkommenden Erörterungen gehandelt , 
und es find insbefondere die eigenthümlichen Oruod- 
fätze der Proteftanten ausgehoben. Die Ehefchei- 
dung hält der VL „ wegen jeder von einem Ehegat- 
ten vorfätzlich begangenen groben Verletzung der 
elielichen Treue and Pflichten" fflr znl^ffig: aamiv 
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lieh „ wegen Ehebruchs, dem auch Sodomiterey und 
auöere unnatürkche Lafter gleich zu achten ; wegen 
l-eben^aachftellungeji , auch folcber groben Mifs- 
handlungen, wodurch die Oefundheit und das Le- 
hen des andern Ehegatten wirklicher Gefahr ausge- 
fetzt find; wegen unauslöfchlichen gegenfeitigep , 
Haffes, ^befoqders wenn er mit thätlichen Mifshand- 
lungen verbunden ift ; wegen böÄÜcher Verlaffung, 
oder eigenmächtiger Entfernung eines Ehegatten oh- 
ne gerechten Grund; wegen hälsftarrigen und fort- 
dauernden Verfagens der ehelichen Pflicht, welch« 
der böslichen Verlaffking gleich zu achten ift; auch 
wenn ein Ehegatte bey ocier -nach der Beywohnung 
die Erreichung des gefetzmäfsigen Zwecks deffeibeti 
vorfötzlich hindert; wegen vorfätzlich fich.oder dem 
andern Theile zugezogenen ehelichen Unvermögens 
oder Unfruchtbarkeit, auch Abtreiben der Leibes- 
frucht, verkehrter Uebung des ehelichen Beyfchlaf«, 
und dergleichen Handlungen ; wegen grober Verbf«- 
chea, welche eine lange dauernde Oefängnifs-, 
Zuchthaus- oder Feftuoffsftrafe nach fich ziehen; 
wegen anderer ftrafbarer Handlungen , wodurch ein 
Ehegatte den andern wiffentlich und fälfolilich vor 
Gericht peinlicher Verbrechen befchuldigt , oder 
wenn er durch vorfätzliche unerlaubte Handlungen 
den andern in Gefahr bringt, Leben, Bhre, Amt 
9 oder Gewerbe ztt verlieren , oder wenn der Mann 
der Frau Hingebung zur feilen Wolluft zumuthet , 
oder wcfta ein Ehegatte durch Trnnk , Verfcfawen- 
dung und dergleichen folche unordentliche, lafter- 
haffe Lebens weif« führt, darfc dadurch felbft des an- 
dern Gefundheit oder Vermögen mit gänzlichem Ver- 
Ittft bedroht wird , und obrigkeitliche Erinnerungen 
darin keine Aenderung zu bewirken vermögen , und 
dergl." — Vom Gelübde- und vom Eide- ^ 'Unter 
der Rubrik von den Mitteln zur Beförderung des 

, Qottesdienftes fteht die gefetzgebenrfe Gewalt fartimt 

.den Rirchengefetzen , die oberauffehende Gewalt, 
nebft den Rirchenvifitationen , die vollziehende Ge- 
walt, wohcy die geiftliche Gerichtsbarkeit, das geift- 

-diche Strafrecht, und die geiftlfehen Verbrechen in 
Betrachtung gezogen find, auch die Kirchenämter 
«nd PfrOndien, wbbey, nach voraus^efchickten allge- 

»meinen Grundfätzen- über die jprotfeftantifchen RiV- 
chenämter, von Errichtung und Verleihung diefer 
Aemters von der Gomnnrretiz dritter Perfonen ufid 
der Gemeinden dabey, von derNomination, Präfen- 
tation uifid Vocation, von der Form der Verleihung, 
Conctbff enz der geiftlichen Obrigkeit, den R-echten 

' twifJPfliöhieö'TicT. Kirchenbeamten, und der Erledi- 
gung der tRirchenämter gehandelt wird. Sodann 
vondewKirchengütem, und deren Verfchiedenheit, 
von Rirchengabäuden , Stühlen-, Begräbniffen und 
Zehnten. „ Die Pflicht zur Erhaltung und Wieder- 
herftellung. derjKirchejigebäude Je^t man zwar zu- 
nächft der Rirchenkaffe», wenn folche aber unzUrei- 
<ihend,: nicht 'dem Geiftifche«,, noch dehi:Patron, 
als folchem, «iondern der ganzen Gemeinde und dfe- 
eiatticqlnoujaiiederanf,. weiche' die dazu e^forder- 
n Ruften durch Beyiräge aufbringen muffen." 



Erwerb, Verwaltung, Veräufserung' jener Güter. 
II. Proteftantifches Kirchin - Staatsrat, Das erfle 
Hauptftück beftimmt das Verhä{tnifs der prpteftan- 
tifchen Rirche zu Raifer und Reich , fo wohl im All- 
gemeinen als befonders in Anfehung der Bisthümer 
und Stifter, auch in Anfehung der Incompetenz der 
Reichsgerichte "in kirchlichen Procefsfacnen Ober- 
haupt , und in kirchßchen Angelegenheiten des Lan- 
desherrn und feiner Familie insbefondere: meift nach 
, Häberlin*s Handbuch des deutfchen Staatsrechts. Im 
zweiten Hauptftrtck ift das Verhältnifs der prote- 
ftantffchen Rtrchc zu dem- Landesherr-» gleicher Re- 
ligion entwickelt. Zu^rft vom Verhältnifs des Lan- 
desherrn.zur Rirche irti Ganzen , und zu ihren ein- 
zelnen Gliedern, landesherrlichen Rechten und 
Pflichten im Allgemeinen, und von Staatsprivilegien 
der Rirchenbeamtcn • durch Gleichfetzung mit den 
Staatsbeamten , durch . Befreyung von perfönjichen 
^taatsdiefifteii .und Leiftungen,. und durch perfönli- 
chen. priviiegirten Oerichtsftand^^ von der Jandes- 
herrlichen Concurrenzliey den'Kirchenämterni und 
von dem Verhältnifs des LändesheVrn *Zü dttr Stif- 
tern ; dabey zvgleicb*voo ^lem Rechte der erften Bit- 
te, und von den Annaten. Dann von dem Verhält- 
nifs des Landesherm* m den ehizelnen Theilen des 
. Gottesdienftes, wovoi^ die hi^ergelp0rifi[en- Rechte 
theils Religionsdogmen, theils reli^iöCe Handlungen,' 
und zw«r letztere lowohl 9d und jEur fich, als in An- 
fehung ihrer liturgifchen Form betreffen*. Endlich 
• von dem Verhältnifs des Laodesherrn zu den Rech- 
ten der Rirchenregierung, und zu den Rirchen- 
guter«, • 

Aus dem bisher aufgeftellten Abrifß» ,wobey 
wir zugleich einige efgenthOmUche Aeufserungen 
des Vfs. ausgehoben haben , ergibt fich leicht , was 
in der gegenwärtigen Abtheilung geleiftet werden 
.follte. So wenig wir übrigens in Abrede ftellen, 
r dafs die Bearh^tung d^s proteftanti.fchen Rirchea- 
rechts in Deutfchland mannichfaltigen Schwierigkel- 
ten in Aufftellung allgemein göltiger Rechtsfatze aus- 
gefetzt ift: fo glauben wir doch, dafe der Vf. hin 
und wieder in fo fern gefehlt habe^ als er da^ gemei- 
me Recht aus mehrern gleichförmigpn pajrticulärcn 
Gefetzen abftrahirt, und nicht auf (ue Natur der Sa- 
che, oder auf fonftige pofitive Rechtsnormen ge- 
bauet hat, wie z. B. bey Feft fetzung der Eheverbote 
•wegen Nähe der- Verwandlfchaft oder Schwäger- 
fchaft.gefcheben ift. — Sonft hätte S. 104. noch an- 
gemerKt werden können, dafs nicht einmal alle auf- 
. gezählte fymbolifche Bücher in allen proteftantifchen 
Ländern angenommen find: wie folcnesbeyder Con- 
cordienformel bekanntlich d«r Fall ift. S. 12 ^ hätte 
in der Culturgefchichte einzelner wichtiger Lehren 
des proteftantifchen Rirchen rechts, neben Schnaü- 
bert und Hufeland, noch. der bey J^ndeijer Gelegen- 
heit allegirtevecdienftvolleßeurtheilenaller über das 
Ron. Pfeufs. ReligiofiNsedict erfchienenen Schriften in 
der A.D. B. fc.r*u^hnungverdiexVt. S. 54. u. /lö.u. a. O- 
ift *Mosheij*ns Aüsr. Rirchenrecht der Proteftanten 
noch naijj der crften Ausgabe citirt, U^ doclj |n der 

*^ neuen 



äi3 



Nuiii. 27. MÄR 2 1806. 



ai4 



neuem (Leipzig igoo) manqhe von dem Vf. gerOgte 
Aeufserüngen berichtigt find. S. 16^. glauben wir 
fchwerllch, dafs bey üeu'rtheilung des Religionsei- 
des C Gf. v. JVinkler neben ^. H. Böhmer geftellt 
werden dtlrfe, wie Not. 9. gel'chehen ift. Oegen er- 
ftern ^rfchieji: üeber den Religionseid, Berlin 1785- 
Noch folltc der gut ausgeführte Art. Religionseid im 
Repertorium des d. St. u. L-. R. von Hfiberlin B. IV. 
erwähnt feyn. S, 233. verdiente der Auffatz: Was 
find Confiftorien ? und was füllten fie feyn, in Hen- 
ke's Eufebia St. IV. Erwägung. S. 331.' ift die vor* 
gekommene Frage: Ob ein Jude Taufzeuge feyn kön- 
tie? vergl. Gedike's Annalen des Preufs. Schul- und 
Kirchenwefens J. 1806. B. F. H. 3. unberührt geblie- 
ben. S. 377. gehört noch unter die allgemeinen 
Schriften voniEherechte: Loy Proteftantifchcs Ehe- 
recht, Nürnb. I. Th. 1793. II. Th. 1794. 8- 

Die zweyte Abtheilung erörtert das Verhältnifs 
der verfchiedenen Relit^ionstheile in Deutfchland ge- 
gen einander. Dafs fee erft jetzt vollendet ift, ge- 
reicht ihr um deswillen zunl Vortheil, weil nun- 
mehr zugleich die durch die politifchen Ereigniffe 
.des J. 1803 hervorgebrachten- VerändeiLungen bey 
den hieher gehörigen Oegenftänden berück fichtigt 
werden konnten. In der Vorbereitung find die 
Recht^quellen des erwähnten Verhältniffes, die be- 
kannten Reichsgefetze , mit Beurtheijunc; der ver- 
bindlichen Kpft, die fie als Verträge haben , ange- 
feben,'und allgemeine Orundfätze über jenes Ver- 
ältnifs, fowohl im Allgemeinen als insbefondere 
bey den einzelnen Kirchengh'edern der verfchiedenen 
Religionstheile , aufgeftellt, welche die gegen feitige 
Unabhängigkeit der Heligionstheile und die Rdi- 
gionsfreyneit der Einzelnen betreffen. Die Abhand- 
lung feltxft zerfällt in zwey Bücher. Im erften Buche 
ift das Verhältnifs des proteftantifchen und katholi- 
fchen Religion <;theils gegen einander entwickelt. 
Zuerft in Abficht des deutfchen Reichs, wobey nicht 
'alleih'das Entfcheidungsjahr und das Paritätsprin- 
cip, als alJge?neine Normen aufgeftellt, föndern 
auch die 'Bildung der beiden Corporum und der ver- 
glichene verbefferte Reichskalenaer, als einzelne be- 
londerfe Rechts verh alt niffe angegeben find. Sodann 
in 'den einzelnen deutfchen Territorien: dabey von 
dem Verhältnifs des Landesherrn gegen die Unter- 
ihanen verTchSedener Religion, in Reichsländeirn fo- 
wohl, als in Rerchsftädten, von dem Verhältnifs 
tier einzelnen Gemeinden und Kirchen kat+iolifcher 
und proteftantifcher Religion gegen einander. Fer- 
ner von den ReJigiönsbefch werden und deren reichs- 
verfaffungsmäfsiger Erledigung, welche Materie' be- 
fonders gut entwickelt ift. Im ziveyten Buche ift das 
Verhältnifs des lutherifchen und reformirten Reli- 
j:[ionstheils gegeneinander abgehandelt: wobey die 
Rv?dite beiifer Religionstheile, liebft den Mitteln zu 
ihrer Verfolgung und zur Ausgleichung der^Reli- 
gionsirrungpn angegeben, auch überall, wie iiudes^*« 
ganzen zweyten Abtheilung, die merkwördigften 
V. rfälle neuerer Zeiten zur Erläuterung forgfältig 
bey gebracht find. 



' Ein ausführliches und genaues Sachregifter (S. 
245 -.^20.) erhöhet die Brauchbarkeit des Ganzen. 
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KaPENMAG«w u. Leipzig, b. Schubothe: Nach- 
richten aus dem Erziehungsinßitut bey Kopenha^ 
gen, nebft andern kleinen Aüffätzen ; heraus- 
gegeben von C. ^. R. Chriflianu 2!wtyies Stück* 
I804- S. 45 — 118. 8. 

Ein Theil diefes Stücks wird mit der Beantwor- 
tung deffen angefüllt , was über da& erfte Stück (wel- ^ 
ches wir 1803. Num. 154. angezeigt haben) crirtpert 
worden ift ; der übrige, t^eils mit verftändigen Win- 
ken und Bey trägen zur Beurtheilung <les W erths 
gröfserer Erziehungsanftalten, theils mit Nachrich- 
ten über den Fortgang und den jetzigen. Beftand der 
Chriftiani'fchen Anftalt,-dte jetzt «3 ^ögUnge bat , 
deren Zahl der UAternebmer aber fehr emsufchran- 
ken gedenkt, weil er durch Verkleinerung <Jer An- 
ftait die Schwierigkeiten eines glücklichen Eriolgs 
«u vermindern und mthr Gutes wirken zu köun^a 
hofft. 

OEKONOMIE. 

Lripzig, h. Seeger: Tafekenbuch zur belehrenden 
Unterhaltung für IJebhaber der Pferde. Herausge- 
geben von Seyfert v. Temecker, Erfies Bändchen 
Jt\\t 3 illum. u. 4 fchwarz- Rupf.- i8oi. 15a und 
XXIV S. Kupfererklärung. Zweytes Bändch. mit 
4 fchwarz. Rupf, ijjoa- 16» S. (Jedes ßändciien 
iRthlr. lagr.). 

' Diefes Tafchenbuch foU als Fortfetzung des M^s- 
gefchenks dienen, wovon bereits drcy Bändchen er- 
fchienen find. Die illum. Rupf, diefes Bändchens 
ftellen Nr. i. u. 3. einen Poftillon mit lofen Pferden 
dar. Sie find ganz artig, nur das nichts was Hr. v. 
T. aus ihnen macht. Nr. 2. ift bibfs die Vorhand ei- 
nes Pferdes , woran ein modifchgarnirter Zaum ge- 
zeigt wird- Von den übrigen 4 Rupfern, idenen eme 
beleidigende Deutung gegeben wurde, enthalt hcn 
Rec. etwas zu fagen , ^da Hr, v. PöUnitz bereits Ge- 
genbemerkungen darüber herausgegeben hat. 

Der kleinen Abhandlungen, die diefes Bändeben 
enthält, find vierzehn, theils pferdeärztlich und theils 

•aus dem Reitfache. Die Pferdeheilung macht /Jen 
Anfang und der Herausg. hat fie präktUchesHetlver^ 

fahren bey den gewöhnlichen äufsern PferdekranK- 
heiten , auch für Laien verftändlich und ausführbar, 

-ühetfchrieben. i. Heilverfahren, wenn ein Ifet-d 
mit den Schenkeln Inder Halfterlcette gehangen hat. 
Blofs Seifenwaffer oder auch blaues Waffer Tagwa 
coeruiea). 2. Wenn .da« Pferd unter den Mähnen, 

.am-üalfe oder am Schweife u. f w. einen rautenarti- 
gen Auf^fchlag hat. Ebenfalls Seifen-, Blau, oder 
auchRalkwaffer; daneben Aderlafs, Laxirung, und 
wenn das üebel hartnäckig ift, Haarfeil. s-^^Y 
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dem Sattel* oder Rummetdruck. Ein Atiftrich voo 
Lebmerde mit Effig und^Rochfalz, oder auch Wein* 
eflig, Branntwein und Seife. Sind lehr bekannte iVlit- 
tel. 4. Bey Schlagen, StöTsen, F,ailen oder andern 
Quetfcbungen — wird, aufscr der Behandlung der et- 
wabigea Wunden, i^as vorige Heilverfahren gröfs- 
tentheils empfohlen. 5. Heilverfahren bey der Alau^ 
kes Aus des Herausg. Journal für Rofsarzney und 
Reitkunft 1 Heft. 6. Bey angelaufenen ödematöfen 
Schenkein u. f. w. durch Haafrfeile geheilt. 7. Bey 
angelaufenem Schlauch. Defteres Waichen mit Wein- 
efng. 8- ü. 9. Bey Möndblindheit und dem Fell auf 
dem Auge. Nicht fehr bedeutend. 10. Heilverfah« 
ren beyRronentritten. Nach jedesmaliger Reinigung 
wird Blauwaffer gebraucht; ift die Verwundung aber. 
tief, fo, dafs fich der Eiter lädgs der Hörn- und 
Fleifch wand Gänge gebahnt hätte : fo foll an der Soh- 
le eine Oeffnung gemacht werden. Für Laien nicht 
anwendbar. Die Fortfetzung folgt. 11. Ueber den 
^ Umgang^mit durchgebenden und mit ftetifchea Pfer- 
den. I2.>lit baumenden Pferden. Die in diefen Auf- 
fitzen angegebenen Mittel find fchwankend und för 
Laien ohne Nutzen. (Warum bedient fich der Vf. 
wohl immer des niedrigen Wor^s Philifterpferd ftatt 
Miethpfqrd ? ) 13. Einige Bemerkungen für Pferdebe- 
fitzer, die ihre Pferde campagneniäfsig zureiten laf- 
fen wollen. Enthält fehr bekannte Dinee. Bemer- 
kenswerth ift aber die erftaunliche Unwiffenheit, 
mit der Hr. v. T. S. 97. die Reitbahn zu Dresden ver- 
liefs. Es ift doch wohl kein Schaler von einem Jahr, 
der nicht den Unterfchied zwifchen einem Schul- 
pferd und dem Campagnepferd wiffen follte. Dafs 
aber der Vf. alle feine Gampagilepferde den Sckulritt 
und felbft das Courbettiren lehrte, bleibt immer ein 
MeifterftQck, das ihm Niemand nachthun wird. 
Was Hr. v. 71 auch gegen die Reitbahn fagen mag: 
l'o kann Rec. doch aus vieljähriger Erfahrung verü- 
chern, dafs ein Campagnepferd erft auf der Bahn, 
und dann im Fi-eyen abrichten , gewiTs die befte Art 
ift. 14. Bemerkungen über den gewöhnlichen Un- 
terricht in der Reitkunft. Diefer Auffatz fteht eben- 
falls fchon in dem Journal für Kofsarzney und Reit- 
kunft Heft I. Art. XV. S.94.; aufser dafs fich hier 
noch verfchiedene unbekannte Kunftworter z. B. ra- 
döubiren u. dergl. finden. 1 

Im ziüttften Bändchen dient das Bildnifs des Her- 
ausg. als litelkupfer. Die übrigen ) Rupfer follen 
Reiter in richtiger und unrichtiger Pofition vorftel- 
len. ' Die Auflatze diefes Bändcben find i. Bemer« 
kungen über PferdekenntniCs. Der Vf. hat noch 
den gemeinen Glauben an die vorzOglicben Rennt 
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niffe der Rofskärome und erlaubt fich (S. 3.) die un- 
würdige' Behauptung, dafs ein StaHjunge des Pfer- 
dehändlers gewöhnlich mehr praktifehe Pferde- 



kenntnifs bentze, als mancher Ooerbereiter. Der 
Rofskamm kennt die äufsern Fehler de^ Pferdes 



und das zum Handel Gehörige recht gut, -nämlich« 
er putzt feine Pferde heraus und fucnt fie fo' bald 
wie möglich, wieder an den Mann zu bringen; den 
Innern VVerth eines Pferdes aber zu prüfen, wozu 
Zeit und vorzüglich Reitkunft erforderlich ift» ver- 
fteht er nicht. Was magHr. v. .71 fich alfo woiil 
unter Pferdekenntnifs denken? 2. Bemerkungen 
über Pferde. Beziehen fich vorzüglich auf die rhy- 
fiognomik der Pferde. 3. Bemerkungen überPferde- 
arzneykunde. Enthalten gute Rlugheitsregejn für 
angehende Pferdeärzte. 4. Bemerkungen über die 
Reitkunft. Die Forderung an einen Bereiter, dafs er 
auch Pferdearzneywiffenl'chaft gelernt haben mufs, 
ift ganz jgerecht ; nur würde der Vf. » wenn er den 
übrigen Theil diefes Auffatzcs noch einmal läfe, 
manches abzuändern finden. 5. Bemerkungen über 
Schriften der Rofsarzney und Reitkunft. Der Vf. äu- 
fsert fehr lebhaft den Wunfeh, dafs Menfchenärzte 
fich dei- praktifchen Thierheilkunde mehr apnefa- 
men möchten; klagt über die Menge noch täglich 
erfcheinender fchlecbter Bücher über beide VViTfen- 
fchaften; hält daher eine fchärfere Rritik für nö- 
thig, glaubt aber, dafsihreRecenfenten keine Runft- 
veritändigen, fondern mehrentheils Oekonomen und 
Rameraliften feyen. 6. Bemerkungen über mich 
felbft. „Wenn mich der Himmel, fagtH. t/. 71 S.94, 
jiur fo lange leben liefse, bis ich alle meine iiterari- 
fchen Sünden, durch neue umgearbeitete Aufla- 
gen (!) meiner Schriften, wieder gu^ gemacht hät- 
te!'* Diefer reuige Seufzer ift zwar recht ^ut, das 
Publicum hat aber die fündigen Schriften theiier be- 
zahlen muffen* wie ift das wieder gut ^u machen? 
— 7. Praktifehe Ueberficht des Ro^&taufcberrechts 
VQU Dr. Gutjahr. Ift die Fortfetzung der im' dritten 
Bändchen des iMefsgefchenks abgebrochenen Abhand- 
lung. 8. Bruchftücke über den guten Anftand zu 
Pferd, Diefer Auffatz bezieht fich auf die Rupfer 
und enthält fehr wahre Bemerkungen ober die heu- 
tige Art zu reiten. 9. Ueber den jetzt herrfchenden 
Gefchmack in Pferden und in der Heitequipage. Lie- 
fert Beweife von der Inconfequenz, dafs die Mode- 
facht fich auch fogar der Pferdeliebhaberey bemei- 
ftert bat.. S. 158. fteht DrHngtfchafl galopiren. War 
dem Vf. das Wert train-de chaffe nicht bekannt: fo 
hätte er nur Jagdgalop fagen können.^ £in Schrift- 
fteller, der, wie Hr. v.T., fo viel über .Reitkunft 
fchreibt, follte fich dergleichen Schnitzer nicht zu 
Schulden kommen laffen« 



Erlangen, ind. Bi belan ftatt : Leitfaden zum Un- 
terricht der Katechumenen. Ein Anhang zum Ka- 
techismus von Dr. G. F.Seiler, ^wej^te Ausga,be. 
1803. 70 S. 8- (ligr.) (S. d. Rec. A. L Z. 
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Rbgbitsbvrg, b. Montag u. Weirs : Ueber die ge- 

wUhfdkhfien Kindirkranßuüen und deren Behand^ 

Iwng., fSach Armflrang neu bearbeitet von Dr. 

§ak.^f;^rn..Gottlitb Schiffer ^ F. Thurn* u. Tax. 

• Leibarztfiiijto^. .1^92. >^a S. 8* (?o gr.) 

Ebendat i -ß^^hi^mß W Äri/^r* *r gewUtmtich^ 

, yf^ Jüi»4^r^9fl^keüen.t ^o ür. ^f. Chr. G. Sfikäf- 

/pr,LeilHivztii.Gete£iQfr. .gdur^y^f Auflage, 1803. 

■ .4fi4S*.8^M<'?ÄthkO. ' 

Y/V; ie aberhaup^^d^i: m^nrchlicfae Organismus , fo 
; , .. l^nge ef!.l£i.^J£xiftem bchaup* 

•tea will wpci 16^ ^.la eio.em fortjzefetzteo Itampf und 
Werden, in ^rifsm fteten VVechfei* feiner Verbältnif- 
Te und KräftW begriffen iftf fo ift diefe Ent\vickelun| 
von abvvechferndcnycrhaltriifren, Anlagen undRräf 
ten nir^eads.ftdrker und lebhafter, als iaden frflbe- 
&G^ Momenten des organifchcB Lebens. Jeder Au- 
genblick ift da. ein "anderer, jeder Monat ein ver- 
fphied^n\modific^rter, in jeden» trkt «ine neue Ent- 
.\y;^cke)ung,.einl|ieu^r $(and deS; zarten Subjects gie- 
ßen vli^ Aufsenwelt.fiijv ''Mehrere Jähre find erfor- 
derlichi, bjs d^r junge Menfcb zu demjenigen Grade 
von ^SelbftftändiKkeit auffteigt, welcher hinreicht, 
nm feine Initiyjdualit^t im Wirbel aller Von aufsen 
gQg^ xjfia a.Q(i]ci^g^ikier Poteazen fichjßr und ftand- 
J^rt behaupten zu, ^(^noei^ . iWährenjl diefer Zeil, 
wieleiciiftlt es.^qfyhelieii, c|aft erip feiner Entwi* 
ckelJing.gfsp^tnwt^^t.la.ftiw.R^ behindert, im 
Auf(chreiten feia^^ Orgviifajjionzur Vervoilkoinm- 
nuflg gertör.t werde ! , Wle' fcHwejr hinwiederum , die- 
fe Störungen bajd zu errathen j 'Welche Vorficht er* 
JForderÄ.e?,.^9) die Icl^sy^^hon ^inwjtrUungen 'au he- 




^ clerarzt ip ,l?e^ Bel;r^oht cjn^ ganz eigene {V^ctir 
nik h^b.e ij.me Sjjfmt^tiei^leo, der. J^Ader ihre eigene 
Außchl 14^4 fl^nanolung prh^ifqh^fl.,, Daher MtUau; 
fe" m4 W i#i^>b'ijg41wgen^ Q^ 

Sck>ft .war.^in.^'^j^^ 



der Erziehung gefupder iiiid iiiJincher Irrtbfliner iß 
der Behandlung kranker Rinder aufmerkfafi^ ^u m^- 
eben. Hr. Scn. machte fie zu einem neuen uad 
brauchbaren Werke, fügte mehrere Kapitel, näm* 
lieh: von der allererften Pflege neugebomer Kinder, 
von den f'ehlern am (tfahel, yon der Gelbfupbt« vcmi 
der Verftopfung der Nafe, von der Eiterung d^rAii- 
gendeckeldr^fen fein befoedersfch^tzbarerArtikeii) 
'vom Grind, von den Pocken und dereji impfuAg, 
vom Scharlach und von den Mafera, und iroa dea 
kalten Fiebern ) bey .^ GegeaCtänd», welche unter 
die wichtigften in einer Kipderftube zu rechaen find. 
.Eben diele Bearbeitung des Hn* Scb. |i)^cbt«.diefs 
Buch den deutfchen . Aerzten fo jRrerth, dafs, wie 
.man fieht, bald einepeue Auflage. aotbweadig wur- 
de., Hr. $ch/ zeigte :fioh darin als einep.vor^chti- 
Jreo, erfahrnen und gefahlyollea Arzt, der W;^^;^^'' 
cheinlich mehr kranke Kinder geheilt, als der oaeh 
ihm kommende Girtanner ihrer gefeben hat. Gao^ 
.wahr irt die Bemerkung des Hn. Scb- , dafs Kinder 
weniger folchen Krankheiten ^usgefefzt feyen , w^- 
fCbe Geh Erwachfene durch it^i^mp^^igkeit , harte Ar- 
beit und heftige Anftrengung zuziehen, oder die, dem 
feirtflufs der Witterung zuzuTcbreiben find; fie wiffen, 
(fagt der Vf. ferner) nichts von Sorgen undGeinaths*^' 
Unruhen, aus denen Fj^e.fcver„Scbwermuth i^nd Ner- 
venziifälle entftehen ; wenig pngeerbte Rrankh^itea 
^eine^KiafTe, die doch hauptfäcbliph in einqr Kinder« 
Icbrift einer gen^uern SiQbt^ng bedurft hätte») als 
Cicht, Schwindfucbt, Lfibmung'(?) brecben. ip der 
Kindheit oder zarten^J^gefid 'aus ;: die diefeip Alter 
eigenthamlichften KranHuei^fiQ feVten , die Qiohter 
(Krämpfe), das Zahnen und die englifche Krankheit. 
Aber 'nicht nur feyeq die Krankheiten der Kinder 
ipir^I^r .zahlreich, fondarn die feyen a.uch weit leich'- 
i^r;i}n4 einfai^herzu erklären und zuüiieilen; .^e. eo|^ 
ftändeiy; meif^ aus einerley >U|:fach$ ,; aus.,VoU1aftig« 
kdt upd. fcbwftcH^r Va^daaiitig,,iffr.^che let2^re ^eo 
K4nde^p ^r^fs^entbe^ls^ 4ur<;h pnfcblji^klich gereichte 
Koft zugez^)ffen,werde. Sie feyen >desha)b:duch ^^ch 
anerley^ Methode zu behandeln. Da die Profea bey 
JKiodem Oberhaupt grd£$er und die: Abrond^ru^igen - 
reichlich^ fjpyen: .tp befobwei^eH die^iüberfliKfigeB 
^tp% Wi^i^.jSe nicht e»b5rig<4U6g^Qer.t>verden,;d^a 
XUrfnkanal .und. feine Nerven, er|d:^w;i;kent4ieifr 
fi4S^'\%«»M»wfWji Wl4^»^iwi«f|iniiieifte«.ii^ 
Ee ' terworfea 



ERGÄNZUNG$BLÄTTßR ZUR A- L. Z. 



219 . ^ 

tcrworfen find und gegen welche Ausleernn ge i>v b«* 
fpnders Brechmittel, am zuverläffigften^ wirken. — 
fiö fpraoh Hf-.. Seh. iin J. 1792. ♦ SeitdeÄi haben ficli 
^e jneeßcinifdien Orundföt^e fehr' geändert; man ift 
> von den Säften zu den Kräften übergegangen , ma?i 
hat in ' einef mangelhaften Thätigkeit der letztern 
den hauptf|chI^bF|en|Grui|^ aller Krankheiten g^e- 

- fucht, man ift, *beCöncfer9-au<Jh*bey Kinderkfaokhei* 
ten , von den Ausleerungen mehr zurOcksekommen. 

. Wir wollen fehen, wie Hr. Schröber diele veränder- 
ten Anfithten jetzt, im J. 1803 $ urtheiltj Jpb h^be, 
lagt er, in beiden vorigen Ausgaben den, Satz aufge- 
ftellt, Hafs die meiften KinderKranUheiten aus ver- 
dorbener Digeftion ui^^l angef^mmelten Unreinigkei- 
*tei**iö. deh 'VterdadühgisWiged entfteheri' und dahelr 
tnit ausfahrenden Arzneyen behandelt werden tnöfs- 
•ten.' Auch jetzt, nach einer Reihe von mehrern Jah- 
ren EriFahrung, bin ich noch von dierfem Satz über- 

' zeugt: Hr. Seh. lieftatigt.alfo abernmls dufch fein 
'Be'yfpitel'dai Axiom , daß es fchwer halte, von eirf- 
mar angenot^mehen Meyriüngen und Maximen 'zd- 
-rOck 2J« kofnineii. Hr. Seh. bleibt z.B. fo hartnäckig 
bey • feiöen 'Liebilih^rshiitteln , den emctifchen Arz- 
neyen," dafs ei* auch die Erregungstheorie zur Sach- 
-walterin zo» bekommea/'fich bemüht', um durch fie 
•feine M^iiuhg von der Wohlthätigkeit derfelben bey 
Kinder^kiHidkheiten zu vertheidigen*? ! So viel im All- 
gemeinen. Die Abhandlung felbft beft^ht in der al- 
tern Ausgabe atts^lechs uncf zwanzig, in der neuern 
aus vier und' dreyfsig Abfchnitten', von welchen die 
•^n def Mutfdktenhne, der Äo/f, dem ^ftMerrT^er- 
däuungsgefchäft und den dadurch verurfachten Er- 
'fchdf nungen , den englifchen oder Schutzpbcken'9 döt 
Ohrdrilfengefehwiüß !, Angina polypofa wnA^fthmß acu- 
tutn (unter dem Abfchnitt malern ?!) vom Krumpfe 
öder Sckaßitften^, von der Lungentähmung oder cfem 
'Stickfluffii, voft der krankhaften Irritäbilitcit oder tier 
mii/illkUrUchen Mttskularbewegung (?), von der Fei^- 
flopfung derGekrösdrüfen neu find. Es find hier man- 
che .Krankheitsurfachen und blofse. Anlagen', wie 
man fleht, als wirkliche Krankheiten angeführt wöt- 
"den ; wir wollen aber um fo weniger Aufhebens da- 
vorf machen, jömehr uns vom BHifeheTeibft zu fagen 
Hoch übrig ift. V<*rgleichen wir hier beide Ausßia- 
hep mit einander: fo möffeh wir denfleifs des Vfi. 
bewulYderh, mft' welrfierti *er, faft Zelle um Zeile 
die neue Auflage geeeq^ di^ ältere gehalten , erwei- 
teVt und vermeintlich — hiie und da auch wirklich 
verbeffert hat.' Die Kindetßft^hen , äucH f^r Kin- 
-der ,' ^Welebe die'lVluttertruft bfekoihitteh'; irhpilehlt 
derVf.' auch in* d^sr neuen' Auflage. & 10/' l[Rec. hat 
den ®ebraucH^iffi*{er abfahrenden Arzflfeyen daWin 
befchränlct, däfsUr ß6 riorrei/?ht, vvt^rt das KrlnÖ 
keirt Colaftrüm bfekomhiiV Vöh "der FWfchg^- 
(chwulft und dert Befchwerderi an den Warzen ift. ff. 
i:^, n(ir fehr Weri^g angegeben worden. DerTeriViifi 
<i'e» Anlegens' iA defn 'emenTagen , welcher in der 
«vö'rigen Äöflrf^e tf«rf diH^y^^bS* »vipf' StVihdeA ,auf?g^ 
tl^twit war,^Wird'*iei* nfiV Recht auf zwey hfs'Stey 
SWiflden>ftgeR(M«.^*'t>asatttu Äfter€? Anlegen Wihi 
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- wlüei railiw , WeiT die Milch to wenig balfamifch (?!) 
werde. , Gesen 4ie Stjo^kungen der Milch von Er- 
kältung empfiehlt der .Vf. logUich Cbmpijjstfen mit 
warmer Salmiakiuflöfung, welche;- aacn nach des 
Rec. Erfahrung , wirkfamcr find , als die bisher em- 
pfohlnen Kräuterkflfschen. Bey der Bekleidung, 

' 5. 7<}, verwirfr der Vfi^ctes^iohte ßeklficien bey rau- 
herWittefubi und •daiHcaJte'fladen.' '' 5a;iftes Wie- 

äen hält derfelbe S. 33. «ncht för fchädlich. Ueber 
ic ' Verhärtühg des Zellgewebes, S. 45, bringt der 
Vf. kfeiniBiDeuere Erfahrung bey* Die ürfacfie der 
GdUfiicJu^.,,.47.,,jKixä»llSji.in JVerfchlicIsjttng des 
Gallenganges vom Reiz der erften Koft oder abfüh- 
rende Axzpeyea^Cetzt jond dagegen (dennoch) die 
letztern efnpfcmw. "Gdeterfdie* Vertfopfuilg der Na- 
le wird aucn, S. 50., AbTühre/i und. Brechen (!) em- 
pfohlen. Die Ürfache der Muhdklemme fetzt der 
Vf., S. 5^', in einen Nervenreiz • wie bey dem Te- 
tan nach Verwundungen ; das gänzcS Kapital ift aber 
mager attsgefallen. / Die Rofe, 8/5*31',, •*** ^^ Vf. 
nur zweymal gefeheh.; ErrätÄ', dfer China abfoh- 
Tende Mittel vorangeh^Ä z\£litttrt: Öie PföröphtSal- 
mie, auf wfekhe llrl* $fch. zueHl* ^aufinerkfa«! ge- 
maofat hatte, behandelter, S. ^3, tnit Köliyrien aus 
weifsem Vitriol und etwas Opium*, «uletzt mit -Bley- 
mittein. Au.ch diefes Kapitel h^tte e^ner Sichtung 
bedurft, da die Krankh'^itf üicht fö bedeuten^J ift, 
als der Vf. fie macht. ' Recf. gibt Oifeckfilbermiltel 
ituf^eriicK und hefilt fie fchhell dafnlf: D'^m |l^apitel 
vom geftörten Verdaüiirigigefchä1ffe"f^Hlt *$! zu Tehr 
an Präcifioni um eine jgnte Eipleitung tu mehrera 
folgenden Zu Werden, wa^j es'eigfetitllcn foll. Wie 
es* daPteht*;' ttfttfe e^ fü^lföbSvtfgW^iben ktShnen. 
Auch der Abfchnitt: Vom ftillen Innern Jammer hät- 
te Ipiner genauem Durchficht be'difrft. ^ Wie unbc- 
ftimmtift i. B. die^ An^gabe-S. -gj^ daTs vibleKinder, 
welche von dielfen" Fraifttl/RrSinpfcrtV voi*. ferne be- 
droht werden, wachetid rieq R'öJ>rbeffSndig zctbewe- 
Sen rind befonHers'dertHinterthei! deffclben'lüf dem 
Lopfkiffen hin und' her zu fei 6 i^np Hegten! Oder 
der Ausgang in Schlaffucht, 'worauf e^t\Veder 
Schwärtimchen mit Fieber , ''ciaei^*KrbrercfieiJ,'adct ' 
fafure Stnle fdigen'f' Odefr dt^'AettoJogie 'derfelben 
Von' zu vieler ;9äurlB ijnH d(^i^'I.^'*Öcfef 'die Tberäpen- 
tik,* daß; maa das Rincfnie eher'ÄtIrRuhe legen fol- 
le; als bis einige Blähungen i' je, irnehr,'defto beffer, 
von oben oder ijnten ^bgegänfiren feyen ; erfolmn dic- 
ft.nicKt,'ft) Tfey' ein gelindes Brecbniittel von'Zeit zu 
^eit zu gebön u.f.-fi * Vbh deri Schx^Sqlm'chen *h^t 
dfeV Vf. weiiör nichts Aetiblogil^pfiesbe';^^^ als 

dfaö'er fie enhyeder'för Fofe?n'eine$Helreftr, 'oder 
l^^zr.^^A .-1^.- xr^^^t^u^u^.2U .:^j -c^zöglicVcler' ÜC- 

2ü jderii JRapjtel 

€iti;fi|^S über ifas Kci- 
cheb.ilpder Ausbleiben im SchreyeriY hifizui^efoct, 
WelchrETfche^-'"-^---'--^^ 
teqfijin ur 

tftu^rn Anficht" corti^rif'^u ,,._„. 

VerWlbßbefch^erdöii^ itii^texi ifö^^'l^ik^t'^^th^^ 
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hfer und werclen am ficherften durch fchicklich^ Stär- 
kungsinittel gehoben. Der Vf. empfiehlt auch ge- 

Jen-'die wäfsrichteii X)archfäile Teinen geliebtea 
irebhwein und nur ein einzigeis Mal, S. ic^^, ent- 
fchkipft: ihm das Wort excitirende Mittel. Ün1)e- 
greiflich ift eis, was er bey einer Bähung vorfAlthee- 
würzelabfud, S. iioi für eine Idee und Tendenz ha- 
be. Der ifa der rteuen Aufl. gJeichfam mit Schüch- 
ternheit hinzng^retzte Scblufs : Zimmtwaffcr mit et- 
was Mohnfaft, ift das hefte an dem gaazen Auffatze. 
Einen llbeln Druckfehler woilien wir doch auch hier 
Verbefferh , öbfchön er im Buche felbft unter den 
Dnickfehiern mit aufgeführt Worden ift; er kand zu 
•gefährlicHe Folgen )iaben, S. iii. Z. 3. v. u. niufs 
es ftatt'Mahnfaft,' wie da fteht, Möhnfyrüp, 5^- 
rup. papaveris'atbi gelefen werden. Durchaus hälfe 
der Vf. de* Zi Ael von Demonftration , in welchem 
er fich hei-umti^eibty um deA Nutzen, befunders auch* 
diefedative Eigenfchaft, S. 115,. der Brechmittel zu 
beweifen, enger gezogen werden foUen. Es ift das 
iiebe lange Lied, was man. immer wieder aufs neue 
zu höl'en bekommt! Unter den Mitteln gegen Con- 
Tulfionen kommt auch wieder S« 137- das Gallium, 
zum Vorfchein, defTe.n fich doch kein Menfch mehr 
bedient. Intereffanter ift, * dafs auch bey dem Vf. 
das Oleum tartari per defiquium fich auffallend wirk- 
fani gegen Krämpfe gezeigt hat. Den fmiern Wäffer- 
konfCFebris hydrocephalica) hält der Vf S. 136. ffli? 
Folge eines; vi^idematarlichen Leidens des Gehirns, 
wodurch ^die Secretion vermehrt und die 'Reforptiöti 
vermrrtdert werde. IWber das Nähere dlefes ^ider- 
natOrliöben Leidens^ wie es Hr. Seh. benennt, läfst 
er fich fedoch«icht'aüsV* Selten, fägterS.146, fey 
eine reine Entzündung, unzählige Mal Drüfenverfto- 
pföng (?) dife Ürfache, und <;|aher'(?) heile die Digi- 
talh und das (^ueckfilber diefe Krankheit noch' am 
iuverlfiffigfteil'. 'S. 147. ift er jedoch wieder fehr ge- 
neigt, eine vorhergegangene leichte (?) Entzündung 
des Hirns anzunehmen. Das Kapitel vom Zahnen 
ift mit Röckficht auf neuere Zweifel darüber bear- 
beitet. Dem Vf. gebfthrt der Ruhm, die patholo- 
cifche Dentition fchon vor U^iclmann befchränkt zu 
haben. Von der Terra ponderofa^ welche durch eine 
'achtuflgswcrtbe Autorität. ' gegen' Ckrofulöfe Be- 
' fcfiweMen fehr^mpfbhlen Ward, hat der Vf., S. 18 f, 
allein' gei*eit5ht, iTie,ausgez?eichnet gute Wirkungen 
cefehen. Bey dem Anfprung, S. 193, bat Hr. Seh. 
Wiehmänns diagnoftifche Bemühungen benutzt. Ge- 
gen deiif tTt^cknen h^rpetifchen Ausfchlag läfst der 
Vf.^ätilV*riiclt-däsirifch'JhiS'gßprefÄte Nüfsöl einrei- 
benf^ \Jn hartriäckigen Fällen Iwir'ke die Salpeter- 
täure mit Fett abgerieben, Deh.$cborfkopf, $, 19a, 
bäh <Wr Vf. fllrUnfteckend.. Des' nduefter Zeit von 
dem verft. T/tomann empfohlneb Kohlenpiilvers ift 
cJabey:nlfcHt Erwähnung ^ethan. pas Kapitel von 
den P'o'ckerA ift befondehs. reich an ÄüTätzen gewor- 
den; yrieirigefchtanktf enipfifehlt SsrVf.^'duqh HipT 
BrÜchtfeSrtel.^ 'Dfc^BtfhatidHA«^ tfe* //.ckWpyrixIfe 
oder gütartigen Pockenkrankheit ift* Viel wfttläufti- 
ger abgehandelt als in der vorigen Auflage. Um Me- 



taftafin vörxuböugen, rSth der Vf. alle acht Tagfe^ 
wenigftens, und lolches fünf bis fechs Mal» eine 
füchtige, S. 233, Abführung. ST 234 f. find'ein Paar 
merkwürdige Krankengefchichteri beigefügt wor- 
den. Zwey Gefchwifter ftarben, das eiiie am fieber- 
ten , das zweyte' am fünften Tage der Blatterkrank- 
heit an. einer Hämorrhagie durch den After (wahr* • 
'fcheirilich bey fchwerem Typhus). Der Vf. nimmt 
eine fkorbutiiche Auflöfung des Cruors und fpecifi- 
fchen Trieb auf die Hämorrnoidalgefäfse an. 'Zwey 
nachherige Kinder derfelben Familie wurden glück- 
lieh geimpft, ein jüngeres von fechs Wochen» von 
diefen angefteckt,. benam wenig Pocken, dennoch 
aber vermehrte Stulgärtge mit Blutftreifen. (Warin 
die AelterA hämbrrhoidalifch?) Intereffant ift ntrch 
die Ueberficht der Pockenkrankheit in Rc^^sburg 
vom Jahr 1741 — i8or. Das Kapitel von der Im- 
pfung der (Menfchen)PöCken ift fflr^ den Stand der 
Vaccination zu weitläuftig abgehandelt. ' Ein fchö- 
neS Kapitel niacht die Impflung der Ruhpockeii au*j. 
Der Vf. ift, wie wohl jetzt die meiffen Aerztre, ein 
aufrichtiger Lobredner derfelben. Das Kapitel votn 
Scharlach hat mehrere, fehr nothweridige, ZufStr.c 
bekommen, da daffelbe in der vorigen Ausgabe wirk- 
lich gar zu mager ausgefallen war. Der Vk femjjfiehlt 
auch hier wieder feine Brechmittel./ Mit vollem 
Rechte verbietet derfelbe den frühen Genufs der 
freyen Luft nach der Krankheit , obfchon die Ent- 
ftehung der ScHarlachwafferfucht nicht allein hierin 
gegründet ift. (Rec. hat erft jetzt Avieder mehrere 
jBeyfpiele gefeben, wo Kinder heftig daran erkrank- 
ten, welche doch fehr' forgfam vor derfelben bewahrt 
Worden waren.) Bey gefährlichen Kranken fand der 
Vf. am fünften, fechsten Tag; meift nur auf den 
AVrt}en Friefeläusfchlag, welcher von fchlimmerBe- 
deutung war. (Es ift ein Unterfchied, ob diefer Aus- 
fchlag einzeln und abgeföndertX'om Scharlach kommt» 
oder ob der ganze Scharlach 'friefelartig,puftuiös*i(t. 
Dei- letzte ift nicht immer gefährlich.) Bey den'OTa- 
fern. denkt der Vf. auch. der Röthein, Rub eol ae.' ^Kr 
ift aber In feiner* Meynung darüber ungewifs , *tmd 
glaubt, fie feyen keine ei|enthi}mliche KrankbKt^, 
fondöi^n entweder ei^ einfaches Scharlach (?) oder ei- 
ne Abart' deffelberi, welche mit geringerer Hdft^g- 
'kei't, wenigerem Ausfchlag und kleiiiern Flecken bi- 
ftand. Hn. Ziegter bezüchtigt der Vf. 'efner ütirlfcfa- 
tigkeit. (Es wäre doch wirklich binmal Zm ,• .über 
'dief^ rathfelhafte Krankhdt mehr Licht zu yj^^'t^?^- 
ten.. Es wir^diefs ein b^y weitem ilützlfchefe^S'Sa- 
jetfüt^naugüraldiffer^ationen als das ewige Wieder- 
ilfiien jihficherer Ipeculatlven Principien.V 'üeh 
5cWüfs diefes Kap/ machen einige hieher nicht paf- 
Ifcrtc^e Bruchftücke'von der Angina potupofa vmd dem 
'Aß^tHd'.ahiiififn urid wunderlich genu^föin Epigramm 
■^urftHe Weiber? üpter den Mitteln gegen Abzehrung 
«ächHafern führt der Vf. lange eiternde Vefiratorien, 
Tufsb^'f'erV Selterwaffer, Einbauchmafchlneh (d. h. 
DampFe vermitteMt derfelben eingefogen) s unter de- 
inen te^en P^lle der Augen Pulver aus Borax, Vi- 
inbi Qndl gebrannten Alaun , oder ein Sälbchen aus 
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#inem LotKBott«r,i5Gran rothemPr2cipitat»6Gran 
weifsem Vitriol uad 50 Tropfen der zerflolfeneo (?) Lc* 
ber einer Aalraute an. Bey den GefchwOlften nach Po- 
cken kon^nt das Wort alttienifcb, fo viel wir sewahr 
worden find, zum erftenMal vor. BeymReicnhuften 
.find Beobachtungen aus neuern Epidemieen beygefOgt, 
welche des Vfs. (und Rec.) Meynung von der Anfteck- 
barkeit delTelben und die Wirkfamkeit der Belladonna 
beweifen. Die Struvifche Einreibung mit Brecbwein- 
ftein entfprach der Erwartung nicht. (Sie erzeugt nur 
einenutzh)fe und befchwedichePuftulation an der ge- 
riebenen Steile.) In einem eigenen Rap. unterfcheidet 
der Vf- den Krampf- oder Scnafsbuften vom Keichhu- 
ften ; verwechfelt aber irriger Weife jenen mit der hitzi- 

fen Rrampfbräune oder dem Miliar fchen Afthma. 
inzeln handelt auch Hr. Seh. den Stickflufs oder die 
Lungenlähmung ab und behandelt fie mit reizenden 
Mitteln. Er glaubt, die Kjrankheit fey den Knaben 

.mehr, als den Mädchen gefährlich. Unter der Benen- 
aung: krankhafte Irritabilität oder unwillkürliche 
Muskelbewegnng befchreibt er eine Abftufung des 
Veitstanzes, welcher Mädchen zwifchen neun bis zehn 

.Jahren unterworfen feyen, die unmerklich anfängt, mit 
ungeftörtem Bewufstfeyn, verkehrtem. Sprechen und 
Bewegen verbunden ift und lange dauert. (Grade in 
diefer. vom Vf. benannten Zeit hat Rec. zwey ähnliche 

. Kranke, auch Mädchen von neun und dreyzehn Jahren 

.zu behandeln gehabt. Es fchien damals eineepidemi- 
fche Einwirkung vorzuwalten: denn auch an andern 

. Orten kam diefe feltene Krankheit, allerdings eine Art 
von Veitstanz, vor. Sie eehört jedoch nur uneigentlich 
in diefe Schrift ) Die Abhancll. von der Verltopfun^ 
der GekrösdrOfen hätte unter einerneuern An ficht ei- 
ne wahrfcheinlich fehr veränderte Geftalt erhalten ; 
der Vf bleibt bey der altern. Dadurch wird aber diefs 
Rap. felbft zu weit von einem andern, Kap. VIII, ge- 
trennt, welches diefem nahe verwandt ift. DasWeiea 
der Rhachitls fetzt der Vf. in einen gefchwächten Zu- 
ftand der ernährenden Werkzeuge undzugrofseThä- 
tigkeit der Saugadern, welche mehr erdichte Subftanz 
vop den feftenThellen des Körners ausfahren, als ih* 
nen durch die ernährenden vVearkzeuge zugeführt 
wird. (Der Vf. deutet damit wahrfcheinlich auf den 
Mapgel an phosphorfauren Kalk und Ueberilufs an 
Pbosphorfäure, welche neuere chemifche Pathologen 
bey diefer Krankheit angenommen haben.) Hr. Seh. 
empfiehlt dagegen kräftig aufiöfende (!) und gelinde 
fau^f ührende ( ? ), dann ftärkende Mittel und das kalte 
Bad. Vom letztern lagt er, es muffe ganz zuletzt erft an- 
gewandt werden : denn da es f^hr wirkfam fey : fW'darfe 
,e9 picht eher genommen werden, als bis der franke 
hiezu gehurig vorbereitet worden (d. h. wieder -e^fund 
ift* DietRegeriftfonft,dafe die fehrwirkfameiiMitt^ 
.ohne AufrchuU angewendet werden. ' In einem £in- 
. fchiebfel fagt der Vf. : Zuweilen vertragen fie, die Kran- 
ken, die lauen Bäder vortrefflich, befonders wennfol- 
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Hr. Michaelis erwähnt, gefagt werden« Die letzte bat 
Hr. Seh. n^ch nie (Reo. aber wirklich einige Mal) beob- 
achtet. Das Kap. von den Skropbeln ift mit einer Ein- 
leitung verfehen worden, worin der Vf, die nächfte ür- 
fache diefer Krankheit in einen hohen Grad von Ato- 
me ^ud Schwäche des lymphatifchen Syflems fetzt« 
mit kränklich vermehrter und fpccififcher Reizbarkeit 
verbunden, wodurch (ich denn eine eigene fpecififche 
Schärfe, Skrophelfchärfe^ erzeugt. Die näcbfte Wir« 
kung ift widernatürliche Reizung des Lymph- und 
Drüfenfyftems^ wodurch Abforption und Affimilation 
gehindert, die Abfonderun^ der PbosphorflOre durch 
den Urin vermindert und diefe letzte folglich im Kör- 
per angehäuft wird. Das ift ganz richtig ; aber fo rieh« 
tig diefe Meynung ift, fo wenig hat der Vf«.- fie weiter 
verfolgt. Line ähnliche Befdiaffenheit bat es auch 
Uiit dem Kanitel von den Wechfeliieberu. Der Vf. 
fetzt das Welen derfelben in ein Nervenleiden, vor- 
zQglich in den Verdauungsorganen. Das normale 
Zufammenfti^jmen der Lebensthätigkeit fey unter- 
brochen « esentftehe ein allgemeiner Krampf , Hea- 
ction (?^, Fieberfroft (alles einerley?), cfer Wär- 
mefton werde zurQckgebalten und wenn die Rea- 
ction nachlaflei gehe mit dem Schweifs und Lrin das 
angehäufte Phlogiftoa ^?) aus dem Körper. (Diefe 
Tfaeoriedes Wecfafelfieberj^dflrflte wohl wenig Aohän- 
' ^erfinden.) Das ganze Kapitel, fo wie auch das vom 
bchleimfieber, ift mager ausgefallen. D^^s letne hält 
detyt^ jedoch mit Recht für eine Unterabtheilung des 
Nervenfiebers £s werden auch wieder Brechmittel 
gegen daffelbe empfohlen. Das Kap. von den Wür- 
mern ift nnveranqert geblieben, der Vf. gehört ( mit 
Rec.) unter diejenigen Aei^te, welche primäre Wurm« 
krankheiten für Seltenheiten halten. Das ganze Buch 
fchliefst mit Recepten. Auch über diefe muffen wir 
noch ein Wort fagen! Die*Receptur dts Vfs. gleicht 
feiner Aetiologie; focomplicirt und unharmonifchia 
den erften Kiementen dieie ift, aus fo ungleichartigen, 
manchmal fich wideriprechenden Mitteln find feineRe- 
ceptezufammengefetzt. Sie find durchaus nicht regel- 
mäfsig, gefchweige mufterhaft. Unter andern ift der 
Vf. eingrofser Freund vcn Salzen undQueckfilberzu^ 
famniengcmifcht^iSVi/ mirabite und Catomil, Pulvis IsnU 
Mvusfartar. und Calomely Sal polychreß. und Pulvu dU- 
rans Ptumnur/u. f. w,. Der Putvi^ alUrans tteiit an 
manchen Steilen gewifs nur der Gewohnheit wegen* 
Eben fo kann es unmöglich aus einer .reinen Indica- 
tion ehtfpringen, wenn der Vf., wi« er oft thut, 
Spirit. Mftdereri und AquaJaxativap oder ^aldrian, 
Cnixia, Guajak, Salmiak, Stärkenmel^l ^ und Rha- 
barber ^ufammenmifcht. Jeder Arzt fqlite.fich auch 
"Ober das Geringftein. feinen Verordnungen Rechen- 
'fchaj^t ZU' gelten wiflen! Ueberhaupt n^Qn^.wir, fo 
fehr wir auch dejn Vf. als einen hucnanen, gefühlvol- 
len und emfigen Arz( {chatten, von feinem Buche be- 
kennen, dafs es denAnfprüchen der Kritik nicht in al* 
ch& von Catamus arom<ftkus bereitet werden^ Wie uor Jen Stocken genOise.und eine neue Bearbeitung diefes 
bpftjramt ift alles diefs!) In diefem Kap. find.auohzyvey Gegenftanflps»^ £^ l^^erkrankhe^ten^' ^ÄP^t ent- 
Worte voi^ Winddorn, von der Lahinung der unterp jbehrlicb wiftobe, j }',.,.';. 
.Glieder,und von der Blutgefchwulft am l^^opfe, deren '. ; » ' V /,. > .- , . <. 
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Sonnabends^ den 8* März 1806. 



PHILOSOPHIE. ^ 

MÜHCRBV, b. Lindauer: Verfuch einer folctten.faß^ 
ticken Darßellwg'der Kantifchen Philofophte j daß 
hieraus das Brajuhbare und H/lchtige aerfelben für 
die IVelt eitUeuchten möge. Fortgefetit von einem 
Vereljrer des Seligen Mutfchelle und einem Freun- 
d© der Phllofophie. Achtes bi» xt^ölftes und letz- 
tes üth. 1805. XXIV u. 339 S. 8. (iRth]r.4gr.) 

Auch unter dem Titel: Der Transfcendental - Idea- 
tismus in feiner dreiffachen StC^^erung; oder Kants, 
Fichte' Sy Schelimgs philofophifche Anficht^, 
nebft des Verfafiers ^ufiobt upd Beurtheilung; 

llie frflhern Hefte diefer vom feiigen Mutfchelle 
angefangenen Arbeit find im Jahrg. der A.L. Z. 
1803. tiatn. 353. von einem ^andern Rcc. angezeigt 
worden, und es ward dort benierkiich gemacht, 
dafs der Fortfetzer von den^ populfvreri Zweck des 
erften Herausgebers abgewichen fqy und mehr tie- 
ferliegende üoterfuchungen der Phüofopbie feinen 
Lefern darlege. Daffelbe dürfte auch von diefen 
letzten Heften gelten» obgleich der Vf. verfucht hat, 
fo fafslich und klar über dieoeuere fpeculative Phi- 
lofophie zu fcbreiben , wie es der uegenftand nur 
zulaffen mochte. Wir wollen diefes Werk ohne 
Rückficht auf gröfsere oder mindere Popularität def'- 
felben blofs nach feinem Inhalt und der darin nieder- 
gelegten Anficht der neueften Philofophie wördieen. 
. fiey der Anarchie im philofophifchen Staate nält 
es der Vi für ei^ ßedürfnifs , üch zum Behuf der 
Piicification zu oriefitiren. Er findet feine Beruhi- 
gung und fein Licht im^Ganzen des Transfcenden- 
tal -Idealismus. Darum Collen die eigenthümlichen 
Anflehten, wie fie Kant, Fichte undSchelling ge- 
fafst hatten , auf eine concentrirte Weife zur deutli- 
chen Ueberfichf dargeftellt -werden. Im erflen Ab- 
fchnitt find folgende Fragen beantwortet: i. If^as 
Kant denn eigenukh wollte? Er wollte das Fundament 
d.er philofophifchen Syfteme dv^rch Kritik des geifti- 

!;en Vermögens und feines Oebrauc>is bey dem Men- 
chen unterfuchea. Durch Hume ward er dazu ver- 
anlafst und ergriff als Genie eine fchöpfcrifche Idee, 
a. K^etchi Methode erwählte Kamty diefe^ Idee zu r^atiß- 
rien? Eine Gräozbeftimnuiog des rechtlichen Ge- 
brauchs der Vernunft 9 ein vollkommep kritifehis 
JSrgänzungsbtätier. 1806. Erßer Band. 



Verfahren. Er verfuchte , ' was Kopernikus in der 
Aftronomie unternommen hatte, den umgekehrten 
Weg, den man bisher betrat, und gab die Vpraup- 
fetzunff auf, dafs ßch die Vorftellungen nach dea 
vorgelteilten Objecten richteten; ergriff im Gegen« 
theil den Gedanken , dafs die Erkenntnifs der Ob- 
jecte den Gefetzen des Erkenntnifsvermögens unter- 
lägen.* Er verwirklichte dadurch dieldee eines Idea-. 
lismus, wie man bisher noch keinen kannte. Die- 
fer Idealismus ift transfcendental, da der frühere 
aur dem Materialismus entgegen ftand. Die Ele- 
mente der Erkenntnifs glaubte er in der urfprüng- 
lich fynthetifchen Einheit der Apperception des 
SelbftbeWufstfeyns (des Ich denke) zu entdecken. 
Nur was unmittelbar durch diefen . urfprünglich fyH- 
thetifchen Akt und deffen Einheit ausgefprochen 
war, ward von ihm mit Sicherheit angenommen. 
Hiemit waren die Gränzfen der Erkennliarkeit be* 
ftimmt, aufser denfelben aber lag ein Feld der mo- 
ralifchen Wirkfamkeit, wo die Ideen der Freyheit, 
Unfterblichkeit und Sittlichkeit in ihrer Gültigkeit 
gerechtfertigt wurden. Die äfthetifchen Ideen 
rechnete er, weil es weniger um ihre Realität, als 
um ihre Anwendung und Subfumtion zu thun wair, 
zur. Urlheilskraft. —.3. IVie läuten die Hauptmomenpe 
der Kantifchen Anßcht? Kant fand die, beiden Gebiete 
der Subjectivität und Objectivität allerdings in ihrer 
Trennung vor; aber er beachtete diefe Trennung 
zuerft mit klarem ßewufstfeyn , fprach fie beftimmt 
aus , und war bemüht, ihre Begränzung in ihrer Up- 
abiiängigkeit von einander auszumitteln, fo dafs er 
den freyen Uebergang von einem zum andern fchlecht- 
hin läugnete, und denfelben als die Quelle aller fich 
verfteigenden falfchen Wiffenfchaft, oder Dialektik» 
erklärte, fo bald er ohne kritifche Vorficht unter- 
nommen wur.de. Anerkannte Realität findet fich 
nur auf dem Boden der Erfahrudjg, der Verffand. 
. kann nie darüber hinaus dringen, er kennt nicht dasi 
IVifen der Dinge, fondern nur ihre Erfcheinungen. 
Nur was in dem Schematismus der transfcendenta- 
.Iqu Einbildungskraft feinen Grund hat, ift allgemeia 
gültig und notnweiidig. Auf dem Gebiet der Subje- 
ctivität ift als Poftulat die Idee der freyed.Selbftthä- 
tigkeit, eines praktifchen Charakters der Vernunft 
zu ergreifen. Mittelbar ift diefe Idee aufzuweifen in 
der Idee einer unbedingten Cefetzgebung, die fich 
!Ff • in 
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in den entwickelten Geföhlen von Recht und Pflicht 
und im Begriff eines reinguten Willens^ der ihnen 
huldigt , unläugbar offenbart. Doch fnOffen« diefe • 
Ideen nicht für die Erkenntnifs und deffen Beftim* 
mung gemifsbraucht werden. Die äfthetifchen und , 
teleologifchen Ideen , welche auf eine gewiffe gefetz- 
gebende Macht Anfpruch machen , werden nach ih- 
rem Urfwung und nach ihrer Anwendung in der Kri- 
tik der Urteilskraft gewürdigt^ 

Im zweyten Abfchnitt wird von der Ftchtefchen 
Anficht geredet. Der Vf. betrachtet fie als efne 
Steigerung der Rantifchen. Rant hatte einen trans- 
fcendentalen Idealismus aufgeftellt, der aus dem we- 
fentlichen Charakter der menfchlichen Subjectivität 
die Wahrheit fo wie die Echtheit der für die Men- 
fchen erkennbaren Objectivität deducirt. Es blieb ^ 
nach ihm ein eitles Unternehmen, unmittelbar von 
den Dingen an fich-Renntniffe zu erwerben. Zur 
Vollendung des menfchlichen Wiffens fchien^ nichts 
weiter nöthig zu feyn, als den entdeckten letzten 
Grund, das reine; unvermifchte Bewufstfeyn, näher 
zu entwickeln und zu beleuchten. Fichte fafsteden 
Geeenfatz des Objects und Subjects in der hochften 
AbTtraction. Für ihn war nichts, was exiflirte, fehe 
es nicht erft vor dem Auge feiner philofophifchen 
Beobachtung im ur[prün^ichen Handeln entflünde. 
£r abftrahirte von allem Exiftirenden , um rein zu 
finden, wie und unter welchen Gefetzen es in dem 
Ich entftehe. Um in die innerfte Tiefe feines Be- 
wufstfeyns einzudnneen , liahm er eine höhere Refle- 
xion zu Hülfe, welcne ftets fich felbft expemmenti- 
rend und beobachtend bis zum einfachften urfpräng- 
lichften geiftieen Akte vordringt, und von demfiS- 
ben ausgehend , das Bewufstfeyn und jede Erfchei» 
jQung des Bewufstfeyns, als Handlung y bis zur völli-- 
gen Gefchloffenheit der Sphäre, ftr^ng fyftematifch 
ableitet und darftellt. Auch Fichte unterfchreibt 
die Hauptfätze der Rritik der reinen Vernunft, un- 
terfcheidet fich aber von ihr durch den höhern Stand- 
punkt und durch die ei^pe lebendigeiMethode. Rant 
olieb bey dem urfprünglichen Akt des Bewufstfeyns, 
als Factum, ftehen; Fichte fixirte feinen Standpunkt 
als reine Thätigkeit, als ein Handeln fchlechthin, 
welches über den erften fynthetifrhen Akt dertrans- 
fcendentalen Erkenntnifs hinaus lieft. Daher feine 
erfte abfölute Thefis , das Setzen Ichlechthin , das 
abfolute Setzen des Ichs. Sie tritt mit fich felbft in 
Wechfelwirkung und beftimmt fich zu einem endli- 
chen Refultate. Das Bewufstfeyn wird conftruirt. 
Nach diefer Methode ifttfleht alles lebendig vor dem 
Auge des philofophifchen Beobachters; die Sätze 
find nur die todten Farben die lebendig wandelnde 
Geftalt zu malen. Das Entftehenlaffen var dem* Au- 
le des.Geiftes, welches in der Mathematik Statt 
ndct, ward von Fichte auf die Philofophie ange- 
wandt. Das Syftem kehrt am Ende, als ein leben- 
diges Ganzes, in fich felbft gefchloffen zurück. Die 
theoretifche und praktifctie Vernunft werden ziir 
vollkommnen Vereim^iinggehr^chx.. Die Freyheit 
fteht an der Spitze aller Theorie. Der Spiritualis- 
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mus erhält das Uebergewicht über den Materialis- 
mus , die Naturgefetze find der Reflex der Geiftig- 
keit, ihre Erkennbarkeit ift klär, und die Ideen er- 
halten in phyfifcher Hin ficht ahren Wertli wieder. 

SchelHngs Anficht wird im drittm Abfchnitt cha- 
rakterifirt. , Fichte betrat das Feld der Subjectivität 
als das Einzige. Die Dualität des Subjectivea und 
übjectiven entfland ihm erft aus der Subjectivität. 
Schellin^ verfchmolz beides in ein höchftes Abfolu- 
tes, und läfst aus ihm alles Einzelne hervorgehen. 
Indeffen bleibt das Ideelle , wenigftens an RQcKficht 
auf Erkenntnifs, das Vorwaltende, und daher auch 
die Nothwendigkeit der intellectuellen Anfchauung. 
Die abfolute Indifferenz als Urqjüielle aller Differen* 
zen in allen möglichen Erfcheinungen, fteht' an der 
Spitze des Syftems. Dadurch cooftruirt fich ein 
Univerfum, und es mufs als univerfder lebendiger 
Organismus betrachtet und conftruirt werden. 
Nicnts ift in durchaus reinem Gegenfatze zu den- 
ken; nuf ein Quantitativer Unterfchied der Richtung 
bewirkt die Verfchiedenheit. Es gibt eine durch- 
gängige Wechfelwirkung, welche zu einem Dritten, 
als feiner relativen JndiflPerenz tendirt. Diefe reift 
im Producte. Die Philofophie iit entweder eine 
Idealphilofophie oder eine Realphilofophie, und bei- 
de indifferenziren fich in der ETrkenntnifs des Abfo- 
luten vermittelft der intellectuellen Anfchauung. 
Der Vf. liefert hierauf S. i66 f. ein Schema derldeaf- 
und Realphilofophie. 

Um nun diefe Beftrebungen der drey dargeleg- 
ten Syffceme.zu würdigen und zu heurtheilep, gibt 
der Vf.i im. vierten Abfchnitt uns Aber feinen eignen 
Standpunkt Auskunfli;» Jeder Philofonh fucht', fagt 
er S. 191. das Urwahre, das letzte Befriedigende, 
das Abfolute, und zwar vermittelft einer wiffen- 
fchaftlichen Unterfuchung zu erforfchen, Diefs ge- 
fchieht auf eine für den Menfchen, wie er ift, geeig- 
nete Weife. Da meynt nun der Vf. , man mfiffe zum 
Behuf der Philofoptiie das Abfolute erringen und 
könne es auch; aber es fodere viele Vorficnt, um 
es auf die gehörige Weife mit Rückficht auf die Ei- 
genthOmlichkeit des menfchlichen Wiffens zu errei- 
chen und dann auch auszufprechen. (Diefs if^ fo un- 
beftimmt und allgemein ausgedruckt, dafs es eigent- 
lich nichts fagt und erläutert: denn eben auf die Art 
und Weife des Erringens des Abf(>luten,.auf die Ei- 
genthümlichkeit des menfchlichÄn philofophifchea 
Wiffens kommt es an , und darüber find die P4i]lofo- 
phen uneins.) Indem der Vf. faetr „ Menfchen find 
keine Götter , fie fitzen dem Ab^pluten nicht im 
Schofse, noch weniger find fie das Abfolute felbft. 
Wie \Vollen fie es unmittelbar in der Anfchauung er- 
greifen, ohne es erft zu befchränken?** — ift er mit 
diefen Worten fchön ein Widerfacher des Schellin- 
gifchen Syftems, deffen ganzes Gewicht eben auf 
dem vorgeblichen Befitz einet intellectuellen An- 
fchauung ruht, und Rec. begreift nicht, wie zwi* 
fchen ihnen eine Pacificatijon möglich fey. Um fieh 
zu dem höchflen Stancf))unkt zu erheben , fährt der 
Vf/forti mufs man erft eine mittlere Stufe einneh- 
• -^ --'•.' ■ : • '•' • '-^ •■' ', - men, 
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men > die in Htnficht ihrer Zuverläfüfkeit uod Wahr- 
heit gefichert und aufser Zweifel geletzt ift. Diefe 
vorläufige Begründung ift eine £ihleitung zur Philo- 
fophie. (Rec. begreitt nicht, wie es zum Abfoluten 
eine Einleitung gebenr kann, und zwar eine folche, 
die eine vorläufige Begründung feyn foU. Da das 
Abfolute zugleich das Urwabre ift: fo erhält alles 

' andre Wahre erft durch das Abfolute feine Begrün- 
duiiE, und kann ohne daffelbe durchaus nich^ vor-' 
läufig begründet werden. Sohelling hat darin ganz 
Kecht, dafs es keine Einleitung zum Abfoluten ge' 
ben kalin, fo bald man wirklicn durch eine intefle- 
ctuelle Anfchauung in den Befitz deffelben gefetzt 
ift.) S. ac4. heifst es: „das Abfolute wird in feiner 
Realität mehr gläubig geahnt, in der Idee ergriffen, 
formal und ideal eritrebt. Das Abfolute fonjecht- 
hin zu fchauen, zu erkennen., rühmt fich der For* 
fcher nicht.'' Dann ift es aber zugleich undenkbar, 
dafs der Philofoph , wiö es oben §. 19. hiefs, das 

, Abfolute vermöge einer toiJfeufchaftUchen Unterfu" 
^Ä«»^ zu .erforfchen, ftrebe, v^^eil er ja die Unmög- 
lichkeit einer folcheh wiffenfchaftlichen Erforfchung 
einfieht. Ueberhaupt möchte es fchwer feyn, aut 
die fynkretiftifche Weife, welche der Vf. angibt, zu 
verfanren. Er verfchmilzt S. 206. die drey ausge» 
zeichneten Bemühungen Kants , Fichte's und Schel- 
liugs , behält von jedem das Gute und befeitigt die 
Fehler. Sein Syflem ift S. 207. reio-idealiftifch, fei- 
ne Tendenz ift nach Schellings abfoluter Einheit, fein 
Gang Rants hehuifarae Prüfung feiner Kraft. Reo. 
weifs nicht, wie es einSyftem geben kann, das nicht 
als folche^ fchon feine eigenthümliche Tendenz und 
feinen Gang hätte. Verjöre es die letztere, und ge- 
wönne dafür etwas Fremdes: fo wäre es dadurch 
fchoo nicht mehr daffelbe. Syffem. Daher fcheinen 
auch die nähern Angaben des Vfs. nicht recht unter 
einander zu harmoniren. Das Abfolute , oc^er die 
Gottheit, wird nach S. all* nicht anders erreicht, 
als im Glauben , der ;zwar gerechtfertigt wird , aber 
immer Glaube bleibt; und doch foU zugleich S. 213. 
das Abfolute,' ffir die Theorie abwärts, Anfangs- 
und Endpunkt, alles für die «^ideale Conftruction des 
Menfcheo befehlender Mittelpunkt feyn. Wie kann 
das Abfolute, welches' mit der Erkenntnifs nicht ge- 
fafst, fondern nur im Glauben geahndet wird, für 
irgend ein» wiffeA£ohaf^iiche Conftruction brauchbar 
feyn? Wie kann fich das Abfolute, als Abfolutes (S. 
ai4.) fpalten in Reales und Ideale^?? Rec. vermifst in 

'd^efen AngabeSf Bündigkeit und Klarheit, und hält 
diefen Mangel für den Grund , weswegen der Vf. al- 
le neuem Philofophen mit fich einig findet. Er hul- 
digt nach S. 230. detn TinnsfcendentaMdealismiis 
auJF eine Art, dafs er in der ^rey fachen Steigerung 
deffelbexi „das jcrfeismalige Oute nicht verkennt, 
aber auch das Einfeitage,' Mangelhafte, Schiefe nicht 
überseht." Ein ^ folches eklektifches Verfahren 
fcheintS^enigOeWinn*zu"Brincen, ur^d aus den zer- 
ftreuteo Brucbftflcken bildet fich fchwerlich einGaä» 
I zes. Der Vf, charakterifirt Kants JlateolJebiMlU. 
als die befcheidne Philofophie des Alenfcheti, Fichte'« 



Philofophie als die der Menjchheit, und Schellings Un- 
ternehmen als die kühne Philofophie des Uhtverfuws. (S. 
244 f ) Amalgamiren wir diele drey Charaktere; fo 
fragt fich: was wird aus der BefcheicUnheit, die zu- 
gleiph eine Kühnheit ift, und aus der Kühnheit, die 
zugleich eine Befcheidenheit ift, und aus der Philo- 
fophie der Menfchheit, welche die eigne Befcheiden- 
heit und die Kühnheit des Univerfums zugleich be- 
fitzt? — Auch mit den Gegnern des Schcllingifchen 

. Syhems. mit ^acobi, Kofpen^ Fries, fTeHlery ift der 
Vf. einig, und nähert nch wefentlich noch am mei- 
ften, wie uns fcheint, ihrer Vorftellungsweife ; 
felbftmit Reinhold y Barditi, Grohmann^ Krug, Salat, 
Bergy hält er fich in Uebereinftimmung. ' Es ver- 
dient nachgelefen zu werden, wie der Vf. diefes 
aus den verfchiedenen Aeuf^erungen der eenannten 
Männer folgert. Wahr ift es, was S jco. Ueht, dafs 
alle Menfchen, die fich der Philofophie widmen, 
eigentlich nach einem Ziele ftreben, nur* unter ver- 

. fchiedeöen Formen ; aber eben diefe Formen geben 
die verfchiedenen Syfteme, und über diefe Formen, 
ihre Unzuläffikeit und Zuläffigkeit, ihren Mangel, 

• und ihren Werth, wird geftritten. Es follte billig 
oie mit Heftigkeit, fondern mit Unbefangenheit und 
ruhiger Porfcnunggefchehen; aber zur allgemeinen 
Paci^cation würde es wohl dennoch nicht Kommen. 
Diefe würde nur eintreten , wenn die Philofophie ei- 
ne fo demonftrirende Wiffenfchaft, wie die Mathe- 
matik, wex'den könnte. Sie dazu gemacht zu ha- 

• ben, meynen viele, und zwar auf ganz verfcbiedene 
Weife, ihnen «nteegen ftehen Andre, welche läug- 
nen, dafs der Verüich. gelang. Ift zwifchen den Be- 
hauptenden und Verneinenden ein Vergleich zu tref- 
fen, fo lange fie fich nicht wechfelfeitig von ihren 
Gründen zu überzeugen vermögen ? Auch der Vf. 
wird fchwerlich durch feine Bemühungen'den allge- 
meinen Frieden der Philofophie näher herbeygeführt 
haben; indefs fteht zu wüntchen , dafs jeder, gleich 
ihm, mit Aufrichtigkeit, Billigkeit und Achtung 
Andrej) fich felbft zu orientiren und der Wahrheit 
einen' redlichen Dienft zu leiften fuche. 

ST JA TSWISSEN SCHÄFTEN. 

Lkipzio u. Gsaa, b. Heinfius: Der deutfche JÖr- 
flenbund nach den Forderungen des neunzehnten 
ffahrhuf^derts. Ein Mittel zur Erhaltung Deutfeh- 
iands und vielleicht des Gleichgewichts von Eu- 
ropa. Von Hieronimus a Lapided. Jüngern, igoa. 
^ 174 S. 8. (tSgr.) 

Ein allgemeines BOndnifs aller Beichsftändfr ift 
(nach der Meynung des Vfs.) als unmöglich zu be- 
trachten. Denn in Betreff des Beytritts von Oeft- 
reich und Preufsen finden diefelbenninderniffe Statt, 
vvelche fich einem dauerhaften Büdniffe unter ihnen 
^ein entgegen ftellen , und die ausfchliefsende 
TheiXnabme .von eiaem diefer machtigfteo deutfchefi 
.JEflrlfcüJblufer .würde das Zuftandekommen des gan- 
zen Bundes erfchwereuf und die Dauer deffelben gei* 

fährden. 
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fährden. Dänemark und Schweden würden vielleicht 
einem Bunde der deutfchen Fürften nicht ungern 
beytreten; Deutfchland aber möchte dabey mehr 
verlieren als. gewinnen, weil jene beiden Staaten zu- 
fammen weniger mächtig als das vereinigte Deutfch- 
land find, und diefes durch eine Verbindung mit ih- 
nen in unnütze Kriege verwickelt werden könnte. 
Es füllten fich daher nur die mittlem und kloinem ' 
deutfchen Staaten in einem Förftenbunde vereinigen; 
doch wäre Rurbraunfchweig in denfelben aufzuneh- 
men, weil es wahr^heinlich fey, dafs folches in Zu- 
kunft* mit England m andre Verhältniffe treten wer- 
de. Diefer F ürftenbund müfste eine Armee von 
200000 Mann halten , deren Commando unter d^n 
' Rurfürften alterniren feilte. — Da der Ausführung 
diefes politifchen Entwurfs unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten entgegen flehen , die ein jeder Kenneir unt- 
rer Verfaffung und Lage fogleich bemerken wird: fo 
dürfte es wohl überflöffiff ßyn, die andern Vorfchlä- 
ge des Vfs. wegen der Organifation des neuen Für- 
itenbundes umltändlich anzuführen, ob fie gleich 
manche gute Bemerkungen enthalten. Uebrigens 
hätte der Vf. , ehe er ficn Hieronymus a Lapide den 
Jüngern nennte, wiffen foUen, dafs es keinen Hiero^ 
nymus a Lapide den Aeltern gibt.'. Der Schriftfteller, 
den er im Siaii dabey hatte , nannte fich Hippotithus 
a Lapide. ' 1 

pHiLADEiiPHiA (Berlin, b. Braun): FreymütlU" 
ge Bettachtungen eines ITettbUrgers über die merk-' 
lüürdigß^ Revolutionen des achtzehnten Jahrhun- 
derts. 1801. 640 S. 4. (i Rthlr. 20 gr.) 
Der Vf. diefes höchft elenden, aus 34 Briefen 
und aus Betrachtungen über die, in den Jahren 
1790 bis 1800 voreewUenön , zweckmäßigen (?) Be- 

§ebenheiten beftehenden, Machwerks ftarb, nach 
er Verficherung des ungenannten Herausgebers, 
auf der Feftung zu Spandan. Wenn auch diefe 
Anzeige nicht ein blofser Runftgriff des Buch- 
händlers feyn foUte , um dem Buche Räufer zu ver- 
fchaffen : lo bleibt es dennoch Pflicht des Rec. , das 
Publicum zu warnen , dafs es fich nicht durch diefes^ 
lockende Aushäng^fchild, und den Druckort PAi/a- 
detphia, zum Ankauf einer Schrift verleiten laffe, die 
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fo fehr unter dem Mittelmäfsigen 'fteht, dafj'man fie 
nur aus Pflicht urid nach vieler Ueberwindung ganz 
durchlefen kann. Die beiden erften Briefe enthal- 
ten ökonomifch -kameraliftifche Vorfchläge über die 
befte und zweckmäfsigfte Art dfer Götervernachtun- 
gen, ohne dafs man einfeben kann; welch einem 
feltfamen Zufalle ük ihren Platz hier an der Spitze 
der fogenannten freymflthigen Betrachtungen eines 
Weltbürgers über die merkwürdigften Revolutionen 
des achtzehnten Jahrhunderts verdanken. Um bloß 
einige Einfälle vorzubriifgeny ehe fich der Vf. nach S* 
9. u. 10. mit Rußlands Richtigkeiten befaßt, find feine 
Vorfchläge nicht neu und nicht wichtig genug, 
dafs man fie hier als Einleitung zu hiftoriichen Un- 
terfuchungep dulden könnte. Eben fo wenig werth 
und zweckmäfsig find indefs auch diefe. Sie enthal- 
ten meiftens nichts weiter, als eine trockne Uebcr- 
ficht der ruffifchen Gefchichte, wie man fie in dem 
erften heften Hand buche der Gefchichte weifbeffer 
findet. Unter den zwöckmäfsigen Segebenheitea 
werden, fo wie in den Briefen, neben derrufßfcben 
Gefchichte, die der Vf. überhaupt als den Hauptge- 
* genftand feiner Betrachtungen anfleht, und an die er 
alle übrigen anreihet , auch noch der Törkenkrieg, 
die Vorfälle . in PcJen und die Revolutionen 
in Frankreich, Holland, Italien und der Schweiz 
bis zum !i8« Brumäre, nach feiner Manier; freymü- 
thig abgehandelt. Diefe Manier lluft aber nur auf 
eine höchft trockene und widrige Aufzählung und 
Wiederholung der bekannteften Zeitimgsnachrichten 
hinaus, deren Prüfung hier fehr überflüTfig feyn wür- 
de. -Von dem Stile nur ein Paar kurze Proben: 
S. 216. „Aus einer folchen trüben Tiefe fchwingt 
nun die Gefchichte fich hinauf zu dem Prunk des 
freudigen Taumels am Hofe Elifabeths , wo am 25. 
April 1742 das Feft der Krönung mit allen SoUenni- 
täten zu Moskau vollzogen wurde , welcher Prunk 
auch durch Aufffthrung einer Oper vermehrt ward." 
S. 440. „Ift gleich der Plan diefer Auffätze zu einer 
förmlichen Befaffung der allgemeinen Begebenheiten 
" nicht verabfichtet: f?) fo führen doch diefe und jene 
Auftritte fo viel Influenz mit fich, dafs fie ohne be- 
forglichen Anftofs hier init eingeflodhten weirden 
dürfen.*» - . 



VfiRMiscHtB ScHÄiFTBir, Obn6 Dnickort: C. W, Bartön t 
ßchere Mittel , Wanzen und Motten auf immer «« ^vertreiben ; 
vermehrt mit einigen Mitteln der Deutfchen , hier vorzüglich 
durch Hälfe der 8abadille, gegen Wanzen, Würnser ,und den 
Bandwurm insbefondere. Neue Ajuflage. igOS- l6 S. g. (2 gr.) 
— Die erfie Auflage dieler Schrift ktfnnt Rec nicht. 'Bar- 
toHt Mittel : gegen * die Wanzen waren I. ein Gemenge tdn 
weifser Seife, Grünlpan und Tabak; %. Seifen ßederj äuge uqd 
Leim '^it WeinefliE; 3. Fifchthran und ungelöfcfaiem Kalk; 
4. Scheldewaffer , fCupTerwaffer und Rindsgalle; 5. Kalk mit 
Vitriolwafler; 6. Hark riec^iende Dinge als'EilernhoIv, Schwefel- 
, iarapf und Pierdedtcktn:,* 7. gcftolientr Ffe£Fer nnd Talg;' ge- 
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Sen die Motten Terpentinöl, EinTrickeln in.Ieinfine TCclier und 
räuchern mit fpanilchem Pfeffer. - Die Herauegeber, aTigeblt<!h 

.'^ine GelelUcbaU von Deutlcl^en, eipp&b4e6 f^f^^^ ^^ Wansen 

, I. Salmiak, Sublimat, Ochfeirg^lle imic ^temöl , KienGl und 
Baumöl; 2« Rindsgalle, Knoblauch, Schwefel, Baumöl undvEI- 
^g; 3' Saft (auler Zitron^; 4) Qneckljlber mft Schmierfeife ab- 

rj^erUben; 5. SeiFenfcHatim ; ;6* tt'Hegtof^hwamm , und 7. ge- 
gen Würmer [Ascariden], u^d BanMiurdier ^abadül/aineft, 
und das von Alexander 1. gekaufte , ift .dev Petersburger Zei- 
tung und dem Frankf. Rilireuo«. ai^ch fiLeK)isaa«eiger bekannt 

'gemachte Mittel. 
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PHILOSOPHIE. 

Meissew, b. Erbftein: Dti Theorie der Gefetzge- 
bungy aufgeftellt von ^. IL Bergk. i8oa. XX u«- 
366 S. gr. 8. (iRthlr, 8grO - 

Der VT. diefes fcharffinnigea, gründlichen und in 
der heften moralifchen und poiitifcfaen Ten- 
denz abgefafsten Werks, nimmt den Begriff von Ge- 
fetzgebung hier in einem viel weitern Umfang, als 
dem gewöhnlichen. Er wollte Oberhaupt die Gefetze 
des Denkens, Erkennens und Handelns aufftellen, 
Vin zu beftimipen , was der MenCch wiffen kann ^ 
\yelclie Pflichten er zu erfollen bat, und welch^ 
Rechte ihm im VerTiältnifs zu feines gleichen, zpkom- 
xpf n. Daher erörtert er zuvörderft den ganz allge- 
meinen Begriff oines Gefetzes/das ihm eine Regel 
ift, welche man als die noth.w.^ndige Bedingung von 
etwas durch Vorftellnngen oder Handlungen zu be-' 
wirkenden zu betrachten hat. So viel es nun ur« 
^rünglicbe Thätigkeiten und Beftrebungen des 
ipenfcnlichen Geiftes gibt, welche einen verfchiede- 
nen Inhalt zum Denken liefern, eben fo viel fpeci- 
fifch verXchiedene Gefetze gibt es auch. Sie betref* 
~ fen aber alle, entweder das Denken oder das Erken- 
nen, oder das Handeln: der Verftand und die prak- 
tifche Vernunft find daher die beiden Vermögen, 
welche fich im Gemüth als urfpranglich gefetzgcbeod 
ankündigen. len^r lagt , was wahr , diejfe , was gut 
und rechtlich ift ; jeqer ift im Denken ^nd Erken- 
nen , diefe- im ELandeln gefetzgcl^end. Die Gefet^e, 
welche dem Verftand ihr Dafeyn verdanken, find 
iheoretifche ;- diejenigen , welche aus der praktifchen 
Vernunft entfpringenj find- praktifcke. Aufserdiefen 
beiden Arten gibt es noch eine dritte, wefentlich von- 
beiden verfchiedene> Art, nämlich die pragmatifchen- 
Gefetze, welche lehren, wie man es anfangen müf-' 
fe, um fich glucklich ^u mächen, und aus der theo- 
retifchen Vernunft entiftehen , indem folche die Ma- 
terialien der Erfahrung bearbeitet, und wenn fie ficht 
ipit dem von ihr in Ideen umgebildejten empirifchen- 
Begriffe des Verftaodes an das B^gehrungsvermögej;i 
wendet, dieCelbcn als Gefetzc des Zweckmafsigc^i 
für dief^ Vermögen aufftellt. Nun beziehen fich f||e 
tfaeoretifchen GeTetze entweder auf den Verftand al- 
lein, oder^auf den Verftand und dje Sinnlichkeit zu- 
ErgänzungsblätUr. iio6: Erß'er Band. "' 



gleich, und beftimmen fowohl das im blofsen Den- 
ken, als im Erkennen Wahre , d. i. die formale und 
materielle Wahrheit. Die praktifchen Gefetze neh- 
xnen entweder den Willen eines jeden Menfchen an 
und für fich , oder den Willen eines und aller zufara- 
men in Anfpruch. Jene find ethifche (Tugend-), diefe 
juriäijclie (Rechts -) Gefetze. Die ethifchen Gefetze 
find Tugendgefetze in Anfehung meiner, und Tu- 
cendgefetze in Anfehung anderer: die Rechtsgefetze 
find Gefetze des Privatrechts oder des öffentlichen 
Rechts , nämlich Gefetze des Staatsrechts mid- zwajr 
des bürgerlichen Rechts , des peinlichen Rechts und 
des Polizeyrechts , oder Gefetze des Völkerrechts, 
pder des weltbürgerlichen Rechts. Eben fo find die 

Sragmatifchen Gefetzetheils Gefetze der Privatklug- 
eit, theils Gefetze der öffentlichen Klugheit. 
Ein tlieoretifches Gefetz ift eine noth wendige und 
allge^neine Regel, die jemand befolgen mufsj^ wenn 
er etwas als. Wahrheit denken oder erkennen will ; 
lind vermitteift eines praktifchen Gefetzq^ erkennt 
jemand nicht allein das Gute und Rechtliche, foui 
dern er erhält auch^zugleich das Gebot, das Gute 
zu thun, und das Verbot, dasBöfe und das Unrecht 
zu unterlaffen. Die prakt\fclien Gefetze kündige» 
fich daher im BewufstTeyn als Pflichten an. Die 
ethifchin Gefetze fordern, dals nicht allein der WüIq 
mit dem Gefetz übereinftimme, fondern dafs diefes 
auch der Beftimmungsgrund der Ueb^reinftimmung 
fey, und dafs man demfelben aus blofser Achtung 
gegep,die Vernunft gehorche : Aie jurldifchen hing^, 
gen. verlangen zwar auch , dafs die Willkür mit deiii 
Gefetz übereinftimme, aber fie machen diefes nicht 
zum Beftimmungsgriind derfelben, fondern überlaf- 
fen die Wahl der. Triebfedern zui;n.,Xhun oder Un« 



terlaffen, d^m Belieben; mag dieielbe eigepnützig 
oder uneigennützig feyn , diels ift in^ Anfenung der 
Rechtlichkeit; der Maximen einerley, wenn diefe öiwf 



allgemein feyn können. Die pragniatifchenGetetz^ 
wenden fich auch an das Begehrungsvermögen j aber 
fie verpflichten daffelbe nicht, fondern rathen. ihm 
.blofs an, ,dä{s., wenn es feine Neigungen, Wünfche 
upd Begierden befriedigen wolle, es diefes oder je- 
nes thun .pder unterlaffen niülf^. .- , 

W^nri a^f^ Gefetze wirklich feyn follen: fo mOf- 
fen fie gegeben^ .werdeqi. Diefs erfordert eine (Je- 
fetzgebung, dgs keifet den Akt, nifiht allein prok«>i. 
Gg tifch^ 
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tifche, fondern auch theoretifche Oefetze zu'gcben. 
Der Be^iff derfelben umfa&t demnach nicht blofse 
Willönshandlungen, welche die praktifche Verqunft 
in Anrpruch nimmt, fondern auch Beurlheilungen 
in Rückficht des Wahren und Zweckmäfsigen , wel- 
che durch den Verftand und die theoretifche "Ver- 
nunft beftimmt werden. ^ Folglich begreift die Gc- 
fetzgebung i. die Art und'Weiie, wie Gefetze mög- 
lich werden; a. den Akt, durch den fie in die Wirk- 
lichkeit übersehen; und 3. die Gewalt f(Rraft) , die 
die Gefetze als nQthweudige Vorfchriften zur Bewir- 
kung und Erlangung voji etwas ausfpricbt. Ihr all- 
gemeiner Charakter befteht darin, dafs fie Gefetze 
gibt, und als der Urheber* derfcJben anzufehen ift. 
Theorie der Gefetze ift eine wilfenfchaftliche Anwei- 
fung, wie das Wahre, Gute, Rechtliche und Zweck- 
mäisige erkannt und gefunden werden kann, und di« 
Theorie der Gefetzgebung lehrt die Grundfätze, die 
man befolgen mufs, wenn man das durch die rer- 
fchiedenen Gefetze beftimmte und erkannte Wahre, 
Gute, Rechtliche und Zweckmäfeige ausführen will. 
Beide foUen nicht allein zeigen , was Wahr u. f w. 
ift, fondern fie foUen auch eine Anweifung geben, 
t^ie man es anfangen muffe, um fich in allenTällen 
und unter allen ümftänden keinen Verftofs gegen 
die Wahrheit, die moralifche Güte, die. Gerechtig- 
keit, und die Zweckmäfsigkeit im Beujrtheilen und 
Handeln zu Schulden kommen zu laffen. Und da 
eine Theorie wiPfenfchaftlich feyn mufs: fo mufs die 
Belehrunff und Anweifung nach Principien gefchc- 
hen, welche jeder Art von Gefetzen jund Gefetzge- 
bung eigenthümlich find , und die .ihren Charakter, 
ihren Inhalt und die Granzen ihrer Anwendbarkeit 
beftimmen. So begründet alles , wodurch fich der 
menfchliche Geift auf eine befondere Art thätig be- 
Weift, ein befonderes Gebiet von Erkenntnilfen, 
welche nach den ihnen eigenthümlichen Gefetzen 
beurtheilt werden muffen. Ueber d*en politifchen 
Gefetzgeber, als folchen, darf man daher nicht nach 
den Principien der Moral, foodern nach den Grund- 
fätzen des Rechts und nach den Regeln der Klugheit 
ebtfcheiden , und nie dürfen die verfchiedeTien Ge- 
biete derBeurtheilungen mit einander vernlifcht wer-, 
den, wenn die Wiffenfcbaft gedeihen und jedtm zu 
beurtheilenden Gcgenftande fein Recht widerfahren 
foU. 

Den Geift, mit welchem diefe Unterfuchungen 
angeftellt werden muffen , bezeichnet der Vf ip der 
Vorrede fehr wahr und treffend. Wer, fagt er, 
keine, andere Zurückhaltung bey feinem Forfchen 
nach dem, was wahr ift,. kennt, als die Furcht vor 
dem Irrthum, und dabey weder eine irt-difche, noch 
öine überirrdifche Macht fcheuet, fo lange er nur 
die Gefetze von beiden pünktlich beobachtet, der 
wird auch kein Bedenken tragen, alle^*, 'was er in 
Anfehun^ des zu unterfuchenden Oegenrtandes ffir 
vrahr hält, freymüthig zu bekennen^ allein er wird 
fich auch befchejden, dafs, wenn fchotr feine Gedan- 
ken von dem, was irgendwo als poßti^esGefi6tz gih,. 
abweichen, es dotk feine Schuld%keit erfordere , 



jedem beftehenden Gefetz pünktlichen Geborfam zu 
leilten; weil diefer allein einen rechtlichen Verein 
erhält. Und wenn er auch fchon fiberzeugt ift, dnfs 
diefe oder jene Regierungsform allein den Forderuri- 

§en des Rechts cntfpricht : fo wird er fich doch io 
em jenigen Staat, in welchem er lebt, wie feine Re- 
fierungsform auch befchaffen feyn mag, ftets als 
en treueften Unterthan geigen. Er wird wünfchen, 
dafs nach denideen des Republicanismus regiert wer- 
de: allein er wird nie feine Hand einem frevelliafteo 
Unternehmen leiben, welches irgend einen ge- 
wünfbhten Zeitpunkt mit Gewalt herbe v zuführen 
verfucht. Allein wenn jemand auch pünktlich den 
beftehenden Gefetzen gehorcht: Co wird er doch ftets 
die Freyheit in feinen Urtheilen bewahren: denn 
wer diefe aufgibt, der handelt eben fo unraoralifch, 
als verderblich. Die Freyheit im Urtheilen führt 
*zur Wahrheit, macht zur 1 ugend geneigt, und flöfst 
Achtung gegen das Hecht ein; und derjenige , der 
felbft dann heuchelt, wenn er eine Unterfucbung 
Über irgend einen Gegenftand öffentlich bekannt 
macht, ma^ zwar in alle Sättel gerecht feyn, aber 
weder die Sache der Wahrheit noch die Sache des 
Rechts gewinnt etwas durch ihn. Es ift beffer 
fchweigen, als feine Ueberzeuguog nieht ausfpre- 
eben, und es ift Pflicht, fich keiner Unwahrhaftig- 
keit fchuldig zu machen , weil diefe den Reim alles 
Outen und Grofsen, alles Heiligen und EhrwOrdigeo 
gänzlich zerftört. 

Nach diefem Plan nnd mit der angegebenen, an-> 
ftändigen , nicht nur unverfänglichen , andern auch 
höchft heilfameu, Freyraüthiglceit, erörtert derVfa, 
nach einer voräusgeichickten' Einleitung über Ge- 
fetzgebung, deren Theorie und den verfchiedenen 
Arten derGefelze«. IV — VI. zuvörderft die tkeore^ 
tifchen Gefetze. , Als Geferze des Wahren gibt er an 
die Gefetze des blofsen Denkens oder Kriterien der 
formellen Wahrheit ; Gefetze des Erkennens oder 
m.etaphyfifche Gefetze der Wahrheit; Gefetz des Er- 
kennens der äufsern Gegenftände; Gefetz des Er- 
kennens der. Gegenftände des innera Sinnes ; Gefetz 
des Dafeyns oder der Wirklichkeit: Gefetzc der 
Wahrheit der a priorifchenErkenntnifs; Gefetze der 
WalirbeitderErfahrungskenntnifs; Gefetz der Wahiv 
beit der phitofophifchen Erkenntnifs ; der mathema- 
tifchen Erkenntnifs- der hiftorifchen Erkenntnifs. 
Alsdann wendet er (ich ($. Vil. VIII.) zu den prakti- 
fchen Gefetzen, beftimmt (§. IX.) genau den Unter- 
fchied der ethifchen und rechtlirhen Gefetze, und 
entwickelt (§. X.) da«5 ethlfchi Gefetz, welches als Er- 
kenntnifsgrund fo lautet: „alles, was aus blofser 
Achtung gegen die Vernurtfr durch Frcybeit möglich 
ift, ift moralifch geboten, und was blols um das Ge- 
botenfeyn gethan wird, ift ethifch wahr;" und a!s 
Beftimmungsgrund: „jeder foU feinen Willen nach 
einer Maxime beftimmen , die nicht allein allgemein 
nes Gefetz feyn kann , fohdern die auch zugleich aus 
hlöf^er Achtung gegf^n die Vernunft in die Willens- 
hatidiung aufeenomnien wird." . Aus diefem Oefeta 
entfpringen die Tugendpflichten {§, XI.)| fowohl die 
• ^* gegen 
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fegen fich felbft, beides voUkommne und unvoll- 
ommne ($. XII ), als «gen andre {J. XIII) in Ari- 
feliung ihrer OiackfeiigKeit und der ihnen fchuldi- 
gen Achtung. Die höchfte Tugendpflicht von allen 
jft die Achtung gegen die Menfchheit und die Be- 
hauptung ihr^r Wftrdeij daher ift das Oefetz, wel- 
ches in Rückficht der fcbeinbarenCoUifioxi der Pflich- 
ten ($. XIV.) Statt findet, folgendes: „jede Pflicht, 
wtiche die Hehauptung der Achtung gegen die 
Menfchheit unmittelbar zur Abficht hat^ ift höhet 
als diejenige, welche das nur mittelbar beabficbtigt, 
und jene mufs eher gethan werden , als diefe, und je 
entfernter eine Handlung als Pflicht von der Erhal- 
tung des Menfchen als einer Perfon ift , defto gerin^ 
ger ift ihr Werth;" 

Die einzelnen i von dem Vf. aufgeftellted , Sätze 
fcheinen uns fowohl an fich richtig, als in ihrer Pol* 
ge zvveckmäfsi^ entwickelt zu feyii ; auch finden wir 
die Abfaffung im Ganzen deutlich und beftimmt, fp 
viel nur die Spraqhe der neuern philo fophifchen 
Schulen folches nach der Anficht der Uneingeweihe- 
ten zufäfst. Wir können ihm aber hierin um fo we- 
niger folgen, da wir unfre Begriffe von der Gefetzge- 
burtg nach dem bisherigen Sprachgebrauch gebildet 
haben , . und auch nach einer forgfältieen Prflfunjg 
des Syftems des Vfs. noch immer dafür halten, da(s 
man diele Wiffenfchaft beffer auf die eigentlich juri- 
difchen Gefetze, wieder Vf. fie bennt-, befchrfinke. 
Denn in Anfehung der ethifchen Gefetze ift , wie er 
felbft fahr richtig fagt, keine äufsere Gefetzgebung 
möglich, welche dem Menfchen feine Verbindlich- 
keit durch eine fremde Willkür auflegt ; wohl aber 
in Anfehung der iuridifchen.- £thifche Gefetzie kön- 
nen daher nie poutiv werden, wie es mit den juridi- 
fchen der Fall ift. Nun fcheint uns aber diefe Ver- 
fchiedenheit in Art der Auflegung der Verbindlich- 
keit» oder mit andern Worten, die Anknüpfung ei- 
nes /.wanes an das Gefetz, auf cHe menfchliche Hand- 
lungsweife einen fd wichtigen Einflufs zu haben, 
daCs wir beide Wiffenfchaften lieber von einander 
trennen möchten, und die Wiffenfchaft von den theb- 
retifchen und den ethifchen Gefetzen ungern zu der 
Theorie der Gefetzgebung ziehen wollten, als wel- 
che es nach den angenommenen Begriffen nur mit 
folchcn Gefetzen zu thün hat, die derjenige, wel- 
eher fie als Regein vorfphreibt, auch aufrecht erhal- 
ten kann. Deberhaupt dürfen wir nicht verfch wei- 
sen, dafs es uns in mancher Rückßcht räthlich 
cheint, bey Behandlung der füir das menfchJiche Le- 
ben, infoncierheit in der bürgerlichen Gefeijrchaft, 
praktifchen Wiffenfchaften, nicht ohne fahr erhebli- 
che Gründe ganz neue Formen einzuführen, weil 
fonft diefe Hülle nur zu. leicht eine "Klaffe von Le- 
fern ganz abfchreckt, auf welche der Schriftfteller 
allerdings wünfchen mufs mit zu wirken, und welche 
doch manche^ute und fruchtbringende Idee auffafst, 
wenn ße ihnen in einem bekannteren Gewände vorge- 
tragen wird. Montesquleu*s unfterbliches Werk wür- 
de ficber bcy weitem nicht fo viel gewirkt haben, 
wenn es in ichulgerecbter Form abgefafst wäre, und 
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die oft tieffinnigen^ Unterfnchungen der Engländer 
Oberx Wahrheiten des Staatsrechts find um nichts we- 
niger eindringend, weil fie nicht in deutf^i^ Syfteia* 
fprache eingezwängt werden. 

Das Kechtsgefetz {§. XV.) lautet dem Vf. als £r. 
keHntttißgrund fo : „jede Handlung, welche mit der 
t'reyheit der WillltOr Eines und Aller nach einenri 
allgemeinen Gefetz beftehen Ifann, ift rechtlich,'* 
und als Beflimmungsgruni — pofiHv: . „fchränke alle 
deine H)andlungen auf die fieclingung ein, dafs ße mit 
den Handlungen aller Andern als freyer und vernünf-. 
tjger Wefen nach einem aligemeinen Oefetze zufam- 
men beftehen können,** und negativ: „enthalte dich 
jeder Aeufserung deiner WilUcür, welche nicliÄ^rin» 
cip einer allgemeinen Gefetzg^ung für die Handlun- 
gen vernünftiger und freydr Wefen, die mit einan- 
der im wechfelfeitigen Einflufs ftehen, feyn kann.** 
Nachdem er nun ervi^iefen hat, dafs dem Menf6hen 
Rechte zuftehen {$. XVI.), beftimmt er das Gefetz 
des angebornen (L XVII.) und des erworbenen 
($. XVllI.) Rechte erörtert «. XIX. XX.) Zweck 
und Organifation des Staats, und Inhalt, Zweck und 
Gräuzen der öffentlichen Gefetzgebung, ini;leichea 
l§. XXI - XXIl.J die Arten von öffentlichen Gefetzge- 
bungen und die Maximen, welche jeder öffentliche 
Gefetzgeber zu beobachten hat. Die Staatsgefetzge* 
bungen behandelt er ($. XXIII— LIV.) vollltäpdiget 
als die übrigen Arten von Rcchtsgefetzgebuncen , 
weilijene für den Menfchen in Bezug auf feines Olei» 
eben die wichtigfte ift, und weil, lo lange die Staa- 
ten keine rechtlich organifirte Verfaffungen haben , 
weder feine Cuhur, i*och feine Sittlichkeit in dem 
Mafse gedeihen kann, als es der Fall feyn wird und 
mufs, wenn die Gerechtigkeit das oberfte Princi- 
pium der Staatsformen und ihrer Handhabung feyn 
wird. Für die einzelnen Zweige derfelben wer- 
den die Gefetze als Erkenntnifs- und als Beftim- 
mungsgrund, in eben dein Sinn und in eben der Spra- 
che, als die oben angeführten, entwickelt.- Im Gan- 
zen ftiramen wir den Anfichten de» Vfs. völlig bey > 
und wir find auf mehrere treffende, mit.vorzügir- 
chcmScharffinn ausgeführte Bemerkungen geftofsen, 
die zum Theil aus der genauem fyftcmatifcnen Dar- 
fteilung zu fliefeen fcheinen , ob wir gleich bcy eini- 
ren Gegenftänden, wie z. B. über die peinlichen Stra- 
en verfchiedener Meynung feyn muffen. Was aber 
den Vortrag betrifft : fo halten wir uns verpflichtet» 
unfre obige Aeufserung um fo mehr zu wiecferholen, 
als Deutlichkeit und Beftimmtheit an yerfchiedenen 
Steilen durch die Sprache dürften gelitten haben.' 
Uebrigens erörtert der Vf. hier beyläufi'g auch einige 
befondere Fragen z. ß. über den Handel, den er 
wohl nicht ganz richtig für ein völliges politifchös 
AdiaphoronliäJt;,über das Verhältnifs des Staats 
zur I\irche, welche er mit Recht als ganz unabhän- 
gig von dem Staat betrachtet (wogegen wir keines- 
wegs mit ihm einverftanden find, wenn er fagt, daf« 
aucn die Schul - und Erziehungsanftalten den Staat 
nichts angehen», fond^rn vielmehr dafür halten, dafi 
ihm hierin eine Oberauf£cht feiner Selbfterhattung 

wegen 
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wegen allerdings zukomme); Ober das Verhältnifs 
^es Schrift ftellers und Verlegers , welches er fehr 
riohtig in biofs perlönliche Anfprüchen fetzt, wor- 
aus denn auch folgt, dafs derNac^ruck widerrecht- 
lich fey und von dem Staat beftraft werden muffe, 
weil der Nachdrucker eine des Vfs. Rechte betref- 
fende Handlung in deffen Namen vornimmt, ohne da- 
ta feine Erlaubnifs zu haben. Das Fölkerrechf {§- LV 
— LVIIL) ift der Inbegriff der Bedingungen , unter 
welchen uch Staaten als Perfonen neben und bey ein- 
ander behauptet! , fo dafs jeder feine Wilikar auf die 
Bedingung elnfchränkt, dafs fie mit der Willkür al- 
ler Andern als frcy, aber allgemein sefetzlicli hefte- 
hen kann. Diefcs Recht aber exiuirt nur in der 
Idee, und es hat keine Realität und Gültigkeit, bis 
es mittelft eines Völkerbundes durch eine öffentlV»^ 
che Gefetzgebung beftimmt wird; wie denn auch im 
Kriege blofs das Verhältnifs de^Menfchen zumMen- 
fchen noch gültig ift, deffen Gefetze von niemand 
verletzt werden darfen, ohne fich muthwillig feiner 
Würde als Menfch zu entäufsern^ Um fo ^ehr ift 
die Abfchliefsung des'ewigen Friedens Pflicht, weil 
er allein den Rechten Eines und Aller Sicherheit 
gewährt, und dem rechtslofen Rriegszuftande der 
Staaten ein Ende macht; wenn aber der Vf. auch, 
itieynt, dafs die Natur, trotz des Widerfpruchs der 
Menfchen, ftets auf die Beförderung diefes Friedens 
hin arbeite: fo fürchten wir, dafs diefer fromnue 
Wunfeh noch von leiner Erfüllung gar weit entfernt 
fey, da die cultivirte Welt hierin oishep nur fehr ge- 
ringe Fortfehritte gemacht hat. Das Wettbürgerreckt 
enmich (J. LIX.) ift auf die mögliche Vereinigung 
aller Menfchen angelegt, und begreift daher die Be- 
dingungen, unter welchen Alle Menfchen einander 
als juridifche Perfonen behandeln. Es gründet fich 
auf die Hofpitalität der einen Nation gegen die ande- 
re, und vermöge deffelben darf Iceine der Andern 
cfen Verkehr mit ihr verfagen , fo wie denn überhaupt 
das ftrenge Befolgen von Hechtsgefetzen, wenn auch 
n^cht allemal für den Einzelnen, doch für Alle , die 
heften und glOcklichften Folgen hat. 
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Die fragmatifcfien^GekizQ (f LX — LXII.) der 
Privat- Klugheit y weiche die tfhyfifcbe, geiftige» 
äTthetiiche und moralifche Glückfeligkeit des Men- 
fchen , fowohl für fich, als in dem V^crhältnifs mit 
asdern beforgen, mufs fich jeder felbft machen und 
fie fclbft hefuigen; üie der iiffentlichen Klugheit muis 
fich der Regent entwerfen, wenn er den Vortheil 
des Staats lieh zu foioeni angelegenen Gefchäft 
macht, und die Beherrfchten .und feine Nachbaren 
mit fich zufrieden machen will. In Anfehung jener 
lautet das Gefetz f o : „der Regent tbue alles, was 
er rechtlicher Weile thun foU, und unterlaffe alles, 
was die Menfchen felbft thun dürfen, und was fich 
vpn fei bft macht" — j er ehre ihre Freyheit, achte 
ihreMenfcfaheit, und überlaffe ihnen alles, was jeder 
nach feinem Sinn ausgerichtet haben 'will , fo lange 
, dadurch nur niemand Unrecht gefcbieht. Gegen an- 
dere Staaten ift die allgemeine Regel, die der necent 
zu beobachten hat, Schonung it^rer Unabhängigl<eit 
pnd Ehrfurcht gegen alle ihre Rechte. Ehrlichkeit 
ift die hefte Politik , und wenn auch Lift und Tücke 
manchmal trinmphiren: fo können fie es dhch ia 
die Länee nicht gegen das Recht aushalten: iie ftür- 
zen endlich denjenigen, der fich ihrer bedient, in 
die Grube, die er Andern gegraben bat. 

Am Ende zeigt der Vf. noch, dafs es kein ober- 
ftes Gefetz gebe, auf wel.ches fich alle andere Gefet- 
ze beziehen, und woraus fie fich ableiten liefsen. 
Er fchliefst dann mit .einer dringenden Einfcfaärfun^ 
der Achtung für die Menfchheit. Man darf nie an 
dem Mönfchen verzweifeln, dafs es heffer mit ihm 
werden werde, wenn fich auch der Schein dagegen 
fträuben foUte, der doch fogleich in nichts rer- 
fchwinden mufs., wenn die Menfchen beffer feyn 
wollen. Das Zweifeln in diefer Angelegenheit ift 
das Grab des Guten, lo wie der Glaube an die Fort- 
fchritte des MenfchengcfchlechtS zum Beffern den 
Samen zu taufend suten Handlungen ausftreuet, und 
endlich die Herrfcnaft der Afträa wieder auf die Er- 
de zurückruft. 
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Tbcrwolootb. Frankfurt v. Leipzig : 'Die von allen Feh' 
lern ^anz gereinigte mjigbrtiuerey nach alter Art und dabey 
nach der neueßen und vortheilha/c^ten Erfindung^ neb/l fit he- 
rer Anweiluog, Hefen zu intcheö, lo viel man Verlan«, mehr 
alu fiitie Sorte von befler Eigenfchafc und .alle uitilonll. Wel- 
chem noch beigefügt, DÜuliches Verfahren beym Branntneia* 
brenjitm. N^e Auflage. |803. 25 S. g. ,( 4 ^r. ) — Bey aller 
Soiuk'i barkeit des Titels, der eher Mifstraucn als Vertrauen er- 
weckt» haben wir dgch eij? gutes Verfahren, £illg tu. bereiten. 



in diefen Bogen gefunden. Eine Mifchung ans Walzen- und 
GerlleomaU fchirkt lieh au der Eiligbereitung im bellen. Das 
Mala wird eingebrauet, das Abgefeihete durch Hefea in Gah- 

•'un^ gefetst und dann die Eiliggährung an beften in TopfVn» 
die. tnaaisie Papier lubindet, veranitaltet. Alle Ellig fermente 
ala Sauerteig, RofuieniUele u.'l. ff. werden, und swar mit Hecht» 
als unuiJt« betrachtet, fo auch das von Haknemann emplohlntf 
Schuttein in der Tonne. Etn4s cugelecaief> , khon fertiger ££C|^ 

' iey das beAe Efilgferment. 
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Donnerstags^ den^ l^. März i8o6. 



* ^ NATURGESCHICHTE. 

' \\ ■•.' 

Darm.$tadt, im. Verlage d- Herausgeber: i7«s^^ 

t/cÄ^ Orm^Äp/o^i^odeirmturgefchichte pller Yd- 

^ gel DeiitCcIflanrfs ixi natwgetreuea Abbildungen 

iiod deföbjreibän^^n. Hierauf gegeben ¥^Q&'£orj(- 

^(i(ff^iip^ ifichthammfr, C. If^. ßecker y, Lembke und 

,. Becker d0nfßüngerH. f^lUbh'J^l Heft igoj u. 

18Q«. vg^-jEoL (Jedes Hefi jj. RtWr. 8 gcj /, ./-^ 

.11»® ««gpovRartigea HejF^ diefes ^ip^tfchen Pracht- 
•■^ , werks^ woiron die fröh^r^^in derA,t.Z. 1803. 

.Num. 337. beyiEallig^^ngezeigt worden^ fteben j^nerf 
«n Schönheit u^d Richtigkeit njclit nafh. ^ jDie erj^f 

.ftnd xw^U lURfertafei von Heft J^//i. cqt^t e>«e 
treue Jj^ftelluag der, s&^iy/t^ mäiiolichefi (i^mI 
vfeihlicheo Qefc^echts, die :beide,lo .^üffalTend m 
der Farbe und Zeiclioung verfcbieden find , dafs äe 
die mehrftea.Orpithoiogen für Verfchiedeoe Arten 

.unter dem Namen f^aUocganius und Pygargus und 

.andern mehjf.atisg^eben^habfn. , jDer,ÖliQk verweilt 
mit Vy<^hlge£alleo ^^t Jea ifo unvergl^ichlicb fchön 
gezdcho^^en ttiul g^fipchene^n Figuren; Eben Co vpr- 
trefflicb #rt a^ 4^t^dritfiefiT^kl^ dftr Domdrejier (Xo- 

.nius fpinitorauus) nach beiden Gefchlechtern 
d^rgefteüt. Jgi'DarmftädtcrMuf^um trifft man ^ine 
Ausartung diefes .Vogels mit eiqexri Kreüzrc^jnab^l 

Xff^fp-jorßcatus) an,. Öie vierft xxnAMnfte Rgpfer- 
ta^l fteiit ^la^s Mannch«^ iind' Weibchen d^rJ^fiüZ' 
^i,(Anas ßcukai) dar, undiim Text finden fiäi 

.ra^rere neueBem^x^pOTn Oher.Geftalt uodLe^QM- 
art diefes fchön^^n. Waffer vogels. Die Dimrenm 

fpecifica ift etwas \^eitläuftig , ^aber dafür auon deito 

beftirnnKter. . .,r 

• 

Hinnehen! Kopf roIenJarti« kupfergläncaiKl , an Bai- 
a«n Hititerreinn a<>(Rlb«ti eine-fbliinale/ Tom Hilfe biiMiti- 
■leheade, weÜM Lilii«. -+^ Hält /ifir iän/t and dttiut — 'Spk- 
• ••' «nJ«» "»4 »"'•"''«*' 'f«>J»«»r«l*nMnd, oben flrwhMlb „ wun 
■■iWY(»fM «ad w«iis jtQfämpi^ — Scturan» lang und zuRcfriit« 
wit «wer ^warMTUii g|«nieiid»n, einige Zollä votraeeödfeii, 
MUfeKedero — - Ful»e grauCrSolicb («riebt afcbarau- Meh mM>- 
ren» Scbrihltelieni ) — OBerleib mh weirteb und araiiWni- 
•« WWUalinien — V0Tderfaal4,:Br)iA ifnd Unterleib weif^ 

-H%|&o««Äf- Kopf, Oberleib, fiberbMiK die 'ÜMpiUib« 
ff^n^nSKW. jjwröljtt. und diicb(cbölle^ ' r-. UatfrMb Wäun- 
Uflh.iayaat«. ;„ei»p — Hai, mittel«j/iUi|! l«n« -r Schwtf#« 
»Bjelpitft ebne vorragende , Milteljed^rii — TyUe TridÄl 

Ergättznugibtätttr. tio6.-' Bi'ßer"iBtMk '•*}." ^ 



•Mi«»cb*n — Spiegel «ia undeuiRpKei ©emifcb aua braaa, 
«cau umI ftrbbgelb (bi^ lebr alte» - wie < am Männelien). • 

'Auch die feckste Rnpfertafel , welche beide Ge- 

giWa) enthalt, macht Ronftiern uad Herausgebern 
Ehre. Es ift auch keine Feder Terfehlt, 

' \^?^ fX Hefte ftebt auf der erßen Kupfertafel der 

; Aftr mt dm.wetßm 4ugeakreifen (äquiU Ituejim- 

JP*"»»« ^'**'''.0. "den Btekfiem in: feinem orni- 

thologifobm^ Tafchenbuche Falco fjlquUa) kucopßs 

iiÄidt. -Eiifk da« Weiöchen, und nur^inlücht^er 

^mcht der Jlußadler CFatco TfäliattoT, UkJ^det 
.aU. Manaehen und Weibchen anf der zmwMt und 

..^rüttm KapiwtäM abgebildet fteht> ift. Rm. kennt 
diefen Vogel auch, und;kann Verfichern , ' dafs die 

-T>gOT_f(*rtreu ift, obgleich iefn Vogel etwis dunk- 
1er aufdem Rocken war, und am Unterleibe eine et- 
was dichtere Zeichnung hatte; Tielleicht dafs diefs 
den U«erfohied de« OeTchlechts ausmacht, wie her 
KiUojaptvona. 'Dieter feltne Vogd wird hiA- folgen, 
der Mafsen befohrieben. Keimzriehm dir uirt: Kopf 
vnd Ha-ls fturk-, «rfter platt gedrtlckt , mitTfeilfpit- 
•zenVMlHIWterfcopfe wügftarrendfe^niPed«^*; Waclis- 
haut und etwas lange gefchuppte Fufswurzeln blafs- 

-?*"i«r;^l?^'''^'l" "^^ »«^ """'^i' BefchrHbmgi 
•^^?rJ: *^°*°' ^t?® ''°° ***^ gekrümmten Schna- 
-belfjptee blB^züm ÄJhwahzende- Ift a Fufs 8 Zoll; 
idi« grofsen Flftgel klaftern 6 Pufsf »i Zoll, racea ee' 
ifeltetlein wenSgflber dieSchwanzfpitze, lind Käneln. 

«ihrt* iTöh den Sefteafedern desRörpers (Flaeelt?ae- 
' federn): unterftotrt >za werden j jedoch am'Schwiä- 
• tenende gekreuzt, am. Körper. Der Schnabel ift 

ftark, zahnlos und blSuhch hornfarben; der Aueen- 
'ftem^hochffelb; die'Wachsbaüt urid die etwas lao- 
"Ü5' jeaOchl^Stairtigen. klein gefchuppteri'nickten 
.Ftrf«w«rtelrti;*d fehvi'^ch bfau, und <r/e^t)Vrlerr rö5n 

herein mit einigen P*d*rn bedeckt;- ÖieOegeqd um 
^eA'fcgeniftft Linifeji^reit rm^slMm&^ih^ 

wpUartigen Federn nriaqm) verTehen; di«i Stirn eiiÄ. 

ce Linien breit weifs mit einzeln eingeftreuteh Bor- 
-^nfedernj der Kopf fammt deqi\garizea Oberleibe 
'VwftbranA'; die Sbhwnngfedtern dÄkelbi^aun , und 

Ae der *www Ordnung fchmal weiß fe^nmt; die 
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chen;, der Bniftfleck roftfarben; Unterleib und 
Scheokelfedern weifs mit einzelnen, pfeilartigen , 
fchwach rbftfarbigen Querflecken;' der Scbv^ahz auf 
feirter Oberfeite dunkelbraun mit Ichmaler weifser 
Kante» auf der Unterferte aber fchmutzig wetfs. Die. 
gebogenen fchwarzen Krallen find nach Verhältnifs 
der körperlich^ Ordfse nicht fondeclich ftark. 

In der vierten t:(nd/fii»/i^^ Abbildung 'und der' da- 
zu gehörigen Befchreibung erhalten wir eine treue 
Scrnidernng der weißHugigen Ente (Anas leUcopk- 
ikatmos, Borkhaufen) , diei Naumann Moorente 
nennt, und die wahrfcheinlioh nichts .anders als die 
Anas Nyraca ift, die Güldenßadt im 12. Bande der 
neuen Abhandlungeo dei^ Petersburger Akademie 
S. 403. befchriebeo. hat , und die von da ins Syftem 
gekommen und voA andern Schriftftellem. aufgeführt 
worden ift. Sie ift in Deutfchland manches Jahr itp 
Sommer \ind Winter nicht feiten. Die KennztUhen 
fittd: 

Männt^mi ! D«r auf Jena Scfa«iul «tWM g«rcbepfce, auf 
^«n Seicea tufiimmengedruclue. Kopf. <ier H<iU und ore Bruft 
Icfaon rothbraun ; OberUib und ein 6 Linien breiter Hinc um 
den Hals (cbwarsbraiin , er((erer mit dunkel grünem St hui er; 
Bauch wetli ; Seidenfedern und das Crinkm fcbnntsig röft- 
Waun; Stern im Auge, FlügeHpiegel • nn klfiner, ßCinfifleek 
mnd du untern Bec\federn der Sehu^an^wurael rein teeifi; 
%Fu(ae dttakelsrunlicb. ' 

. Weibchen: Alle braun geMichneten Tb'eile der Mann* 
eheqa fiadbier dunkler/ rcbmiitsiger und wie verwafcben, die 
Federn micbeUtrm Kande'; Akt HMsrtn« fehlt; Bauch icbdaiK- 
aig.weiiCii Sckwupgfedera der drittes Ordinng ait «iittehi«« 
liloerfarbescii Richtern.. 

Auf der /erA^^m Rv^fertafel finden wir.clen|«- 
. meinen SeÜenfchwamy und zwar den etwas verfteck- 
ted Unterfchied zwifchen Männchen und )iVeibchen 
fehr deutlich clargeftellt. , Wolke jemand aa diefen 
fchönen Figuren etwas ausfetzen: fo würde es etwa 
die allzu grofse Lebhaftigkeit feyn , ' die fie in der 
Stellung und dem eanzen Charakter zciigeD: den^i be- 
kanntlich ift der oeidenfchwanz ein ganz barmlofer 
träger VmcL 

Auf clem Uibfchlag zu diefem Hefte fuchen fich 
die Vff. in einer Nachricht ^b den Lefer eegen einige 
Erinnerunffen des Rec. bey den vorhergenendeA H$- 
ten,vorzQglich gegen die zu vf rtheidigen,Qach wacher 
er wOn&hte, dafs^fie wo möglich» beide Gefchiecfater 
voi) Vöseln, die ii| derCeftalt und Fa^be vo«i dp- 
ander abweichen, zu gleicher 2^it in Abbildungen 
lieferten. Allein dieGrOnde, die fie yorbringeii, 
haben Rec. nicht ganz gnOgen wollen. Er ift aber 
fchon zufrieden, da er in diefer Hinfioht feipen 
Wunfeh , und gcwifs den Wunfeh viieler Räufer fciie- 
fes vortrefflichen Werks bey diefen neuen Heften» 
fo viel al$ möglich^ erfallt fieht« 

Das X. Heft ift bereits A» L- Z. i80S* Num. 145- 
angezeigt. 

ImiiXHeft wird fowohl die erfie undarier^y^Ku* 

Efertafel , welche die beiden Gefcblachter des weiß- 
chen Bu(fards(Faic0 albidus) darfteilt:,. »1*5 ««fh 
die Befchreibung dazu den Ormthof)plogen fehr ia- 
tereffiren: denn hier ficht: er ^i^rfH yor. Augen gp- 
malt» dafecfiefer Raubvogel ffecififch von den^^HäU'^ 



fehuJßrJYFateo Süieo) verfcMeden und keine Fa- 
nWÄt defl<plbeif ift. Seine Diffirentia fpecißca wird 
folgender Ocftalt feftgefetzt: Mit glatter ibhwefel- 
gelber Wachshaut — fchwach gezähntem Schnabel 
— kurzen, mittelmfifsig fiarken,und fchwefelgelben 
Fufswurzeln — weHsem, mit braunen FJecken befetz- 
tem/Körper untl einigen mittlem Sdiwdnzledern, die 
auf ^gelblirfiweifsem Gffinde, fcKmale bräune, je- 
doch am A^/ie nftg^/itr^f Querftreifen haben^. Noch 
näher unterfcheidet fich F, albidus von JFl Buteo in 
folgendem, a. In Hinficht der Form der Wachskaut: 

^ bey F. Buteo ift fieetwaa erhaben oder bücklich, 
bey F. albidus aber eben und glatt. Auch die Farbe 
ift bey diefem immer heller gelb,' wo fie dort, vor- ' 
zflglich bey alten Vögeln, ins. orangefarbene fpielt. 
b. In Hinficht der Fänge: fie find bey F. aibidus etw^s 

/fchmächtiger, und auch ihre gelbe Farbe ift heller. 
Die dicke Erhabenheit an den AVurzeln der drey Vor- 
derzehen ift Qbrigens der von F. ßuteo gleich, c. In 
Rückßdht des Auges: F. albidus hat tthoii xni irften 

' Jahre gelbe Sternb , da , wo fle bey F. Buteo in die- 
iiemAltergraijilich,' und J^äterhin.nur' grünlich grau 
find. d. Ä Rückßcht des Kopfs: er ift bey F. im^ 
kleiner und matter als bey F. Buteo. e. In ßJUckßcht 
^der körperlichen Größe: F. aUridus ift in allen körper- 
lichen Verhältniffen immer kleiner als F. Buteo. 
f. In Sückfickt des gezeichneten Schwanzes: hey F. at- 
Udus find die Querbänder am Schafte ab^fetzti und 
dl0fer bey alleti hierher gehörigen' Exemplaren — 
ihr Alter maje fo verfchi^den feyn al^ e* wolle — 
eintreffende Umftand ift ein Häupfcriierium diefes 

' Raubvogels. Bey F. Buteo find die Quefbänder nicht 

' abgefetzt, naher an einander gereibt und daher «zahl- 
reicheri — Das abgebildete und befrhfiebene Afänn- 
chin fcheint noch nicht feine ausgebildet^ Farbe zu ha- 
ben, wie Rec. an dem Exemwlare diefes Vogels ßeht, das 
fer vor fich ftehen hat, welcher driey Jahf elahgin einem 
nahen Buchenwalde horftete, und erft in diefem 
Frühjahre von ihm erlegt wurde. Die Vff. befchrei- 
bcn ihr Männchen fo: Kopf, Nacken und Rflcken 
find weifs, erfterer auf feinem Scheitel mit einzelnen 
kleipen braunen Punkten und Streifen bezeichnet, 
die dem Narken entlang, in häufigem und gröfs^m 

'Waunen, kaum mit einigem Weifs —- welches die 

■fchmalcn Ränder einzelner Ferdlrn bilden — durch- 
fchoifene Flecken fich zeigen, und auf dem Rflcken 
wieder mit meh rerm Weifs beleuchtet find. Das 
Kinn ift rein weifs, die Bruft und der Uriterlcib 

feiblich yyeifs und j^iufbciden^ Seiten derfelben ftehen 
erz- und rautenförmige braupe Flecken und fcbma- 
k( Striche^ und Colche Striche ziehen an manchen 
•Exemplaren auch an beiden Seiten des' Schnahehvin- 
kels gegen die Brüftfeiten herab." Die FlAgel u. f. w. 
An Äff. Exemplare Und. OHerhals, Ob'errücken» 
Schultern und die kleioen Deckf^dern der.Flil^el 
oder der gartze Mantel gelblich weifs; nur der Kopf 
Jft. dunkel braun gefleckt und die Deckfeder 0^ der Flo« 
gel haben fchmale, feinci dunkelbraune Stricbelcfaen. 
Der Unterleib ift ebenfalls gel blich weifs, nur an der 
trur£:el imd den f Seiten, der Ob^rbruft loit gfofjsea 
^ • • -^ ^ -halb 
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balb eyrundenbramrei^riecken befetzt; der Schwanz 
ift oben in feinem bellen GrUnde fucbsroth überzo- 
gen u. f. W. Die dritte Ri^pfertafel enthält den märin* 
fichen und weiblichen gtmeinin Eisvogel fAtcedo 
Ispida) nach feinen Gefcblecbtsfarben fenr fauber 
dargeftellt« Auf der t;f^^ und /0fi//m Rupfertafel 
findet man das Mannchen^und Weibchen des Ganfe^ 
Jägers (Mergus Merganfer) abgebildet, und es 
-wird dabey aus Erfahrung deutlich gezeigt, dafs 
Mergus Caßory Unn. entweder ein junges Männchen 
. oder das alte Weibchen von Mergus mer^anfer fej, 
wohin auch M. Guto Scopoli gehört. Kben fo ift 
Mergtm rubricapitlusy Brünnicks offenbar ein junges 
JVlännchen. Auf derfechsten Kupfertafel ift der /Wi- 
Jperling (Fringitla montanaj nach feinen beiden 
öefchiechtern unQbertreffbar abgebildet. 

Im XIL Heft enthält die erße Rupfertafel das 
Männchen und die zweyte das Weibchen des Uhus 
CSirix BuboJ. Hier ift fowohl in der Abbildung 
als Befchreibung. die Farbenverfchiedenheit des Ge- 
fchlechts , die man in andern Werken fo wenig he* 
merklich gemacht findet, deutlicb angegeben. Auf 
det dritten and vierten Rupfertafel bebndet fich das 
Männchen und Weibchen der QnackenU ^Anas 
Ctangula). Die Rennzeichen des männlichen und 
weiblichen Gefchlechts find gut aus einander gefetzt, 
und bey der Lebensart auch manche neue Beobach- 
tung ei ngefchaltet. Die fünf te und yirr/krt^ Rupferta- 
fel Itellt das Männchen und Weibchen des gekHub}en 
Steißfußes (Podiceps ^rißatus) vor. Der Erz-r 
taucher (Podiceps f. Cotymbus l/rinator) wird 
auch hier, wie es von Latham bereits cefchenen ift» 
fQr einen jungen Vogel diefer Art gehalten. 

LsiFBiG, b. Crufitis: Gemeinnütziße Naturgefctüch" 
. ie Deutfchtands nach allen drey Reuhen von Q. iU. 
Beckßein, Zwtyte vermehrte u. verbefferte Aus- 
gabe. E^ß^r Band. iS'04. 1355 Sl Ztoeyter Band. 
I80S- 1346 S. 8« m. Rupfern. (8 Rthlr. 18 gr) 

Diefe ;z;fe^fy^^ Auflage ^inea bekannten vortreffli- . 
chen Werks (vergl. AL. Z. 1790. Num.83. und 179a- 
Nüm. 26s) erfcheint hier in manchen Sttlcken ver- 
ändert. Wir wollen diefe Aenderungen kurz anfüh- 
ren und beurthe Jen. In dem #r/ffii Tbeide ift, ftatt 
d«r mit Recht verworfenen Linneifchen Eintheilung 
der Säugthiere, ein>B andere gewählt worden, wel- 
iche mehr mit der Blumenbacnfchen übereinftimmt. 
Der Vf. theiit die Säugthiere in vier Ordnungen: in 
Thiere mit Hufen, mit Zebeo, mit Flughäuten und 
mit Kloffeiifüfsen. Den £iephahten, Rninoceros u. 
f. w. bringt er zu denThiereii mit vielen Hufen; aber 
wenn man- diefen Hufe zufchreibt, fo machte wtihl 
der Begriff von Huf fchwer zu beftimmen feyn. Huf 
ift eigentlich eine hornartige Scheide, welche meh* 
rere fhdLqngu digitomiH umhQllt, und eine folche 
fehlt dem Kiephanten gänzlich. ^ebri^ns find die 
Abfchnitte diefer Ordnungen die bekannten faft all-: 
gemein angenommnen. In den Befchreibunfen der 
einzelnen Arten bemerkt man auch hin and wieder 



Zufätze und Verbefferüngen. Eine ganz neue Ai't 
ift hier unter dem Namen Vesfertiiio Myotis aufge- 
führt, welche man fonft, und Bechftein >felbft, für 
^ne grofse Abart der gemeinen Fledermaus ('l^if^« 
pertUio murinus) hielt. Dafs beide AHen verfchie* 
den find, bezweifelt Kec. nicht, elaubtaber, dafs V. 
Myotis unfers Vfs. die wahre y. murinus Idnn* fey. 
Das Synonym, von Frifch fowohl als von Edwards» 
welche Linnö bey F. mi^iuu' anfahrt, gehören zu 
F. Myotis^und Linn^ fagt ausdracklich von F. tnuru- 
' uns: aeßate foetens. Einer genauen Revifion und ei^ 
ner mehr wiffenfchaftlichen t)arftellndg bedarf dae 
Veterinarifche in diefem Theile, welches der «Vf. 
hoffentlich bey eirfer folgenden Ausgabe rerbeffem 
wird. Auch mQffen wir ihn auf folche Stellen au£- 
.merkfam machen, wo themifohe und phyfifche 
Renätniffe erfordert werden. £s ift z. B. ganz der 
Theorie zuwider, dafs die Ratzen wesen ihres elek* 
trifchen Felles den Blitzftrahl anziehen ; vielmehr 
ziekt es als Nichtleiter die Elektricität weniger an, 
als die Felle anderer Thiere,. welche beffer leiten. 
Es ift unftreitig ein Vornrtheil , dafs (das Gehirn der 
Ratzen giftig l^y,und der Vf. hätte es als ein folches 
rügen feilen. Doch diefes find kleine Flecken — 
Die Na^urgefchichte der Vögel hat noch mehr Ver- 
änderungen , fowohl in der Anordnung als dem Ein- 
zelnen erlitten. Das Syftem ift das Lathamfche mit 
einigen Veränderungen. Neu aufgenommen find: 
der weifsköpfige Geyer (Vultur teucocephalus}» vvo- 
Uley fich eine vortreffliche Auseinanderfetzulig der 
verwandten Arten findet ; der Alpengeycr (Vixltwr 
Trencalos Bechß.J, BufFons Percnoptere, nicht Lionels 
Percnopterus ; der Adler mit weifsem Augenkreife 
(Fat(o leucopßs Bechß); der weifsliche Buffard (R 
albidus Gm.l); der ffraufchnäbliche Buffard (F. pth- 
liorhynchos.Beckß.J* die Rohrweyhe {F. arundinaceus 
B.J; die braune Weyhe (K fkfciis Merrem, eigentlich 
irumeus Merr.J; der rothfofsige Falke (F. rMpesBe- 
fekej; der isländifche Falke (F. islandicus Umel.J; 
der Oeyerfalke (F. candicans und F. lanarms GmeL) ; 
der Schlechtfilke (F. Gyrfatco L.)} die kurzöhrige 
Ohreule (Strix brachyotos GmeL); die krainifche 
Ohreule (Str. camiotica GmeLJ; der Zwer^kauz (Str. 
pugmeaBechfl^, eine noch nirgends hefchnebene Art; 
cfer grauköplige Specht (Pimseanus GmeL); der El- 
fterlpecht (P. teuconatus B.); die Stcänkrähe {Cor^ 
tms.sxraculus L.). Es ift fehr zu billigen > dafs der 
Vf. fowohl die deutfchen als lateinilchen Namen, 
den angenommenen Kegeln desSyftems gemäfser ge- 
bildet hat ; wir wOnfchen , dafs er in der Folge auch 
die fcblecht gebildeten^ im orhithologifchen Ta- 
fchenbuche gebrauchten, Gattungsnarpen Sylvia, Sa* 
xicola und Arenaria Sndern möeertihd fchlagen dafür 
die wohlklingenden Wörter Philomete, Laidion und 
Ammitis vor. FaUo-iUelanaetos wird jetzt mit Recht 
zu F. offifragus gebracht ; Linn^'s Befchreibung pafst 
nur au7 diefen. Fatco teucqcepkatus von Gmwn ift 
ein Gemenge zweyer Arten ; der von Catesby abge- 
bildete ift von dem deutfchen ganz verfchfeden ; dt« 
her muft für diefea der Name F. AtbiciUa bleiben. 

Reo. 
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Rec lut einen Fatco naevius vor fich, dem die wei- 
ften, als charakterirtifch angegebenen > Flecken feh- 
len; der geftreckte ater kleinere Körper» als an F. 
fidvusy die langen^ dünnen, bis an die /.eben befieder- 
ten, Beine zeichnen ihn hinlänglich aus. Bechfcein 
verbindet F. mactüatus and Mogünik Gmel. damit. 
Falco Uucopfis oder Uttcamphamtna ift auch in Meck- 
lenburg gefchoffen worden. Falc9 carolinenfis ift ge- 
wifs von Haliaetos verfchieden, obgleick eine ver- 
wandte Art; nie ift; der Ropf, felbft an dem jungen 
Flufsadler, foweifs; auch lehlt der fchwarze 6treif 
«m Hälfe dem Flufsadler gänzlich. Re<r. , welcher 
den echten Falco ater ,vor fich hat , kann fich nicht 
entfchliefsen , ihn als Abänd^ung, oder, wie Sech*, 
(lein will) als junges Weibchen zu F. Müvus zu rech- 
nen; der Ropf i(t auffallend kleiner, da er fonlt an 
jungen Falken verhält»ifsmäfsig gröfser zu feyn 
pflegt, die Schwungfedern ragen über die mitteilten 
Schwanzfedern hervor und gleichen faft den äufsern ; 
die Fafse find nicht fo weit befiedert, als an F. .MU^ 
vust der ganze Körperbau ift verfchieden. Die hier 
gelieferte Abbildunjg vom fchwarzep Milan ift ganz 
Falfch. Linne's F; apivorus F». fuec. gehört ohne 
Zwisifel zum J^. potiorhynchos des Vfs. ; aber die Syn- 
onyma zum gewöhnlich fo^enannten J^. Ofivorusy 
welcher fehr variirt , aber lehr leicht an den befie- 
derten, nicht behaarten, Wanden zu kennen ift. Rec. 
liat ein faft ganz braunes Exemplar mit einzelnen 
weifsen Flecken vor fich. FcUco arundinanu^ feheint 
Wirklich nicht von F. aerugittüfus verfchieden : der 
letzte kommt mit weifserund gelblich weifser Schei- 
'tel vor. . Faft möchte Rec. mit Naumann auch den 
Falco rufus xn\t F. aeruginofus vereinigen; indeffen ift 
■der Halskragen ausgezeichneter. F. Subbuteomaior 
der erften Ausgabe heifst jetzt F. abieünus und die 
Unterfcheidungszeichen deffelben von F. peregrinus 

i unter welchem Namen er in der deutfchen Ornitho- 
ogie abgebildet ift) werden angegeben. Die Eule, 
welche nier unter dem Namen Strix hudfonia be* 
fchrieben wird, ift: ein fehr fchwcr zuibeftimmen- 
der Vtosel. Rec. hat einen vor fich , ^ausgezeichnet 
'durch den ungemein langen keilförmigen Schwanz, 
und auch fonft dem hier befdhriebenenTehr ähnlich; 
aber Ropf und Oberhals find mehr braun und weifs 
marmorirt , der breite Streif am Hälfe ift einfarbig 
fchwarz. Wahrfcheinlich ift diefes Str. fumrea Fn. 
fnec. Aber dielAbbildung von Edwards, hey Str. 
hudfonia citirt» ftellt einen ganz andern Vogel dar, 
der bey weitem keinen fo langen Schwanz hat. Es 
bleiben alfo wenigftens zway fehr verfchiedene Ar- 
ten flbrig, von welehen die eine, von Edwards be- 
fchriebene, den Namen SL hudfonia behalten mufs. 
Corvü's Gractäus ift hier fehr fcblecht, beffer im or- 
nithologifchen Tafchenbuche abgebildet. Orhlus 
Galbuta wird fehr gut zur Gattung CorariOs gezogen. 
Die Neuvtödter hingegea ftehen nicht gut unter den 
kräbenartigen Vögeln » mit welchen fie wenig, ge- 
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me(n haben; fie find Mitteldinge zwifchen denRanb« 
vögeln und Sangvögeln, und-dea beiden Gattungen 
Ampelis und Jmfcicapa am n^'chften verwamlt. Wei- 
ter als bis auf die krähenartigen Vögel geht der 
zweuti Band nicht, dem alle Untere! ntheilungen> zur 
^rolsen Unbequemlichkeit der fiefitser, feblen. 

BsKLiN, b. Pauli: Ita. von ßuffbns NaturgefchichU 
der Vögel. Aus demFranzöfilcberi überfetzt, mit 
Anmerkungen, Zufätzen uhd vielen Rupfern 
vermehrt durch Bernhard Chrijlian Otto, d. W. 
U.A. Doct., Prof. d.Arzneywiffenfch. Zu Frank- 
furt a. d. Od^r, u. f. w. Ein und dr^ßigflcr Band. 
1804- 336 S. u. j8 Rupfer.. 8- (1 Rthlr- 4 gr.) 
DieferBand einer hinlänglich bekannten Ueberfet- 
zung der Buffonfchen Hißoire naturelle des (Hfeaux um- 
fafst die Seeich walben, Tropikvögel, Tölpel, Fregat- 
ten und Mewen, und ift fehr reich an fchätzbaren Zulat- 
zendes Ueberfetzers, die diefertheils aus eigner Beob- 
achtung , theils aus andern Schriftfteilern entlehnte. 
Nur die erften wollen wir hier erwähnen. Eigne 
Befchreibungen und Nachrichten von der Lebensart 
der großen Seefckwalbe, Sterna.iHirundoy der 
kteineny S. minuta, dtr fihwarzen, S. fiffipes^ der 
^ kafpifcken, S. caspica und dtv.itntifAim oder, wie 
.fie Hr. O. nanntet ßübberfcheuy S. cantica, die eig- 
nen Abbildungen der beiden l^ztfern, fo wie der 
Eyer aller eben genannter Arten von Seefchwalben, 
' die Befchreibungen der grauhrauntn Mtwe Lacus^ 
fujcus, der Kittivake, L. tridaciylusy der gro- 
ßen grauen Mewe, und die mitgetheilten Nachrich- 
ten von der Lackmewey L. ridibundus und die Ab- 
bildung des Eyes der eraubraunen Mewe verdienen 
vorzOglicb untern DanK. Sterna fijppes und nigroy 
^ 5. alba und Candida y S.fufcata undjpadicea.f^r}d nach 
Hn.* O. Muflimafsungen zu eiuerley Arten zu verei- 
nigen. Brifforis afchgraue Seefchwalbe, S. cinirea^ 
ift vielleicht eine junge Lachmewe.' Die Befchrei- 
bungen von Sterna metopöleucos und finenßs laffen fich 
der kleinen Seefchwalbe anpaffen^ Alartens fege* 
nannterBQrgermeifter fcbeint dem Ueberf. L. mar«- 
nusy Oedmanns L. glaucus ein alter, und die gefleck- 
te Mewe Lotus näevius ein junger Vogel eben diefer 
Art zu feyn. Briffons Gauia cinerea minor endlich, 
welche Hr. Oedmann far einen L. tridactytus hielt, 
möchte Hr. Otto lieber für einen alten Larus JRiffa 
anfehen. Durch einen fonderbaren Druckfehler 
find die Synonymen d^ Larus marinus unter die all- 
gemeine Gefchichte der Seefchwalben gerathen. 



B£»Liir, b. Maurer: Sagen der Vorzeit vx>n Veit 
Weber. Sisbenter Band,, enthält i. der Fondling 
von Egisheim; 2. Glaubensmuth; 3. Nackt und 
blefs. 1798. 366 S. 8. (i Rthlr. 4gr.) (S. d, Rec, 
A. L.Mi. 1793. Num. 244} 
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fiERiriN« b. Himburg: Reife durch einen Theil von 
Deutfclüaudy Helvetien und Oberitalien im Sommer 
1803. In Briefen aa einen Freuod. DriW^j Band- 
chen. 1806. Xli u. 262 S. kl. 4^. m. 5 Rpf. 

I Jiefer letzte Theil der, ( A. E. Z. 1804. 
•""^ Num. 269.) von uns angezeigten Reife Jes kö- 
slgl. preufs. Majors von Menü, verdient vollkommen 
das damals ertheilte Loh eines lehrreichen Inhalts, 
einer befond^rn Aufmerkfamkeit auf Kriegsfchaa- 
platze und guten moralifchen Stimmung. Sieben 
Briefe enthalten die Reife von Genf nach Frankfurt; 
S. 240. bis zu Ende find Bemetkaogen eines f ranzö- 
fifchea Ofäciers aber die Schlach| bey Hohenlinden. 
Aus diefen ift zu leben y wie viel Theil an dem Sieg 
dem General Richepanfe 'zukommt» welcher fich 
fehr früh am Eingange des Waldes von Mattenpöt 
im Rücken des feindlichen Centrums zeigte ^ durch 
feine Operation fchiea das X^effen Cchon entfcbie- 
den. Qu'enpenfex vous, camarades'l rief Richepanfe. 
JlS' fönt F.«, Giniraty antworteten die Grenadiers. 
Ehe Moreatt diefes wiffen konnte, formirte er zwey 
Divifipnen in Colonnen und warf den Feind in den 
Wa4d zurück. Die verfchneyten, fchlimmen Wege 
hielten eine ftarke Colonne, welche die Oeftreicher 
decken füllte, auf. Man fieht nicht, ob diefe bey 
deli 80000 mitgezählt wird^ welche als die Streitmacht 
diefes Tages wider die 60000 Franzofen angegeben 
werden. Tiin ancjerer, wuhl behandelter Punkt der 
Kriegsgefchichte ift der Hüninger Brückenkopf y wel- 
cher (Gott weifs warum) drey Monate lang die Be- 
fchäftigung eines Heeres wurde, welches die Zcjit 
fo viel befler hatte anwenden können. fionaparte 
hatte damals kaum noch 40000 Mann. Die Reife- 
befcbreib'ung felbft wird, wie wir es gewohnt find, 
von merkwürdigen Digreffionen. unterbrochen. Ei- 
ne derfelben betrifft HannibcUs Zug über die Alpen; 
entfchieden wird freylich nichts. Dafs er zu Lyon 
war, fcheint auch uns nach. Livius kaum zu bezwei- 
feln. Wir würden auch fVhitaker'ny der ihn Genf zu- 
führt und welchem dit Arve die Druentia wird, fo 
weit Dicht ungern f<^lgen: bi$ an den ^rofsen Befn- 
hardsberg ift es uns sau weit., Wie fnlite der lema- 
nifche See ungenannt gebliei^en feyn! Eher zog er 
ErgänzungsbläUer. 1806. Erßer Band* 



durch Savoyen , über den Mont Cenis , den Argen- 
tiere, wer, weifs nach welchem Gefchick, durch die 
kaum gebahnten Strafsen! Rein Menfch hätte des 

* Bernhardtsberges gedacht» ohne den Irrthum mit 
dem penninifchen Gott. Von Vollaire's Tod kom- 
n\en aus Fanüres HandfcHrift noch intereffante Zü- 
ge ; felbft feinen Feinden mag er bedauerlich vorkom^- 
men: das fchnöde Weib, die* Denis, welche des 
Grelles und des für fie langweiligen Ferney fatt war, 

' hat ihn unverantwortlich behanddt. Es ift nicht 
wahr, dafs er die Wünfche der Pfaffen erfüllt : Laif- 
fez moi tnourir enpaix^ fagte er dem Pfarrer von S, 
Sulpice ,. und verunreinigte ihm die Calotte. Von 
Genf wird gefagt, feit es Departement^ftadt itt, ftei- 
.ge die Bevölkerung ; übrigens halten die Genfer ihre 
Nationalfefte, ohne fonoerliche Theilnehmung an 
den franzöfifchen. Es wird hieir von römifchen Al- 
terthümern , die erft gefunden worden , und von der 
Natur unendlich altern Ruinen auf dem Salöve ge- 
handelt, auch von beiden durch' wohlgerat hene ^u- 
jpfer ein Begriff gegeben. Die ßVücke bey S. Mau- 
rice, deren Bogen einen Raum von hundert dreyfsig 
Füfs umfpannt, hält der Vf. mit Recht für römifch. 
Durch die ganze Wadt und weiter ift es angenehni dem 
.Vf. zu folgen, w^e er die Spuren des Römerreichs und 
feiner verfunkenen Pracht anzeigt. Obwohl Rehl, 
Philippsburg, Frankfurt, ihn auf die militärifchen 
Gegenftände zurückführen 7 vergifst er jene nicht. 
Ueberall bleibt er als Beobachter und liebenswürdig' 
ger Mann fich gleich. 

Es find ihm, wie auf Reifen wohl gefchieht, ei- 
nige, leicht, zu vcrbeffernde , Fehler entgangen. Die 
Eicalade wurde, unfers' Wiffens, nicht 1702(8.46.), 
fondern nach der Sardinifchen Theilnahme ati der 
Beruhigting Genfs 1782 abgefchafft ( fo dafs altvater- 
ländifche Bürger fie zu Haufe doch feyerten). Nicht 
Hauptort (S. 79.)» /ondern nur die cegen Helvetien 
äüfserfte Stadt der AUobrogen war Genf; jener Na- 
me kommt eher Vienna zu. ^S. 8l. wäre die Erzäh- 
lung, „wie nach den Römern Genf zuletzt in die 
Hände der deütfchen Ks^ifer gefallen , und aus deren 
Gewalten d\e der burgündifcnen Könige übergegan- 

fen, worauf gegen die Mitte d es» fuchsten Ja hrhun- 
erts die Fravzofen (Franken) fie erobert, nnrf gegen 
Ende de^' acf)ten /ahrhunrIertK auf feinem Zuge nach 
Italien Karl der Grofse fie eiögenommen*' u.IT. f. als 
li ' eine 
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eine in der Druckprey begangene Verwirrung zn be- 
trachten; der Vf. weifswohl, dafs vor den Burgun- 
dem keine deutfchen Raifer gewefen, auch Rarl der 
Grofse eine zu Frankreich gehörige Stadt nicht ein- 
zunehmen brauchte. Genf blieb röniifch bis auf die 
Burcundionen ; unter diefen, bis auf die Franken ; un* 
ter aiefen bis auf das neuburgundifche Reich. S. 124. 
find die grofsen Zahlen dahin zu berichtigen , dafs 
von dem Einkommen aus der Wadt für Bern hundert 
und funfeig (mcht 900) tauTend Franken flbrig zu 
bJeiben^ pflegten: auch hätte wohl können bemerkt 
werden, dals das L^ndiin einem nicht eben erfchöpf- 
ten, bedauernswürdigen Zuftande aus der Hand fei- 
ner Obern hervorging. Doch, der Vf. meldet, was 
man ihm fagte, und erkennt im übrigen wohl, daCs 
die Revolution auch hier nicht die geiegneteften Fol- 
gen zurückgelaffen. Die Belagerung von Murteh 
hat nicht (S. 134.) am 16 'März 1476, Ibndern am 10. 
• Juny angefangen. Wie könnte Halter über denfelben 
Sieg gelungen haben : 

Die Eintracki /chtug den Feind » den nur fein Bund 

belebte. 

Er fprach, von den Eidgenoffen redend: 

Die Eiatraclit fchlug den Feind, die ihten Arm belebte* 

Auch nicht Hier liegt das große — fondern das kühne 
Heer ; und nicht Lernt Schweizer eure Macht — Kennt, 
Brüder j fagt ev^eure Macht. Prinz Friedrich von Ura- 
nien (S. 197.) ift nicht vor PhUippsbnrg, fordern zu 
Padova vor Ausbruch des zweyten Krieges gc- 
ftorben." 

Des Guten und Wahren , wir fagten es, ift weit 
mehr, und man Geht einen auf das praktifche ge« 
richteten Sinn. Hiebey erinnern wir uns der guten 
Schilderung von den LöTchanftalten zu Genf S. 48-- 
54. ßey. diefem Anlafs'gedenkt der Vf. einer Feuers- 
brunft, welche den gröfsten Theil eines Städtchens 
verzehrt, „weil die Einwohner, ftatt nach der 
Brandftelle hinzueilen und da zu iöfchien,^ erft jeder 
feine Habfeligkeiten habe retten wollen, und lieber 
in dem allgemeinen Unglück mit umkam , als dafs 
er mit vereinter Kraft daffelbe von fich und von fei- 
nen Nachbaren abzuhalten gefucht hätte.*' Ift das 
nicht ein allegorifches Gemälde des gegenwärtigen 
Zuftandes von Europa? 

Braunschweig, b. Culemann : Geographifch - /? a- 
iißifche' Befckreibung der Fürfienthümer fVolfenbÜt- 

^ tet und Blankenburg von G. Haßel und X Bege. 
Zweyter Band, welcher die Topograjjhie des 
Schöningifchen, Harz- und Wefer- Bezirks, des 
Amt.sTnedinghaufen, Communion Unterharzes, 
f'flrftenthums Blankenburg und Stiftsamts VVal- 
kenried enthält. 1803. 394 S. nebftRegifter über 
beide Theile. g. 

Auch diefer Band enthält eine fehr detaillirte Be- 
fchrei'bung aJIer hier angegebenen Bezirke mit den 
darin befindlichen Städten, Stiftern und Klöftern, 
fürftlicben und adlichen Gerichten 'und Aemtern. 



Voran ftebt nicht blofs bey den Kreifen, fondern 
auch bey den Städten , Stiftern und Aemtern die An- 
gabe der Landkarten und Zeichnungen, auch der 
gedruckten und handfchriftlichen Xachrichten, wel- 
che dabey, und zwar, wie es Rec. fchcint, hier 
mehr, als im vorigen Bande, gebraucht worden 
find. Wenigftens findet man hier mehrere Nachrich- 
ten aus der alten Geographie von der Laere der 
Gauen, vpn alten Schlölfern und Ruinen^ Feldmar- 
ken, alter zerftörter Dörfer, ehemaligen Namen der 
Oerter, und andere Merkwürdigkeiten, diedieVff 
aus Büchern genommen zu haben fchefnen. Dali 
fie übrigens auch hier viele fchrifth'che an Ort utid 
Stelle von Sachkundigen aufgefetzte Nachrichten ge- 
habt habe», fieht man fehr deutlich aus der beftimm- 
ten Angabe der Gröfse der Ländereyen nach Mor- 
genzahl, der Volksmenge nach den'neucftcn Zah- 
lungsregiftern, und den vorznglichefn Befchäfhgun- 

fjen in einzelnen Dörfern »""worauf der jetzige Wohl- 
tand ihrer £inwohner beruht. Sicher aber kom- 
men, wie wohl zu erwarten war, nicht aJJe Nach- 
richten, welche die Vff aufgenoknmen haben, von 
Sachkundigen her, und es gibt noch vieles^darin zu 
berichtigen. Möchten doch diejenigen, die dazu im 
Stande und, die Mohe Ober fich nehmen, und den 
Vff. ihre Berichtigungen zufchickon, dstmit diefs 
fchätzbare Buch durch einige Bogen Verbefferungen 
und Zu (atze für die jetzigen Befitzer, die folche gern 
kaufen worden , und' für eine zweite Auflage , die 
wahrfcheinlich dadurch befcbleunigt werden würde, 
die zu wünfchende Voll ftändigkeit erhielte. Rec. 
will nur öinices, was ihm bey dem Darcfalefen auf- 
gefallen ift , hier anführen. 

Gleich anfangs fcheinen die Vff. die Benennun- 
gen: Scböningifclier nnd Elm- Bezirk, Wolfenbüt* 
telfcher und Ocker- Bezirk für einerley zu halten. 
Das ift aber der Fall nicht. Der Elm liegt im Scbö- 
ninjgifchen, und das Okerthal im WolfenbOttelfchen 
Diltrikt; aber diefe eingeführte Namen mit jenen 
willkürlichen zu vertaufchen, fteht dem Schriftftel- 
1er nicht frey. Von Sch<5ningen wird gefagt, dafs 
es fchon im Jahr 744 und 748 als Villa oder Maier- 
hof vorhanden gewefen, dafs mehrere (?) deutfche 
Könige fich darin aufgehalten, und aus Otto's IIL 
Zeiten fich mehrere von Schöningen aus datirte Ur- 
kunden finden. Botho in Leibnitz fcript. Brnnfv. 
T. III. p. 305. fagt, dafs im J. 927 vom König Heia- 
rich vor dem Elm an dem Bach Miffau, wo er die 
Ungern gefchlagen , die Stadt gebauet worden , die 
er Scheyningh genannt, weil die bey feinem Heere 
befindlichen Herren imvl Fürften auf die Ankündi- 
gung, mit den 4000 Mann von deii 12000, die bey 
ihm geblieben wai^en, das 50000 Mann ftafke Heer 
der Ungern anzugreifen, gefagt: Herr Reyfer, dat 
will jük nicht befcheyn; er aber geantwortet: dat 
fchall fcheyny weel Gott! Ein höheres Alter alfo 
dem Orte beyznle^en, ift unwahrfcheinlich; und 
wenn der Abt Rheginoy der erfte^ der diefes Orts er- 
wähnt, das. Jahr 742 angibt, wm Pipin in der VerfeJ» 
guQjg feines Bruders Gripho durch ThQringen und 

Sachfen 
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Sachfcn an den Fluf«; MufTalia (Miffau) in ein Dorf 
(vicusy nicht villa) gekommen, weiches Schaha« 
ningi heifst: fokano Khegino, der irh zehnten Jahr- 
hundert lebte, vielleicht den zu feiner Zeit bekann- 
ten Namen des Dorfs gebraucht haben, um die Ge- 
gend genauer zu beftimnien, wo Pipin hiTigekommeo 
ift. Auch ift bey Eccard Hift. Med- T. I. p. 138. 
nicht einmal der Ausdruck vicus,/ fondern es heifst 
PifinusAnno 747 infaxoniani interivit usque adfluvium 
Miffaka, in toco qui dicitur Scattnigge, u. f. w. Was 
Botho eine kleine Stadt nennt, heilst bey dem Hhe- 

?ino vicus i und diefsr Ausdruck pafst auf mehrere 
tädte, die Heinrich gebauet hat. Vielleicht eine 
blofse Mauer oder auch nur ein Pfahlwerk (Pfalit- 
bfirgel vor der Stadt; um den Ort machte denfelben 
zur Stadt. Schöningen hatte indefs ehemals hohe 
Mauern , Wall und Graben, . Was hier von dem Ko- 
titgarten y wo die deutfc.hen Monarchen aus der fäch- 
fifchen und fränkifchen Monarchie, wo nicht ein 
palatium'regium^dQch einen Abfteigeorf gehabt ha- 
ben folien, gefagt wird, ift Rec. , unbekannt. Er 
hat von einem falchen Orte nichts gehört, es müfste 
denn der fog^nante Rettel(Refrel)g«rteD feyo, der 
in der Gegend des Kiofters liegt. • 

Bey aem Amte Heffen find zwar di6 Herren voo 
Heffen aus dem zwölften und drej^zehnten Jahrhun- 
dert genannt; dafs aber Heffen ehemals die Refiden^ 
des Affio (den gleichzeitige Sohriftfteller auch Haf- 
fio, Heffo, nennen) Herzogs der Oftfalen zur Zeit 
Rarls des Grofsen , und im fiebenzehnten Jahrhun- 
dert ein gUnzendes Luftfchlofs der Herzoge von 
Braunfchweig gewefen , in deflen berObmtea Garten 
die deutfche Gartencultur fo viel gewonnen , fagen 
uns die Vff. qicht. Jenes wiffen wir unter andern 
aus Scbeids Bibl. biftor. Goetting. S. 3g, wo der Zug 
Rarls des Grofsen nach Sachfen im Jahf 775 be- 
fchrieben wird. An der Ocker, wo jetzt Braun- 
fchweig liegt, kamen die Oftfalen (Aufirüeudi Saxo^ 
nes) mit ihrem Anführer Haffio oder Heffo zu Rarln, 
und gaben ihmGeifseln. ^ Keineccius (in not. ad Poe- 
tarn Anonytm. Saxontm^, \2) meynt, dafs das Amt 
Heffen im Fürftenthum Wolfenbflttel, welches un- 
ter dem Namen Heffingau fchon bey altern Schrift- 
ftcllern vorkommt, von ihm den Namen habe. Man 
fehe von ihm das 70fte, Softe und 8ifte Stück der 
Hannöverfchen gelehrten Anzeigen vom Jahr 175a, 
und flraunfchwpigifches Magazin vom J. 1788» i^^^ 
und istea Stück. Vom farftlichen Garten aber zu 
Heffen dieBefchreibung des fürftlichen Gärtners Joh. 
Royer, mit Angabe der fämmtlichen Gewächfe, 
uwd ihrer Cultur vom Jahr 1607 bis 1651. Jetzt ift 
es ein Rüchen- und Baumgarten, darin von der ehe- 
maligen Herrlichkeit weiter nichts als ein Sonnen- 
zei er übrig ift, der wohl am wenigften verdient 
ha e,' erhalten zu werden, weil die Stunden, wor- 
auf Her Schatten einer lotbrerhtfen Stange hinweifet, 
durch Buxbaum ausgedruckt find. Heffen hat, 
wenn man die Schlofskirche, die jetzt zum Holzma- 
gazin gebraucht wird, mit rechnet, 3 Rirchen, aber 
nur eine> darin öffentlicher Gottesdienft gehalten 
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wird. Eine andere, die4iier die obereRirche heifst, 
ift die zum Armenhaufe gehörige Stiftskirche, dar- 
in der Hausverwalter Betftnnden für die Armen 
hält Die Vff. fagen : der Hausverwalter hält in der 
Obemkirche Betftunde. — Neben derfelben &eht die 
Stiftskirche — diefer letzte Ausdruck j:eigt fchon die 
Unrichtigkeit des erften. 

Im Harzdiftrikt , wo die Abnahme der Forfteo 
und des Bergbaues, der beiden Hauptquellen der 
Nahrungsquellen diefer Einwohner, offenbar abge- 
nommen hat, hat doch die Zahl der Einwohner nacri 
unfern Vff. zugenommen. Im J. 1793 fetzen fie näm- 
lich die Volksmenge auf 25C07 Menfchen und im J. 
L799 auf 25614 Menfchen. Man kann fich cliefs nur 
daraus erklären, dafs das Spinnen und Leinewand- 
bereiten hier und im Weferdiftrikt mit immer grö- 
fserm Eifer betrieben wird- Auch hat der Herzog 
in dem letzten Jahr vorzüglich durch die Aeiiiter 
Rorn unter die Armen austheilen laffen. Debrtgens 
ift auch hier manches nicht genau ausgedrückt. Z. 
B. das Gericht Volkersheim toll zwifchen den Aem- 
tern Seefen und Lutter am Barenberge liegen , da es 
ddcl^, wie fie nachher felbft angeben, ein Dreyeck 
bildet. Von dem Stifte Gandersheim hat der wohl- 
unterrichtete Hr. Hofr. v. Strombeck in dem 3often 
,Stnck des Braunfchw. Magaz. v. J. 1803 fchon viele 
erhebliche Berichtigungen angejgeben. Manche Rlei- 
nigkeiten fcheint. indefs Hr. Hofr, v. Strombeck nicht 
haben berühren zu wollen. So füllen die Mädchen 
von einem befondcrn Lehrer in der Tu mmel bürg un- 
terrichtet werden. Die Tömnielburg ift aber ein ab- 
hängiger Platz vor der Abtey, .wo lieh die J^igend 
ohne Lehrer zu tummeln pflegt. Vorzüglich interef- 
fant und die ftatiftifchen Nachrichten vom Weferdi- 
ftrikt. In diefem Diftrikte, den man insgemein für 
den ärmften imrFQrftenthum Wolfenbüttel hält, ift 
die Leinewandbereitung und der Handel damit io 
folchem Flore, daf$ man den Gewinn davon auf meh- 
rere hundert taufend Thaler fetzen kann. Das Amt 
Greene, welches doch nicht .den beträchtlichfteo 
■Leinewandhandel treibt, gewinnt vielleicht mit den 
34 dazu gehörigen Orten in guten Jahren damit 
icooo Hthlr. : denn Wenzen liefert jährlich auf 3000 
Miege, Naenlen auf*40 Stöhlen einige taufend Stiege 
u. f. w., welches nach einer neuern Nachriclit fich 
freylich nach der Flachsärnte richtet uud nicht alle 
Jahr gleich ift. So ift in dem. Jahre 1804 — 1805 in 
Wenzen der Ertrag nur 1500' Stiege greife und ge- 
bleichte Leinewand, in Naenfen derlelbe faft eben 
fo grofs, und in Greene an 2500 Stiege gewefen, wel- 
ches der fchlechten Flachsärnte diefes Jahres zuzu- 
fchreiben ift. Ueberbaupt find folche ftatifiifche An- 
gaben fehr unbeftändig. In Brunfen ift ein Hof aus- 
gelaffen, der der fteinerne Hof genannt wird, und. 
mit zum Vorwerke Voldagfen gehört. Er begreift 
7 Häuslinge, welche Herrendienfte auf dem Vorwer- 
ke thun Das Amt Wirkenfen , das grofste im We- 
ferdiftHkt, treibt unftreitig den ftarkften Leincwnnd- 
hanciel, befonder&zu Doohfen und Kirchhraak. Von 
jenem Orte foUeb jährlich für bevaahe 150,000 Rthlr. 

grobe 
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grobe Leine wand nach Amfterclam, Liffabon, Ca- 
diK und Sevilla, ufid von diefem jährlich nicht unter 
50000 Kthlr. und feit den Jahren 1800— 1803 jährlich 
Ewifchcn loopoo und iao,ooo Rthlr. Werth ver- 
fchickt worden feyn. Im Amte Wicken fen fucben 
fie anch das Sj^-^gesfeld des Germgnicus, deffeu Ta- 
citus Ann. IL 16. gedenkt; Es heiFst campus Idifla- 
vifus» nicht wie hier fteht, Idavtßifus. Es wird all- 

femein an dem weftlichen Fufse der Bergkette dts 
dts gefetit. Nach Överheids Speciaikarte von der 
<iraflchaft Pyrmont liegt camjpus Idiflavijus' bey Fren- 
* ke an der Oftfeite der Weler, im Hannöverfchen 
Amte Orohnde, alfo nicht im Amte Wickenfeny aber 
doch an der Weftfeite de§ Idts und nicht weit von 
Halle, welches noch zum Amie VVickenfen gehört. 
Nicht weit davon 'bey Lidbeke, jetzt Lohbach un- 
weit Bevern, ging auch Tlarl der Grofse 775 über ' 
die VVeier, und fchiug da £ein Lager auf. Doch wir 
moften uns enthalten, mehrere dergleichen Zufätze 
beyzubringen , weil wir hoffen , dafs die Vff. felbft 
für die Vei;vollkommnung ihre$ immer fehr fchätz- 
baren Werks forgea werden. 

kopKNHAGBN, h. Soldin : Kortfattet ^ordbefkrivel" 
fefor Borger -og Almuef koler. (KurzgefafsteErd- 
befchreibuhff für Bürger- und VoJksfchülen.) 
Af i. StoudPiatou. Andet forb. Oplag> udgi- 
vet V. ^. JCierutf, Profi Hift. og öeographie. 
1805- i44^- i2. (6gr.) 

Diefes fchon in' feiner lerften Erfcheinung fchätz- 
bare kleine Schulbuch- des jetzigen Lehrers an der 
Rathedralfchufe in Chrißiania, Platou'sy hat in der 
zweyteriy vom Prof. Kieriäf beforgten, Ausgabe hin 
und wieder merkliche Verbefferungen erhalten» Es 
ift auf die Bedürfniffe der allererXten Anfänger in der 
Geographie berechnet, liefert nach einer allgemei- 
nen jEinleitung, worin die Rinder die nothwendig- 
ften Vorkenntniffe erhalten ♦ eine kurze Befchrei- 
bung der fünf Erdtheile, und hält, in Anfehung des 
Vortrags, den lobehswerthen Mittelweg zwilchen 
einer allzu trocknen und blofs tändelnden Einklei- 
dung. In Anfehung der Rechtfchreibung bleibt fich 
der Vf. oder Herausg. nicht allenthalben eleicji. Er 
fchreibt z. ß. Kurförfty Förfi, ftatt Fi/rß und doch 
Lyon, Indbyggeie. So fchreibt er auch Pürmont 
S. 80. ftatf Pyrmont , und doch Schweiz S 107. ftatt 
. Sveits u. f. w. Auch fehlt es nicht an kleinen Un- 
richtigkeiten. Deuifchland wird S. 76. ein Königreich 
genannt; die Zahl der Einwohner von London und 
Paris wird für gleich grofs, nämlich für 700,000, an- 
gegeben S. 92. und 103.5 Unter den Städten , welche 
vorher zu Veutfchland gehört und jetzt an Frankreich 
gefallen wären, wird S. 105. auch 5^/ genannt." 
Diefer wenigen Mängel uqgeachtet hält Rec. da.s 
Buch zu feiner Beftimmung für fehr brauchbar. Es 



ift lobenswertb, dafs der Vf. den gecgraphifchen 
Unterricht für die dänifche Jugend nicht nur mit Dä- 
nemark anfängt, fondern.fich auch bey derBefchrei- 
bung der dänifchen Staaten am ausführlich ften auf- 
hält. 

I 

GESCHICHTE. 

Läm o o, in d. Meyer. Buchh. : Johann Diederich von 
Steinen for^gifetztewßftfhUlifche Gif chichie. Heraus- 
gegeben von Peter florens ff^eddigen, Doctor der 
Phiiofophie, Prediger zu Klein bremen im Für- 
ftenthum Minden u. f. w. FUnfter Theü dritte 
Abtfaeilung. 1804. 378 S. 8- (i Rthlr.) 

Auch unter dem Titel : P oder bornif che Gefchichte. 
Nach Schatens Annalen u. f. w. Erßer Theil 
** dritte Abtheilung. 

Die gegen^värtige Bearbeitung von Schatens An- 
nalen könpen wir nicht ganz billigen. Denn da fie 
keine wörtliche Üeberletzung enthält, die auch 
ganz unzweckmäfsig gewefen wäre: fo hätte eine 
weit ftrengere Auswahl -der Begebenheiten Statt 6n- 
den foUen; befanders mufsten alle Thatfachen, die 
in die allgemeine deutfche Reicüs - und Kirchen* 
gefchichte geh)oren, als z. B. die Unternehmun- 
cen des Kurfürft Moritz von Sachfen gegen Karl 
V., die^ Schickfale der Tridentiner Synode u. a. 
m. ganz weggelaffen werden. Auch ift der Stil 
weder correct noch fliefsend, wie man unter an- 
dern aus folgender Probe beurtheilen kann: „Bey 
diefen GeGnnungen der katholifthen Geiftlichkeit 
war es übrigens ganz natürlich , dafs fie fich «der 
für die H^elÜichen und für die Länder fo vortheil- 
haftcn Reformation widerfetzte, da der Menfch 
durch Eigennutz am meiften in Thäfigkeit gefetzt 
wird, fo daß tfiele Kathalifche endlich zu begreifen 
angefangen haben, dafs fie nur fiU* die Sache ihrer 
Geiftlichen ftreiten , und daß einer oder der andere 
Glaubensartikel dem Gejvißen, als der beße Schatz 
eines jeden Menfchen, überlaffen werden muß." 



JbtNa u. I4BIPZIG, b. Gabler: Biograph Iren des 
Reichsgrafen Teleki von Szik und Bergrath Tölpe, 
von ^. Fr..Ä Schwabe y der Philof. Doctor und 
Privatdocent zu Jena, der Societät für die ge- 
fammte Mineralogie Bibliothekar und ihres 
Mufeums Auffeher, Ubd mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften Mitglied. Aus dem erflen Bande 
der Annalen der mineralogifchen Gefellfchaft 
befonders abgedrucl^t. igoa. 36 S, 8- (4 gr.) 
.(S. d. Rec. A. L. Z. 1803. Num. 196.) 
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. . STATISTIK.' 

Ofek u. Pesth, in d. Univerf. Buchdr. : Hungaria 
in parabotis five CommentarU in adagia et dicteria ' 
Hungart^rum per Anton.' Szirmay de Szirma, S. 
Ma}^ Copfiliarinm Aulicum et Poetam laureatum 
hiftorico-jocofe confcripti, edidit Mart, Georg. 
Kovachichy Sen^uicieniis. 1804. 150 S. g. 

p in feltTames Buch, in dem viel Schlechtes, aber 
^^ auch viel Gutes und Neues enthalten ift. Jede 
Nation fchildert fich felbfk am heften durch ihre 
Sprichwörter, mandliche üeberlieferungen , Oefän- 
j^e'und LieblingSredensarteo; und der Gedanke, die 
cngrifche Nation von diefem Qefichtspunkt aus dar- 
zuTtellen, ift fehr glücklich gefarst. Schade, dafs 
■ der Vf. die Körner fo fehr mit Spreu vermifcht, 
durch Mincel an Ordnung und an einem Regifter 
das Auffinden der richtigem Bemerkungen er* 
fchwert, und das Unrichtige und Fehlerhane nicht 
mit nriehr Kritik vdm Wahren und Treffenden ge. 
fchieden hat. Rec. nimmt indeffen mit dem BQch- 
lein, wie es ift, irern vprlieb, und betrachtet es als 
eine fchätzbare Bereicherung der, Ungrifchen und. 
überhaupt der ethnographifchen Literatur. 

In der Vorrede bemerkt der Vf. , wie fehr viel 
zumal bej afiatifchen Nationen aus ihren Spracbwör« 
tern, Gleichniffen , Sagen, Gewohnheiten und Ge» 
längen zu lernen und zu entnehmen fey. D€r Her- 
ausg. fügt hinzu, dafs er aus diefer Sammlung man- 
ches , was den Zeitumftänden nicht angemeffen oder 
nicht for Lefer aller Art zuträglich gewefi^ wäre, 
weggelaffen habe \ doch verfpricht er im Namen des 
Vfs. einen Nachtrag zu diefer Sammlung. Diefc 
Vorrede ift übrigens an Hn. v. Kondi^ Verwalter 
der Graner erzbilchöflichen Güter, gerichtet, deri 
aas Achtung für die Literatur die patriotifchen Be-. 
mnhungen des Hn. t;, Kovacltkh^ in Bekanntmachung: 
verfchiedener Werke zur Oefchichte von ün^m,/ 
durch jährliche Geldbeyträge rOhmhohft uoteritOtzt. 

DieEintheilung des Buchs ift folgende: Der erfie 
Abrchnitt erläutert die National -Sprichwörter (die 
riiagyarifchen nicht pur, fondern auch die latfeinl- 
Ichen), in fo fern (le auf das Land und feine Bewoh- 

ErgänzungsbtHlter. lgo6. Erßer ßand.- 



ner Bezug haben. Her^ zvfeyte geht der Etymolo- 
gie und urfpriJngliohen Bedeutung lateinifcher und 
ungrifcher einzelnen auffallenden Wörter und Re- 
densarten nach, und der dritte liefert die übrigen 
Sprichwörter alphabetifch. Endlich folgt S. 134, 
noch ein Nachtrag zum bisherigen. 

Verzeihlich ift es, dafs das Buch gleich mit 
dem Sprich Worte anhebt: Extra Hmgariam fion efl 
vita,ßeftvit0, non eß ita. Der ünge^ gedenkt fei- 
nes#Vatefiandes immer mit dem Beywort /i^^{füfs), 
auch nennt er e.-j wohl feine durch Blut erwprbene 
Heymath. — Abentheueriich find die Erklärungen 
des Xamens Saki, oder Schytae S. '3. aus dem Ungr. 
Szäz-ki'ki (S. 3.) des Sprichworts Ebatta (der Hund 
hat dicli- gegeben) aus dem Namen Ekbatana (S. 4,) 
des Namens der Hunnen zusHon: Heymath der Tür- 
ken, aus Tdrki (ein wohlgehiideter Krieger S. 9.) 
.des Namens der Cumitate Arva, Lyptö und Szepes 
aus Arva iyfz\{e) Lipj-tovdbb (Schreite weiter) 
Szebb-ez (diefs ift fchöner) S. 24 ff. Derglei- 
chen Grilbeleyen müfsiger Köpfe,, fo wie auch 
S. 14- die ernftliche Behauptung alter hunnifch 
ungrifcher Schriftzüge, find unfers Vfs^ unwürdig 
und verleiden nicht wenig das Weiteriefen. Defto 
lieber wendet fich Kec. fchnell zu dem Beprn, das 
et- aufiZiizeichnen' hat. Charakteriftifch find die 
Sprichwörter der Ungern in Beziehung auf ihre 
Hmptßadt Ofen^ oder'Buda. Z. E. Noch ift Ofen 
nicht verloren, — ein ehedem allgemeines Troftwort 
der patriotifchen Ungern (7.), Jo wie Jenes:: Noch, 
liebt der Gott der Ungern (d* Magyarok Ißene, ein echt 
orientalifches Sprichwort , man denkt an den Jelio- 
vah der Hebräer). S. 10. Den Szeklem legen fehr ge* 
wohnlich ungrifche Sprichwörter eben die Untugen- 
den bey, die das franzöfifche Sprichwort: Point 
d'argent point de Sulp, den Schweizern beymifst; 
aber diefe Untugenden find, diefem Volke nicht anize*, 
boren. Sie kamen erft durch die erbärmlichen Re- 
gierungen mehrerer fiebenbilrgifchen Nationaifürften 
in den übeln Ruf> verfchriiitzt zu feyn und für Geld 
fich zu allem brauchen zu laffen. Auf den eheniali- 
^eh Nomadenzußand der Magyaren j^ejAeh^n finh.mj^h- 
rcre ihrer Redensarten z, E. Harmadfii beifst jcin 
Oechscben, welrhe.? das dritte M4I Gras frifst, d h. 
eiD Oechschen im dritten Jahre. Die hölzerne Waf-^ 
Kk fer.. 
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fer- und Weinflafche (KuUcsy Kotyogö, Feres Gyür- 
k6) der eigne Schlag der imgrifchen Schäferhunde 
cehören auch bieher. Die Theißanwohner behaupten 
das Vorrecht , das Ungrifche beffer zu fprechen, als 
AieDonßuanüfohner,d}XTch ein fcherzhaftes Nationallicd 
(S. 19. Hnd 1345). Den Slaven hängt der Magyar gern 
etwas in feinen Sprichwörtern . an , und logar die 
beym Anonymus ß. R. Not. aufbehaltene Ueberlie- 
ferung: dafs Svantopollc fein Land für ein wcifses 
Pferd verkauft habe, wird ihnen fprichwörtlich vor- 
geworfen, vergl. S. 69. Auf die Nationalfreyheit be- 
zieht fich manches des Ungern geläufige Wort fo z. 
E. wenn auch der Wolf hungert , fo taufcht er doch 
, nicht mit dem Hunde, der die Teller des Kaufmanns 
ableckt. Die fchrecklichen Fluchwörter der Ungern 
foUen fie nach unferm Vf. fpäter, in den türkifchep 
Kriegen, von den mit Türken vermifchten Mani- 
chäern gelernt haben. (Fein, aber nicht wahr ; übri- 
gens mangelt es keiner Nation an garftigen Flüchen, 
nnd^die Ungern befonders roö^en viele von den Wa- 
lachen und Slaven geborgt haben.) Das Sprichwort: 
wir haben einen Elund gefangen , d. i. wir find übel 
angekommen, foll fich auf dU Zeiten Heinrichs des 
Vogelfängers beziehen, der den ungrifchen Abgeord- 
neten ftatt des Tributs einen fchäbigen Hund auflud. 
Die Sprichwörter über die Geifllichkeit §. 29 f. machen 
den Magyaren Ehre. Z.E. Ein guter Geiftli eher lernt 
zeitlebens — Man achtet mehr auf den Wandel, als' 
auf die Lehre des Oeiftlichen. Bardtiräs Möhchs- 
fchrift werden alte Urkunden genannt^ weil lange 
Zeit nur die Oeiftlichen fchreiben konnten. Einwir- 
kung der chriftlichen Religion auf die ungrifche 
Sprache CS. 31.). Die bey den Magyaren gewöhnli- 
che Herrfchaft des Mannes über die Frau beurkunden 
' mehrere Schimpfreden Wider die Pantoffelmänner. 
Die Frau nennt den Jüngern Bruder ihres Gemals 
ihren kleinern Herrn (Kijfebbik Uram). Die alte 
Treue, Ehrlichkeit und Geradheit drückt fich in meh^ 
rem Trink - und IVahlJhrüchen aus, z. E. ein Wort 
fo viel als hundert. S. 45. folgen mehrere Sprach- 
und Sc^h" Erläuterungen über die ungrifclie Kleider- 
trachte Geräthfchaften und Speifen, wobey viel Komi« 
fches vorkommt. So z. E. heifst in vielen Gegenden 
ein fettes Schweinch^n ein calvinifches; hingegen 
ein mageres ein papiftifches. So geht der alberne 
Religionshafs fogar in die Volksjnrache über, wenn 
er Immer fort genähn wird. Dürftig find die Be- 
merkungen über die Titet, xUe'Mußk, die Münzen der 
Ungern. Hingegen über die Nationen, die mit und ne^ 
. ben deft ms^aren in Ungern wohnen , kommt man- 
ches Lehrr^che vor. Der Dialekt der Pal6tzen an 
der M^tra hätte noch näher und mit njehr Beyfpie- 
len erläutert werden foUen. Den Sachfen wirft der 
Unger den Mangel aq Hofjpitalität fprichwörtlich 
Tor. Den Zipfer nennen die fingern Fei fhtdi, Ober- 
länder und fchätzen ihn. Wie frey von National - 
Vorurtheilen der Vf. felbft fey, erhellet aus feiner 
Aeufserung über die Deutfchen überhaupt : „ Teuto- 
mibus in Hungaria pturimae iUuflres familiae.originemy 
Gvitates Regioi incunc^uta, ingenuae artes et opißcia pro^ 



grejfum fuum\debent, Unde.\Hungarus Germannm So- 
gor aßinem compeilat. (Diefs rührt wohl -mehr daher, 
weil den Deutichen die Benennung Schwager fürPo- 
ftillons und andere unbekannte aus dem gemeinen 
Volke fo üblich ift.) lUos iam novem fecnlis intra not 
habemus. Non iÜi vi intraverunt in medium naftri, fed 
nos Hungari vocavimns eos, et partiti fumus cum iis 
fraterne agros , vineas et panim. Nos illisfitias noflras 
dedimus, et Uli nobis fuasy et niixtus eß (anguis nofier 
cum fanguine eorumJ* 

Alis dem zweyten und dritten Abfchnitt wollen 
wir noch] einiges Hervorftechende auszeichnen. Vom 
Ftfcus heifst es in einem ungrifchen Sprichwort: er 
fucht auch unter dem Stier ein Kalb. Das bekannte 
ungrifche Lehet oder Neni leitet 9 {es kann, oder kann 
nicht feyn, wobey der Magyar feinen Schnnrbart 
im erften Falle. rechts, im Ictzterni links ftreicht,)^ 
hat zu dem Epigramm den . Anlafs gegeben : 

Me g lehet hac trahitur , fid nem leket trahitur ifehae. 

Häufig find Sprichwörter unter den Ungern mit hi« 
ftorifcher Beziehung auf vaterländifche Begebenhei- 
ten und berühmte oder lächerliche Inländer. So z. 
£. heifst es : er ift ftrenser als der K. Culomann — > 
er ift tapfrer als der Niclas T61di (zu den Zeiten de? 
Matth. Corv.), er ift fo weit davon, als iVIak6 von 
Jerufalem (der Trunkenbold Mak6, Begleiter desK. 
Andr II. begrüfste die Stadt Spalatro in Dalroatie& 
als das erfehnte JeruOalem u. f. w. Das Naive und 
Einfache der altnomadifchen Magyaren leuchtet aus 
den meiften Sprichwörtern hervor. So z. E. fein 
Rauch ift gröfser als f^in Braten, d.h. er macht mehr 
aus fich , als wirklich an ihm ift u. f. w. 

Rec. mufs noch einige$ über die Verfuche fagen, ~ 
die der Vf. gemacht hat, hie und da alte diplomati- 
fche Ausdrücke zu erklären ,. oder alten ungriichen 
Stammwörtern nachzufpüren , uiid dadurch die Di- 
plomatik und ungrifche Sprachkunde zu erläutern« 
JJiefe Verfuche find nicht immer glücklich ausgefal- 
len. So z. E. ift de^ alte diplomatifche Begrift vom 
Worte Magifter S. 89- gan« falfch erklärtj der Vf. 
kann über diefs Wort und über mehrere .andere bef- 
fere Erklärungen z. E.iin Cornidefii Vindiciae anoniffid 
B. R. Not. finden. Dafs das Wort Kevily vom ungri* 
fchen Capitan Keve herzuleiten fer, ift eine willkür- 
liche Behauptung (S. 88*)' ^^ diefer und andern oben 
angegebenen Rückfichten mufs Rec. wünfchen, dafs 
der Vf. fein ganzes, wie es fcheint , eilend zu fam- 
mengefchriebenes Büchlein noch einmal durchfehe » 
und neu herausgebe: bev welcher Gelegenheit er 
febr gut thäte, mehr Rückficht als bisher auf die al« 
ten Nationalgefiage zu nehmen, und fo viel fich da- 
von aus allen Gegenden Ungerns und Siebenbürgens 
auftreiben läfst, mit Noten herauszugeben. 

Aus einer angehängten Bekanntmachung desHn* 
V. Kovachich erfahren wir , dafs das Pefther Comitat 
fein Vorhaben, vaterländifche angedruckte Gelchicht* 
fcl^r eiber, Denkmäler und andere nützliche Werke 
herauszugeben j durch eine anfebnliche Pränumera- 
tion 
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tion unterft atzt habe, unddafs, wenn mehriere Co- 
mitate dem Beyfoiele folgen, wir eine Reihe folcher 
nützlichen Schriften voo feinem unermüdeteo Eifer 
zu erwarten haben. 

Ambbrg, in ei. Seidel. Buchh. : Franz Paul von 
Smitmer*s, des Johanniter Ordens Commenthürs 
u. f. w. , Literatur der Geiß- nnd W^eltlichen und 
Militär <- und Ritterorden überhaupt ^ fo wie des ho- 
hen Johanniter- odßr Matte/er Ritterordens und 
feiner Befitzungen insbefondere. Neu umgearbeitet 
und vermehrt. ig04\ IV u. s82 S. 8- 

Der ungenannte Bereicherer des ( fchon im Jahr 
1781 zu Wien herauseekommenen) Sniitmerfchen Ca- 
talo^s liefert hier das Mufter eines Realcatalogs, fo 
wie jede fpecielie Literatur billig bearbeitet werden 
füllte. Sein Verdicnft beruht nicht fow'ohl auf der 
fehr beträchtlichen Anzahl yon Zufätzen und Nach- 
trägen, als rielmehr auf^der Anordnung, welche das 
Werk zu einem fehr bedeutenden Handbuche f ör al- 
le Ordensgefchäftsmänner und Literatoren erhebt. 
Durch den zweckmäfsigen Gebrauch der verfchiede- 
nen Zahlen, Buchftaben und Unterfcheidungszei- 
chen, durch ein correctes Regifter und durch man- 
nichfahijge Verweifungcn ift deffen praktifcher Ge- 
brauch lehr erleichtert. — Für den dermäligen Zu- 
ftaiid der europäifchen Anjgelegenheiten find die Ru- 
briken von den ößreichifchen Amortifations - Gefetzen- 
Nr. 12, welche unt^r dem Namen des Fifcalifclien 
Heimfallsrechts oder droit de paf jetzt auf die hete- 
rogenfte Weife angewendet vverden , von der dreyfa- 
chen Belagerung von Malta Nr. ay , von Genua: 
Nr. 110, von den Grofsmeiftern Nr. 126, von Rufs- 
land Nr. 235. u. f. w. , von vorzflglichem Werthe. 
Für die deutfche ReichsverfaÜiing insbefondere find 
e« die Abfchnitte von Ellingen Nr. 89» von Suplin- 
bürg Nr. 260, von Vorderöftreich Nr. 292. u. f. w. ;^ 
für die Ordenscandidaten die Literatur der Ahnen- « 

?robe Nr. 5, der Gefandtfchaften Nr. 2. und 10, der 
)rdensaufnahme Nr. 22; för Genealogen die Nach- 
richten von mehrern Familien, z. B. Öfterhaufen (II. 
146- i8.)> Metternich, Riedefetu. f. w. — Der Vorzug 
der Vollftändigkeit ftellt fich anfchaulich dar in der 
Benutzung desXünigy welcher hier in mehr als in 
hundert Stellen zergliedert wird; in den AUegatio- 
nen der vielen Zeitfchriften und Wochenblätter, 
felbft derer in England , Spanien und Italien bis auf 
die wahrhaftige J^eitung der Stadt Modena vom Jahr 
1531 hin.,. Auch in den Almanachen , Wappenka- 
lendern und Namenverzeichniften , welche bcKannt- 
lich gar nicht in deA Buchhandel kommen , zeigt fid 
fich unter der Rubrik Größmeifter Nr. 126 , Ritteror- 
den Nr. 229. und an zerftreueten Orten (IL 186, und 

393)1 

Kec. könnte freylich einige Druck- oder Schreib- 
fehler anfahren 9 welche ungeachtet des fichtbarea 
Strebens nach möglichfterCorrectheit entfchlOpften, 
z. B. S. lg Schwann ftatt Sch(wan; und auch einzelne 
Zttfätze geben« So ift z. B; S. 66. die zweyte AM* 



fabe der von Schwarzhopffchm AfehL-fdiung über das 
randenburgfcbe Heermeifterthum nicht neben der 
erftem von 1790 gefetzt, (obgleich fie für den Ritter- 
fchlag von 1797 neu bearbeitet wurde); allein, einer- 
feits ift das Neujahr 1802 als das Ziel anzunehmen, 
- nacW welchem vom Vf. nicht mehr nachgetragen 
wurde,, und anderer Seits-war es auch kein Jeichtes 
Unternehmen, die Literatur der Geift- und Weltli- 
chen, der Militär- und Ritterorden auf einem fo be- 
fchränkten Raum zu liefern. 

< • . 

GESCHICHTE. 

Leipzig, b. G^räff: Peter Friedrich von Suhnts Ge* 
fchichte der Dänen, Aus Liebe zu dem Studium 
derfelben und aus Ehrfurcht für ihren Vf. ins 
Deutfche überfaM^ von Friedr. Dav. Gräter. Er* 
fter Band : Gefchichte der Nordifchen Fabelzeit vom 
^aueften AUerthutn an bis zu Ende des achten 
Jahrhunderts. £r)ff Abtheilung. 1803. LIV u. 
442 S. Zwey^e Abtheilung. 180^4. 472 S. gr. 8* 

Auch unter dem befondern Titel : P. F. von Suhms 
hiftorifchi Darfleüung der nordifchen Fabelzeit. Er* 
fie und zweyte Abtheilung. (3 Rthlr.) 

Da der Werth des Originals diefes wichtigen hi- 
ftorifchen Werks, welches feit dem Jahre 1782 in 
Ronenhagen herauskam, und zu feiner Zeit in der 
A. L Z. angezeigt wurde, längft^eBtfchiedpo ift:;fo 
werden wir uns eigentlich nur auf die Arbeit desUe- 
berfetzers einzüfchränken haben. Diefer find wir 
das vortheilhaftefte Zeugnifs fchuldis. Nur feiten 
kam uns eine Ueberfetzung zu Händen , -die mit fo 
vieler Sach < und Sprachkenntnifs , und zugleich mit 
fo vorzöglicher Sorgfalt bearbeitet wäre. Sie ift ei- 
ne zwar getreue, aber zugleich verftändige Nachbil- 
dung des Originals, und follten wir etwas tadeln:' 
fo wäre es blofs, dafs derUcberf. fich nicht mit dem 
Stil grofsere Freyheit nahm, da man auch der Ue- 
berfetzung den freylich einfachen, aber oft in das 
Gemeine nillendenunddabey nicht feiten weitfchwei- 
figenTon des Originals noch anmerkt. In Anfehung 
des Inhalts hat er Suhms Verbefferungen und Zufät- 
ze gcwiffenhaft benutzt, und fie als folche allenthal- 
ben bemerklich gemacht; feine eigenen Zweifel aber, 
fo wie andere zufällige Erläuterungen und Nachträge 
in Anmerkungen hergebracht, ohne jedoch fich da- 
bey in irgend einige Polemik einzulaflen ,- Avcswegeti 
er felblt folche Sätze, worüber er ganaTverfohi ede- 
ner Meynung war, z! B. dafs die Angelhtehfenlhrer 
Sprache nach wahre Dänen, und keine wahren dent- 
fchen Sachfen feyen, unangefochten hingehen liefs. 
Der erßen Abtheilung iß eine chronoJogifche Ueber- 
fipht des Inhalts vorangefchickt, welcher V nach der 
Einleitung oder kritifche Muthmafsuitgen tlber die 
ältefte Abftammung und Gefchicht« der nordifchen 
Nation, und den erften, zweyten und dritten Odin, 
welcher letztere fünfzig Jahr vor Chrifti Geburt leb- 
te j die Könige von Lathra, von Skiotd slUj der auch 
noch zwifchen 50 und 15 Jahren v. C. herrfchte, bis 
jlttf Siward, Regnar Lodbjcoks Sohn» ungefähr um 
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das J* C. 794 *bf^rst^ Am Schlaffe der zweyten Ab- 
tbeilung iteht das von Saniwig 2u ' dem dänifchcn 
Origitial mit vielem Fleifs verfertigte Verzeichnifs 
der rerfonen, fo wie der Länder, Völker und Oer- 
ter, und ein von deniUebe^f. bearbeitetes fehr nütz- 

• liebes alterthümliches Sachenverzeichnifs , welches 
einWn höchft fchätzbaren Beytrag' zur Renntnifs des 
alten Nordens abgibt. Noch findet man in der Vor- 

' rede eine kurze biographifche Nachricht von Siihmy 
uad ein Verzeichnis feiner kritifchen Vorarbeiten 
zum Behuf diefer Gefchichte ; auch fehen vvir daraus 
mit Vergnügen, dafs die bandfchriftlich hinterlaffene 
Fortfetzung feiner kritifk Hiftorie afDanmark, weiche 
Bis 1400 reicht, da der ßebentß und letzte gedruckte 
Uanxly der nach feinem Tode 1800 herausKam, nur 
bis II 82 &ß^*> nicht^ungenutzt bleiben wird, fondern 
der $or^alt des fchon rühmlichft bekannten Prof* 
Engelst^t zur Hera^sgabe anvertraut ift. 

VERMISCHTE SCHRIFTEfT. 

Weimar» im Landes Indüftriecomptoir: ^Benj, 
Grafen von Rumford kleine Schriften y poliüfcheny 
okonomifchen und phÜofopkifchen Inhalts. Nach der 
zweyten vermehrten Ausgabe aus dem Engl, über- 
felzt. Dritter üand. 1803. 436 S. 8« m. R». 
' {2 Hthlr. 12 gr.) 

Auch unter dem befondcrn Titel : lieber Kücken-' 
Feuerheerde und Küchengeräthe, nebft ßeobachtuii- 
Ten über die vcrfchiedenen Theiie der Roch- 
tuüft und Vorfchlägeo zu ihrer Verbefferung. 

Nachdem der Vf. in der VurrWe fehr richtig be- 
merkt hat, dafs das Waffer zum Behuf des Garkochens 
keineswegeSden Grad der Siedhitze zu erreichen brau- 
che, und dafs fchon daraus eine fehrbetiächtiicheEr- 
fparung des Brennftuffes fich ergebe, ingleichen, dafs 
viele Gattuligen von Lebensmitteln weit fchmackliaf- 
ter und befßr werden würden, wenn fie in dem ihnen 
eigentlich angcmeffenen Grad der Hitze des VV affers 
g^ocht würden , derfelbe mag nun unter oder über 
dem des fiedenden VVaffers fe^n: fo unterfucht er die 
Fehler der gewöhnlichen Rrichen- Feuerherde, die 
Oegcnftände, aufweiche bey ihrer Verbefferung vor- 
zü^ich Rnckficht zn nehmen ift,unddierichtige Ein- 
theilung des vcrfchiedenen Rüchengeräths , und gibt 
fodannerftim Allgemeinen die Regeln, an, wie bey dem 
Plan zu einer verbefferten Einrichtung der Rüche zu 
verfahren fey,fo wie er auch nachher diefe Vorf^rif- 
ten auf viele Erfindungen und Veranftaltungen im De- 
tail anwendet. Hier'kommen viele fchätzbare Erläute- 
rungen und Bemerkungen vor, die theils durch die an« 
cehängten Rupfer,theils durch z^lilreiche^in den Text 
eingedruckte, Irlolzfchnitte erklärt werden, and deren 
praktifche Brauchbarkeit zugleich einleuchtend ge- 
macht wird, fo dafs wir fie dem Studium aller derer> 
die aus irgencl einem Gefichtspunkt mit der Ausfüh- 
rung von Arbeiten diefer Art zu thun haben, mit vol-. 



Ki: 



lern Grunde glauben empfehlen zu in,flfreo. Sollten 
auch gegen einige noch an fich Zweifel obwalten, und 
der zu erwartende Gewinn von anderen zu liocb ange- 
fchlagen feyn : fo bleibt dennoch immer genu^ übrig« 
wo die erfpriefslichen Wirkungen unbezweiielt und 
zum Theil durch hinlängliche Erfahrungen beftätigt 
find, um diefes Werk zu einem der genieinnützigften 
und belehrendften in diefera Fach zu reclihen. Wir 
können es uys daher auch nicht verfagen, einige von 
den Erfindungen zu nennen , die uns vor anaern in 
Rückficht auf allgemeinere Anwendbarkeit Beherzi* 
gung zu verdienen fcheinen. So werden kleine Oefen 
Von Eifenblech armen Familien beföhders empfohlen. 
Man kann drey bis vier folcher Oefen vereinigen und 
mit einem Feuer heizen. Die Bratröhren find nicht al- 
lein eine beträchtliche Erfparuug der Feuerung; fon- 
dern geben auch gefunden und fcnmackhaften Braten. 
Anftatt des Rupfergefchirrs foUte man Eifengefchirr 
brauchen; auch ErTengefchirr mit Salz glafirt, oder 
mit Rupferblech über ^ogep. Uni verfal • iCüchenkeffel 
fowohl zu den verfcbiraenen Küchenproceffen, als 
zum Wärmen des VVaffers zur Wäfc|fe,find derglei- 
chen y nebft einem dazu gehörenden tragbaren Herd. 
Dampföfen find wahrfcheinüch das hefte Mittel,Zim- 
merzu heizen; fieerfparen denBrennftoff, underwär^ 
men die Luft, ohne fie zu verderben. Gegoffene eiferne 
Wärmer, auf welchen Rüchengefchirre warm gehal- 
ten, auch Speifen gar gekocht werden können. Kleine 
tragbare Oefen von gegoffenemEifen, Eitenblech, ir- 
denem Gefchirr oder gebrannter Thonerde, für Thee- 
keffel, Cafferolle und dergleichen. Rüchengeräth der 
armeiA herumwandern(;len Familien, die zwifcbeu 
Bayern und Tyrol Handel treiben , das nachher von 
dem bayerfchen Militär angehommen ift. Sehr einfa- 
cher Jtr er fehl offen er Feuerherd aus fieben einzelnen 
ßackfteinen , der noch fehr v'erbeffert werden kann, 
wenn noch drey Backfteine mehr und einige Kiefel- 
fteine dazu genommen werden. Tragbarer Reffel für 
, eine kleine Familie von aegoffenem Eifeii, auf deffen 
Deckel mit leichter Mühend auf eige fehr einfache 
Art im Dampf ^ekocht \v^rden kann. Wohlfeile 
Reffel von Blech oder gegoffenem Eifen, oder ir- 
dene Reffel und Rafferollen izum Gebrauch bey den 
tragbaren Oefen. Grotse tragbare Rüchenöfen mit 
Thüren in d^n Feuerherden. Sehr wohlfeiler vier- 
eckiger Reffel von Eifenblech zum Gebrauch gro- 
fser öffentlicher Rüchen. Hütten- od^r Bauer- 
Feu^^rberd und • ein kleiner Roft für Rarainherde. 
Vorläufige Nachricht von einem neu erfundenen Ref- 
fel , der unlängft in dem Rönigl. Inftitut zu London 
errichtet ift , um den grofsen Hörfaal mit Dampf zu 
heitzen. Von diefem Reffel, der wahrfcheinlich bey 
Pampfmalchinen mit vielem Nutzen gebraucht wer- 
den könnte, w^erden wir hoffentlich in der Folge 
noch genaueren Unterricht erhalten, den wir mit 
VerJangen erwarten. 



365 



Num. 34 



s64 



E R G Ä N Z U N G S BLATT E R 

ZUR • 

ÄLLGEM. LITERATUR - ZEITUNG, 



Donnerstags, den 20. März 1S06. 



GESCHICHTE. 

m 

Pb\g, b. Calve: Paul Stranfkifs Staat von Böh- 
nun. Ueberfetzt, berichtigt und ergänzt von lg- 
naz Cornova, k. ProfelTor der allgem. Gefchich- 
te an der Rarlferdinandifchefi L);iiveriität , und 
ordentlichem Mitgliede der königl böhmifchen 
Gpfellfchi^ft der Wiflenfchuften. Dritter Band. 
17^4. 591 S. FierterE^tnd, 1795. ^30 S. Fünfter 
Band. 1707. Si<f S, Sechster Bsiud. igoi. S22 S. 
Siebenter Band. 1803. 598 S. 8- (jRthlr. 16 gr.) 

I Ja {ich fechs Bände des gegen w'ärtigen Werks (von 
^^ welchen die beiden erften fchon von einem an*- 
dern Rec. in der A. L. Z..1794. Num. 289. angezeigt 
lATorden find) blofs frtit der Regent engefchlchte von Böhmen 
berchäfftigen; fo kann man fchon hiernach die Weit- 
läuftigkeitdeffelben beurtheileo. Sehr leicht hätte die- 
fer theils iurch Weglaffung des gröfstentheils unbe- 
deutenden StranlkyfchenTexts, theils durch die Ver- 
meidung aller Ausichvveifungen iadie deuW*che Rcichs- 
hlltt>rie.und in die Gefchichte der übrigen öitreichi- 
fchen Staaten befchränkt werden können, ßey der Oe- 
fcliichte Karl IV. und feines Sohnes Wendel gefteht 
es der Vf. felbft , dafs fie manches aus jener ijlge- 
meinen Gefchichte enthalte; doch fucht er fich oa- 
durch zu entfchuldigen,-dafs er diefe beiden Regen- 
ten gegen manche Vorwürfe habe vertheidigen wol- 
len, ciie man ihnen mit Unrecht wegen ihrer deut- 
fclien Regierung gemacht hätte; allein zu gefchwei- 
gen, dafs dergleichen NebenabGchten dem Gefchicht- 
Fchreiber nie von feinem Hauptzweck abführen dür- 
fen^- fo findet man auch denfelben Fehler, nur nicht 
in gleicher Stärke, bey andern Theilen der böhmi- 
fchen Regentengefchichte. Da übrigens dej-Vf. kei- 
ne Anfprüche auf den Ruhm eines kritifchen Ge- 
fchichtujbreibers macht, fondern fein Verdienft blofs 
auf eine zweckmäfsige Darftellung bekannter That- 
jTachen einfchränkt: fo wollen wir auch nur diefe 
bey unfrer Beurtheilung in Erwägong ziehen. 

Die Auswahl der Begfebenhciten- ift, die fchon 
getadelte Weitfeh weifigkeit abgerechnet, gut getrof- 
fen ; hefimders billigen vvir es Telir, dafs, der Vf. 
mehr Rnckfjchl: auf (h'e Veränderungen der National- 
cultur genommen hat, als noch jetzt die meiften 
Gefcliicti^f^'breiber 711 nehmen pfleG;en So wird z. 

£rgänziingsblätter. 1806.^ Erßen Band, 



B. S. 190. fowohl von den BemSfaungen KarllV., 
den inlandifchen Weinbau zu befördern, als auch 
von der Tapetenmanufactur , die er in Prag anlegte, 
und wozu er kunftreiche Tapetenwirker aus den 
Morgenländern, befimdefs aus Perfien, kommen 
Tiefs, gehandelt. Die Schreibart könnte zwar 
hin und wieder reiner und gedrängter feyn, doch 
ift fie fliefsend und bisweilen auch kräftig. Eine 
von den vorzüglichem Stellen, die fehr deutlich 
zeigt; dafs ficb der Vf. auch über das Gemeine zu 
erheben vermag, ift' folgende Schilderung, die 
B. 3. S. 590 von dem fo oft verkannten König Georg 
Podiebrad entworfen wird: „Eben als derhöchfte 
Hierarche die Waffen der ganzen Chriftenheit wider 
ihn aufbot, wünfchten Deutfchlands tapfre Für ften 
nur unter ihm wider die Feinde des chriftlichen Na- 
mens zu fechten ; eben als ihn Rom von dem böhmi- 
fchen Thron herabzuftürzen bemüht war, fah ilm 
AdL^ fürßliche (?) Deutfchland für die Stütze feines 
Kailerth'rones an. Der Fanatismus bewaffnete einen 
Theü feiner Unterthanen wider ihn; aber die Ver- 
ehrung dts Auslandes konnte er ihm nicht rauben; 
und felbft der-UnterJthan, deflen unwilligen Arm ein 
rcligiöfes Vorurtheil zwang, den Ketzer in ihm zu 
bekriegen , Verkündigt(e) in den fchmeichelhafteften 
Zeugniffen der Nachwelt den Ruhm des heften Für- 
ften. Er lobt in dem, den ihn dieÄ«Wa (Curie) ver- 
dammen hiefs, wache Sorgfalt für .die öffentliche 
Ruhe mit unparteyifcber Gerechtigkeit, weifem Eifer 
für das allgeineine Befte mit der zärtlichften Vater- 
liebe gegen- jeden einzelnen Staatsbürger vergefell" 
fchaftet (verbunden).'* Aus dief^r Stelle ergibt fich 
zugleich d\Q ünparteylichlceit,- womit der Vf. die 
Religionsftreitigkeiten beurtheilt, die einen fo gro- 
fsen TJieil. der böhmifchen Gefchichte einnehmen. 
In def Darftellung von den Ürfachen und Veranlaf- 
' fungen des drey fsigjährigen Kriegs (Th. 4. S. 231 u f.) 
dürfte man vielleicht bey dem erften- Anblick diefe 
Eigcnfchaft vermiffen; allein nach Rec. Meynung 
war wenigften5 bey denjenigen Irrungen die über die 
Anwendung des Majeftätsbriefs auf den Kirchenbau 
zu Braunau und Klo ff ergrab entftanden, das Unrecht 
offenbar au£ der Seite der Proteftanten , da diefe 
nach den Wlorten des iMaleftätsbriefs, der nur von 
den drey Ständen, den Herren Rittern und königli- 
chen Stddtea fpracb, jenen Kirchenbau in Ilerren- 
Ll ■ ' flädlen 
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ftädten nicht fordern konnten. Eher könnte man 
dem Vf! einige Parteylichkeit bey Darltellung der 

?olitifchen Kreigniffe, b^^onders der neuern ^eit, 
chuki geben. Denn ob er gleich in der Vorerinne- 
rimg zum ßinßptt Bande beiliefkr, dafe c#- Geh bey 
diefervin Ermangeking einheimifcher Quellen, oft der 
SchriftftelJer derGcgenpartey habe bedienen muffen: 
fo werden doch die UrOnde der letztem nicht immer 
mit der gehörigen Vollftändigkeit angeführt. So 

' wird 2. ß. li. 5. S. 108 u. f. von den rechtlichen 
Gründen, worauf fich die Anfprüche des Königs 
von* !*reufsen Friedrich 11. a^^ einige fchlcfifche Für- 
fteathümer gründeten, gar nichts gefagt, fondern 
fie werden blofs aus dem GeGchtspunkte der 
Staatsklugheit betrachtet. Wenn ferner S. 473. die 
öftreichifchen. Anfprüche auf Niederhayern erwähnt 
werden, welche fich auf die bekannte b/lehnung des 
Herzogs Albrecht \'on Oeftreich den \q- März 1426 
gründeten: fo hätte zugleich auch die vom Hn. von 
^enkenberg ans Licht gezogene Verzichtsurkunde 
deffelben Herzogs vom ao Nov. 1429 erwähnt wer- 
den füllen. Ferner macht der Vf. B. 6. S. 77. einen 
Verfuch, das Betragen Kaifer Jofeph II. bey der ei- 
genmächtigen Aufhebung des Barriere Tractats zu 
rechtfertigen;, allein all« Grunde, dief er anführt, 
laffen fich durch die einzige fchon oft gemachte Be- 
merkung widerlegen, dafs d^s Staatsintereffe befte- 
h^ndcn völkervertragen jederzeit weichen mufs. 
Endlich find B. 6. S. 766 u. f. die Befch werden der 
dftutfchen'Fürften über die franzöfifche Nationalver- 
fammlung nicht ganz richtig dargeftellt; denn bey 
JJeantwortung der Frage: ob ganz Elfafs an Frank- 
reich abgetreten worden fey, ift nicht nur der Mün- 
fterfche, fondern auch der Rysvvickifche Friedein 
Erwägung zu ziehen, in* welchem Frankreich blofs 
die aufser EHafs reunirten Orte wieder an das deut- 
fche Reich zurückgab. 

. Der fiebente Ba'nd handelt gröfstentheils von der 

' Staatsvcrfaffung Böhme nsy und mufs daher ab^efon- 
dert^vun den übrigen Bänden, welche die Gefchich- 
1e enthalten, beurtheilt werden. Nur die beiden er- 
flcn Abfchnitte deffelben gehören eigentlich noch* zu 
dem hiftorifchen Theile , indem der erfte von den 
Herzoginnen und Königinnen Böhmens und der 
zweyte von den Prihzen und Prinzef/Vnnen des regie- 
renden Haufes handelt. Beide aber hätten in die 
•Regentengefchichte Verwebt werden follen, welches 
aueh gewifs gefchehen wäre, wenn es der einmal be- 
folgte Plan von Stransky geftattet hätte. — In dem 
Staatsrecht wird der Anfang; wit den Reichs Händen ge- 
iDacht. Die V/jrrechte derTelben, die Stransky fehr 
ausdehnte, werden auf folgende drey befchränkt. 
I. Im Fall d^s gänzlichen Ausfterbens" des königli- 
chen Haufes haben fie das Recht, einon König zU' 
wählen; a. kann kein Stand des Königreichs 
vor irgend ein fremdes Gericht gezogen wer- 
den. (Diefes Ins de non evocando ift mehr ein könig- 
liches als ftändifches Vorrecht, und-äufsert auch fei- 
ne Wirkung eben fo gut bey andern Unterthanen als 
bey den Reichsftändc"n.) 3. Muffen fife ihre Einwilli- 



gung zu aeucn Steuern und Auflagen geben. — Von 
denoöhtnlfchenGefetzen. Diefer Abfchnitt ift fehr 
mangelhaft; unterwandern v,tird von der Aufnalin:e 
der fremden Rechte in Böhmen gar nichts gefagt. 
Um fo mehr wäre es zu wünfchcri, dafs rüe von dem 
Vf. angekündigte Gefchichte der böhmifchen Gefetz- 
gebung vpn dem k. k. Appellations- Kath Grafen 
von Auersperg wirklich erfcheinert möclite. — Von 
den buhmijchen Landtagen. Einer richtigen Ordnung 
gemäfs hätte diefe Materie mit der Lehre von clea 
Reichsftänden follen verbunden werden. Es wird 
dabey zugleich von..dem Ausfchufs der Stände ge- 
handelt, den Kaifer Jcffcph IL, feio6m Vereinfa- 
chungsfyftem zufolge, aufhob, indem er die Ange- 
legenheiten der Stände durch zwcy von ihnen ge- 
wählte Repräfentanten bey dem Landesgubernio be- 
forgen liefs ; der aber unter Leopold II. wieder her- 
geftellt wurde. — Von den StaaUämtern in Bühnien. 
E:s werden hier manche Erbämter angeführt , die 
nicht nur Stt'ansku, foncfern auch Batbin {in fei- 
ner Schrift de Magißratibus} entgangen find. — 
Von der königlichen Kanzley. Der Ünterfchicd zwi- 
fchen der alten Reichskanzley, die zu Prag ihrea 
Sitz hatte, und der jetzigen böhmifcKen und der öft- 
reichifchen, von der Maria Therefia vereinigten, Hof- 
kanzley zu Wien wird fehr gut erJäotert. — Von 
Böhmens Gerichtshöfen. Die Bemerkungen Strans- 
ky's über difefpnGegenftand,die fehr ausführlich find, 
werden noch hin und wieder aus Baibin ergänzt. 
•— Von Böhmens Nationalreichthum und Kriegsmacht. 
Der erfte Gegenftand, auf deffon Erläuterung wir 
am meiften begierig waren, wird faft ganz mit Still- 
fcbweigen übergangen; ober den zweyten werden 
mehr hiftorifclie als ftatiftifche Bemerkungen mitge- 
theilt. D^tffelbe gilt auch von dem folgenden Ab- 
fchnitt, der von den Münzen und der Art , fie zu be* 
rechnen i handelt. — Von den königtichen Einkünften. 
Die merkwürdigfte Steuer, die in den höhmifchen 
Gefchichtfchreibern des Mittelalters erwähnt wird, 
ift diejenige, welche unter dem Namen Berna vor- 
kommt. Das Wort (von we:chem"fich Rec. fehr 
kOnftiiche Ableitungen gelefen zu haben erinnert) 
ift aus dem höhmifchen \Vorte Berji, ich nehnte^ent* 
ftanden, und heifst alfo weiter nichts als eine "Ein- 
nahme. Der Urheber diefer Steuer ift nicht, wie 
Baibin behauptet, Kötiig Johann, fon<lern Wenzel 
I., welcher ue im Jahr 1250 von jeder Hube forder- 
te. Bey der Angabe der heutigen landesherrlichen 
Einkönfre ift der Vf. den hierüber von Rieggay^ 
(wahrfcheinlich in feinen Materialien zur alten ugd 
neuen Statiftik von Böhmen?) gefammelten Nach- 
richten gefolgt. — Von dem königlichen Begräbnijf» 
und' Leichengepränge. Da gegenwärtig (fas Leiche'n- 
begängnifs der Könige von Böhmen nicht mehr zu 
Prag, fondern an dem Orte ihrer Refidenz gehalten 
wird: fo kann man leicht vermuthen, dafs diefer 
Abfchnitt blofse Alterthümer, die oröfstentheils 
fchon Stransky gefammelt hatte , enthält. 
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SoRAu^ b. Acl<ermann: Archiv für die Gefchichte 
^ Schießens y dtef Lanßtz und zum Tliell von Mtißev, 
von gf.G.fTorbs. 1798« 360S. g. mit 4 in Kupfer 
geftocheoen Siegel«. (1 Rthlr. 6 er.) 
Glögaü, b. Günther: Nettes Armiv fllr dleGe' 
fchichtß Schteßins und der Laufitz, von ^oh. Gott- 
lob IForbs. ErflerTheiL 1804. 406 S. nebft einer 
Kupförtafel und Resifter. g. (i Rthlr. 13 gi^.) 
Bei(ie frtr den Gefchichtsforfcher in ROckficht 
Schießens und der Laufitz beynahe unentbehriiohe, 
für den Freund der Gefchichtskunde fehr willkoram- 
ne Archive enthalten mehrere intereffante Abhand- 
lungen und wichtige, gröfstentheils ungedruckte, Ur- 
kunden, die zur Aufhellung der Gelchichte diefer 
und benachbarter Länder vieles beytragen können. 
Rec. kann nicht den Inhalt von letztern angeben, 
\Veii diefs ihn über die Schranken einer Recenfioa 
hinausführen würde, bemerkt aber nur, dafs in dem 
äitern Archive unter 23 Urkunden 18 bisher unge- 
druckte, im neuern 57 meiftens noch ungedruckte 
Urkunden fich befinSen. Der Vf. gibt genau an, wo- 
her er fie genommen hat und ändert in der OrthT)gra- 
})hie derfelben nichts, welches befonders bey deut- 
chen Urkunden zu fchStzen ift. Die eingefchliche- 
nen Druckfehler in den lateinifchen find wohl nicht 
auf die Rechnung des Herausgehers zu fetzen, fon- 
dern der Nachläftigkeit des Druckers zuzufchreiben, 
daher auch vier Seiten Druckfehler am Schluffe an- 
gegeben find. Manche Urkunden fcheinen indeffen 
nicht genau copirtzu feyn. Der Inhalt der Abhand- 
lungen ift im äitern Arcliiv: i. ein unbekannter En- 
kelKonrads des Orolsen von iMeifsen (Heinrich I) 
Er/,bifchof in Gnefen v^rfchafft der Gciltlichkeit die 
Immunität und befördert dasCöIibat; a. die älteften 
Nachrichten von niederlaufitzifchen OrtfchafteA ; 
3. über die Gaue der Niederlaufitz; 4. Erklärung ei- 
ner bisher falfch verftandenen Stelle in einer wirhti-" 
gen niederlaufitzifchen Urkunde; 5. über den Feuer- 
dienft in Europa zilr Erläuterung der Johannisfeuer 
in Schießen, derOherlaufitz, Böhmen u.f w. ; 6. »iber^ 
die Orientaiismen in den Sitten der Slaven; 7. Ge-*^ 
fchichte der Herrfrhaften Sorau vnd Triehel in der 
Niederlanfitz von 858 bis 1558 Am Schluffe ift eir.e 
Stammtafel der Herren von Biberßein. Rec. hat.alle 
diefe Abbandlungen mit V»*ri'ntlgen gclefen und 
mufs dem Fleifse und der Kritik des Vis. volle Oe,- 
rechtigkeit wie»lerfahren laffen, wenn er auch gleich 
fich genöthigt fieht, vielen Hypothefert geradezu zu 
widerfprechcn. Die erfte Abhandlung über den Gne- 
fener Krzbifchof Heinrich I genannt Rietlicz hat Rec. 
am wenigften Genüge gethan. Der Vf. will de* 
Dlugosz Uhr. VL p.-58i. Zdlstaus Gnesnenfts AEpl-* 
fcopus — tt B.Hedwigen gradu tertio contingens durch 
eine fehr gewagte Conjectur emendiren,aber ausPd* 
ffrocki Specnlnm Moraviae. Pag. 32a. ed. Bohemicae, 
aus' dem Bullario Fravcifcano. Tom. III p. 479 509. 
und Damaiewlcz Serie Archiepifcoporum Gnezfienfium 
Nr. 24,' welcher ebenfalls (Hp pi5bft^]icben Bullen an- 
gf^fiHrrt hat, Rzepnlcki Vitae Praefutnm Pohniaep, 61. cf- 
Sommersberg t. 931; Gerken Codi dipL B^andenÖ. «- 



gibt es fich, dafe' nicht Dlugosz, fondern der Vf. 
Heinrich 1. Rietlicz 1200-^1219 und'Heinricb II. 
Grafen von Brene 1281 — 83 verwechlelt hat, mitbin 
fällt diefe Emendation von felbft weg. Defto intcr-* 
effanter find die tibrigen Abbandlungen und fo nnbe- 
deutend an fich die Gefchicht« von Sorau und Trie- 
bel manchem unkundigen Lefer fcheinen möchte,^ 
fo wichtig« Nachrichten nicht blofs über die Laufilz» 
fondern über den ganzen benachbarten Norden und 
Often kann man dafelbft finden, ohnedem Vfi den 
Vorwurf machen zu können , dafs es unnöthige Di- 
creffionen find. Rec. glaubt auch bemerken' zu infif- 
Ten, dafs die thuringifcbe Gefchichte Debenbey da* 
durch einiges Licht bekommt, ohne dafs der yf. ei*' 
gentlich daran dÄchte. De*" "Graf Tacolf comes et iux 
Sorabici ImkiSy welcher im n^nten Jahrhundert So- 
rau an das Stift- Fulda gefchenkt hat, ift wohl nach 
allen Umftänden, 3le der'Vf. anführt, kein anderer 
als der thüringifche, von Ludwig dem Frommen neu'' 
eingefetzte, Herzog von Thüringen Dachhülf oder 
Takulph. Der Vf. hat fich durch den Ausdruck 
der Beftätigungsurkunde Heinrich ü. 1012 qtiidam 
cotnes de Bmtniia verführen laffen, diefen alten tlÄ- 
ringifchen Herzog zu einetn gebornen Böhmen zu 
machen , und hat auch aus der Schenkung der Stadt 
Sorau gefolgert, dafs dje Niederlaüfitz im neunten 
Jahrhundert völlig unter deutfcher Herrfcbaft ge- 
ftanrfen habe. Ja er geht fo weit, dafs er S. 120. aus- 
drücklich faet: dafs man den Herzog Tacolf und 
feine Naohfoiger richtiger Herzoge in der ferbifchen 
Mark als an cter ferbifchen Gränze, hätte nennen fol- 
len. Hec. begnügt fich blofs dagegen anzuführen » 
dafs notorifch vor Heinrich I. kein flavifches Lftnd 
jenfeits der Elbe eine deutfche VerfaffuAg bekom- 
men hat, der Vf. nennt felbft neben rfem Tacolf Ua- 
vifche Furften und Herren in der Laufitz, wiez. B. 
den Crystybop, welrhes mit der völligen deutfchen 
Hoheit unvereinbar ift: denn dafs nicht blofs dieLau*' 
fitzer 5 fondern auch andere Slgven jenfeits der Eibe 
den Karolingern fich mehrmals unterwarfen, Tri- 
* but vcrfpracnen und oft zahlten, das ift nicht zuläug- 
nen ; aber immer behielten die Slaven ihre Verfaw 
fung, Sitten und Rechte. Wie übrigens Tacolf zui» 
Beiitzung von Sorau gekommen ift, läfst fichnicfat 
ausmitteln. Kauf, . Verwandt fchaft mit irgend einef 
flavifchen Familie, (denn damals hat man wohl 
»och nicht fo gegen die Slaven gedacht , als fpSter» 
hin, dafs die Ehen mit ihnen ungültig wäreir,) kön- 
nen ihm denBefitz von Sorau verfchafft haben; aber 
dafs er felbft kein Slave oder Böhme war, fieht man 
aus AnnarL'Fold. p. 21. ap. Freh.»*Dftfs der Ausdruck 
de Bohetuia wohl auch fo viel bedeutet als praefccims 
Hmitis contra BohtmiatHy fieht man au'S der Steile ib. 
,17. Dafs übrigens diefs Sorau wirklich des meder- 
latifit^ifche Soraitift, beweift der Vf. aus GerkinCoä^ 
iipL Brand. I; rg^. . - 

Das neue Archiv enthält! für Schlefie» 

I. kritifchfe. Gefchichte de$ Herzog!* Konrad II. 

von Gloga^i; 2' ßeyllrag tor i»efcl>ichf6 des Peter^ 

pfenaigtS^' J; , jMöglmJiid ?04a^ BLut^slch mmmt den 

. . .„«^, . _ . polnifchen 
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Genealogie der erften öftiicheii Markgrafen im Chro 
iHco Montis Sereni; 3.. Gefchichte der Niederlaufitz 
bis auf Heinrich von Groittch. Die kritifche Ge- 
fphichtejdes Herzogs Konrad IL von Gloeau.ift mu- 
fterhaft bearbeitet, und verbreitet neues Licht über 
die Gefchichte von ganz NiederfchJeßen. Ixonrad IL 
ftarb 1273 und nicht 1298. Die Gefchichte des Pe- 
terpfennigs in Polen hat Naruszewicz gut aus einan- 
der gefetzt. Schade, dafs der Vf, ihn nicht benuz- 
zen konnte. Die Gefchichte, welche zwifchen Sieg- 
niund von Rurzbach,, Standesherrn von Miiitfch und 
dem Grafen Andreas (rocka; herbu Lodzia vorgefal* 
len , ift fehr lefenswert^i und ein wichtiger ßeytrag 
zu einem Sittengemälde des fechzehnten Jahrhun- 
derts. Der Auffatz: w»s heifst die Oftmark? ift 
fehr belehrend und enthält eine neue, Rec. höchft 
wahrfcheinliche^Meynung: dafs nämlich die Marclüa 
om«iÄ//j des Gero L, Chriftian, DitmarL, Hudo, Ge- 
ro IL , Ditmar iL eigentlich diesfeits der Elbe gewe- 
, fen ift, und den Kurkreis zum Theil und einige an- 
gränzende Stücke des Leipziger und MeifsnerTK.rei- 
les iVi fich begriffen habe. Der Vf. gibt mehrere un- 
läugbare Beweife davon, .Der in'diefem Auffatze 
S. 199. geäufsert^n Meynung, dafs bis 070 oder 980 
nur ein Markgraf in d<&r ganzen ^Rec. letzt hinzu z.. 
B. wie Neuengland unbeftimmten)Oftmarkfge\vefen 
ift, aifo tlber Meifsen und auch^die Laufitz zu befeh- 
len gehabt iiabe, pflichtet Rec. vollkommen bey; 
nur glaubt er, dais fowohl derUmftand, dafs der 
Befitz aller überelbefchen Länder voii Seiten Polens 
und Böhmens und der noch heidnifchen Wilzen, Lu- 
tizier u. f. w- noch fehrunficher war, als apch dafs 
die Markgrafen nicht erblich wa^en , niemals aus 
den' Äugen gelaffen werden mufs, und dafs folglich, 
wie der Vf. wohl auch felbft weiter unten indirecte 
bemerkt, diefe erften Markgrafen mehr blofs militä- 
rifche tßgati praefecti , Rec. fetzt hinzu , oft in unbe- 
ftimmter Zahl bald mehr, bald weniger, und keiqe 
eigentlichen Markgrafen in der fpatern Bedeutung 
des Worts, waren. Die Gefchichte der Niederlanfitz 
feis 1135 von S. 213 — 306. hat der Vf. fehr fleifsig 
bearbeitet. Den Markgrafen Gero L nimmt der VK 
Sil Schutz, und zeigt wip billig, dafs man ihm Tap- 
■ ferkeit und militärifche Verdienftcrnicht abfprechen 
kann; aber bey diefer Gelegenheit kommen einige 
g^nz überfluffige Ausfälle auf die Slaven vor, welche 
mit der foaftigen ünparteylichkeit des Vfs. ftark 
^ontraftiren. Di^ ,Wort;e : ft^itichinds p/ 647 ipfe do* 
iiuu dolo'frdieoccupafts convluio claro delibutos ac vino^ 
Jß0iU,os q4 trigmU^ ferM principum barbarorum una no- 
ctMr'ctX^xit Uidetn allerdings die Erklärung des Vf. , 
^l^^^ öerp J diefen Murd nicht b0y..ßch an den ein- 
gelarlenen Gäften , fondern durch, einen Ueberfall 
bey einem dritten begangen hat. Indefs fchlieftjt 
diL'ie Krkt^i'tu»^ die .Möi^liclikeit» der* andern nicht 
aus,,iuKl Gero L. läCst fich wohl fo wenig. iwie man- 
oüL^r 1 eldherß o^u^rer 2^i euadfchuldigeg z. B< Tilly^ 



Wallenftein. Die deutfchen Eroberungen in den fla- 
vifchen Ländern laffen fich wohl, wie alfe Lroberun- 
gen, rechtfertigen ; aber idie gültigen Grande ßnd 
>vohl nur immer aus dem Rechte des Stärkefu ge- 
nommen und was die Slawen dabey verloren, ift i\fim 
Vf. nicht unbekannt. Die heidnifchen Graufamkei- 
ten der Slaven im Bisthum Meifseu find gerade von 
der Art, wie die Graufamkeiten der heidniichen 
Thüringer, welche Gregorius Turonenfis L. 111. c. 7. 
p. 296. berichtet. Das Augenaus ff echen ift eine Stra- 
fe, die In Dcutfchland fehr gewöhnlich war. Rarl 
der GKpfse liefs fie oft ausüben und wie die Leibai- 
genfchaft nicht minder hart in Deutfchlaod gen efen 
ift, als in den flavifchen Ländern, das weifs der Vf. 
ohne Zweifel fo £Ut, wie Rec. Man kann noch hin- 
zufetzen, dafs ue eigentlich aus Deutfchland nach 
Polen gekommen zu feyn fcheint. Dafs die Deut- 
fchen in den. Ländern über der Elbe meiftentheiis fo 
\y\e in Liefland, die allerdrückendfte \ eibeigen fchaft 
einführten, kann. der Vf. nicht in Abrede feyn; denn 
er führt ja felbft Belege dazu aus dem- Wittichind an. 
Hec. bemerkt nur noch aus Dreyers Cod. ii^L Pome- 
raniae p. a87* Urk. CXCI, dafs es höchTt wahrCchein- 
lieh in den^ beiden Laufitzen eben fo gegangen feyn 
wird, wie in Preufsen und Polen. Nicht auf einmal 
ward die Sklaverey eingeführt, nach und nach ent- 
zog man ein Recht nach dejn andern den arm«n Neu-, 
bekehrten oder Unterjochten , bis endlich völlige 
liefländifche Erb- und Lei beigen fcbaft daraus ent- 
ftand, welche blofs nach und nach erft in Jahrhun- 
derten weife Eürften mildern und in eine leidliche, 
local oft nothwendige Unterthänigkeit wieder' um- 
wandeln konnten. Wie niufterfaaft die fo j^epriefeneo 
deutfchen Ritter in Preufsen es vor dem Jahr 1249 ^'^^' 
ftanden, ihren Untergebenen ein unerträgliches Joch 
der ünterthänigl^eitltufen weife aufzulegen, lehrt jene 
Urkunde (eigentlich öin Vergleich zwifchen ihnen uud 
den Neubekeh**en durch die Vermittelung des. furftli- 
ehen Legaten und LütticherArchidiacon Jacob). Wie 
fie aber auch fpäterhin diefe Kunft nicht verlernt ha- 
ben, davon hat man noeh bleibende Spuren in Oftpreu- 
Xsenihi Lithauifchen Departement, obgleich die weile 
p^eufsifche Regierung die Lei beigen fchaft fchon längft 
aufgehoben und das Schickfal der Unlerthanen gar 
fehr verbeffert^hat. Dafs der Vf, in der Gefchichte des 
Miecislaus U. fo ganz dem Wippo und feinen Nach- 
fchreibern folgt, kann Rec. nicht biilieen, und beruft 
fich deshalb blofs auf Naruscewicz Tom. IL Otto 
BoIe5;laws L S('>hn ift wohl unftreitig mit rfem Udo Mis- 
tiwoys Sohne verwechfelt worden. Dafs Rafimir I. 
kein Mönch war, trägt der Vf. in den Bcjrichtigungea 
erft nach(S. 380 ). Den erften Theil des neuen Archivs 
befchliefat der Vf. mit einem genauen Kegifter, wofür 
ereilen Dank verdient. Rec. hatte gewün ('cht, dafs dei; 
Vf. zy. dem alten Archive ein ähnliches naohgetragea 
hätte. Doch dieis kann wohl bey der F(,rtretzung 
ge.fchehen: dennfo fehr auch dieLefewelr nichrnacn 
iiBl (Erhaltender Leferey als na^h belehrt ilder Lertüre 
(xü^U fo ht'fft düc(i i\vc , dafs der Vf. im Stande feyn 
vntfdidi^fßs.neue^tjcl^iv.fprtzufetzen, 



«73 



Num. 35* 



*7+ 



f • » • r« 



E; R; '^- Ä;: N ^■' -U'. N .G- S' B L-Ä T T,E"R 

ALLGEM. LITERATUR - ZELTÜNG. 



'I .. ■ , ' " 



Sennäbends^ d^n la.. ilfÄr;s i8o6. 



" [SCHÖNE KÜNSTE. 



Leipzig, b. Vots ü. Comp.: 'Sö'der, von S. S. Ro* 
tand. Hus dem Fr£^n2öJ5fcben ins Deutfcfae über- 
setzt von C. G. Sqrfiig. ^Mit.^wey nValerIfchen 
Aniichten und eineni Orundrirft (des Schlo/feS) 
von Sö*der, nebft dem Bildniffe des Frevherrn 
von Brabeck. 1799. Xu. 134 S.-Fol. (6 Rthjr;) 

Tja5 Schlofs zu Söder bey Hildesheim und die.Ge- 
*-^ mä^detammlung des Hn. v. Brabeck verdienen 
unftreitjg weit iriehr- als /nanchef andere » weitkrö- 
fsere' Schlöffer und KunrtfammlungQri berkianöy ge- 
macht und nach ihrem wahren Werthe gewördigt zu 
v^eiden. piefö Befchreibüng ift .daher ein dankens- 
werthes Unternehmen, und vertKent um fn tnefhr 
beachtet zu werden, je feltener es ift, dafs die Lands- 
leute des Vfs. dfem CRal-akter, d6n Talenten und 
d^n Pf oductione;! der Deutfchen auf eine fo unbefan- 
gene Weife Gerechfigkeit^vHcIerfahren laffen-, ali es 
bipr faft durchgängig gefciifebt. Man findet näm- 
lich in diefem Vyerke nicht allein eine detflillirte Be- 
fchreibung des Schloffes,^ der d*bfey befindlichen 
Gartenanlagen und der vorzüglichften Gemälde zu 
Söder, wobey Hr. Roland fich überall als einen Mann 
von ReDfltmfs und gebildetem .Gefchmacke Migt; 
fondj^n es* find auch Abet Kuüft nnd Rünftl* ipi 
Allgemeinen, und flWKunft ufid RqhftlerDeutfch. 
lands insbefondere, fö wi« auch Aber die FortfchriJ- 
te unfers Vaterlandes in jedet Art von Cultur , viele 
Bemerkungen und Urtheileeingeftreut, die den* Vf. 
als einen Mann voö Einficht, von rahigem Prüfungs- 
'geifte und von offener- Wahrheifsliebe bezeichnen. 
Gleichwohl mufe Rec. geftehen , dafs er , trotz der 
Anerk^nnuög diefes VeHieriTt(BS,Vöht fchjverhch 
alle 1341 reichlicti bedrücktet jFbßofeiten diefeS 
Werks, war(|e gelefeh habeA , wenn ihn feine über- 
nommene P/Iii:/^ nicht dazu angetrieben h|tte. Faft 
alles, was hier gefagt ift, hättö mft der Hälfte, u»d 
oft mit noch wei* weniger Worten gefagt werden 
können : einer Menge von lihnützen Abfchweifun- 
£en, wozu die Briefform Ye?rknlaffung gegeben hat, 
nicht eiiimal zu gedenken/ 'Rec. will hiemit nicht 
rageii, dafe man fich über f.aäzöfifche Oefcbwltzig- 
keit zu' beklagen habe: *er findet vielmehr eii^e fo 
echt deiUrche Breite und UmftänclRchkeit in diefem 
Ergänzungiblätter. 1806/ Erßer Band. * 



kletnehFöliailten, dafs erlhh wabrfchernlicb für ei« 

. vaterländifches Original- Produkt wtSrde gehalten ha- 
ben , wenn er nicht anderweitig' belehrt worden wä- 
re, dafs er eiöeUeberfetziinjj'aas dem Franzöfifißhcin 
vor fich habe. -- Die Vterrede des Ueberfetzcrs, 
welche eigentlich eine AtAähdlung über dld Nütz- 
lichkeit öder Scfa^dlichkdt der ßedörfniff« des 
Schönheitsfinnes ift, fteht in guter Harmonie mit 
dem Buche felbft. Aus^ den Befchreibu'togen des 
Schloffes und det Gemäldefalnmlunff geht unwider- 
fprechlicb hervor, dafs Hr. v. Brabeck unter der 
zahl der wenigen Begüterten' iriunferm V«terlande, 
welche von den Gaben eine« günftigen Gpfchicks auf 
eine* fitin - und gefcbmackvolie Weife Gebrai^eh zu 
machen verftehen, auf einer ausgezeichneten Stufe 
fteht. Wenn der Baumeifter auch diefs und^enes m 
dem, von Grunde alis neu aufgeführten. Schlöffe 
einzuwenden haben könnte : fo blickt doch aus den 
Verzierungen und den Meublen der meiften Zimmer 
und Säle ein reiner Sfnn fü'r dzs Einfache,' Edle und 
Schöne hervor j wobey befonders zucOhmen ift, dafs 

^Hr. V. Brabeck mit ausdauerndem Patriotismus den 
einheimifchen Ruoftfleifs auflegte und bildete, Ib 
dafs er z. ß. von eewöfanlichen Dorftifcblern end- 
lich die fauberfteh Meublen in Mahagonyholz erhal- 
ten konnte, und fich blofs zu den vielfeltigen , lo- 
bepswetthen Stukaturarbdten ei^es Ausländers be- 
dienen mufsre. Es ift fehr dankenswerth , dafs Wt. 

' Roland hierauf vorzügllK^h aufmerkfam macht : äudh 
•hat er gewifs nicht unrecht, wenn er fagt, dafS das 
dentfche Runfttalent, an^ Mangel an verffändig^ 

'Würdigung und (Aufmunterung, in Abficht feiner 
Bildung gröfstentheils auf einer unfeligen Mittelfttt- 
fe ft«hen bleibt, oder Geh über den Undank feines 

• Väterlandös« zu beklagen ' hat. Aber weder mit ge- 
höriger Kenntnifs noch Unbefangenheit ift' es 'geur- 
theilt, wenn Hr. Roland S.'26. über dife deutfchen 
Maler fo b»rt abfpricht , Ihren Werken ohne Auf- 
nahme übertriebene Farbengebung, erzwungene Stel- 
lungen, Anmafslichkeit und verdorbenen Gefchmacfk 
Schuld gibt, und dann als ein wahres Wunder er- 
zählt, dafs diefe nämlichen Maler, fo bald fie nach 
Sdder gerufen* werden , duf einmal Stil upd Manier 
verändern und ein Geöiälde zum Vorfchein bringen. 
Worin ein riditiger Farbenton, eine natürliche Rör- 
perftellung, eine weife Anordnung, eine reiche 
Mm Zeichnung 
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Zeichnung und ein ernfthafter Stil die Aufmerkfam- 
k«it auf fich^zi^hen, Da vermöchte Sö4er w^rlich 
viehr als Paris und Rom mit ihren Mecäneq und 
Runftfchätzen , und Hr. v. Brabeck mQfste einen 
Nürnberger Trichter zur Hand haben , der mit den 
Kräften aller Zauberringe und Talismane um den 
Rang ftrelten koiiije. — Dach, dafs dem nicht alfo 
ift, das'beweift ja ttn.' Rolands eigne fcharfe Kritik 
tkber xJie Langetihöffetfcken , höchft verunglückten 
Werkein dem Schlofle zu Söder. Wie konnte Hr. 
Roland diefcn argen Widerfpruch überfehen! und ift 
ihm denn i^icbt bekannt y dafs z. B. Graffy lange 
vorher, ehe er nach Söder kam, eine Menge Por- 
träts verfertigt bat, die dem des Hn. v. Brabeck ge« 
wifs nichts nachgeben ? 

Diefer Mifsgriff foUte freylich gegen Hn. Ro- 
lands Urtheile ein wenig mifstrauifch machen ; allein 
feine Befchreibungen oer Gemäldefammlung zu Sö- 
der verföhnen-wieder mit ihm, und hier zeict er fich 
häufig, bnfonders bey allgemeinern Urtheilen , wie 
Hber JRubens , über die Neigung der Niederländer 
^zur .Landfcbaftsmalerey, unci dergl., als einen ein- 
£chtsvollen , geübten Itehner. -- Ueber die Samm- 
lung felbft kann Rec. , w^en Mangel an Raum, nur 
dieles fagen, dafs fie aus lauter i^usgefuchten Stücken 
befteht, nicht nach den Schulen der Künftler, fon- 
dem nach den dai^eft eilten. Gegen ftänden geordnet 
Sft, und dafs ein Tobias von 6r, DouWt zwey^Por- 
traits von Strozzi und Tinelli, und ein kleines Ge- 
mälde und eine Zeichnung mitCoIdftricben auf brau- 
nem Grunde von Raphael zu den vorzüglichften Merk- 
würdigkeiten derfeiben gehören. — Aufser der ge- 
fcbmackvollen Auswahl ift aber vorzüglich noch die 

frofse Liberalität dankbar zu erwähnen, mit welcher 
[r. V. Brabeck jedem Liebhaber die Anficht, und 
^talentvollen Künftlern die Benutzung feiner Samm- 
lung .geftattet. Möchten ihn doch nierin alle Rei- 
ichen und Grofsen , die im Beßtz von bedeutenden 
Kunftwerken find, zum Vorbilde nehmen! 

In einem auffallenden Contrafte mit dem bisher 
..erwähnten ftehen einige Gartenanlagen , die der Vf. 
tmit lobenswerther Ü.nparteylichkeit tadelte Dafs 
.überhaupt Hn., Rolands Urtheil in diefem Fache 
pnicbt leicht zu beftecfaen, und ftreng, aber. gerecht 
ift, beweift die intereffante Abfchweifuog, wo die 
Icleinlichen Felfenkünfteleyen zu Wörlitz und das 
abenteuerliche chef d^oeuvre, der Stein, der zeh» 
«erley feyn foU und nichts recht ift , eiamal nach ih- 
rer wahren Werthlofigkeit gewürdigt werden. 

In den drey letzten Briefen ift viel Wahres und 
Gutes gefagt, über ökoQomifche Gegenftände, über 
>die L^ge der Unterthanen | in den ehemals geiftli- 
.chen Staaten Deutfcblands, über das gerellfcnaftli- 
che Leben auf dem Lande, und über die wiffenfchaft- 
liehe und fittliohe Bildung in unferm Vaterlande. 
Sich in ein näheres Detail eiozulaffen, würde hier 
\zu weit fähren ; nur die eine Fr^ge an den Vf. kann 
^ec. nicht zurückhalten , ob ;es wohl fein und an- 
ftändig ift., vonfürftlicfaen Perfonen, die dann und 
. wann Söder befuchen, und die doch auch diefe Btfckrei* 



bung tefen ionnen^ 'ffey in die Welt hinein drucken zu 
laffea, dafs. während ihres Befuchs die Gefellfchaft 
verkümmert und ni^t mehr exiflirt, oAer fie wenig- 
ftens alle Anzüglichkeit (foU heifsen alles Anziehende} 
vertiert, *dafs aber, fo wie der Regent wieder abreifet, 
alles von neuem wieder auflebt und alle Reize der Gefetl- 
fchaft wieder zum Forfiheiff kommen? Es iff möglich, 
dafs fich diefs fo verhält: aber ift es nicht ein Mifs- 
brauch der Schriftftellerey , fo etwas lawt vor dem 
Publicum äuszufchreyerir und Perfonen, vor denen 
Ar. Roland, wenn er innen perfönlich gegen Ober 
ftände, fich. gewifs ^öchft ehrfurchtsvoll bücken 
würde, dergleichen Sqttifen mit der Feder zu fagen ? 
Sollte es auch Hb. ^. Brabeck wohl gleichgültig 
feyn, dergleichen Berichte über die ausgezeichnet- 
ften Befuche, die er empfängt, gedruckt zu fehen? 

Druck und Papier diefes Werks find von vorzüg- 
licher Schönheit. £)ie Rupfer find in einem befon- 
dern Hefte beygelegt. Das Portrait des Ha. vr Bra- 
beck nach Grari von Huck in cefchabfer Manier be- 
arbeitet, verdient vieles Lob. Auch' die beiden Land- 
fchaften mit dem Schlöffe , nach Roland von Auber- 
tin in. getufchter. Manier, find f^aft durchgehends 
recht brav behandelt ; doch trifft diefs Lob mehr die 
.zweyte, als die erfte Anficht. Das Blatt mit dem 
Portrait ift aber, durch den Verfertiger der Unter- 
ijchrift häfslich entftellt, indem mit fehr zierlichen 
Buchftahen ftatt MORITZ halb franzöfifch und halb 
deutfch MAURIZ gekhrieben ift. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

EiiLinoEN, b. Schubart: Die Briefe des Pliniusy 
' überfetzt und mit Anmerkungen erläutert von 
M. (^oA. Adam Sctuifer, Conr. an dem Gymna- 
fium zu Ansbach. Erßer Band. igoi. CXII u. 
234 S. ZweyterBsLnd. i8oa. 490S. gr. 8- (sRthlr. 
16 gr.) , . 

Diefelbe Gerechtigkeit, welche ur\s Hn, Schmids 
Verdienft um die ÜeberTetzung der Briefe des Pli- 
nius anerkennen heifst, gebietet uns auch zu geftb- 
hen, dafs er von dem neueften Ueberfetzer übertrof- 
fen worden. Diefer arbeitete feine Ueberfetzung 
fchon vor mehrern Jahren aus , ging fie in der Folge 
wieder durch, machte Proben daraus bekannt, knrz» 
wendete viel ZJeit und Fleifs auf, etwas Gutö5? zu JÜe- 
fern- Was die Treue und Richtigkeit der Verdeut- 
fchung betrifft: fo verfteht fich diefe bey einem fo 
zu Werke gebenden un<;I anerkannt gefchfckten Phi- 
lologen von felbft, und er hat feine Kenntnifs der 
Sprache und der Sachen nicht nur in der Ueberfet- 
zung, fondern auch in den Anmerkungen an den Tag 
gelegt, welche fich durch gjite Kritiken und Erläu- 
terungen auszeichnen und felbft neben der Oferig- 
fchen Ausgäbe eingefefien zu werden ' verdienen. 
Wir dürften nur aufine^rere Bemerkungen , wkslche 
Theile.dcs Römifchen Alteirthums, das^Baitwefen, 
die Villen, Naturerfcheinungen u. f. w.'hkfreP^en, 
hinweifen: fo.» um nur Eins zu erwähnen, ki^nftt 

gierig 
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Gieriff die neoeften Untetfuchuiirgen über die Lage 
von Plinius Laureottaifchem Landstit Ta» 17) nicht, 
welche Hr. Schäfer aus einem itaiiänifchen Werke 
anfährt, cUffeo Hefultatein Bonftetlens Reifein die 
klaffifebenr Gegenden Roms Tb. 1. 5. 1^4. soi. 936 ff. 
d. deutfch. Ansg. beftäti^t und näher dahin bertunnit 
werden, dafs PÜnins Villa bey Oftia an der Stelle 
von dem Haufe zu Caftell • Pufano bey dem Bach la 
Focettajgelegen. „Das Gut lag (nach Plinius in der 
Schäferfehen Ueberfetzung ) fiebenzekn Meilen ven 
Rom,, fo dafs man nach i^oUendeteb Gefchaiften und 
nach vollbrachtem Tagewerke noeh da flbern£lch«en 
konnte ," womit wir nicht recht zufammen zu rei- 
men wiflea , was Booftetten S. 336 f. fast : „ PUnttls 
konnte, wenn er fcharf ging, nach Vollendung fei^ 
nes täglichen Gefchäftskreifes. (Vomp^/f^o cUe, wie er 
fich ausdrOckt) m anderthalb Stunden recht gut auf 
feinem Laurentum feyn.'* Zu gefucht dft wohl $. 3. 
die Ueberfetzung: „ Heerden , die in ^er FrOhlings- 
m\Vde&chffi$gelndfitt'^9Lien**ii^v: ,^herbss ettepare 
verno nitejcunt" V«n dem für das gröbere Bed^Birf- 
nifs beftimmtenOemflsgartenlafft Plinius $.15: ^thor- 
tns alius, pinguior etruflicusy welches nicht ganz 
angemeffen abertragen wird: „ein anderer Garten, 
der fruchtbarer und der eigentliche Kochengarten 
ift/' Die Zierlichkeit, die ^abgemefTene Symmetrie 
des Ausdrucks und die ganze rhetcrriröhe Rnnft, 
i^elche Plinius^ in feinen Briefen aufbietet, erreicht 
wohl Dicht leicht ein Ueberfet^er vellkonvmen.; do^i 
wird man Plinius Manier auch hier ^ioht ganz ver- 
miffen. Um ein zufamiiienhängendes Beyfpiel von 
des Ueberfetzers Arbeit zu geben, fetzen wir die 
Verdeutfobung des Billets an die Calpufnitt (6, 4) 
her, wo Phnius felu* zarten Empfiitdungen Worte 
leiht: .- ' . . 

„Nie kkgte ich mehr Ober meine Gelbhafte, als 
jetzt; fie, die mir nicht vergönnten , meine liebe Pa- 
tientin nach Rampanien zu begleiten, oder Jhr, fo 
wie fie fort war, auf dem Fu^e zu folgen ! Denn 
nun wOnfchte ich^ vorzüglich, bey Ihnen zu feyn, 
um mich mit eigenen Augen zu überzeugen, wie fich 
Ihre Kräfte > wje fich Ihr zarter Körper (Icorffjjf«- 
tuntj erholt, mit einem Wort, ob Sie gegen d'irf Ver- 
gnügungen diefes Aufenthalts und gegen eine^foge- 

' nufsreiche Gegend gleichgültig genug und, um nicht 
Schaden an Ihrer Oefundheit zu nehmen. [Hier ift 
die gewählte , fenirenzidfe Kürze zerftört worden : 

^ecquid den^ue feeeffus voluptates regionisque abundan^ 
tiam4nhffekfä tf^ansmitteres ^ „ob du der WoUuft 
»des läQdJiK^heft AufeJAthaltÄ und der Ueppigk^it der 
Natur ujibefchädigt entkämeft"] Und wären Sie 
auch noch fo gefund, ich würde Sie nicht ohne Sor- 
ge vermiffen. Deno es ift immer eine bange, qual- 
volle Lage, wenn rnan von einer Perfon, die man 
mit fo viel Wärme liebt, eine Zeit lang nichts hört 
und ficht. Nun^ber, da Sie entferfit und noch über-" 
•diefs :twij«fs*»ftftd , * m^eht^mfr' die üngirv^fsheit tau- 
fend fchreekenvolle ßeforgniffe. Ich fürchte alles, 
bilde mir alles ein , und , was bey Fürchtenden et- 
was ganz eigenes ift [„quaeque natura metuentium 



efty' und, nach Art der Fürchtenden] , loh ftelle mir 
immer das Sdhrecklichfte am erCten vor. Defto 
dringender bitte ich Sie , «neiner Furcht durch einen 
^der auch durch ein Paar Briefe cles Tacs zu Hülfe 
-zu kommen. • Denn ich werde mur fo lange ruhig 
feyn^ als ich au Jhrem Briefe lefe; aber'gl^ch wie- 
der unruhig, we&kiich ihn gelefen habe. Leben Sie 
wohl!" 

Ueber das hier und im ganzen Werk gebrauchte 
Sie und Ihnen erklärt fich der Ueberf. dabn , dafs er 
res bey einem fpiitem Briefftelkr aus der Pei-iodfi, 
^wo man die alte Simplicität und liberale ^atfirJUdh- 
keit vergebens {uche,.fär paffend halte, und dafs 
',, bey dem Ueberf.«iuesfo.abgefchliffenen, feinen und 
oft bey nahe gezierten Brief ftellers , wie Plinius ift, 
das Du trotz feiner Sprachrichtigkeit in eben dein 
Grade widrig und unnatürlich lauten würde, als das 
•0€>mplimentirenide Sie fprachwidrig fey." Etwas.au- 
ndors wäre etf , wenfei man dem Plinius mih Titul^tu« 
^ren. der ipäfemi Jahrhunderte, die Scbdler fälfchlieh 
in reverentia veßra Piin, pan^yr. c. ult. gefucht h^be, 
aufdriogen wollte. Wir unlers Theils glauben eben 
fo wenig , dafs fich das römifche Du nicht mit Pli- 
nius zierlicher und*gezierter Sprache der feinen Welt 
feines Zeitalters vertrage, als wir unbedingt jene Ab- 
'ftroeta der Titulaturen in fehr ipäte Zeiten herabfet- 
;zen machten, worüber auch ioTzfchucke's gr&fse- 
yer Aosgabe d^s Eutrop praef. L. 1. einiges bemerkt 
worden ift. , . . 

VERMISCHTE SOHRIFTEN. 

FBAiYKruRT' a. M. , b. Wilmanns : Der gute ^UfriT* 
Hngj guteXjUtfe und- Fater, oder Mittel^ um es 
zu werden. Ein Gegenftück zu der Kutirft ,- ein 
gutes iMädcheii zu werden. Von ^oh* ]Lu4«r. 
Ewald. Zweiter Band. 1804. 43a S. 8* niit Ku- 
pfern von Jury. (Beide Bände Scfareibpap.brofch. 
5 Rthlr. , Velinpap. 5 Rthlr. 12 gr.) 

Den erfien fiand>oder di^zehn erften Vorlefungen 
haben wir A. Ift.*Z. 1805. Num. 57/ angezeigt. Die 
üfte Vorlefung oder -die frylf^ diefes Bandes, beftimmt 
. zu zeigen , dais uafre Handlungen von der Snecula- 
• tion unabhängig find, gehört zwar nicht weientlich 
in diefes Buch, mag aber immer ihren Platz behaup- 
ten. Die zwölfte befcfaäftigt fich mit denen, die ßeh 
dem Kriegesftand widmen. Naehdem der Krieg 
-von. feiner Sdhattea* und. Von feiner Licbtfeke be- 
trachtet vrorden , wird vom Be^ri^zum Krieger, der 
Subordination , der Bildung für diefen Stand , den 
Tugenden und Eigenfchaften des Kriegers , dem mi- 
litärifchen Geift, dem Zweykampf , den Sitten der 
.Krieger, dem Spiel, der Beichäftigung des Officiers 
mit feinen Soldaten, dem Esprit du corps, der Manns- 
Zücht und Menfchlichkeit im Kriege gehandelt und 
alles dnirbh: ftsyripieje- au^ der« Gelvfaie|pte erläutert. 
Die dreizehnte Vorlefune von dvrCefeimmong zum 
Kaufmannsftande entwirn: ein angemeffenes Bild von 
der Wichtig;keit deffelben, und handelt dann von 

der 
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der Vorbereitung dazu durch Handlutigsfchulen^v&n 
den Lehrjahren, dem SpecuJationsgeift und Specu- 
lationshandel , den eignen EtablirUngen, Bapkerot, 
BetrQgsreyen und Kaufmannseiden (möchte doch 
ja beheozigt werden, was S. 145 ff. darüber ge- 
iagt iitj 4^ nns Fälle bekannt find., wo junge Leutjs 
in den gtöfsten Häufern, in welchen fie lernten oder 
in Condition ftanden , ihr fogenanntes Glück fehr 
theuer durch- Verletzung ihres Gewiffeps erkauften), 
•Handlungsneid und Raufniaonsgrofsmuth. Dievierr 
üehnte Voriefung von der Bildung,, zum Rünftler pre- 
digt Verfeinerung und Veredlung der Siqne und der 
Phant^fie durch den Anblick !des Reinften, Einfach- 
ften , Schönften und Hrhabenften in* der Natur und 
Runftj Warnung vor dem.Manierirten und vor ^ro" 
ber Sinnlichkeit ; EinflufsdesRunftfinnes auf die Sitt- 
lichkeit ; :Künftlereigenheiten, Fehler und Tugen- 
diffl. >Die fünfzehnte Voriefung befchäftigt fich mit 
den Stüdirejaden» Der. Vf. thut die überwiegenden 
Vortbefle des Gytnnafiums* Unterrichts vor dem 
häuslichen dar ; er i?vili, dafe man die Uni ver fität nicht 
vordem 22ften oder iaften Jahre beziehe>welcher Rath 
in unfern Tagen wohl zu fpät kommen dürfte; auch 
foll man fioh nicht zu froh für einen gewiffen Stand 

• beftimmen ; Warnung vor Sektirerey ; der Studiren- 
-'de foll im Studiren das Mittel halten zwifchen zu 

grbfser Ansdehnuhg und au enger Befchränkung ; 
• ' IdU fich vor Spiel ,Z.wey kämpf und Studentenorden 
hüten ; (jedoch wird die Idee zu einem nützlichen Or- 
den entworfen;) über den Umgang und die Freund- 
fchaften der Studenten ; Erhebung d^z Geiftes durch 
Vorhalten der Beyfpiele grofser' Männer. Der Vf. 
--w^li in Deutfchland keinen der jetzt lebenden Man- 
cfier-^ deffen Gang* und Handluogart den künftigen 

• Gefcbäftsmann mehr ^erwäriyiep und für.s Gute bele- 
ben könnte, als der des «rofsen und edlen Minifters 
— von Kretfikmann , deffen Gefinnungen und Hand- 
lungen der Schrift |über die Organifalion der Ro- 
burg-Saalfeldifchen Lajnde zufolge in das fchönfte 
Licht geftellt werden ! Den ßefchluts diefer Vorle- 

^ flink machen Rathfcblfige übdr die t*eife Benutzung 
' dir Zeit nach Ablauf der ^kadfemifchen Jahre bis 

• zum Eintritt in ein Amt. Sehr gute Lehren enthält 
die fechszehnie Voriefung für reifende Jünglinge; 
über Vorbereitung, Zweck j vernünftige Art 2;^u rei- 
feri- Mafsregeln der Vorficht; Betragen gegen die 
ReiWfellfchaft, gegeb Poftillibns und gegen die 

' Wirtne. Die folgenden Vorlefungen beziehen fich 

auf Liebe, Ebe und Hakisvatecftand;' Die ftebi^- 

'zehnte verrucht es, den befeligenden;Einflufs derLie- 

be zu fchildern , die Nachtheile zu früher Verlife- 

bung, die Erhöhung der Lieb^ durch Fixirung auf 
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Einen Gegen ftand und durch die Ehe; die Nachthel* 
le traulicher Verbindungen ohne Ehe und der Hage^ 
•ftolzenwirthfcbaft; über 'die WabL einer Gattin. Dlß 
atiitzehnteVorl^iung enthSltverttiiKlige Lehnen, dea 
Sr<äii^tigamsftand betreffend,' der nu^ht anlange und 
nicht zu kurz dauern foll. (Klefnlichifj: ess wenn 
der Vf. S« 306 f- einen Streit mit dem Redacteur der 
theologifchen Annalen hieher zieht); verftändiges 
Betragen des Bräutigams ; (er entferne fich eben fo 
weit von kriechender Scbmeicheley al$ von gebiete- 
:Fifchem.Wefeo,) vom Vorfichherlracen feiner» Liebe 
und von Verftccäiung derfelben ;. (er hüte fich vor un- 
anftändigen -Vertraulichkeiten, vor Launen :und £i- 
ferfüchteleyen.) ' UeberBrautgefcheokeundTernünf- 
tiee EinricntUTiff der Hochzeiten. ^ Die neunzehnte 
Voriefung, welche das Gattenleben betrifft, kann 
als Gommentar zu dem Text . betrachtet , werden : 
„Wo kann man fich baffer, befinden als in dem Schq- 
fse feiner FamiUe?" Liebe; Treue und TiieHnah- 
me des patten,:der ttiit der Gattin wirken, genie- 
fsen und leben foll. , Ueber Regieren und Folgen in 
der Ehe, Geben und Empfangen. Die Ehe itt keine 
Idylle, fie darf aber nicht ohne poetifche Zeiten 
feyn. Bemühung des Gatten, fich Achtung und Lie- 
be zu erhalten und.^in wcifes Betragen gegen Feh- 
ler der Gattin. Den Befichluf^ macht die zwanzigfte 
Voriefung i welche dem Vater gewidmet ift. Die 
erften Vaterfreudea werden als ein Silberblick des 
Lebens dargeftellt; negative und pofitive Erziehung 
der Rinder , und wie beb Vater und Mutter in die- 
fes Gefchäft theilen muffen ; Empfehlung früh zu we- 
ckender religiöfer Gefühle; die Grofsvaterfreuden 
malt der Vf. nach eigner Erfahrung, und hat der 
Erinnerung an fein. Verhaltnifs zu einer abgefchiede- 
nen kleinen Enkelin durch ein feelenvoUes BUd von 
Jury Dauer gegeben, Von demfelben Rünftler find 
noch einige Auftritte aus dem Drama 4es Lebens 
dargeftellt worden. 



Altosa , b. Eckstorff d. J. : ^oh. Cph. KeiTx Sf le- 
get der Tugend und guten Sitten. Für Kinder nach 
ff^eißens Lehrart. Fierte durchaus verbelXerte 
Auflage. 1803. Vni u. 276 S. 8- (21 gr.) 

Auch unter dem Titel: Sittenbildende Anwendung 

müßiger Stunden. Ein Gefch'enk für liebe.Söhne 

und Töchter, die ger^ hübfch^ Gefchicbtw le- 

• fen u. f. w. (S. d. Rec. der erflem Auflage A. L. 

Z. 1787. Num; 274.) 



^ . Berichtigung. ' . 

•* Jahrgang ISCS- Numi i$6. Saira 517* 25eHtf 17* (in dcrÄeq. ▼o/^Pfcaniiigcrs C«i^c|*rwxfc^ />ofi#*.flfe/'iJ//^^ ^.^^d 
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Dienstags^ den 15. März igo6. 



. RÖMISCHE LITERATUR. ^ 

Leipzig, b.Schwickert: P. Ouidii Nafonis Metamof" 
fhofes. Recenfuity varietate lectionis nutisque 
inftruxit Gottlieb Erdmarm Gierig. EcUtio altera 
ad fingulos prope verfus vel emendatior vel au- 
ctior. Toinus «riöT* i8o4« .XX)tU u. 550 S. 
gr. g. (iRthlr.) 

IIb der Herausg. gleich tue Metamorphofen frtt- 
^^ her (1784- X787J fchojy mit vielein-Fleifte bear- 
beitet hatte; fo blieb er dQcl^, als eine neue Auflage 
sötbig >vurde, nicht be^ ^in^r b^ofsea Revifiou fjte; 
hen» foodarn verfuhr lo-, .als* \T?^OflL «r cJaSj.WeV,!^ 
zum erften Mal zu bearbeitej^ hätte. - , 

Statt einiger Berner kuDgea«, ^elcha die Vqrrer 
de zur erften Ausgabe über das Gedieht darbot» wird 
jetzt «uf awanzig :^\t/^.^dMftreJäeiamontui^^ Ovu 
diano gehandelt. Nach ein ^ Paar unbefri^digeoden 
Bemerkungen Obe^ die .^rwatvdloogsmTthen fpricht 
er ' von der Coinpofition . upd Eigentbümlich^eitdef 
OvidiTcben G^dlojit^^ von O^ids Nacba(tmunga|ide\ 
rec SclH-ififtellßi:, feiner leichten und gefälligen Er- 
^^lung, feir)fi|m Witz und feiABr.>^tzeley,. feinen 
Woftfpielen, »feiner 'RedfelicKeit niid feine^ Wort* 
i^argheit an einigen Stellen, leiner ä ppig * fchvirelgen« 
den Phantafie .und Sprache, feinen Pir^cUtreden 9 ^tx 
fqhreib^Dgen, allegorirphen Darftellupgeo,, ^chü^ft 
rungervdeFLeidenfchaften,. Ver^Ieiobungen und A,a|i* 
chronisiven.i Uns fcheint der yi^ftorbene J- C. T. 
Ernefti in feiner von Hn. Oierig nicHt benutzten Ab- 
handlune de elocuüonis poetar. laL vett. tuxurie S. 37 f. 
Ovids Vvei:k ganz vorzüglich gut und richtig cbarak^ 
terifirt zu haben: Totum opus Metamorphofeon, niirck 
arUconfiriptum,, et egregiis ingenii faci^ltaiisque paeti^. 
cae fpeciminibus inftr actum ^ tarnen tot tasciviae, tufus, 
argutiarumque exemtila ^äbeti^ ut magis fu^ gratia^ 
q^am rerum tractan^arum.caufa delectum a poetß videch, 
tur, N{ifn muiti firiptares. et f&etae, ut velyx Antonie 
no Liberali patet, idem argumentum ante illum ira^tavef- 
rant. Primus quiaem Ovidius hoc egit , ut diverfijfima* 
rum fahüarum farraginem ip unius corporis jpeciem 
coniungeret: id^quoi egregia arte et varktc^ti exßdutuj^-, 
eft, Sed vereory ne Itoc ijfffum confilium adingenii ah'\ 
ufum et, luxuriem pertinuerit,. Quo enim difficUius erat, 
et magis tubric^m, variarum rerum argumenta uno nar^ 
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rationis fila connectere, eomaior artis^ et eauminis decbh 
randi opportunitas nafcebatur, quae tamen^^ipfa quoqu0 
ingenii praecipiiandi et artis affectandae periculum abiicie' 
bat. Itaqne eo nomine iam a Seneca et QuintUiano re- 
prehenfus eft. ' , • , 

In der erften Ausgabe blieb der .Herausgi mei- 
ftens der Burmannifcben Recenfion getreu; ^et^t hat 
er fichniehr von der Autorität der fleinfe. nnd But* 
manne losgemacht und fich feinen eignen Tejßi ge- 
fchaffen , der üich als das Werk eines bedächtigen 
und grflndlicben Kritikers empfiehlt, welcher did 
farrago lectionum genau fondert, die naffendften het>- 
au^ebt, in . Nothfallan ; auch Couiecturen Raitm 

gibt, faft nie. aber eigne waat. Ergibt rfiesVerfchie- 
enheit der Lesärteq forgffftiger und beftimmter aks^ 
*ehecfepi an, und legt f^ine Gründe für die von ihm 
vorgezogenen Lesarten vor. • Was neuere Kritiker 
ffcleiftet haben, auch Mitfcfaerlich»« der fchbn den 
muth hatte, den Heinfifchen Text;an mehreren Stel- 
len, zu yerlaffeq,' ift iqi Ganzen benutzt wprden; 
doch würden Nfohle&q. <w Wilhofs», Wafceffield« 
und Anderer kritifchen Schraten, gehalten. ^werden 
Können. Hier «das yerzeichj9,i,&.;der von uns bemerk«- 
ten Lesarten , wodurph fich die neue Ausgabe vor 
der alten unterfcheidet , mit Bemerkungen über^eia? 
zelne Stellen. I, 5. gibt er der Lesatt: Ante mare et 
ttrras wegen de^Anfehens der mciften Haadfchvif^ 
ten und der gröfsern Leiohttekeit, welche bejni 
Ovid einer Lesart immer zurEmpfehlting gereicht^ 
den . eotfphiedenften Vorzug, und läfst dennoch, 
worüber wir uns wundern , im Text die von Heinfe 
aus zwey Handfchriften gewonnene Lesart tellus i^e* 
hen. Wäre nur nicht Hefiodtis Theog: 116. ''Hr« 
;tiv rpoitiffTx X*cc yivsTf und ApoUonius 1^ 406« 
dg yct?» n»l cvpccvoQ ^il ,^iht^9» Ti'Tp}y etc. öv- 
pheus Are. 419. (423) IlpSt» }iiv dpx^f'ov ^cisB^ui 
1, w., welche dem nachdrücklichen Ante^ nicht aia 
Präpbfition, fondern als Adyerbinmv das Wort zu 
reden fcheinen ! Denn diefe iind ähnliche Dichter* 
ftfil^H, fo wje die v^^wandten Philo fopheme der iL 
tern griechifchen Weifen fchweben dem Ovid offen- 
bar in der Schilderung der Weltetitwickelnng aus 
dem Cf^aos vor. Man vergleiche im Herihannfbhen 
Orp^eu^ S. 5J2. n. 36. eine^ mferkwfttdige Stelle aus 
Tzetzes Exeg. Hom. Mf.; f>Tfix$4k{'AUSoivipc^) tuii 
dfX'My^y/ng Ufovf ,ifi^$r^f rit WfWf04 r« yaiÜ t'lfSf 
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irctv7»f ndxiimnoLV g/g ^uoc, nx^cc (pjf(rtv 'Op(p6vc rs i 
nSÄÄa/oc xcci^II<rM^C9 *E^Tfirfo«A?c r« <tvv xvroTg^ i *AxfXj 
ionfrfvo^f uxi 'Avoc^»yopxQ '^c Kkci^OfiivioQ ^ nott 6 rod 
'Avxiccyopov rovrovi fiA-^Tfr^Q ,'Evpi'rid7jg, ovuvie shlw 
sxTj K») 0/ rxvvv fTf^ivrsQ fiot loLfißof. Die pleonafti- 
fche Stelle V. 92 f. (bey welcher Qvids Oefchwätziff- 
keit mit »Nachdruck gerügt wird) wollte Withof al- 
fo leferi : „n^c finipfex turba timeSat ludicis orafui, 
fat moribus undtque tuti'y* worin er wenig Nach- 
ahmer finden dürfte. V.99. unterftatzt dia^r Herausg* 
hinlänglich die Lesart gentes von den Metifchen des 
goldnen Zeitalters ftaft "der andern n/<r«^^j. V. 155. 
fuhiecto Petion OJfae^ weil d\ei tneiften Dichter die 
•Berjge in diefer Ordnung auf einander gefetzt feyn 
•laffen. ,Na6h einem fehr richtigen Gefohl wird'v. 
•159- 9>f*^(*^ flirpis" dem ferae vorgezogen. Warum 
-fchreibt ab^r der Herausg. nicht V. ^17. mit Heinfe: 
^yCHtn Cjftlene" ftatt Cy //^ ff o^ da er doch jetzt und 
-jÄ der erften Ausgabe diefs fflr die rechte Schreibart 
hält? Wieder eingefetzt ift V. 249. die Lesart wor- 
den: yfferism paret pooulandas treibe t er ras" fflr 
gintes: denn die Folge der Ideen ift diefe^ Die 
ötteY fragen : wie es ' denn auf der Erde ausfehen 
würde, wenn keine Menfchen mehr wären? Es wOr- 
-den keine Opfer mehr gebracht werden und die Er- 
de würde die Beute der wilden Thiere feyn. V.^t 
ift au8> der alten Ausgabe Hei- gegeA ^as Sylbenma^ 
«nftobende Vorfchlag: wO^terf^r - ab iugis ftehen ge 
blieben. V. 173 f. läTst der Heraifsg. zwar im Text 
ftehen: y^fafUgiaturpi Squalebant mufco" verthei- 
digt aber die Lesart der Handfchriften: pattebanL 
Da uns patUre m iiejir Bedeutung nicht von Men- 
leben, ioHdern voti SacheA pnerwiefen fcheint: fo 
i^MBürdeo wir eher tabebanf in Vorfchlag. bringen. V. 
435^ lieft er: ^yattaque recanduit aeßu," welches bcf- 
iBr als das von Bufmann aus einer Handfchrift auf- 
^genommene almo zu dem vorhersehenden fotibus 
aitheriis pjffet. Nicht unglücklich ift der Vorfchlag, 
die beiden Verfe 546 f. in folgenden Einen zufam- 
«lenzüziehen : „ Qua nitnium ptacui, mutando perdefi- 
guram.** Dichterlfcher ilt die jetzt V. 561. aufge- 
pommeae Lesart: „'tongas vifent Capitotia ponfpas'* 
ftatt der ehemaligen : tongae ^ pompae. V. 598- rich^ 
tiger Lyrciia als ehemals Lyrcaea. ;1Y. 6n. yjrondi- 
bis ar bereis" aus den meiften Handfchriften und 
ms guten Gründen ftatt arbuteis. V. 656. ,,fuspiria 
ducts" nach den meiften Handfchriften ftatt prodis. 
V..706. P^n foll ftatt der Nymphe Syrinx ^.calä- 
was tenuiffe palußresy'* So lieft der Herausg. für 
sannasy welches eine einzige Handfchrift hat;, jenes 
UQterfttttzt er mit guten Gründeh. t^ii cannae die 
kleinem, zärtern, cütami die lähgenn, ftärkern Rohr- 
halmep find (f.Ov. Met. 8> 337}' fö pafst fchon dar- 
um das letztere befter hieher, zu gelchweigen, dafe 
fidi die, vom Herausg. überfehenen , Erzähler de^ 
Mythus (AchiDcs Tatius ufad Longus. Vgl. Ober dU' 
PansÄöte Twining 2, Ariftöt. Po€tfk G. xTj, gewöhd- 
Kch deffelbcn- Worte» bedienen. V. 759. fchämt fich 
Fhaeihofi>> dab Y^n Am Epap^hua Schinahung^n ^, non 



potuijje repetti,'* welche Lesart viel ftärker und 
nachdruoksvoller ift als refeBu II, 80. wird „iirf- 

• verfi comua Taurl" dem averfi mit einem gichtigen 
ürtheil vorgezogeb. V. I56. nÄt Telbys,' Oceaftus 
Gemalin, das gewöhnliche SchickTal, faifch (hier 
Thetys) gefchrieben oder gedruckt zu werden. V. 273. 
coniractosque ftatt Heinfe's «w^ro^töj^ V;6ri. wünfch- 
te er als miifsig vnd inatt verbannt zu fehen. V. 639- 
das Ovidifche Wort Edidiciffe für Addidiciße, V.681. 
yyonusque fuit dextrae filveflris otiva" ftatt Heinfius 
bocutnm ßtvijlre fikißraf y welches fich, nach Vofs zu 
Vir^il In. 85 16, Hyrch Schwache und Mifslaut ver- 
riith. V. 691 et iUi ftatt Heinfius: JEt, eia, V. 743. 
das edlere yy Atlantis Pkionesque genus** fßr ttepos. 
V. 771. gibt der Herausg. der Lesart: yy Surgithu^ 
tno pigre*' den Vorzug vor pigra. Die drey auf e 
ausgehenden Sylben yypigre femefiirum"* thun jedoch 
dem Ohr nicht wohl. V 81 1« yytenique vapore cre* 
mantur" für tepore. V, 823. jtfrigusque per artus 
Labitur*' ftatt unguesy welche niclits von Kalte em- 
pfinden.' HI, 269. fagt Juno von derSemele: „«ä- 
ter, auod vix mihi contigit uni. De. love vutt fieru** 
Der Herausg. wiederholt in der Anm. die in der vo- 
ricjen Ausgabe angebrachten Bedenken geg«n,das tfffi. 
All4Sln uns fcheint der Fehler nicht in diefem Wgrt, 
Jondern in vix zu liegen , ftatt deffen wir lefen : 
yiquod ius nüki cmtigii «»«•" V. 548. fagt Pentheus 
2u den Thebanern , die dem neuen Gott huldigen: 
yypatrium revopate decus.'* Wiewohl der Herausg. - 
diefe Lesart im Text behält: fo gibt er doch in der 
Note den Vorzug der Lesart der meiften Handfchrif- 
ten: rettete. Warum fchlöfs er liitht V. 576. in 
Klammern ein, den er ftir offenbar unächt erklärt? 
Er braucht ja fonft auch nöthige« Falls Haken und 
Klammern. Richtig wird jet« V. 597. „ Chiae tel- 
Iuris'* tat Diae gefchrieben. V. 663. bleibt „ Vdih 
que dedueunt/* welches er in der erften Ausgabe 

S|ern in Muchnt verwandelt h&tte, vngekrSnkt an 
einer Stelle. Vgl. Oudendorp zu Lncan. 2, 697. 
V. 665. 9>dißih£uunt velä corymbis'* aus den altern 
Handfchriften ftatt dißringunt. IV, 7. yyferta comis" 
atis deif meiften Handfchriften des Wohlklangs we- 
gen« für conta. V. 27. »yaut pando" tür et. V. 60 f. 
hat er die einzig wanre , ehemals von ihm beftritte- 
ne, Interpunction eingeführt, ^taedae quöque iure 
coijfenty Sed vetuere patres. Quod non potnere vetarey 
Ex aequo eteJ* Fflr Schirach) der getadelt wird, weil 
er taedae als Nennfall genommen hat, läfst fich doch 
eine treffende Parallele arus Statins Waldern ä, 2, 14^ f. 
änf^hxetk: yy f^ivHt feeuri y quorupt de'peetöre mixtae. In 
tonvurn eoiere faces." V. 151 und 550. hat -das 
unfreundliche Perfequar dem Ausdruck des freund- 
fchaftlichen Geleites Proßquar nachftehen maffen, 

• welchen auch Heyne obf, Tib. i, 8, 2{f. vorzieht. 
V. 156. yyferus amor** für certus, als Synonym ^des 
folgenden: „flri«?^ kora Uoviffima iunxit.'^ V. 189, 
tutö ein Druckfehler ftatt to^o. V. 224. y>,Eripite — 
toquenti" für Arrimte. 'Ein Rec, in der A.L.Z 1793. 
Nürti. 28Ö. S^ 23. iieit: yyEripite — loquefrdi. V. 3^6- 
erlaubt iich der Herausg. einen ftarken Hiatus: yyDe-- 

fiue. 
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finBy aut fugio'' Er Dennt diefes zwar die alte 
Lesart; aber wir finden in Burmaoos Ausgabe blofs 
diele verzeicboet : Define vet fugio; Definis an 
fugio; Definis an fugiam. La der BefchrcibuBg 
des Trj^bens der Schatten in der Unterwelt foJg!t auf 
V. 445. iyPßrs alias artes, anttquß$ müafmina mtae'* 
in den Handfchriften^ einjjje Pfälzer autSgefio.ininen ; 
,yExercent. Aliam partem ma paena coercet,' den der 
Heraus^, für ecbt >zu balten geneigt ift, wir glau- 
ben, mit Recht. In I^luto's Stadt, will der 0. fa- 
;en , treiben ficfa^ die Schatten ^uf dem Markt , im 
Jaflaft ihres König« u. f, w. herum ; abgeändert 
von ihnen (nach den meiften Dichtern, vor dem Ein« 

Sang der Stadt und der. Burg Piutp^s) ^nd die Ver- 
ampiten, c^ngefperrt.. VieiTeicM, dachte lieh Ovid 
diefes Carcer V. 452. nach Art des R. Stadtgefäog- 
niffes innerhalb der Stadt felbft. V. 5^3. praeflat für 
ptaeßeU V. 561. yyfumtnis Jsmenidesalis" mit fumtis. 
Dauelbe Wort möchte Böttiger in der Puriennialke 
S. 39. in Vv 510: ^yfumtumque recingitur anguem in tu* 
fniäum verwandeln. V. 597 f. wird nach Verwerfung 
der Heinfifchen Aenderungen : ^^At illa Lubrica per^ . 
mütcet crißati coUa. draconis" hergeftellt. Durch die 
V. 662. gegebene richtige Erklärung von dem: „a^- 
terno carcere** der Winde werden die andern Lesar- 
ten und Conjecturen befeitigt, auch heHernos ventos, 
welches Airntzen de quibuscT Piiid. Theb locis 1793 
vorfchlug. DafÄ V, 756. y^Andromedan et iantiprae- 
fnia facti'! ^e-Voputa unbequem fey 5 wurde fchoi) in 
der erften Ausgabe gefagt; aber wie kann fie, ohne 
Verletzung des Metrums, weggeworfen werden», wel- 
ches doch der Herausg. zu wollen fcheint.. VI, 77. 
fchreibt er jetzt aus aber wiegenden Gründen: „i&or* 
fiitUffe fntum'* tdn ferwm. ,y . 130- wollte Bentley 
bey Hcwfie obf. II. i, «05. voa der Pallas „rai/fl vf^ 
rasa" (t^xx flava lefen^ indem er dabey an das Home- 
riiche Bey wort ^Xav^üiifi^ dachte, weiches aber nicht 
hieher, gehört, wo nur an; die Pallas /l^o if^verüce 
noäo zu denken ift , wie es Statins Theb. 3, 238* ausn 
drackt. Vgl. Heyne zuTib..i, 4, a6. Heinrieh zuHe- 
£odus Schild 216- V. 199 f. lieft er jetzt alfo: „J^on 
tarnen ad nwmrum r edlgar fpotiata duornmy Latonäe 
turba. QßOi' Quantum dlßat ab brba?" Scharfer in 
Ernendatt. in Tac., Plin. iuo« ^et Ovid.- 1798 bat auch 
von diefer Stelle gehandelt. Von den beiden Verfen 
2HI. 282, von welchea nur einer echt feyh kann, um- 
' klammert er, aus guten GrOn.dep, den letztem, den, 
Heinfius in Schutz nahm. V. {33. orbem für orbi. 
V.454. «ßw ftatt tili. V. S04. dedit ftatt dabaf. V.640. 
ftclJt er wieder her: yyEt matery mater;'* wogegen 
das von Heinfe eingeführte fchmeichelnde;, ^Eia et 
tarn" im Munde des feinen Tod vQrheVfehenden Rin- 
des ganz unpafTend ^wäre. VII, 8* zieht er in der 
Anm. y^Vöxque datur" vor, ohne doch diefe vor- 
ztlgliche Lesart ftatt der aus einer einzigen Hand- 
fchrift von Heinfe gezogenen: Lex Th den Text zu 
erheben. Daffelbe gilt von V. 151, woHeinfe*s arie- 
tis aurei ftehen geblieben ift, ungeachtet der Anmer- 
ker^der Lesart aller Handfchriften, bis aufeiiie, ar^ 
boris aureae den Preis zuerkennt. Weniger zaghaft. 
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hat er V. 155. Heinfe*syi(^qMl'verdrfiogt und dafiSr: 
iySomnus inignotos ocutos aavenit" geietzi, V. 172« 
behält er zwar y^ore plo** bey, neigt fich aber mehr 
zu tuo, V. 223. von der Medea: ^yDefpicity et Oe* 
tasis regioniäus adplicat angues." ÖetaHs i(t Buf- 
manns annehmliche Conjectur;,dje Copula vor die- . 
fem Wort, welche das Sylbenmafs verfchmäht, ift 
Wohl blpfser Schreibfehler. JJus fcheint die alte 
Lesart: \,et er et eis regionibus'* oodh immer etwas 
mehr als ein Abfchreibefehler zu feyn , da fie wirk* 
lieh auf mehrere Theffalifche Kreiden - oder Gyps- 
berge ipafst* Sollte man nicht hier eine wörtliche 
Ueherleta^uig zu lefen glauben von Homers^rirtts/o/o 
ksuun uifTfvx in Tbeffalien II. 2, 7|5, die weifsen Gyps-» 
gebirge , nach welchen woU eru der Ort den Eigen- 
namen Titanos erhielt, nicht »umgekehrt, wie- 
Schneider zu dea Ecl. phyf. p. 89* meynt. Auch 
hatte die, von Homer U. 2, 739. genannte' te^^^^ Stadt 
OloofTon ia Theflalien ihren Beynamen von weifsen . 
Ralk bergen, »r 9 rov kevnioyvkoe ^Tvat Straho9.p. 440» 
Zu V. 268« ift^eme ^rtige Conjectur von Döring Kcl. 
poet, p> 187. anzumerkeniyy exceptas Lunaproviore 
(Jcirpernoctejpruinas" nach Lucan 6, 505 f. V. 276. 
hat der Heraus^, die' ^esart aller Handrchriften her- 

feftellt: yy(M€aea his rebus) infiruxit itfort^ati bar*, 
ar.a munus.'" Bey dem, wajs gegen die Lesart wor- 
tari muHus vorgebracht wird , ift nicht bedacht wor- 
den, dafs der Vettheidiger derfelben den Mörfer für 
den ehernen Süffel (aenum 262) felbft nimmt, in dem 
die Zauberfuppe mit einem . verdorrten OUvenaft ge« 
quirlt i^ird [irv^iotfoe rbfvvif k^mmt beym L'eonidas 
Tarent. 14, 6. vor) 9 und 'dafs derfelbe den arsns ra^ 
mtts iawpridem mitis olivae davon verfteht, dafs es 
fchon lange her fey, da der jetzt dörre Zweig reife 
FrQchte getragen» welcher Zufatz das Wunder zu 
V€^rgr4>fser» dient, dafs er ai?fs Neue ausfchlägt und 
Laub und Früchte bekommt. Dafs Ovids Ausdruck 
etwa$ Sonderbares hat, räumen wir gern ei ti und 
finden des Herauag. Vorfehläg, 2u ^^fen: famo iam^ 
pridetn putris ativae „ Zweic eines längft faulen Oli- 
venfltammes'' «ar nicht übeL V. 291. wäre der Her* 
tusgvgeneigt der alten.Lesart': ytcavae/upptentm ear^ 
pare rugae" den Vorzug zu geben. Wenn fich nur 
der Sprachgebrauch diefer Redensart rechtfertigen 
läfst! Uns fcheint die andere Lesart: „fupptentur 
faneuine ''venae" unmittelbar mit dem folgenden: 
„ Menibraque Injuriant" zu verbinden. So bald die 
heilfamen Säfte in di^ Gurgel gegoffen worden , da 
beeann der Verjöngungsprocefs, die Säfte verwan- 
delten ßchinBlut(fSlfchlich fagt derHerauSg. : „iam 
ante iixerat venas repletas novo fanguine"*}, das 
fich durch die Adern gofs und allen dliedert) neues» 

Sgendliches Leben mittheilte. Von V. ^^3. hat dei» 
erau<?g. jetzt die Klammern weggenommen. V. 339. 
nimmt er Schraders Conjectur: ,yiußißma Pftini*^ 
ftalt iußijjimi Fhineü auf. V. 459. belh für belhm^ 
V. SiS'Jecuta eß (tatt fequetur. V. 51Q f. „Haue nti- 
natn pojjem vobis memorareßne iüo! Orditre niwc repe- 
taml' nach Scheppers Conjectur für: y^Sine ullo ordt» 
ne nunc tepetam»' V. sS^-j^iepidisventls'* ftatt trept^ 

dls 
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disvenis. V.60U y^ PrrdiäeraV iav: prodiäercrt. V.603. 
ftreicht er mit Regius da» Gomma hinter^aras weg. . 
V. 6a8. 9,inania fnoeniafuppte"* ftatt reple^ dafiijoplere 
vom Erfatz des Verlornen gebraucht wird. Vgl. V. 291. 
V. 759 f. find fo abgedruckt, wie fie Heinfe zulam- 
raengefetzt hatte, praecipitate ift ein Druckfehler für 

eaecipitaia. Zu dem doppelten Anftofs, den der 
erausg. an den Worten nimmt, fehen wir keinen 
Grund: yy Non apparet 9 fagt er, cur po'dta tarn content' 
Um de ThetnidelocutusßtJ' Heifst es denn verächtlich 
von der Therais fprechen, wenn man erzählt, fie 
fey ihrer dunkeln Ausfprüche halber verachtet wor- 
den? Auch ift ihm fcuice^ was nur im Sentenzenton 
und bey Spott und 4jn willen cebraucht werrfe, an- 
ftöfsig. .Allein ift nickt: y^Scilicet atma Hernie 
non tatia linquit multa" Ausdruck des Unwillens t 
Farwahr folche Schmach läfst die Göttin nitht unge- 
rächt! V. 788. indere ftatt cuidere. VIII, 26. äere ftatt 
auro. V. 6ä will Markiand zu Stat. Silv. p. a. le- 
fen: 99 Aty piüo, viucemur," wo denn at ftatt ut^ der 
Ausdruck eines Einwurfs wäre. ,V. 79. yyllte nüki" 
JFür: iUa. V. 124. fagt die Scylla nach dem grö-fsten- 
theils.von Heinfe fo conftituirten Text zum xMinos: 
jyNec love tu natus, nee mater imaeine tauri Ducta tua 
sft: (generis falfa eft ea fabula v^ri) Et verusy et 
c^ptus nullius nmore iüvencae 9' Qui te progenuit, taurus 
fuit*' So paffend an fich verus ift, als Gegenfatz 
zu der von Jupiter angenommenen Stiergeftalt ; fo 
fündigt ja doch et verus gegen das Metrum. Einer 
andern Schwierigkeit, «die uns den ganzen Vers ver- 
dächtig n^achte, finde» Wir jetzt auch von Bartli Ad« 
verfarr. 3, 21- erwähnt; 99 Quomodo nullius amore iu- 
vencae? Enimvero contrarium dictitare vult , verum tau- 
rum ex vera nan fimuluta iuvenca Minoem tanta faevitia 
hominem progeneraffeJ: Nach Herauswerfung diefes 
äbgefcbmackten. Verfes Isfen wir das Ganze aus 
Hapdfchjciften, alfio : ^ . . 

* N§c love *tu ntUuff^faifaMtit^imdgine tauri, ' '^ 

. Luja tua eft genitrix t (falfa- 9ft ea,fabkla) 'V^ruä, 

Qui te progenuit j taurus'fi^it. . , . > ., . 

V. 133. ftellt der Herausg. yjdiscordem foetnm^* vom 
MüLoo^aurus ftatt diJfortem9 her, das* Heinfe hi«r und 
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anderwärts ohne liinreichende ürfache dem Ovidius 
aufdrang, wie bi&reits Badern zum 'Seneca Herc. für. 
711. dargethan hat. V. a86» umklamnjprt er ,* oder 
will den zunächft vorhergehenden Vers «niklammert 
wiffen, und V. a84v ftatt i y^riget ardua servix,** 
weiches ihm ^dem Eber nicht* ang^eineffen. zu feyn 
fcheint, lefen: y^Hget korrida cervix.*^ So käme 
dieferVcrs aberein mit Od. flo, 446. V^pttätQ 6v Xo(pi^V9 
irvp i* d(p&QiX,M7(n M^pxoSe. V. 371. Actoridae ftatt 
Othriadae. V. 532 f. yy Non mihifi centum Dens orafo^ 
nantia Unguis 9 Ingeniumque'* ftatt Heinfius: yyNon — 
fonantia, HnguaeStgeniumque.^' - V>f6o3. Hunc für hanc. 
V. 706. ludkiufH för indicium* V. 720. gtminB corpore 
tHr ßeniina drbore. V. 800. f'aras^ für raris. V. 802- 
Scafri dentes für feäbrae fceiices. V. 838» t¥abes für 
faces. 

(Der Befchlvfi folgt.) 

* 
Erfurt, b. Hennings : Neuorganifirte lateinlfctie Gratn^ 
matik, zur Anleitung eines ordcntlfchen, deut- 
lichen, gründlichen, auch deotfch- und later- 
nifch - modernen Unterrichts. Von Henr, £&. 
Gottlob Schwabe. Erfler theoretifcher Theil. 1803.* 
XXXI u. 22a S. 8. (16 gr.) 

Mit einem umgedruckten ^itel*: Neuorganifirte la* 
teimfcbe Grammatik* Von H. E. G, Schwfibe. ^Neue^ 
wohlfeile Auflage. 1805. ,8-. (1« gr*) . . 

Ob firfi gleich der Vf. Über Bi'öder fehr erhebt : 
fo dilrftendoch Wenige* nach feiriem de^fch^^ und la- 
teinifch- modernen Unterricht Iflltei'n werdfen; die nur 
einjge Bekanntfchaft mit dem OalimÄhias', xfer Zie- 
rerey und der fchwerfälligen Neuerung feiner Spra- 
che, InfonderheitRunftfprache und mitdlim^ih die* 
fer Sprachlehre vorhertfchenden'barbartfchiö Advo^ 
katen- Latein (der -Vf; nennt fich Öofadröftat^ ge- 
macht haben. Liirfböf blefbÄ fnnrf- biöy Bröde^tnit al- 
len feinen Mängeln! Auf dem i.*umgedrücktöii 'Titel 
diefer Grariimatik {eine neue Auflage ift es nieht) ift 
der Zufätz des alten Titfels: erßer theorttifeher Theil j 
'ausgelaffen worden, ungeachtet die Einleitung von 
einem zu liefernden praktifchen Theile 'fprichlü.' 



TBCrtwotoGfB* Halle ^ b. R«tiger: Veifneßi, Ober die Theo* 
rie und Praxis des Bleichens %' nebß Erfahrungen über den 
Sekwefelkalk . als Stellvertreter der Pottafoke bnym Bleichen. 
Mit einer« verfchiedene Gegenftan'cle der thecretifchen Cbemitf 
betrelFendtD, Vorrede. Von Wilhelm Hißgins, Profeflor d. Clie- 
tnie und Mineralogie bey dem Re^ofitoriüm der Dublinef Gelpll- 
^hafc und Mitglied der könif I. irläadikheii Akidemie ider Wif- 



K L E I NE SCHRIFTEN. 




Xleurlchen Icnon langK ais gcitiuc»-icr \^ucnii»cr wet^nuai uuw 

auch diele Schrift enthält eine M«n^ intereÜÄnter Beohachtun- 
gen, welche gerade nicht unmittelbar auf das Bleichgefchäft Be- 



eng haben , und gewifs jeden Chemiker ioterclUreii. ' VörÄugfich 
aber wird hl^r der Schwefelkalk (eigentlich hjdrothionlaarcr 
Kalk) xum Büfcken der Leinwand üatt der vielen th^c^rn Potr- 
afche prapfohUn , durch deilen allgemeine Anweodong. bey die- 
fem GefcDärtl^ngland beträchtlit he Summen erfpart Wjerjen wür- 
den, indöm nur von den Bleichern nach einer hier miri^cibeilien 
Bere.iinung fu« 215305 Pfnnd Sterling Alkalien erngef'iibrt wer- 
den. DorSchwefelkalk wird bereitet, iiidem raan4 PfundSrhwefel, 
aO Pfund gut -gelöfchteo und durchge/iobten Kalk und i(>.GalIoften 
I VVaflprin riiiem ei lernen Gefäfs eine ha^be Stunde Ung kocht und 
' dieFlufligkeit klar werden lalst. Man findet hierauch die Bereitung 
des zum Bleichen fehr gut aaYrendbaren oxydirt-IaJsiaurenKalka. 
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Leipzig» b.Schwickört: P, Ovidii Nafonis Metamer» 
phöfes. Recerifuif, varietate lectionis outisque 
inltruxit GottUeb Erdmann Gierig u. f; w. 

(Befchlufs der in hfum. 36. abgehronhentn Recen/ion») 

I lie Kritik hat uns fo lance aufgehalten, idafs wir uns 
nicht foausführlichy als wir wünfchten^mit dem 
erklärenden Coryimeatar befchäftigeD können. Bey 
eiiiem Werke, wie;diefes, da« der philofophifchen, 
äfthetifchen und hiftorifcben Erklärung fo ergiebigen 
Sh.ff darbietet, und das- eineFundgrube von dichteri- 
fcher OelehrfamJ^eit und die unerichöpfte Quelle i(t, 
qus welcher die bildende Kunft Geh bereichert, kann 
man freylich an einen Herausgeber im eaiinenteften 
Sinne des Worts Anfpruclie machen, die in der vr- 
liegenden Ausgab^ ^ur zum Pheil befriedigt. werden. 
Aber der Heraüsg. woIlte\auch nur eine H^tidausga* 
be h'efern, die da^ Mittel zvjrifchen Dürftigkeit und 
Ueberflufs halten füllte Der C -mmentar der erftön 
Ausgabe erfcheint hier faft ganz umgearbeiter, ver 
beffert und erweitert. Die grammatifche Erklärung 
ift mit befonderm Fleifse beforgt; auf das Schöne 
ysrie auf da^ Fehlerhaftje ^ird die Aufmerk famkeit 
oft hingelenkt; Sprache, Gedanken und Mythen 
werden häufig aus iiiren griechifchen Quellen erläu- 
tei^t, wiewohl in diefem Stück noch manches zu thua 
übricift; auf das Mythol^igifche und infonderheit 
die Äuffuchung der Ouelien der Fabel« ift jetzt weit 
mehr Sorgfalt. als in^ler erften Ausgabe verwandt; 
nuy ift^ der Herausg. nicht immer gfncklirh in der 
Peütung der Mytiien, denen er mit feinen? Paläphar 
tus gar zu gern einen biftnrjfchen Sinn unterlegt. So 
ileifsie, er auch^ neuere Erläuterungsfchriftert zu Kä- 
the zieht: fo vermifst man d' chand«re ungern^ wo- 
hin wir Vüffens mythol^gifche Briefe rechnen und 
inf(mderheit deffen ipetrilche Ueberfetzung der Me- 
'tamorphofen-, von welcher er um fo mehr hätte 
Kenntnifs' nehmen föllen» da er ja die Ueberfetzung 
vpa Rode und felbft .die von Safft mit deffen abge- 
fcluTiacl^ten Erklärungen (z. B. 5, ,293 ) öfters anzu-- 
führen und zu wardigen nicht yerfchmäht. Von den 
Stellen,, bey denen wir Zufätze .oder Erinnerungen 
zu machen hätten, heben wir einii^e aus. I, 30/. 
ErgcinzungsblHtter. igoÖ. Erßer'Band. 



finden wir noch immer in den Worten ; „ Circumfluus 
htmor ultima cojfedit foUdumque co'ircuit orbem'' die 
H merifche Vorftellung der Erde als einer Scheibe, 
welche der Ocean umfliefst, und wir feben uns, in 
der Erklärung des ultima vom Rand der Erde, durch 
denZufatz coercui\ orbsm bcftärkt. Immerhin moch- 
te der Dichter für feine Perfon fich die Erde als eine 
Rugelgeftalt denken, wie der Herausg. zu V la. 
jdarzuthun facht: fo konnte er doch nach Dichter- 
weife hier der frühem poetifchen Vorftellung fijgen. 
Ueber die Herrlichkeit und Gottähnlichkeit des Meii-. 
fchengebildes V. 76 ff. wäre einer oder der andere 
Äusfprucb griechifcber Weifen an feiner Steile ge- 
wefen, z. B des Pythagoreers Euryphamus bey Stob. 
t roi. p ^54^ ro Gifi-ov Sp&panrov, vokursXearxrov 
cSou, U rov MiTfi^v icafHitreVf dvrtfiifiov (nach Valk. 
CalJ. eleg *frr. p. 270. ftatt «'i/r/r/;Aoi/) fiiv r£g l6Ua (pu- 
(TioCf i^'7x\jxov ik rag tSv ovroDv itoiMtrfioi^ioQ. Dem 
Herausg. miisfällt es, dafs Ovid V. 82. den Prome- 
theus als Menfchenbildner dem himmlifchen opifex 
renim zur Seite ftelit. Warum das? Der Dichter 
erzählt die Hypothefen der phantafirenden Vernunft. 
Entweder hat der himmlifche Werkmcifter denMen- 
fchen au^ göttlichem Samen fei bfr ausgebildet; odet 
es war noch vom Chaos her, wo Himmel und Erde 
Eins gewefen war, nach der Scheidung einiger himm- 
li^che Sarnein der Erde zurückgeblieben, (etwa wie 
p Iderz in der Erde oder in gemeinen Steinen,) aus 
welcher Prometheus dann den Menfchen formte. Zu 
der Schilderung der aufrechten, Himmel an blicken* 
den G -ftalt des Mcnfcben V. 84 ff. pafste Philemon 
in le Giere's Fragm. Sammlung p 390. frx^fiotri T\ki* 
7/ ivri T xWx, TovTO (homo) f op^ov »^p/ov, und n<jch 
mehr die Ausfprüche der Pythagoreer, des ange^ 
führten Euryphamus S. 553, 48, dafs der MenfcK 
4p&3g xiro y^Q <ivxHS}t\l<r3txt «»; «/^ rov ovpxpov ccroßU' 
^stv xxt &sSif rSv dvwrccTOßv^poTjTiKoc TjfiBVt und Crito's 
in Stob Ecf'eth. 2,8. p^ 3Sp Heeren; d^jx^poi^novrx^ 
mvroy iT6i7j9BV €f^ TOP ovpoti/ov, xcc} TMv ivoarirrny (fo 
joder T« xy» mit Jacobs Ep. er. in Stob. Ecl. P. a. T. 2. 
p. 2^9 Heeren, hat man nach dem Euryph^^mus Jtatt 
«i/Voj/ zu lefen)i/OÄn>coV, ml oypiv avrä 'dy€(pv^B raetti' 
rxv, reu irpogxyopgyojiiavov 'viov, S rov ^bou Q-i^ijrxu 
V. I Ig/ hat uns der Herausg. nicht überzeugt, dafs 
exig^r^ nicht heif^en köune ausdehnen, welche Be- 
deutung wir offenbar in Prop. 3, 19, 3. und Stat.. 
<^<>. : ' ^ Theb. 
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Theb. «, 42. finden , fo wie fie auch (cbon in exigere 
forrum, das Schwert durch'und durch ftofsen, Ji^'gt- 
Der afte, d^s ganze Jahr dauernde Friihh'ng, fagt, 
Orid, ward abgekürzt. (contrahere) , und das Jahr in 
vier Jahreszeiten aus einander gezogen (exigere). 
Böy der Fabel von Lvcaon hätte Böttigers Abhandl. 
ältefte Spuren der Wolfswuth in der griechifchen 
Mythologie in Sprengels Beytrage z. Oelch. d. Medi- 
qin St. 2. angeführt werden mögen. Ueber den He-' 
raclitifch Stt)ifchen Lehrfatz von dem Weltende 
durch Feuer (f. Upton z. Arrian 3, 13,4. Wakef. z. 
Lucrez 5, 94 — 7.) drückte fich derHerausg, in der 
erften Ausgabe zu V. 257. unficher aus, jetzt erklärt 
er ihn beftimmt. Bey der Schilderiing des Notus- 
/'mit triefenden Flügeln, triefendem Haar und Bart 
V. 264 ff. wäre das bekannte Relief des Jupiter Piu- 
Vius anzuföhren gewefen und ähnliche Schildierun- 
jgen von Fhifsgöttern, wie vom Achelous der jünge- 
re Philoftratus lmagg.4. p. 868- ^TjyAl vapLoirosv dx-irX^- 
jivpov^xt Tov ysvs/ov und vom Eurotas das Epigramm 
des. Philippus in Hufchke Anall. p. 205. Evpcarxu oSg 
ipTi tUppox^v etc. Dafs irgend ein Tragiker dje Ge- 
beine, yiJQ otTTsx genannt habe, wie zu V. 383- aus 
Muretus V. L..10, 2. angegeben wird, war blofse 
^ermuthung, die fich auf einen griechifchen Vers 
gründet, der dem Chöritus angelrört, wie Ruhnke- 
nius zum Muretus erinnert. Von Apollo als Jäge^: 
kennt derHerausg. die einzige Stelle desOv}d V 441 
f. Sßvern in mythol. Ideen Bibl. der fchön. Wiff. 
Band 62. S. 25. führt noch aus Paufani^s 10, 13, 3. 
eine Bildfäule des Apollo an,* welche ihn vorfteTlte, 
wie er einen Hirfch ergreift. Bey V. 523. ,, i?« wi- 
hiy quod nuliis amor eh medkabitls her bis" '6el dem 
Herausg. wohl nicht Theocrit ein: Ovisv xottov ¥pca- 
TOf ic6(PvHSi (focpjuxKou »kXo etc. Die Befchreibung 
von dem mit Ungeftüm fich durch das Thal Tempe 
wälzenden Peneus V. 569 ff. hält der ausführlichlte 
Befchreiber diefes Thaies, Barthqldy in den BruchftO- , 
cken zur nähern Kenntnifs des| heutigen Griechen- 
lands Th. I. S. 130 f. für dichterifch fchön, aber nicht 
für hiftoHfch wahr. Zu dem Pbilofophcm über den 
himmlifchen WirbeMI, 70. ^^afßdua rapitur vertigine 
eoelum etc.'' hätten ein Paar Dichlerftellen gehört wie 
Orph. H' 9i 22. ocsvcctp 9rpo(pikiyyt &oiv pvfux itvsvov- 
crx und Orph. fragm. VlI. v. «5 f. EuripideS fragm. 
Pirith. 2. T. 2. p. 468- Beck. üeber den ^^tardus 
Bootes*' V. 176 f. gibt Valckenaer Call. eleg. fr. p 172 
f. gelehrte Erläuterung, auch aus den Griechen von 
IJomcr an. Bey V.'3i2. y^omimaque rotisque Expulit" 
konnte Lucrez 3, 359. y^expellitur aevo" i. e, vita an- 
geführt werden, wo WaKefield den Arnobius 7. 
p. 249. vergleicht, der vom Aefculap fagt: ,^quem 
vis fulminis et vita exputijfet et lutnine.'^ Bey der Ver- 
gleichung von Phaethons Sturz mit einem vom Him- 
mel herabrchiefsenden Stern V. 219 ff. wundern wir 
uns ttas völlig ahnliche Bruchftück des Enripides 
p; 488- n 127. nicht angezogen zu fehep, da derHer- 
aü5:g. fonft dieParallelftellen aus Euripides Phaßthon 
anmerkt Eben fo war mit diefen ö.vidifchen Ver- 
fen und mit deiti wegen des komifchen Anftpchs 



vom Herausg. getadelten V. 3^1 f. ^^Iffe dieitfßne So- 

teferufft. Incendia turnen Praebebant; atiquisque mala 
fuit itfus in iüo'' ^«ucans Nachahmung beym Lutat. in 
Sta't. 1 h. 6, 322. zu vergleichen, wovon wir nur den 
Schlufs herfetzen: ^^ vice ntutata totis ih^montibus ar» 
dens Terra dedit coelo lumm, naturaqu4 verfa. Die 
Drohungen des Sol,nicht mehr am Himmel zn leuch- 
ten V. 385 ff. find den in der Odyffee 12, 377 ff. ähn- 
lich, wo er den Olympiern droht, in die Unterwelt 
zu gehen und Tllün'Tudten zu leuchten, wenn er 
nicht Genugtfatiufig für die gefchlachteten Rinder er- 
halte. Die yifors irrequieta" des Solx feine yyuctißne 
fine labores" werden oft von den Dichtern erwähnt; 
dem Homer hei Est er Ti/ho^, ^ccku/ixq f beym Stob. 
Ecl. I, 52. T. 2. p. 952. ^Sq i^Xfov Kxl ff^k^vrjc xnoirfar 
arov. Mimnermus, der dem Ovid vorzufchweben 
fcheint, beym Strabo p. 58. *lii\iOQ ekxxevfrovoy rjfix' 
rx irxvTx, ovds iror xjxvxuffi^ yfusTxi ouieu/x Trirotffi 
Hx{ xvr$. Dagegen fagtCalvus in der lo beym Serv* 
Ecl. 81.4- 9iSpt qiioque verpetuos fnemlnit requiefcere 
curfus."" Unter den Quellen der Fabel von der Cai- 
lifto V. 401. ift Callimachus beym Schol. U. lg, 487- 
fibergangen, und bey der Fabel vom Erichthonius 
V. 553. Callimachus HecaJe in fragmm. Bentl. n. 6l* 
Bey yydextrae iubqe'' V. 674. winf nur angemerkt: 
yyiubqe in uno colli latere depend^re fothiL'* 803' Frd- 
len wurde auf diefe Eigenfchaft gffehen : y^iubaim" 
plicata in dexteriorem partem cervicis" Varro 2, 7, 5. 
wo Schneider weitere Aufklärung gibt. Hl, 58 ff. 
hätte die Stelle, wo Cadmus mit groTser Anftren- 
gung.elnen grnfsen Feldftein auf die Schlange fchleu- 
dert, noch einige Erörterungen vertraj^en. Die Ma- 
lerey.in: y^rnagnum viagiio cotfamine mißt'' ift der ahn- 
lich im Lucrez i, 742. y.niagni ma^tio cecidere Ibl ca-- 
für Vgl. Wakef. zu i, 3.2. Als Vorbild der Schil- 
derung konnte Homer citirt werden II. 20, 285 f> 
nachgeahmt ift* fie vom Statins Th, 5, 558 ff. V. ni 
f. von dem Vorhang des Theaters, möchte der Her- 
ausg. tollere am liebften \'^'nder Verfenkung des Vor- 
gezogenen zu Anfang des Schaufplels und furgere 
ßgnä von den auf der Bühne ftehenden Statuen ver- 
itehen, die fo, wie er in die Erde finkt, fich hinter 
ihm zu erheben fcheinen. Allf^ip wir glauben, Vir- 
gil Ge. 3, 2S' i^Htque Purpurea intexti toltani au^ 
Taea BritannV' entfcheide dafür, dafs von Bildern, 
die dem Vorhang eingewebt find, und vom Aufzie- 
hen. des Vorhangs am Schluffe der Handlung die Re- 
de ift. V. 168 f» >5 CrocaUy ffarfos per coila cap'iOos 



^' 



'pianae) Colli^it in nodtm; quamvis erat ipfafolutisJ^ 
Line Anti'thele, wie fie Oyid liebte und luve 



venalis 6« 

490! nachbildet: yyDisponit crinem laceratis ipfa capil" 
lis Nuda humero Pfecas." Zu V. 194. bemerkt der 
Herausg., Hygin, welcher nur face, dafs Diana dem 
Actäon Geweihe an der Stirn haoe wachfen laffen , 
fcheine einqm Dichter gefolgt zu feyn , welcher die 
ganze Verwandlung nur nach eihem Theile habe bc- 
zeichnen wollen; es ift uns wahrfcheinltch, dafsHy- 
gjn (wie gewöhnlich) einer Tragödie folge, und dafs 
auf der tragifchen Bahne Actäoa als Menfch vi»rge- 
ftellt worden, aber. mit Geweihen, fo wie die lo jn 

AefchyKis 
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Aefcbylus Prometheiis als Jungfrau mit^Hörne^rn er* 
fcliien. So tritt auch "beym Matius Tlieb. 4, 573 f; 
Actäon in def Unterwelt mit feinem Stirnfchmuck 
auf, übrigens mit dem Gefchofs in der Hand, wo* 
mit er die- Hunde abwehrt. Das Schattenbild des 
Narciffus im VVaffer heifst V. 416. yjimago formae^* 
und V. 434. yyimaginis Ufnbra;^* jenes wie sfdcvXov /lop^ 
(pxcntoipoy Pofidipp. \%, 2. '1*. 2. p. 51. fiöp(pciQ *oo(PoG 
rvvoG Meleager T. i. P- 6 , diefes Vvio sIhovoq (tjc/Wu« 
vom Narciffus biym ualliftra^us de ftatuisc: 5. Die 
Vergleichung des vor Liebe Vergehenden mitfchfnel- 
zendem Wachs häne aü» denbeKannten Dichterftel- 
len Tbeocrit 2, :<8 f. .coli. Virg. E. g, goi. Meleacer 
15, 4. mit Jacoijfens Anm. p. 32. erläufert werden 
feilen. Des Herausg. Vorftellung von ^y ivflrunienta 
necisy ferrumque ignisque^^ V. 698« iflf zu'enge, wenn, 
er dabey blols an araentes tominas denkt', ab diefes 
yeich die Hauptfrtlter war, dfe Sklaverf'zum Ge- 
Itändnifs zu bringeer. S. die Auslegerz. Tib. i, cfvii. 
Prop. 1, i, 27. Sil.'i, J71'. Allein ätriser, dfefen dieri- 

^ten auch Sch^Hrerter, Kacköln ul f. w.'zti Werk'ieu- 
gen der Martern, und die Alten fetzen 'überhaupt 
gerade fo allgemein, wie wir, Feuer und Schwert 
zufammen. ' Führen wir nur ein Paar griechifche 
Stellen an^ Alciphron 3, 52. i. 16. Xenopbon (Ephöf. 
2,4. p. 36. Locell. p.234. Bip.i bpibnders frimmt 
mit dem Ovid üb^rein 2, 6,'^1vo Habr6<il)mas erft ge- 
foltert und dann einem o/)e?^/t«r/ '&xör$ivS -^ Sfygiae 
demittite nocti Ovid — öl^ergeben 'Wird. * iV, li. be- 
medvt der Herausg. , Ovid fcheine das Prädicat des 
Bacchus bimater felbft ausgeprägt zu haben und ver- 
gleicht es mit demgriechifchen if&vpcc- Es kann 
ieyn, dafs Oviddiefe^ lat^iriifche VVort zuerft gebil- 
det hat, aber es gefchah nach dem griechJfcben ^ijutj- 
tojp, Welches nicht- nur ihi Orpheus H.'5o (49)', r. 52 
(51)» 9. -- vwlche Hymne von^dem Kerau.cg felbft 
angefClhrf wird — ix)ndern auch im Alexis beyni 

, AlhenäüS2,9.p. 39.B. rf/;t'«r»p B^^^/oc Vi)rkam. Hey 
der Fabel von Pyramus und Thisbe V. 55 ff; ift nach- 
zuholen, dafs^Licentiu^ und andere fpatere Dichter 
fie wieder behandelt haben. S. Werftsdorf Poet, mini 
T. 4. P. 2. p. 508 ff. T. 5. P. 3. p. i48r. Unter- :deti 
Heuern Dichter« hat fie auch Chaucer (Works p. 34} 
ff ) nacherzählt. Die Fabel felbff hatte vermuthlicH 
mit dem Maulbeerbaum , der in ihr eine Rolle fpielt 
und den die Römer erft fpät erhielten, einerley Va- 
terland. Man weifs fich gevyöhnlich nicht darein zu 
finden, wie Ovid zur ErwätHmg der weißen Mauli 
beeren V. 89. gekommen, die v.o nr Blut der Lieben- 
den befpritzt fcbwarz wurden V. 160, da fich fonft 
nirgends eine Spur fandet, dafs /Jie Alten die'weif&en 
Maulbeeren gekannt haben, ^ie auch Schneider ziüm 
Columellä 10, 402. annimmt. Allein man hätte fich 
von der unfers ßedünkens einzig richtigen Anficht 
Bodäus a Stapel zuTheophraftHift. plant.416. p 401. 
mcht entfenien foHen , daJTs tlie"Pabel dafher c^ntftan- 
den, weil die Maulbeeren, i*i^.fchdiT Aefchyhl^ und 
Sophoclcs beym Athenäus 2, il. p 51. D. fagen, an* 
jangs weifs find, und Geh hernach roth-oder feh wiff -- 
lieh färben. Zu V. 228. 9» Mundi acutus " voo Sol ift 
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2u bemerken , dafe er griechifch eb'etififlts tfijxn nil^ 
fiov genannt \yird. S. Jacobs z^ gr. Anthol. V. 2. P. I. ' 
p. 63. Das Heliotropium, in welches Clyfie V. 27a; 
verwancleh wurde, ift nicht unfre Sonnenblume, 
fondern wahrfcheinlich die ägyptifche Lotosblume^ 
welche als Sinnbild der Sonde durch d\t Morgenlän- 
der verehrt wurde. Diefe pafst zu der antiken Bü-* 
fte der Clytie, in welclijer die Verwandlung dadurch 
angedeutet wird, dafs dpr Hals der Clytie aus dem 
Blumenkelch der Lotos hervorgeht. Nicht blofs 
Ovid läfst V. 534. die Inö mit dem Melrcertes iin^o- 
«f/ir/ie» Meere herumfchwimmen, fondern auch Sta^ 
tius Th. I, 14 Bey V. '599. vom CadmuS und der 
Harmonie, als Schlangen: yyiunctoqm volumins fer^ 
funV pafste Plinius 8, ^23, 26. f 35. Bemerkung, dafs 
die* Schlangen gewöhnlich P'aarwcife a«getroffen 
werden: y^caningia ferme vagantnr.** Zu V, 257. der 
Quell : „ Dura mtdnfaei quem praepetis ungnla rupft*' 
vergleiche Asclepiades 34^ 6. (und Jacobs daf. V. i; 
P. 2. p''54): Tu Trxvov iroikov vpQrf<^8V'^Hfi^ev %vi^S^ 
Zu V. 678- von den Elftem: y^^arruHtäs fludiimque 
imntane toquendi** Vgl. Pindar Oi. 2, 156." hißpoi n^^* 
yX(a<T^f«f nopxKeg^Q^'AnpotvTx yetpviTOV, Zu VI, 5^ ff ^ 
über den Weberftuftl der Alten vgl. .Schneider Indic. 
fcriptorr. R. R. p 37b f. und He3'nö Exe. 1* Aen. 7. 
der neueften Ausg. Fecten et itepjtlQ in antiqua H*ttri* 

^ na. Von der Iffe, der Tochtef des Macareu.^ V. 124. 
f.llgen zumÜomer. flymn.Ap. Del. 37. " Bey V. 221 . 
f. wird das- von der Sitte des heroifchen Zeitalters 
Abweinhende bemerkt, dafs die Söhne der Niobe 
fich auf einem üebungsplatze vor tier Stadt Theben 
im Reiten nben , wobev d<;ch zu bemerken war, dafs 
uns Heffodus Schild V. 285 f- gerade folche Keiter 
fchildprt : roi 6* xv rpowpoid'ß WA.:yoc NS«** Tmrwv iiet* 
ßxvric i'dvvEü]/, Zu V4I, 19. von der Liebe: „trfl- 
hit iniHtam nova i//j".Asclbpfades 26, S-'T. t. p. 216. 
"EXx€/ ytt^ fi*-o xpxrSu ixt ^ov &66c. jVgl. |Vfeleager 19, 
3. 20, 3. r. I. p. 8- u. a. m. V. 23 f. ,yvivaty an tue 
etc,^' ilt Nachahmung fles Apollon 3, 465 f., wie 
Ruhnken. erinnert hat. V. 107 f. ^yterrenajUkesfor-* 
nace folüti concipinnt ignetn Hquiaarum adfpergine aquar 
rum*^ fcheint uns rf«r Herausg. richtig vom ßrennen 
und Löfchen des Kalkes zu verftehen, wofür wir 
beftätigung im Statins Silv. 3, 1, 122:* zu finden mey- 
nen, an welcher Stelle die Rede von den Materialien 
zu einem Tempel ift. Es werden Ziegel gebacken, 
y^Indomitusque filex curvafornace tiquefcit. Zwar ha- 
berrAndereyf/Zir^j von erzhaltigen Steinen und deren 
Schmelzung verftanden, worauf Apollonius 3, 1299; 
Verglöchjung zu führen fchien; abfer wenn glei«* 
beym F^euerietzen der Gebrauch des Befprengens mit 
Waffer gewöhnlich war: fo ift uns doch nicht be- 
kannt, dafs man die Glut im Schnielzofen durch an- 
gefprengtes Waffer vermehrt habe, welchen Sinh wir 
nicht einmal recht aus, den Worten des Ovid heraus- 
zulefen wirfen. * Bey derApoftrophe des Cephalus 
an die Aura, oder ein kühles Lüftchen ,V. 813/ 
„Komm, Luft, inich anzuwehen *• War zu bemerk en,- 

•^afe d4e-4iweydeutigkeit von xvpx vtnd y«<pA3f-«uch 
die Fabel von Ixions Umarmung der Wolke erzeugt, 

und 
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und dafs fpStere Witzlingc gefagt, jene aZfx fey^i- te, Cornelias Francifcus de Nelis; erliefe ihn auch auf 
gentllch eine ocßpXf der Name eine« Rainrnermäd- feine Koftendrucken Mitbin mufs man dief^ Aus- 
sehens., gevvefen (f. Böttiger griebh. Vdi'ea Tb. 3 S gabe'ais einen Nachtlrucjk anfehen. Der Ritter jF/op- 
120 fj- VVohl ohne. Noth jaimmt ein Gelehrte-r, wie • - 

der Heraüsg. anftihrt , an., der Ausruf des Cephaius 
an die Aura habe detProcris fo geklungen, als wenn 
er eine Habra oder ein Kammermäilchen aßoftropUi- 
rc. Ueber die aus Gold und ^delfteinen , welche in 
Sterne verwandelt' wurden, beltebende Krone der 
AriJ^dne Vlll, 180. gibt Valckenaer Call. fr. eleg. 
I. 167 — 70. eine gelehrte Ausführung Zu der Fa- 
_el vom Dädalus V. 183-262. waren die Quellen 
genauer nachzuweifen , Sophocles Dädalus und üä- 
aUtoi 71 MivuJCf Philuftephanus und Callirnachus in 
A/r/o/«, eiu hiftorifcher Fundus Ariftot. Rep. 2, 10. 
Aof. Strab.6. p.4i9- Vgl. Kanne zu Gonon 25. p. 12a. 
Nach Ovid an diefer Stelle, wie in der Runft zu lie- 
ben, fühlte öch Dädalus von Sehnfucht nach Attica, 
feinem heimifchen Boden, hingezogen (der Herausg. 
beftreitet eine Wolke lu 'V. I84<), ob ihji gleich, 
wie bemerkt wird, Ovid nicht nach Atrica, font^^ro 
nach Sicilien kommen liefs. Nach dem Glidern us 
bey Plut. Thef. 18» 4.. kehrte er wirklich von Greta 
nach Athen zurück. Ueber die Urfachen, warum 
man den Dädalus und, ihn zu ve.r folgen,: den Mino$ 
nach Sicilien kommen laffe, vgl. Kanne'sC«-^njectu- 
ren a. O», VVie ift das mit einander zu vereinigen 



per 9 der königl Ipanifcher Rath und Siegel bewaiir er 
war, fchrieb diefe üriefe ^an Zvichefn^ Prälidentea 
de^ königlichen Staatsraths zu Brüijel, feit demdahr 
1561 bis "1474 gröfstentheds aus Spanien, wohin ihn 
Fhilipp IL berufen hatte, um fich feines Rat hs bey 
den luederlänciychen Angelegenheiten und Unruhen» 
die eben um diefe Zeit mit aller Heftigkeit laus bra- 
chen, zu bedienen. Der Rönig wgr durch diefel- 
ben f> fehr erfchöttert worden, d^fs fie ihm (nach 
S 103.) titi Fieber zu2;ogen. Allein der niederlämü* 
fche Patriot war mit dem Betragen des fpanifchen 
Hofs übel zufrieden. Er glaubte, dafs, wenn Pili* 
lipp felbft in die Niederlande käme, und eine aUge- 
meine Begnadigung ankündigte» alles beruhigt wer- 
den könnte. Dagegen gab fich diefer Pürft von /.eit 
zu Zjeit zwar das Anfebeq, als wenn er difefe Reife 
vornehmen wollte; man zweifelte dber, öafs es iein 
Ernft fey. Seine Staatsbedienten ertheilten ihm gaax 
andere Hatbfchläge; und Alba beftärkte ihn darin. 
Der unglückliche JJon jCartos war auch für die Mil- 
de geftimmt ; aber vom Vater und Sohn-fagt Hopper: 
(S. 123.) dijjimüifnis funt n^ribm^^ InSfs^nißtx itlbft 
gab es viele iMifs vergnügte über den Ht/f; ^^Nihil 
dubium eft, fchreibt eben derfelbe, (p. .169) quin 3 



dafs Ovid das Rebhuhn V. 2J7f. vnn einer Steineiche • quemadmodum uerißme. jimplitudo veira ßribit , luvnm 



h«rab fehen und fingen läfst , und doch V. 256 ff. an- 
merkt, es bleibe in der Tiefe und mache iom Neft 
nicht auf Bäumen. Von feinem Gefang f. Amigonus 
C.6. u. daf. Beckmann. Dafs fie auf Bäumen litzend 
fingen, bef tätigt. auch Chaodler bey Schneider Zi Aelj 

H. N. 3»35- p. 58of ^ . ^ « o . • 

Wir bemerken poch, dafs der fr/J^ Band, wie 
in der altern Ausgabe, die erften acht Bucher der 
MetamorpÜofen enthält. Die UrCache, warum der 
zweyte Band noch nicht erfchienen, liegt waurfchein- 
lich in der feitdem erfolgten Verfetzung des gelehr 



jiex teneät; nani prapter Itidaeos , Mahometatfos et ^ac^ 
rcticos ^quorum non exigutu per omnetn Htjpankim pu* 
tatur ej]e numerus , kaud fane paua funt , non optime 
erga nonnullos Mtnißros Kegws ajje^U; quos exteros 
ejß^ flhintt pionßchos et aUaSp\ Man vergofs in Spa- 
nien Thrünen iitier iiie tiinrichtung der Grafen von 
Hörn und Egmant, Aber am Hufe, fagt er, (p. 271.) 
wufste man nichts vi.-n Vartj^^bung; „Ai^ nuf^iquam 
queniquam abfolutum audio; iudice honoris fui, ne quid 
temer e feciffe videatur, quam nieritoruw caujjae magls 
rßtionem habente^^* \ji. 274.) < et^rigens belteht frey- 



ten Herausg von Dortmund nach Fulda. licl^der gröfste Theil des Inhalts aus einer Menge 

kleiner Üniftände, 

.VERMISCHTE SCHRIFTEN. \ 

Utrecht, b. Wild u Altheer: ^ottchimi Hqpperi^ 

Frifii, Epißolaead Vigliunt ab AijH'a Zvichemtim^ 

Sanctioris Confilü Praeßdem. I802. 395 S. 4: 

(3 Rthlr. 9 gr.) 

Viglius von.Zvichem und Joachim Hopper fiad be- 
rühmte Namen in der niederländifchen Gefchichte 
des Sechzehnten Jahrhunderts; ja, felbft unter den 
Gelehrten. Mari erwartet alfo in ihren Briefen. an 
einander viele merkwürdige Auffchlüffe übjer den 
Gang der Begebenheiten ihrer Zeit, und die.vornehm- 
ften handelnden Perfonen in denfelben. Gegenwär- 
tigen Schatz entdeckte zuerft vor einigen dreyfsig 
Jahren der Bifchof von Antwerpen, und ;ipoltoll- 
tche Vicarius im Kirchen fprengel von Herypgeu;^ 
Ipufch, fo weit er zum öftreichif eben Gebiete gehi^r^' 



welche einzelne Perfonen und 
V« rfälle betreffen. . Daf« dem fq fehr befchäftigten 
und nüfsmüthigen katholifchen Staatsnianne feJbft 
das Lefen theolo^ifcher Schriften nicht fremd gewe- 
fen iftj und dats er ficli von dem Präfidenten bibli- 
fche Conunentarien ,. fr gar die Pfalmen nach der üe- 
berfetzuiig des Caßellio aushittet, (p, i6S-) verdient 
doch auch bemerkt ^u werden« 



Braunschweio, ip d, Srhulbiichh. : Kleine Seelenlth- 

r.e für Kinder von Joachim Heinrich Campe. Zur 

allgemeinen Schul -lLacyklüpädiie44ehörig. Sechs- 

, te verbefferte Auflag^. ' 1804. XlV u. 146 S. g. 

[['/ nebft vier neuen Rupfertafeln (16 gr.) {S. d. 

'l„.„Rec. A- U.Z.: J7ft9-, Num. 323.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

I« Magdeburg u. Dfi^sAu« b. Bauer: Bericht von den 
Feldzügen B(maparte^s in Aesypten . und Syrien. 
Von nerthier, ehem. Di/if. öeoeral und Chef 
des Generalftabs der franz. Armee im Orient, 
fetzt Rriegsi9iiniftar zu £aris. .Aus dem Franz. 
igoi. 190 S. 8. (tagr.) 

a. Leipzig, b. Rein: l/eker den Fetdzug der tUrkm 
in Aßgtfpten vom Febr. bis zum ^uL igoo. Von ^. 
P. Morri^r, Privatfecretar böym Grafen von kl- 
gin. Aus dem Engl. igoa. 86 S. kl. 8- (8 gr) 

3. Berun, in d. Realbuchh.: Ueber Aegypten nach 
der Schlacht bey Hellopolis. jNebft allgemeinen Be- 
merkungen über die* phyfifche und politifche 
Befchafrenheit diefes Landes. Vom Divifionsge- 
neral Reynier. Aus d. Franz. 1802. 1176 S« gr. 8* 
(i.Rthlr.) 

4. Mannheim: Die Franken im Aegypten unter Bona* 
parte. Mit kurzen Nachrichten und einem Kärt- 
chen von diefem Lande, dem Plan von Alexan- 
chrien und der Abbildung eines Mamelucken. 
1798, 40 S- 8. (8 gr.j 

Tjer ofBcielle Bericht Nr. l. bleibt die Grundlage» 
*~^ nach welcher man fich in andern Erzählungen 
ikber die franzpfifchen FeldzQce nach Aegypten und 
Syrien orientiren kann. Auch die indefs verfloffene 
Zwifchenzeit bat keine Unrichtigkeiten in ihr aufge« 
deckt« . Wenn ein'of&cieller Bericht das, was er 
fagt, nach der Wahrheit £agt, fo bat er alles ffethait, 
was man billiger 'Weife erwarten kann. Dafs er 
manches andere nicht berührt, ift in der Regel. 
Dem häufig ausgeftreuten Gerächt, dafs bey Jaffa 
eine Gamiion, welcjie qapitulirt hatte^ niederge- 
hauen worden fey, widerfprioht B. beftimmt. „ Die 
verfolgte Garnifon , die fich hartnäckig vertheidigte 
und die Waffen ziicht Strecken wollte, wurde nieder- 
gemacht S. 58* 2eitungslefer erinnern fich, dafs 
eine bedeutung5;volIe Anipielung auf diefen Vorfall 
kürzlich vor der-Capitulation von Ulm das Anden- 
ken an denfelben fchauervoU erneuerte. Ueberhaupt 
lieft man jetzt gewifis mit verdoppeltem Sindruck 
diefchanin Aegypten und Äwien (ich hervorheben- 
den Namen Murat, Duroc^^youft u.f.w., dieuna 
Ergänzungsbtmef. 1806. Erfier Ban4. 



Deutfchen kürzlich fo nahe gerückt waren, ungeacti- 
tet zwifchen jenen Thaten und der jetzigen, an grd- 
fseren Verhängniffen fruchtbaren Zeit eher ein Jahr- 
hundert, als ein Quinquennium, zu liegen fcheint. 

Der Vf. von Nr. a. war feit dem 31. Jan. 1800 
von Elarifch an bey der gegen Aegypten anrücken- 
. den Armee des Grofsveziers , um zwifchen diefent 
und Lord Elgin u. f. w. Gomniunicationen zu uuter« 
halten. In dem Muth , der Abhärtung und Enthalt- 
famkeit der Einzelnen, aus denen die türkifchea 
Heere beltehen , fand M. fo treffliche Anlagen zum 
Krieger, dafs er dem Himmel für das Mifsrathen 
der ßemühunffen danken zu muffen glaubt, durch 
welche man denfelben auch vollends die Disciplin 
zu eigen tu machen verfucht hat. In den Amanten 
lebt eigentlich noch jetzt der den Afiaten furchtbare 
Maccdpnier. Auch unter 4en Janitfcharen find die 
europäifchen von den weichlichen Afiaten fehr zu 
unterfcheiden. Man mufs das türkifche Lager durch 
den Vf. floh vor Augen ftellen laffen, um fich die 
unäberfehbaren Kriegsfaaufen der alten Afiaten und 
.ihre Thatenlbßgkeit begreiflich zu machen. Der 
Vf. beobachtet keinen Faden der Erzählung. In ei- 
ner Note S. 59. wird behauptet, die bey Jaffa nie- 
dergemachten 4500 feyen Kriegsgefangene und nur 
1000 unter ihnen jeewefen, welche bey Elarifch nicht 
mehr gegen die Franzofen zu fechten in der Gapitu- 
la^on verfprechen hatten. Noch auffallender i(t der 
Zufafas: „In Syrien ift es hinlänglit^h bekannt, dafs, 
als die Belagerung von Acre aufgehoben war, und 
die fraozöfilche Armee ihren MarTch nach Aegypten 
antrat, alle ihre Verwundete und Kranke auf Be- 
fehl ihres Generals vergiftet wurden!" Berthier in 
Nr. I. S. 103. fagt ausdrücklich: Um die Verwui^de- 
ten und Kranken (von Acre weg) fortzubringen, 
waren mehrere Tage erforderlich; und erzählt, wie 
man bis dahin den Feind mit Mühe befchä^igt habe. 
Die Belagerten konnten dieWegmarfchirenden (nach 
S. IIa.) nicht verfolgen. Wocfurch wäre alfo jenes 

grauenvolle Extrem motivirtgewefen? Berthier fagt 
. iia. noch beftimmter: „Alle. Kranke und Ver- 
wundete wurden nach Jaffa gebracht. Die Genera- 
le, Officiere und Adminiftratoren gaben ihre Pferde 
dazu her und es blieb nicht ein einziger Franzofe zu- 
rück. Denn auch die mit der Peft behafteten wur- 
den mit fortgefchafft/' In England kannte^an , da 
Pp ^ M. 
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M. fchrieb , diefe Stelle. Das Entgegengefetzte bat* 
te alfo nicht, oder mit beftimmten Angaben wieder- 
holt werden follen^'! Uebrigens wird der Tractat 
TOn Elarifch als bcTchfter Beleg von de^ Politik imd 
Vorficht des Sir Sidney Smith dargeftellt, weil — 
ohne ^diefen die Eroberung Aegyptens den Türken 
(und ihren^Bundesgenoffen, welche fich auch damals 
pur mit fremden Fingern dieKaftanien aus derTlam- 
me nehmen wollten?) unmöglich gewefen wäre. 
Wo M. endigt, mit RleberV Zurücktreiben der Tür- 
ken durch die Schlacht bev Heliopolis , da fährt 

Nr. 3. fort. Bekanntlfch die Miinme eines Mifs- 
vergnügten. Aber abgefehen- von allem , was per- 
fönDche, vorübergehende Beziehungen haben mag, 
wird kein Aufmerkfamer mifskennen , difs fie zu 
dem loftrüctivften gehört, was uns die neuere Zeit 
über Äegypten gegeben hat. Eine Note.S. 99— loi. 
zeigt, wie und* warum es den Franzofen mit dem 
Tractat von Elarifch zur Räumung Aegyptens fehr 
crnft fcyr konnte. ^ Wie aber nacbher Menou , feit 
man vom ig. BrüYnaire Nachricht hattö, die Behaup- 
tung Aegyptens aufs Aeufserfte hätte treiben follen 
und können^, diefs zu zeigen, ift vornehmlich d^s 
Vfs. Ahficht. Wir abftrahiren von diefem temporä- 
ren Zweck und bemerken Notizen über bleibendere 
Verhältniffe. Unerbittlich hielten die Aegyptier' 
noch (S. 134.} auf das Abkaufen des Bluts der Ermor- 
deten, oder dieDieh, eine das mindere Uebfl wäh- 
lende Anordnung des Korans. Man forderte bis 
400 Pataken (ungefähr 1200 Franken) für die Perfoo. 
(S. 125.)' — Die Griechen beweifen am meiften krie- 
eerifchen Oeift und üriternehmungskraft. (S. 131) 
Man war fchon fo weit, bis auf 21 Millionen Fran- 
ken jährlicher Einnahmen (S. 135.) rechnen zu kön- 
nen, ohne die zu den Bedflrfniffen der Armee hin- 
reichende Naturaleinkünfte. Mit diefen Mitteln hät- 
te ihan den Befitz von Äegypten für f^lir gefiebert 
halten follen. Die Aegyptier hielten, da felbft der 
Orofsvezier, — welch' eine Macht in ihren Augen! — v 
Tor .den Franzofen geflohen war, diefe für unüber- 
windlich. . Schon hatte man es auch thunlichgefun- 
den , die Armee durch Unterfteckung von ^opten 
Tollzähliger zu machen. Ein einziger Mann war es, 
nach dem Vf. , welcher nach des einfichtsvoUen Kle- 
bers Ermordung aus Schwäche, einfichtlofer Vielthä- 
tigkeit und AnmafslÜdbkeit , alle^ verdarb, der zu- 
vor ziim MovSlem gewordene Menou, ^er als Oberge- 
neral weder das Adminiftrative noch das Militäri- 
fche zu erhalten , mit dem Feinde aber weder zu un- 
terhandeln noch zu kämpfen verftanden haben, felbft 
Afiate geworden zu feyh, nichts aber beffer zu be- 
treiben fehlen, als eine wohlbcrechnete Täufchung 
der weit entfernten, in den Communicationen fehr 
gehinderten Regierung und die Theilung der Armee 
in Parteyen. Sogar diePeft drohte, während der 
' Chamfin , zu Kairo auszubrechen und M. ergriff das 
Mittel nicht, welches felbft die Mamlucken zu be-^ 
nutzen pflegen, die Truppen campircn zu laffen. 
Endlich, da die Engländer landeten, bandelte er ge- 
rade den Mafsregeia entgegeoj welche Bonaparte 



zuvor durch* den Erfolg ei^robt hatte« Nicht ein- 
mal ein Fort war an dem Landungsplatz bey Abukir 
(S, 195.) dort errichtet, wo B. es nöthig gefunden 
hatte. Mit deih fichtbaren Ingrimm eines beffer un- 
terrichteten Officiers verfolgt nun Reynier alle die 
verkehrten Unternehmungen iwnd d^en Folgen bis 
zumVerluft Aegyptens, Schritt für Schritt , wobey 
zugleich manche auf Seiten der Feinde -begangene 
Fehler, befond.ers dieLangfamkeit aller ihrer'Combi- 
natiofien, beleuchtet werden, die einem Keffern Feld- 
herrn die Bekämpfung dcrfelben fehr erleichtert hät- 
ten. Mu^adbey, welchen die Peft hinraffte, erhält 
(S. 251.) fchö'nel.obfpräcIie. Auch feine Waffenbrü- 
der, indem fie über feinem prabe fein Schwert zer- 
brachen , erklärten, dafs keiner es^ach ihnr zu fuh- 
ren würdig fey. Merkwürdig wäre die Nachricht , 
dafs diiö franzöfifchen Aerzte, welche ihre Erfahrun- 
gen über die Peft der mutbigen Hintanfetzung ihres 
eigenen Lebens verdankteu, nach S. 259. faft zwey 
DVittheile ihrer Peftkranken in den Lazaretheu /:u 
Kairo.{retteten ; — wenn fie gegründet viräre ; nach 
Galland und andern Nachrichten ftarb^n ^ber von 
3600' Franzofen 12 — 1400. 

Die allgemeinen Bemerkungen geben Ober mdn- 
che, anderwärts oft und dennoch nachläffiff befchrie- 
bene Punkte beftimmtere Auffchioffe; z. S. S. 50 ff. 
über die Feudalvafallenfchaft der ägjytifchen Fellahs 
oder Ackerleute gegen ihre Mukhteßm$, welche an 
die Leibeigenfchaft gränzt, die Auszeichnung, wel- 
che l^ch einige Weiber unter den Arabern zu ver- 
fchaffen wiffen. „Nefoa, fo er;^hlt ein 81ter Ara- 
ber, (S.41.) hatte bey feiner Niederlaffung in Aegyp- 
ten eine Frau,' deren Augen fo durchdringend waren^ 
' als die Kugel, wie ße aus der Flinte kommt. Sie war 
feft von Charakter, geiftvoll und fruchtbar. Die 
Nefahet können jetzt 500 Reiter fteilen. Die Tom- 
.let nur 100, ungeachtet fie, Abkömmlinge des Bru- 
ders von Nefoa, zu gleicher Zeit naöh Äegypten ge- 
kommen find. Aber diefi r hatte eine Frau mit Jiu^ 
gen wie leine Gazelle, fanft und fkrchtfäm:* Man ver- 
gleiche ferner die Notizen über Herkunft und blofs 
perfönliche Macht der Mamlucken, wovon fich 
nichts vererbt. S. 66 — 77. w- dergl. Die Bevölke- 
•rune von ^anz Aegvpten fetzt S. 82. «ftff dritth«lb 
•bi^ drey Millionen Menfchen. Desgenettes hatte Ge- 
burts- und Sterbeliften einzuführen angefangen, 

Nr. 4. ift nicht blofs Jiöchftiinbedeutend, fon- 
dern auch voll Unrichtigkeiten: Sogar auf dem 
Kärtchen von Alexandrien fteht: „PiramiSle, ge- 
nannt Nadel der Cleopatra." ^ Jedermann weifs, dafs 
es ein Obelisk ift. 

Maikz, b. Pfeiffer, nachh. Franktüät, in Comm. b. 
Körner: Egeria. Jahr 9. (oder) igoi. Erßer 
Band. 337$. JZweyter Bsind. 32S S. 8- (aKthhr. 
12 gr.) 

Diefe Monatsfchrifk, von Welcher monatlich ein 
Hefk von fieben-BogeK'^rfcl^einen follte (wir wiffen 
nicht, ob mehr als dSi^ai-liegenden fecks Hefte her- 
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aus find), unterfcheidet fich fehr vorzOglich vor den 
gewöhnlichen Zeifchriften» indem man in diefen bei- 
den Bänden auch nicht einen mittelmäfsigen Auffatz 
findet, fondern alle Abbandlungen, wiewohl in un- 
gieichem Grade, .beides in Rüc^ficht aufjMate-. 
rie und Darftellung das unverkennbare Gepräge 
des Genies, der Einficht und Gefchicklichkeit 
an fich tragen. Als Herausgeber nennt fich of. IVei- 
tzely und macht fich, in diefer Eigenfchaft, für den 
Inhalt, nicht unterzeichneter Auffätze pcrfönlich 
verantwortlich ; wir fehen aber, nicht ohne grofses 
Uedauerxi, dafs er nur zu bald, Verdriefslichkeiten 
erfahren mufste, da er auf dem Umfchlag des vierten 
Hefts für den iMonat Meffidor bezeugt, dafs das 
Heft fchon abgedruckt war, als er den Brief desPo- 
lizeyminifters |vom ao. Tbermidor (g. Aug.) in den 
öffentlichen Blättern fand, i|nd dafs der Auffatz 
über die Urfachen großer Staatsrevolutionen feinem we.- 
fentlichen Inhalt nach fcfion feit mehr als einem Jahr 
geendigt war. - . ' 

Der gedachte Auffatz , der einen beträchtlichen 
Rapm der eier erften Hefte einnimmt, ift mit vor- 
züglichem, Scharffina und, unfers Bedünkens, mit 
fo unzweifelhaftem VVohlwoUeo segeti die bürgerli- 
che GefeUfchaft fowohl als die franzöfifche Regie- 
rung gefchrjebenr dafs wir durchaus tiicht begrei- 
fen, wie man desfalls irgend eine Anfechtung erhe- 
ben konnte, und zwar um fo Weniger, da der Vf. 
bey feinen nur gelegentlichen Anwendungen auf die 
franzöfifche Revolution immer nur fehr leife auftritt, 
auch ftets von Bonaparte mit den gröfsten Lobes- 
erhebungjen und in einem Ton redet, dem man zu 
der Zeit ficher keinen Vorwurf machen konnte, 
obgleich jetzt freylich vieles aus einem, etwas aa-> 
dem Gefichtspunkte berrachtet wird, als damals, 
da jener Auffatz gefchrieben ward. Eigent- 
lich foUte .er, nachdem der Vf. in einei; frühern 
Schrift: Ueber die Beßimtnung des Menfchen und des 
Bürgers ( bey Levrault in Gomm.) fein politifches 
Glaubensbekenntnifs- mehr angedeutet, als'^ entwi- 
ckelt hatte, nach der Schlufsrede B. q. S. 53, nur 
einem gröfsern Werke zur Einleitung dienen, und 
zu deffen Herausgabe muffen wir den Vf., in iitera- 
rifcheo Rückfichten, auf alle Weife aufmuntern , da 
er durch diefen Vorgänger unfre gröfstenErwartun- 
;en erregt hai. Denn obgleich unfre Anfichten we- ' 
entlich von den feinigen abgehen , und wir infon- 
derheit dafür halten, dafs er feine Fordernifeen an 
den Staat zur ^eybehaltuiig der natürlichen Hechte 
des Menfchen weiter ausdehne, als die Erreichung 
der erften , auf die gröfsere Glückfeligkeit das Men- 
fchengefchlechts abzielenden Zwecke der Staaten es 
geftatten : fo pflichten wir dennoch nicht allein mans- 
chen feiner Sätze vollkommen bey, fondern wir fin- 
den auch die Darftellung der übrigen , die wir nicht 
unbedingt annehmen, von der ^efchaffenheit, dafs 
ihre forgfältige Prüfung allerdings ein Gegenftand der 
AufmerkfamKeit praktifcher Staatsmänner feyn fäll- 
te, indem für das Wohl des Staats fchon viel gewon- 
nen ift, wenn mau jene Rückfich^ auf die ur^rOng- 
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liehen Rechte der Menfchen mdglicbft vot Augen' 
hat, wenn fie gleich in der Collifion nicht vollkom- 
men fich geltend machen läfst. Er findet nämlich 
die Haupturfache des Verfalls der Staatsverbindung^ 
alfo die Anlage zu Revolutionen in der Ungleichheit 
des Vermögens der Bürger, und in der daraus entfte- 
lienden iwäcHtieen, den niedrigeren Kkffen uner- 
träclicheu, Verlchiedenheit in Rückficht auf den Ge- 
nu^ des Lebens ; dann in dem Despotismus der Re- 
genten , welcher alle einengende Schranken vor fich 
niederwirft, die Liebe zur Freyheit weckt, und den 
Gegendruck des Widerftandcs durch die Schwere 

* feines Drucks erfchafft , wie die Erfahrung aller 
Zeiten, und insonderheit auch die Vorbereitung der 
franzöfifchen Revolution deutlich genug lehrt. Da- 
zu ge(ellet fich dann, als äufscre Urfache , der get 
fetz- und reclitlofe Stand der Staaten, da der Wille 
eines Staats das einzige ihn verbindende Gefetz und 
fein Vorthcil die einzige Richtfchnur feines Betra- 
gens ift^ welcher Stand dadurch noch unficherer 
wird, dafs willkürliche Regierungen den gefetzge- 
bend^n Willen der Nationen ufurpiren, wobey denn 
die Idee eines Weltftaats, ein^r für alle Menfchen 
gleichen Gefetzgebung, als das einzige Gegenmittel 
überall keine Anwendung leidet. Gegen jene Gebre- 
chen will er wirken, theils durch Veranftaltungen, 
welche uns der Gleichheit der Güter phne Gefahr 
Bäher bringen mitteltt einer weiferen bürgerlichen 
Gefetzgebung (\^q er die, unfers Bedünkens /nie 
ausführbaren und aufserhalb d^r Gränzen des Staats- 
vereins liegenden, Vffefitlichen Sittengerichte in Vor- 
fchlag ' bringt )j einer wj«fern Beftimmung der Erb- 
folge, tweckmäfsi^ern Anordnungen in Beziehung 
auf die Mitgabe bey Heirathen (in welchen beiden 
Funkten man jedoch auch auf der andern Seite fehr 
fich hüten mufs, den Antrieb zum Erwefb nicht^zu 
fchwächen durch zu grofse Be fchränkung der eigen- 
willigen I^ispofition), und durch ein gerechteres 
Steuerfyftem (wobey er den fe hr richtigen Gruhdfatz 
annimmt , dais die Springfedern der Induftrie den 

^moralifchen nachftehen muffen , und dafs es für den 
Menfchen einen höhern Reichthum als Geldreich^ 
thum gebe, nämlich f^ine Freyheit, Zufriedenheit 
und Moralität); theils durch "Einführung einer Na- 
tionalerziehung des Menfchen zur Freyheit, deren 
Weien auf die Entwickelungder intellectuellen, mo- 
ralifchen und phyfifchen Kräfte aller künftigen 
Staatsbürger ohneünterfchied mit derfelben Thatig- 
keit geht, fo dafs gleiche Kräfte eine gleiche Aus- 
bildung unterftötzt, und nur jene Ungleichheit un-* 
ter ihnen Statt findet, welche das Werk der Natur 
odtjr die Frucht der befondern Anftrengung eines 

ä'eden Individuums ift. Nur auf diefem Wege allein 
äffe fich derXharakter des Zetalters bekämpfen 
und verbeffern, der^durch feinen blinden Egoismus, 
durch feine dumme Anbetung dts Erfolgs , feine 
kriechende Demuth vor Gewalt, feine brutale Info- 
lenz gegen Schwache (exempta funt oäiofa mögen wir 
wohl in unfern Tagen mit Recht ausrufen') feine Sy- 
ftem en - und Bekehrungswuth, bey feiner hungrigen 

.Hocnjagd 
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Hocbjagd nach Genufs, der es unbefriedigt läfstt 
der belfern Ordnung dergeftalt wiJerftrebt, dafs 
diefer Zuftand der Spannung bey allen civilifirtea 
Völkern , welcher Extremitäten unnatarlicli paart , 
unmöglich von Dauer feyn kann, da ficli die Frey^ 
beit desMenfchen im Staat, der wir auf der einen 
Seite anhängen , unmöglich mit dem Elende und der 
Verachtung des dürftigeni zahlreichern Theils einer 
Nation, mit der Schwelgerey und Infolenz des 
Keicbthums'und mit der einfeitlgen Cultur des Gel* 
ftes und der Barbarey des Jtlerzens vertragen kann.« 
Sehr richtig fagt der vf, , nachdem er hier auch vod 
der Einwirkung der Religion und der Befugnifs,'dcs 
Staats in diefer Rackßcht umftändlich geredet hat » 
dafs eine weile und gerechte Regierung jetzt noch 
Wenig mehr thun- könne, als deo hergebrachten 
Glauben eines jeden Bürgers feinem Gewiffen und 
feiner Einficht überlaffen , den vorübereilenden, 
flüchtigen Augenblick faffen und feft halten, der den 
Samen einer neuen Schöpfung willig aufnimmt, und 
fo das ßeffere vorbereiten, fo den Zeiten vorzu- 
arbeiten, wo die Meirfchen nicht mehr Gelehrtheit 
mit Weisheit, Manieren mit Sitten, Oefühllofigkeit 
mit Feftigkeit, Unglauben mit Aufklärung verwech- 
feln , und fich die Andacht ohne Händefalten ^ eine 
Regierung ohne Hofhaltung, einen grofsen Meri- 
fchen ohne glänzendes Gefolge, Artigkeit ohne 
Bücklinge denicen werden. Aber wenn gleich die 
Regierungen jetzt nur wenig von dem beffer erkann- 
ten ausführen können f feilt es dennoch unve^zeih* 
lieh , wenn fie im ganz entgegengefetzten Sinn han- 
deln, wenn der Staat noch immer das Münz- und 
Stempelrecht der Geifter als ein Regal an Geh halt, 
und den wahren Glauben an die wahre Tugend nur 
mit feinem Gepräge im Umlauf leben will; wenn die 
merkantilifche Politik den Menfchen zum Krüppel 
mit einem Magen und zwey Händen verftümmelt, 
und mit dem Staatsbürger in den koftfpieligen Staats- 
fpielen , wie mit Schachfteinen auf dem Schachbrett 
des Staats umher fpringt. 
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Die ^ihrigen Auffätzc, die zum Theil auch 
durch mehrere Hefte fortlaufen ^ find: Ueber den 
Reiz der Neuheit, eine launiee Abhandlung, auch 
mit Rückficht auf die Zeitumitände und die Revolu- 
tion ; Aflgemeine Blicke auf den gegenwUrtigen Zuftand 
von Frankreieh und dem übrige» Europa mit einer ^ge^ 
drängten Ueberficht der merkwUrdig/len Ereignijfe feit 
dem i^. Brümaire (<). Nov. j8oo bis 9. April 1801.) von 
P.A. Müller, geiftreich dargeftellt, wenn gleich nicht 
ganz unparteyifch ; Einige neuere wichtige conftitutio'- 
neue Gefetze mit einer Einleitung, worin 'das berühm- 
te Gefetz we^en der Wählbarkeitsliften febr fcharf- 
finrfiff vertheidigt wird ; Lindau, eine romantifcbe, 
t efflich bearbeitete biographif^he Skizze, deren 
Vollendung auch wir mit Verlangen entfegen fehen, 
fo wenig wir fonft Dichtungen diefer Art, in wel- 
cher geheime Verbindungen eingewebt werden, hoM 
find ; Einschreiben an den Hexausgeber, witziger Tadel 
gewiffer Receofenten ; Gefetzgebung von England mit 
einer Parlamentsrede von Greif, treffende Kritik der 
mancherley Elneriffe in die Conftltution , mit einer 

!redränj?ten Schilderung des Fortgangs der englis- 
chen Freyheit bis zur eigentlich fo genannten Con- 
ftltution von i6g8: Einleitung in die philofophifdi-po^ 
litifche Gefchickte des Confulats von yictor Comeyras 
(Paris an IX.), eine verfchönernde Vergleicbung mit 
nom ; Beantwortung eines ßtaatswirthfcnaftlichen Pro* 
btems von Barret, dafs alle Waaren jetzt in Frank« 
reich theurer wären, als im Jahr 1790 bey einer ge- 
ringern Summe des umlaufenden öeldes, welches 
theils celäusnet, theils aus andern Urfachen, als 
der Geldmaue erklärt wird , da diefe ohn^in nicht 
geringer fey als im Jahr 1790; Briefe eines Reifenden 
über Frankreichs gegenwärtige Lage und Staatsverfaf- 
fnng, befonders um, feibft in Vergleichung mit den 
alten Republiken, zu zeigen ,* dafs Frankreichs der- 
nialige Regierung unter allen den Zeitumftanden die 
angemeffenfte fey , weil es vor allen Dingen der in- 
nern Ruhe und einer* energievollen Regierung be« 
dürfe. 



KL EINE S C H R,I P T E N. 



Vermiäckte ScnnimK. Dreid^n, «. K. d. Vf«. Joß FHedr. 
Dorn : Dresdner Reßdenz - Kalender auf das Jahr I806. 132S. 
12. (6 tr.) — Diefe Fortreuuag für das drine Jahr JäUt Ichoa 
an fich feraiuthcn -, dafs diefer Raiepder (eiiira Z^eck erreicht, 
und man ihn theiU für den Oienll biauchbar, theiU auch lonft 
nüulicb findet. Immer vermiffen wir jedoch noch Etwas, dat gewift 
fchon mancher darin gcluchi haben mag,, tianilich eine Hof - 
und' Kangc^dnung > die doch wohl mancliem Diener an diel«m 
Hofe angenehm wäre. Da et fchon ans der Seitenzahl , die 
ßch von 84 his auf 132 vermehrt hat, lehr fichtbar ift, dafs fich 
<ler Vf. bemüht, feinem Unternehmen mit ledem Jahre mehr 
Umfaag «1 geben: £0 irirdw gewüt auch dieiea Wunfeh au er- 



luJien fuchen. Aufser den Rubriken , die man fch«n ini Vörjalt* 
rigen Kalender fand, und die, weil er augleieh alt Handbuch 
heym Dienil gebraucht werden kann, in jedem Jahre wieder auf- 
genommen werden müflen, findet man in dem diefsjährigen fol- 
;endeneue: Juden -Kalender, Kurfurßl. Sächfifche Tribuna* 
Jen, Ueberficht der Kirchenmufiken , Familien -Taf^lfita am 
Neujahrsuge I8O5« Ceremooial- Tafel fit« am Profpofittonstage 
{Ae% Landtags^ den 6* Januar 18OJ, Lebensbefcfareibung des Kur- 
fiürfien Chriliianl. , Sehenswürdigkeiten von Dresden, EJbhohe 
und Wintortefsperatur, sireyter I^Af^trag su den Srfiadungeo» 
u. f. w. 
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.iftesinwt w,^Qhlg|jgrfln4«^« 4Äfs ,<(-w St^um der 
.^'^^i. ^"fcf^/^^ ^^'■^^ »Winträqjitjgt wurde. 

- die t/6.4/^^Ä^^ 
:^n dip/^Vq[/f^f ,6^ht^ Mr]*B0.Wi«4r^^ufid Je- 
eilt, ^py, .t»e^h,eit^iiig >dÄ|^rff ften^Äpfc^Mförü^gma- 



DM ' ^^ ^^ • -^ » '; - '^ ^^ ^ ^^^-^HJBtf Majte. Sonft erfchieoej|aft|k^ifcil^;Ä^}^,„^^ 
le gegisn^ifraftige Periode War' fö der» Cefciiichte WfteyUcli manchen üppigen Au wiVh^ /p)>h j aber 
dieferWifrenfehWVk«ÄiJtdfe*gli>cldicbtten,iiie Jj^b ifüVch>8ktTO;iaiÄthi»m^ t^WilthW' wurden 
gelungen, avich, einzelne VeKd*h0 l|eiftenl uKdLstie *'Äiucc*h^!lli^ftrta|eArifo*«^lkitf^ ^ 
. gfvifs'ci Verifrertfte 'ßch aücfl öihftelHi Bfearlftit^ der- '^4^ dbgmatffiihA?^»2^ 'Wiirtf*i|ii IteiT^tere mit efeer 
felbenj erworben bauen mögin-; Im Zj^UOtmr itkrJÜP" ^h>#<iyi$i^#fo»'äÄ«4g«ftaiÄt tuM Hl^ ^^fiW.fn undSüfn-' 

PÄ*r 

rfteht 

hl hekänn- 

") iVJefarere 

lich6' Ab. 
ibejss- 

Kemffhwrjff, die 
eTiflger 



le gegen«!fraftige Periode War'fö' der» Cefciitchte 
diefer WiffenfihWV ki^Ä^^dW^ gliVddicbtten^iiie 



Die fyrtemätifche Rluft, Wilche d*r gt|ofee) Sf^tCb- ^ peiidi®fe^u«fr0t.8yftlfli|>lft ßtwös auff^Jl^nd* 
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zeigte ficfa erlV fetzt r^ht fichtbAr, ^^s die JiO^nLah- 

reüch' ihrer Freyhfeit^be\vu fst 'Ztf werd«tt*t*ikfc« ^ „^ ^ ^ 

ertt, nach lan^e)? Vernacl)ldffi^&^i zu' dalmünUto :^h9t%e\lerzifcttMM^I'^ li^ftl^^ewDni 
anfing. Der alten Kh-chfe war di^tw^gmiitik Hmpt- ^ iior dtefe ^^ du, 

fache. Nach Gregor, ffyjfin, (Ep'. 6» ptbliotüccail^adr. \ fehrfhihg der* Sckü^ath d i e ch ri7i . 
ed. Gallanar: T. VI. p.6310 theilt^-Ch^fflds detiChri- \'\t\it^'M&ft\w^sih^ 

inptßsiaV.^ „tJW'dfn TWeil, der^di^ Sttte^leMpeneht ' * " * ' ^ ' ' ' 
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it- • ihÄWdtf lilui^eb ' «ij k^fftige Oj^ppfition 
hält, beftömmerte'lWhf- der Sit^ Hifht'Tielt, weil ''FmJbde d(^ ©elAfffil^ ötirfe^fertih^ äbeetlä^ch 



.'Befoigurig der öi^bo^ keihen'^Nutsebi MtfchafCen ^ zu bet^Öhte^ g^#ohiltinp>(wie#^r%s das Scbidürai 
werde.'» Gegen wSrtig iWkIiM «VeirfclltnJfi: dn^S. Adef DOjöna\ik 'flb^f Kä**^?*«^»' iti öfÄfeiij fortwÖhfen- 
Das^^iieov fum g^t fflt- dai Wi<?hl^gfee> daH^^dyjMiri- den Zaft^ride!:iei^Kt4fiS ^ feyö , die difeht lAlfi 'Pro- 
noj/'diagegen ift mehr Nfebenraohe geworden^' ' ' duict feWe^^PeHodfe,' f<!hidcrti als Fplge Ihrer Watür, 

^i^iu. »Ai:k>i^ ;-^^.^A- j ^.. j.:..A-.i j — vermag yrelcJi^r'Be aW WAbrer Ilybrid4'*erfte!ielht, 

axizufeheh iff)Vfeöhfe<i^#ir Hat Et^rti^s^d^t feirizel- 
nen Theile Ofeer. '• : ^i^ ^^/ 

. Die chriftlitih'fe Dcighiatik brftehtätts ftlgendeh 
drey verfchiedenen Arten: I. Die biblifche Theologie. 
4fl luikröamatik. od^n^Sekalaftikiy '■ I;f i PopfäHn Dogma- 



tJhlVe PeHbde War-der foy/xotraiv »Hot^niif d^m 

Statiitarffclieii dS^ Rii'^henglaÄbens, iifiMehr'alil'ei- 

' nem Betracht ungünftig. t'. ba^^Smdit^m der iMoral 

prädonlfhirte. Der kategorifckilnFqiePÄtiwherrWite 

mit Allgewalt. DieW foll hidhi^zutn Natththeil des 

ilVlvral. Stu^mms ode|r der^tr^fl»lcben?Mfenti#r^ die 

' hierin Kpöchö gemäcfctTia^erf, p^fa^ le^n^jabt^ , „_ 

dein OelichtspunkÄ aes fv^eni^tifch^ii/L) »gma|tikers.-i hafWielofeyol 
Ergnnzungsblätterr iic^.'^ Ef^Jhr AmiU i . .1 .. \: t, 1 . j(^4>i: .x // 



^Mi. y^n j^tt^itocMbiea wird jietct befomle^s ^»i 
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clung der biblifchen SchriftXteller und der verfehle* 
den^n Zeitalter — wada der Vf. beym zweyten 
Tlicii der Theologie des A. T. (Nr. $-) «nd bey der 
Theologie des N. T. (Nr. 6.) Dein Uauptverdienft 
fetzt — als ob gerade diefer Vf. von einem folchen 
Vorwurf am meiften frey zu fprechen fey. AüeHT 
die von ihm vorgenommene Scheidung ift eine blofs 
formelle, fie bleibt immer blofs eine äufserliche Rri- 
tik — wie wenn der Profan - Philolog nach äufserli- 
chen Merkmaleii deti Griechen von dem Römer ab- 
iundert, oder die römifchen Scbriftf^eller nach ge- 
wiffen allgemeinen Klaffen der Gattung oder des 
Zeitalters eingetheilt , im Einzelnen daritellt. Dafs 
es aber noch eine höhere Kritik gebe, wobe^ die 
Aufgjibe ift, nach Innern Merkmalen die Individua- 
lität des sriechifchen un^ römifchen Geiftes aufzu- 
fallen und nach einer pfychologifchen Anficht an- 
fchaulich darzuftellen, iit eben fo unläugbar, als 
dafs BcMBr diefer Aufgabe «bey den biblifchen Schrift* 
fttjilern keine Genüge geleiftet habe. £r felbft ift 
befcheiden genug, zu erklären, dafs wii: bis jietzt 
imch keine reine biblifche Theologie haben, durch 
welche die Frage entfchieden wäre, was haben Je- 
fus und die Apoftel als wefentliche,: für alle Men- 
fch'en und Zeiten geltende Religions«^afhrhei)«n ge- 
lehrt? — und er nält es „für eine unverzeihlicne 
Vermeffenheit , wenn er fich nur von fern beykom« 
men liefse, dieles Gebäude aufgefohrt zu haben, an 
dem fchott fo viele Bauleute arbeiteten , eine rein* 
biblifche Religions - Theorie eruirt zu haben. Aber 
einen geringen Beytrag zur biblifchen Theol(^ie zu 
liefern , das war feine Abficht '* f S. Nr^ 6. Th. i. 
Vurr. S. VL VII.). Eine folche Belcheidenheit milfs 
die Kritik entwaffnen. . n . 

Das Breviarium (Nr. 4.) muffe» wir ids einoa 
zweckmäfsfgen Leitfaden empfehlen $ ja, wir tragen 
kein Bedenken, demfelben den Vorzug vor der aus« 
fahrlicheren Darftellang einzuräumen. Duch kön- 
nen wif nicht *unterlaffen, den Grundrifs von Thieß 
(Nr. 7.) als vorzüglich auszuzeichneui Dieles Lehr- 
buch der neuteftamentlichen Dogmatil £cheint ^nur 
wenigen bekannt geworden zu feyn; es ift aber 
gleichwohl unter den in unfre Periode fallenden das 
erfte, worin die Religionsfehre des N.T. (denn nur 
diefe will jes liefern) fo dargeftellt ift , oafs die Aus- 
fprüche Jefu, nach den* vier Evan^eliften , von den 
Aeafserungen der Apoftel , die wieder Atahlich be- 
fondeps dargeftellt find, genau unterfchieden werden. 

Eine Abhandlung von G. A^.Ruperti ^Beyträge 
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m^n fohlt, nach vollendeter Leetüre, eine gewiffe 
l^eere., • die, Tobald blo&.logifchund kritifeh zer- 
gliedert wird , jn der Seele des Lefers. nothwepdig 
entftehen. und wodurch die lebevdige Aneignung der 
«rworbaoen Kenntnifs gar fefar erfchwert werden 
mufs. 

Unter den Vorbereitungsverfuchenzurbiblirrbea 
Theologie und den Abhandlungen , worin man den 
Lehrbegriff einzelner 'biblifcheR .Schriftftcdler erör- 
tert findet,' find nicht wdntge, die auf Ausz^chnung 
AnfprujQh rtiachen können. CienScbriftfleller des 
A* Li find in diefer Hinficht weniger glacklicb ge- 
wefen , als die des N. T. Dafür l^t aber der Punl^ 
von den Mifflakifchen ff^iißagungi» dei'to mehr Fe- 
dem in Bewegung gefetzt. Wir haben sej gröisere 
und kleinere Schriften und Abb9ndlufigen' über die- 
fe Materie gezählt. Doch fcheiaen nur folgende m- 
ne ehrentroUe.Erwähnung.zu verdienen: Seuer: Die 
Weifsagung. und ihre 'Erfüllung au» der jfau^ii^en 
Schrift dar^ftellt Erlangen 1^4^ Ammern: hat- 
-würfe- einer Ghriftologie djes A. T. «. £ w. EtUngen 
1794. (Kuinlfi} MeffiailHehB Weifsagungen des A- 
T. überfetzt! ntid erläutert n. f. w. Leipzig 1792. Xo- 
nynenburg: Uolerfuchung über die Natur der alttelta- 
mentlichen Weifsagungen auf d^n Meffias. Aus dem 
«Hoiländifchen tflberffetzt. Lingen J795. Ansführli- 
eohe Erklärung der^ fämmtlieMn 'MeCfiaaifofaen Wei- 
.isagungen des A, T. mit exeget» krit. und hilton 
Anmerkungen u* f. w. Altenburg igOL. u. a. 

VERMIStBTE SCHRIFTEfT. . 

; Uut, in d* Stettin»:: ßudih;: De^ KaffeS i^w Ah^ 
! handlung Ob^:»den Urfprungj (die) Gefchichte, 
Zubereitudg ,> VerfölfchUnj , ( d€ti ) Gebrauch , 
Mi&brauch , Nut»sn «ad Schadens diefes fo all- 
gemeinen Getk>ädk8. 1804. 150 S. 8* (8 gt*) 

Vorliegende Schrift ift eine neue unveränderte 
Ausgabe der im Jabre 1780 erfchieneaea Schrift des 
Hn. ^.^. Hofer 9 des bekannten Vfs. der LehrfäUe 
des chirurgilchen Verbandes. Manches, was Ober 
den Gebrauch und Nutzen des Kaffees gefagt ift, 

, würde freylich nach der jetzigen Anficht! des menfoh- 
rlicben Organismus, und desEinfluffes derNahrungs- 

. mittel und Getränke auf denfelben im kranken und 
gefunden Zuftande anders lauten muffen: dennoch 
aber fagt derVfv im wefentlichenviel wahres: Scha- 



zur biblifchen Theplogie des A. T. in der Götting. de nur7 dafs es nicht in einer zweckniafsigern Oid- 
Biblioth. der theol. Lit. von SchUusner und StäucUi^iT nnng gefchieht. Das Ganze ift nicht nnwerth, der 
a Th. und Henke's Magazin für Religionsphilofophie Vergelfenbeit entzogen zu werden, da wir wenig- 
u. f. w. V. ß. I. St.) hat mit der ihr verwandten ftens keine beffere Monographie über diefen Gegen- 
Bauer'fchen IJarfteliung einerley Tugenden und Feh- ftand haben, und dach gewifs in der gegenwärtigen 
1er. Man fchätzt die richtig« philolocifchefirklä- Zeit faft n^ch mehr, ßls zur Zeit der erften Erfchei- 
rung, den angewandten Obfervations -Fleifs und die nung der Schrift, Mifobrauch von dem Kaffee ge- 
richtige Wahrnehmung der Hauptmomente; allein macht wird. 
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(fortfctzung.) 

Qter den neuteftamentlichen Schri£tfteIIern ift in 
— dogmatifcher RfickGcbt keiner fo wichtig als 
der Apoftel Paulus. Mit ihm befohäftirten Geh da- 
her auch die meiften. Jlfeyfr (Ent Wickelung, des Päu- 
liniTchen Lehrbegriffs. Altona igoi) ift'fchon damit 
zufrieden, wenn man' ihm nur das Verdienft iuge- 
fteht, j,den.echUn Paulus ^^ (o wie jcr fich in feinen 
Schriften zu erkennen gibt, dargeftellt, und feine 
Lehre weder durch Zufätze , xiocü durch Hinweglaf- 
fungdefren, was ihm eigenthflmlich ift, verunftaltet 
zu haben (Vorr. S. IV.).^' Schon früher hatte der 
ungenannte Vf. der- neuen Erklärung des höchft 
wichtigen Paulinifchcn Oegenfatzes ßuchftabe und 
Gcift u. f. w. Jena 1799. die Lehre diefes Apoftels 
mit Einficht, freylich mit «t was häufiger Rückficht 
auf die kritifche Philofophie, darzuftellen gefucht. 
Diefs gut auch von Ritter's Entwurf der Orundfätzc 
des theologifchen Syftems und der Lehrmethode des 
Ap^jftels Paulus. 0. Augufli's theo!. Monatsfchrift 
I. Jahr.. 'St. IG. S. 243 ff. Mit der Clirißologie diefes 
Apoftels befchäftigten fich JCleuker (Johannes, Pe^ 
trus und P-aulus als Chriftölogen betraclltet. Riga 
1785) uöd Augufii (Arius, Athanäfius und Paulus. 
S. Apologie«n und Parallelen theol. Inhalts. Oera 
1800. S. 112 ff). Ceber die Chriftologie des N. T. 
überhaupt verdienejn '^. E. Chr. Schmidts fchät^bare 
ehriftologifche Fragmente (S. Bibliothek für Kritik 
und Exegefe des N. T u. f. w. f . ß. i.;St. ff.) ver- 
glichen zu werden. Um die Theologie des Apoftels 
Johannes machte fich C C E. Schmia (De Tlieotogla 
Joannis. P. I'— III. Jena igoo, 4) verdient- ücbar 
die Chriftologie 4es Apoftels Petrus finden fich in 
Henkels N. Magazin für Religionsphilofophie. IV. B. 
{. St. S 526 ff. einige fchätzbare Bemerkungen End- 
_ich find auch noch alle exegetifch« Schriften und Ab* 
han Uungen hieher zu rechnen, welche firh mit der 
Sacherklärung befrhäFtigcn und auf genauere Erör- 
ErgänzungsbläUer.' 1806. Erßer Band. 
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terung der Satze, Meynungen Und Princlpicn ihrw 
Seh riftft eller eingehen. 

Einen Fehler haben wir glnckllch vermieden. 
Aber es fcheint, als ob wir über der Trennung die 
Wiedervereinigung vergeben hätten. Und doch 
kann dem Dograatiker mit dem ewigen Theilea 
Jer Begriffe nicht g^edient feyn. Es ift zwar gut, 
dafs wir die ünterfchiede kennen, die in den reli- 
giöfen Vorftelluneen eines Salomo, Jefaias, Ezc- 
chiel, Arnos u. l w. fich vorfinden; dafs wir wif- 
fen, wodurch fich dieTheophonieen des Pentateuchs 
von denen im Buche Hiob unterfcbeiden ; dafs wir 
aufmerkfam gemacht werden auf die feinen Unter-, 
fchiede in der Chriftologie eines Johannes, Paulus^ 
^ Petrus u. f. vv. ; und dafs wir endlich die Differea- 
zen der Bergpredigt und der Apokalypfe kennen 
lernen; allein das V er eiri zelte mufs auch wieder in 
ein'Gemeinfihafttiches zufammen gefafst werden. Wir 
verlangen nach einer -pr^pttetifchen^ evangelifctien und 
apoftolifchen Tltedogiey slüs deren Rofultaten wir dann 
eine bibllfche Theologie, wie fie feyn füll , zufammei^ 
fetzen. Hierbey werden einzelne Verfchiedenheiten 
und Abweichungen leicht zu überfehen feyn, damit 
eine Harmonie des biblifchen Lehrbegriffs zu Stande ge- 
bracht werde, der man als einer ßafis bedarf, um 
weiter darauf fortzubauen. 

^ Der Exeget und Kritiker mag immerhin zum^ 
Behuf der Special- Hermeneutik die Glaubwürdigkeit 
der einzelnen Schriftfteller in Unterfuchung ziehen: 
er maff hierüber gewiffe Klaffen feftfetzen, den'hi- 
ftorifchen Pragmatismus eines Lukas, der kein Apo- 
ftel war, von der Simplicität eines Jakobus, Petrus 
,u. f. w. unterfcheiden ; oder in Markus den nicht- 
apoftolifchenCompilator oder Epitomator der Denk- 
würdigkeiten aus dem Leben Jefu findert: der^ Dog- 
cnatiker wird fich immer genöthigt fehen, nach Fin^ 
heitin de^ Verfchiedenheit 7.u fragen. DiefymEoli^ 
fche Theologie der Lutiteraner kann fflr die bibJift he 
zum Beyfpiel und Mlifter dienen. Wie verfchieden 
find nicht die Augsburgifrhe Confeffion und dif* For^ 
snula Concordiae, die Apologie und die Schmalkdtfit 
fchen Artikel ; und <loch werden fie als Ein Ganzes 
hetra<"htet. 

Wie wahrfagteiiicht <ter geiftreich(»fi;?rrf<?r fchon 
im Jahr J768: ., Au^ den Händen der Exegeten wird 
«rft die Wahrheit in die Hände der Dogmatiker ee- 
Rr . ' "^ liefert- 
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liefert» denen es wiederum Hauptgefichtspunkt ift, 
ihre Sätze von den Verwirrungen u> vieler Jahrhun- 
derte, von dem Gewebe fo mancher Ketzer und 
Retzermacher loszuwickeln und fie fo rund, fo ge- 
wifs, fo klar darzuftellen, als es hinter den Denk« 
arten und Vermiichungen fo vieler Perioden »der He- 
ligidn gefcheben kann." Man verglesichd damit, was 
er unmittelbar vorher bemerkte: „Die Wahrheiten 
der Religion find uns nicht in Ciccro's Büchern von 
der Natur der Götter offenbart , fondern in andern 
Sprachen , aus denen in ihren Vortrag bey aller ein- 
zelnen VVortreinigkeit fiel) ein orieotalifcher Helle- 
-nismus einfohleichen wird und vielleicht als Geift 
des .Ganzen. Der gute Gesner hat mit Recht aus 
Ciliar 's Latinitasicclefiaßica viele Barbarismen ca- 
nonifirt: uncider ftrenge Scbriftauslßger wird noch 
• weit mehr canonifiren, wo ihm an dem Ganzen^ dem 
Unverfälfchten , dem Unverworrenen des 'Begriffs 
Alles gelegen ift. Wer will nun lieber eine nach deq 
Bnch6rn der Offenbarung ftreng gefeitzte, unkatbirti 
Theologie; oder fafses Gefcbwätz, wo das Runde 
des biblifchen Begriffs in dem Spülwaffer fchoner 
Umfchreibuiigen zerfliefst ? Wem ift nicht die Sicher- 
heit feines theoretifchen Glaubens mehr als Alles ?** 
S. Rritifche Wälder. 3. Stack. S. 155/ 

Die biblifcbe Theologie hat ihr Werk vollendet, 
wenn fie, von den dogmatifchen Begriffen jedfis 
einzelnen biblifchen Sohriftftellers ausgehend und 
diefe durch eine rückfichtsvolie Operation der Rri-. 
tik fcheidend , zuletzt eio^ allgemeines Refultat der 
Bibellehre liefert. Sie läfst zuerft den Johannes, Pe- 
trus, Paulus, oder Jefaias, Ezechiel, Salomo u. f. 
w. )eden in feiner Sprache und Vorftellungsweife re- 
den; fodann aber wird fie DoUmetfcherin des ge* 
nieinfchaftlichen Willens^ Interpretin diefer Gemei- 
ne der Heiligen. Nur dann erft wird eine pragmali" 
/che TTieotogie des ff udenthums möglich 'y mir dann erft 
werden wir eine hifiorifche Conßruction des Chrißen* 
ihums^ die uns fo hohes Bedürfnifsiift, erhalten. 



n. Nun erft eröffnet fich der Schauplatz der /y- 
fiematifchen Dogmatik, die man, nach einem 
Ariftotelirchen Ausdruck, Akroamatik zu nennen 
gewohnt ift (vgl. Nöffelt's Anweifun^zur Bildung an- 
|;ehender Theologen, a. Th. a. Aufl. S. a6o.). Sie 
ift es, die ««r* iioxtfv Dogmatik heifst. Der Dogma- 
tikerift, als folcher, kein Exeget, fonclern nimmt 
die Refultate deffelben auf; aber er mufs den Inter- 

K'eten revidiren und controUiren können, damit 
m diefer nichts Unrichtiges fuppeditire! Er wird 
nun zuvörderft Hifloriker ,, indem er den durch Inter- 

fretation aufgefundenen Sinn der heiligen Schrift als 
lafis empfängt und damit die Lehrmeynungen der 
Kirche in Verbindung fetzt. Daher konnte ^rd^r 
JTageh : „ Dogmatik^ lelbft ihrem Namen nach ift 
nichts anders als Oefchicbt^'* (von Religion, Lehr- 
meynungen und Gebräuchen. 1798* S. I34-V Aber 
er wird auch Phitofophy in wie tern er aus rrincipien 
der Vernunft aber den ganzen Umfang oder über 



einzelne Punkte der chriftlichen Glaubenslehre re- 
flectirt. Daher hatten äie Kirchenväter nicht ganz 
Unrecht, wenn fie die Ausdrücke Dogmatiksr und 
Phiiofofh fQr gleichbedeutend nahmen. 

Die Theologen, welche fordern, dafs die Leh- 
ren des Chriftenthums zwar pkUofophifck behandelt 
werden follicn, aber gegen die Einmirchung der^^- 
fkilofofkie proteftiren , wifTen wohl fchwerlicb , was 
fie eigentlich wollen, oder verlangen das Unmögli- 
che. Die Zeitphilofophie ift von jeher neben der 
Theologie hergegangen ; und foUte es künftig einem 
philofophifclien Syftem gelingen, fich über die Zeit 
zu erheben : fo würde cBe Röniein der Wiffenfchaf- 
ten {liefe nunmehr ^wige Philotimhie ebenfalls 2ur 
Begleiterin haben. Der alte und neue Platan, der 
ganze und katbirte Arißotetes gingen in die cbrifdiche 
Dogmatik über und iiefsen fich durch die fo genann- 
te neuere Pkikfopkie wieder daraus verdrängen. Hier 
nun ward die Dogmatik zur Pkihfophia prima in Des - 
, Cartes, Leibnitzens und Vyolfs Schule, worauf dann 
der groCse Urheber der kritifchen Philofophie das 
Statutarifche des Rirchenglaubens mit der Keli^oa 
innerhalb den Gränzen der blofsen Vernunftan eine 
unzertrennliche Verbindung zu fetzen fuchte.' Wer 
über das letztere Ereignifs näher unterrichtet zu feyir 
wflnfcht, der findet in einer gehaltreichen, aber et* 
Was weitfchweifigen und fchwerfälligen , Abhaod«^ 
lung: „Verfuch einer hiftorifchen Entwickdung 
der Urfachen und VeranlafTungen , durch welche die 
Dogmatik in dem proteftantifchen Tbeile von 
Deutfchland feit der letzten Hälfte des gegenwärtig 
gen Jahrhunderts eine neue Geftalt erhalten hat/* in 
Stäudlin's Beiträgen zur Philofophie und Gefcbichte 
der Religion. IV. B Nr. i. nähere Auskunft. 

Der Einfluis der neuern philofophifchen Schulen 
hat fich bis jetzt nur in einigen theologifchen Schrif- 
ten zu zeigen angefangen. Die Folge der 2^it wird 
lehren , von welcher Art er feyn wird. So wenig 
auch die meiften Philofophen es einräumen wollen, 
fo ift doch das fieftreben derfelben, ihre Philofophie 
durch die Dogmatik mit der Theologie in Veroin- 
düng zu fetzen und ihr dadurch einen gröfsern VYir* 
kungskreis zu eröffnen, nur allzu fichtbar. 'Von je 
her fahen wir die Philofophie um die Gunft der 
Theologie gleichfam buhlen, und diefs gefchah felbft 
von der Philofophie, die alle Theologie, als eine 
Hcterononiie, verwarf und fich' allein auf den Herr- 
fcherthron gefetzt zu haben behauptetet So ver- 
fchieden find auch hier Theorie und Praxis!, Die 
Philofophie des rationale^ Realismus, die fich als 
Pkilofopkia prima ankündigt, hat fchon in ihrem 
Princiu mit der Theologie das gemein, dafs fie mit 
dem Prius n»r* i^x^^ f öott, beginnt; getreu dem 
alten Spruch. ''£» Atp^ dpx^p^e&nl Nicht weniger 
fucht 'die Philofophie der abfoluten Identität zu der 
chriftlichen Dogmatik zu condefcendiren, und die 
beiden Abhandlunken in Sckellings Vorlefungen über 
die Methode des aKademifchen Studiums (Tübingen 
1803): üeber die kißorifcke Conflruction des Ckrlßen-' 
tkums (Nr, g*) und; Fa» dem. Studium der Tkeotogie 

(Nr. 9- 
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im 
(Nr. 9. S. 187 — aio.) zeigen die VerbinduiLg deutlich 
nn y in welche diefe Pliilofophie mit der Theologie 
künftig zu treten, bereit ift. 

Wir haben jetzt, um mit der Zeit nicht au fter 
Verhältnifs zu kommen, vorerft von den Ferfuchen, 
die chrißUche Dogmatik mit der Kantifchen Religions* 
Fhihfophie in Harmonie zu bringen, zu referircn. 

„ Die kritifche Philofophie (fagt G. C. Müüer in 
feiner Philofoph. Religionsichre. 1. Th. Halle 1797. 
S. X^^II.) ift eher dazu gemacht, ficb auf dem öe» 
biete der Theologie anzubauen , nicht , weil fie Ein- 
heit in Materie und Form der Lehre des Chriften- 
thums und der Vernunft, welche weisen der v«- 

r^L:-.J-.-.^ ' T»^ I L^»j • __ " - 1. I r ^ 
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unter einer ei^en Rubrik: Retigians - Pkitofophie. nä- 
her zu wardigen. Hier können nur: JI. Die f^erfu- 
che, das Syfiem der, kirchlichen Dogmatik und die einzel- 
nen Lehren deffelbtn, nach Principien und Methode der 
kritifchen Philofophie darzufietUn und J» behandeln^ in 
nähere Betraolitung gezogen werden. 

Noch ehe Kant feine Ideen über die Anwendung 
feiner heligions • Philofophie auf die.pofitiven Leh- 
ren des Chriftenthums mittheilte, hatte fchon Tief^ 
trunk fowohl in feiner unten näher zuchars^kterifiren- 
ddn Cenfur des proteftantifchen Lehrbegriffs u. f. W. 
als auch in feinen Dilucidationibus ad theore- 
ticam retig. chrifl. vartem, tta ut libelli a Morus 



fchiedenen Tendenz beider immer unmöglich feyn editi potijftmum ratio ßt habita. Berlin 1793. eine folche 



wird, fondern weil fie Einigkeit und innige Verbin- 
dung derfelben zu dem allgemeinen Zweck der Men- 
fchenbildung hervorbringen w!rd : und fo werden 
beide* auf einen und denfelben Punkt hinarbeiten 
Itöouen. — So lange diefe Einigkeit nicht hergeftellt 
ift, ift eine gewiffe Trennung der chriftlichen Theo- 
logen, fo fern fie das find, und der Philofophen 



Anwendung verfucht, und man mufs ihm wenigftens 
das Verdienft zugeftehen , dafs er den Sinn des Ur- 
hebers der kritifchen Philofophie auch io diefet 
Kückficht fehr glücklich errathen habe. Durch 
Hülfe diefer Philofophie erhalten hier felbft die Dog- 
men wieder ihr altes Recht und eine ehrenvolle Deu- 
tung, was ihnen der neologifche Zeitgeift fchoa 



nothwendig. — Der Philofoph mafse fich daher nicht längft ftreitig gemacht hattdC Da diefs der erfteVer 

an, die exegetifche und hiftorifche Prüfung und Lau* firch der Art war: fo darf es nicht befremden, dafs 

terun^ der chri{^ichen Urkunden und d^s, chriftli- die meiften Theologen ihre Verwunderung darüber 

chen ^yftems zu leiten oder zu hemmen, indem er nicht verbergen konnten. Indefs gab ihnen die et- 

die Gültigkeit und den praktifchen Werth der Lehr- was fch>Verfallige Darfteilung und Sprache diefer D^ 

fätze des Chriftenthums aus blofsen Vernunftpriaci- lucidationen die Hoffnung, dafs der Vf. nur wenig 



pien zu beftimmen unternimmt; aber eben fo wenig 
darf der Theolog fogleich Vergleichungen philafo- 
phifcher Svfteme mit dem chriftlichen Lehrbegriff 
anftellen. Die chriftliche Religion fteht für Geh feft; 
und die Philofophie nicht minder; aber ein einiger 
und höchfter ^weck vereinigt beide, und die Philo- 
fophie kann die chriftliche Religion fo wenig entbeh- 



Jünger für feine Lehre gewinnen werde. Bald nach- 
her gewöhnten fich die Theologe« an diefe dogma- 
tifch- kritifchen Phänomene, und fo hatten denn die 
'Andern in diefem Fache, wo nicht gewonnenes, 
doch wenigstens erleichtertes Spiel. 

Kant felbft ging von folgenden Gefichtspunktei^ 
aus : „ Da alle Religion dann befteht; dafs wir Gptt . 



ren, afs auch dfefe der'BeyhüJFe und^Emfttmrpung für alle unfre Pflichten als den allgemein zu*vereh 



der Philofophie bedarf.'* Vgl. (Flügges) Verfuch ei 
»er hiftor. krit. Darfteilung des bisherigen Einfluffes 
der Kantifchen Philofophie auf alle Zweige der wii- 
fenfchaftl. und prakt. Theologie. 2 Th. Hannover 
1798. S. 24i ff. 

Vor allen Dingen aber find hier zwey völlip he- 
ferogene^ ^\pg^ zu unterfcheicien. L Die Verfuche 



renken Gefelzgeber anfehen: fo kommt es bey der 
Beftinimung der Religion in Abficht auf unfer ihr ge- . 
nxafsesVerhaJten darauf an, zu wiffen: wie Gott ver- 
ehrt (und gehorcht:?) feyn wolle. Ein göttlicher ge- 
fetzgebender Wilie aber gebietet entweder durch an' 
fich blots ßatutarifche , oder durch rein moratifche Ge- 
fetze. In Anfehung der letztern kann ein jeder aus 



einer wiffenfihimlichen Begründung der Religion, oder fich felbft durch leine eigene Vernunft den Willen 
die allgemeine Keligionstehre.' Ihrer hat der gegen war« ^'•♦*-« -4-.- r-.: — 'h^\:^z — - — r>-..-,j^ i;^«* -»*_ 
tice Zeitraum eine grofse Anzahl hervorgebracht; 
allein fie gehören weder in fo fern hiehcr, als fie 
die ganze Religionslehre überhaupt deduciren, noch 
in wie fern fie einzelne Theile derfelben in Unterfu- 
chung ziehen, noch endlich in wie fern fie felbft die 
pofitiven Lehren des Chriftenthums mit berückfich- 
tigen. Alle diefe Verfuche, worunter das originelle 
und geiftvoUe Werk von Kant: Die Religion inner- 
halb den Gränzen der blofsen Vernunft, der Mittel- 
punkt bleibt, Um den fich fowohl die. früher erfchie- 
oene Kritik aller Offenbarung von Fichte, als auch 
die gleichzeitig oder fp^terhin herausgekommenen 
Verfuche von Stäudiin, Schmid, Berger, Müller, 
Fenturini, Sneü, Parow, ^akob, Heydenreich u. ar 
als Nebenfonnen drehen, gehören der Phihfophie^ mit 



Gottes, der feiner Religion zum Grunde liegt, er- 
kennen — — Der Begriff eines nach blofsen rein- 
moralifchen Gefetzen beftimmten göttlichen Willens 
läfst uns, wie nur einen Gott, alfo auch nur eine Re- 
ligion denkerr, die rein* moralifch ift. Wenn wit 
aber ftatutariTche Gefetze deffelben annehmen, und 
in unfrer Befolgung derfelben die Religion fetzen: fo 
ift die Renntnifs derfelben rieht durch unfre 
eigne blofse Vernunft^ fondern nur durch Offenba' 
run£ möglich, welche, fije mag nun jedem einzelnen 
ingeheim oder öffentlich gegeben werden, um durch 
Tradition oder Schrift uater Menfchen fortgepflanzt 
zu werden ,- ein hiflorifeher, nicht ein reiner Femmft* 
glaube feyn würde. Es mögen nun aber auch ftatu- 
tarifche göttliche Gefetze (die fich nipfat voq felbft 
als verpflichtend, fondern nur als geoffenbarter gött- 



gröfserxQ Hechte ai^i lüs der Theologie, oder find licher Wille für folche erkennen lafleii) angenommen 

werden 
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werden: Tq i& doch ^e mne moralifche Gefetzge« 
bung, dadurch der Wille Gottes urfprünglich in uii- 
(er Herz gefchrieben ift, nicht allein die unumgäng- 
liche Bedingung aller wahren Religion äberhaupt, 
fondern fie iit auch das y was diefe lelbft eigentlich 
ausmaclit, und wozu die ftatutarifche nur das Mittel 
ihrer Beförderung und Ausbreitung enthalten kann'* 
— „Es gibt alfo keine Norm d^es Rirchenglaubens 
als die Schrift, und keinen andern Ausleger deflelben 
als reine Vernunftreligion und Schrlfigetehrjamkeit 
(vgelche das Hiftorifche derfelben angebt^, von wel 
chen der erftere allein authentifch und für alle Welt 
gültig, der zweyte aber nur doctrinal ift, um d&a 
Kirchengl^uben für ein gewiffes Volk zu einer gC; 
wiffenZeit in ein beftimmtes, fich beftändig erhalten- 
des, Sjftem zu verwandein. Was aber diefen be- 
trifft^ fo ift es nicht zu ändern , dafs der hiftorifche . 
Glaube niclit endlich ein bloffier Glaub« an Schrift- 
gelebrte und ihre Einficht werde j welches frevlich 
der mcnfchlichen JNatur nicht fonderlich zur t.hre 
gereicht, aber doch durch die öffentliche Denkfre3'^- 
heit wiederum gut gemacht wird, dazu diefe deshalb 
xxxn deüo mehr bereclitigt ift, weil nur dadurch, dafs 
Gelehrte ihre Auslegungen jedermanns Prüfung. aus- 
fetzen , felbft aber auch zugleich fär belfere Einlicht 
immer offen und empfänglich bleiben, fie auf das 
Zutrauen des gemeinen Wefens /u ihren Entixiheidun- 
gen rechnen kpnnen." S. Keligion innerhalb d.Orän- 
zen d. bibl. Vern. 2. Ausg. 5. 147. 166. Vgl. S. 169 ff. 

Nach Rants Anficht werden alfo weder das 8y- 
ftem, nach die einzelnen Dogmen deffelben verän- 
dert* aber den Dogmen felbft wird «in neuer /nora- 
lifcher Sinn untergelegt. Das kirchliche Syftera foll, 
fo wie es ift, anit der Vernunft ausgefohnt und in . 
Harmonie gebracht werden. 

Was Rant und feine Freunde im Einzelnen an- 
gedeutet hatten , fuchte ^wmo» in feinem: Entwurf 
einer wiff«nfcbaftii^h praktifchen Theologie. Göt- 
tingen 1797- (vgl. deffcn Abhandlungen zur Erläute- 
rung feiner wiffenf^chaftl. prakt. The^Jugie. i. B. j[ — 
2. St. Ebendaf. 17<98') durch eine wiffenfc haftliche 
Behandlung des kirchlichen Sjftems nach Grundfät- 
zen der kritifchen Philofophie im Grofsen zu leiften. 
Der moralifche Sufranattiralismus (von Amnion auch 
der hidorißhe vder Offenbar iiKgs - Rationalismus oder 
der pi-aktifche Ratmiciisniiis genannt), deffen Theo- 
rie hier entwickelt wird, geht darauf aus, Vernunft 
und Schrift, nicht eklektifch und einfcitig, fondern 
nach Principien zu vereinigen und h^id^.^ nach die- 
fer Vereinigung, als ^i;i^ Quelle zu betrachten , üus 
welcher die Theologie gefchöpft werden kann. Er 
betrachtet Gott als die^höchfte und heiligfte Ver- 
nunft und ka.m deswegen in Allem, was von ihm 
kommt, nur Vernuiift i'uchen .tiod finddn. Ihm ift 
die Offenbarung Gottes etwas Ewiges, von feiner 
Wirkfamkeit und endlofen Tbätigkeit Ünzertrennliv 
cbes. Vermöge feiner Unwandeili>arkclt ^lat er von 
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jeher gewirkt, die Menfchen zu leiner Kenntnifs 
und Verehrung zu führen; er ftand mit jedem unter 
ihnen durch fein GeNvifien in einer genauen unmittel- 
baren Verbindung, kindigte (ich dunchdaffelbe je- 
dem als Gefetzgeber, durch che Natur als Schöpfer, 
durch den Lauf feiner Schickfale als den Kegenten 
der Welt an; aber wenige horten feine Stimme j we- 
nige verkündigten fie als feinen vVillen ihren Zeir^e- 
nulTen; und jrfur ein Einziger war fo ausgezeichnet 
an Rraft und Thätigkeit des Oeiltes und unentweih- 
tcm Adel des Herzens, dafs er der vollen Wirkiam- 
keit Gottes auf ihft würdig werden , zu iiir empor- 
röichen und fo die Heiligkeit d^s Ewigen feinen brü- 
dern in einem Lichte zeigen J^onnteV wie es no^h 
von keinem Sterblichen über das VVefen und die 
Rathfchlüffe Gottes verbreitet worden war. So 
fiing die Offenbarung über in Offenbarungen; die 
üttenbarunj^n vereinigten fich mit der Gefchichte 
derer, die iie ihren .Zeltgenoffen mitgetheiTt hatten, 
und' aus heiden ^ufammen ^ntftanden uoire heüigen 
Urkunden. 

So bald wir fie wieder in ihre Beftandtheile zer- 
legen, entdecken wir in ihnen zuerft geofftnbart^ 
Jyahrheitcn^ und dann erft Thaifachen y welche diere 
VV ahrheiten beftätigen , verfinnJichen , erläutern. 
Wollten wir die Thatfachen obenan, und unter fie 
erft die ^eotl^barten Wahrheiten fetze»: fo wür- 
-den wir die Ordnung der Offenbarung und Vernunft 
«rnkelKen; wir wurden eine hlofse Gefchichtsreii- 
gion erhalten, die zwar eine Zeitlang <lurch Gewalt 
und Eifer fich empfehlen kann, fpäterhin aber» wenn 
die aufgeklärte Vernunft ihre hiftorifche Seite oe- 
Jeucht45t und ihr Wunder Fundament erfchüttert, 
fich felbft zerftört, und^nur Verachtung und Gleich- 
gültigkeit gegen die Weiigion herbeytührt. -Nach 
«iner äufsem Ordnung inOlTen die ^eoffenbarten 
Wahrheiten zuerlt jn ein theologifches Syltem auf- 
gefafst, die Thatfachen aber aus der heiligen Ge- 
fchichte ihnen zur Beglaubigung und Erläuterung 
/^eygegeben werden. Denn gerade dadttrch ift ja z. 
Ji. die.GefcbichtÄ Jefu heilig, dafs fie mit religio fen 
und moraJilchen VVahrlieiten in Verbindung ftoht% 
Diefes ift der RationaUsmm der Offenbarung, wel- 
cher von Gott, .der heiÜ^ften Vernunft, nur ver- 
nünftige, obgleich oft geiioimnifs volle, Lehren ab- 
leitet, und welcher der bißorifche Kationalismus hei- 
fsen kann; weil' er die Gefchichte der Offenbarung 
mit den allgemeinen Wahrheiten derfelben vereinigt. 
(Die F,<krtfetzung folgt.) 



LÄtfziG, h. Crußus-: Auswahl blblifcher Erzählun* 
gen für die erße fugend von Heinrick Philipp Kon- 
rad 'Henke. Vierte verbefferte 'Auflage. i8oj. 
118 S. 8.- (4grO (S. d. Rec. A. L. Z. 1790. 
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LÜBBCK, b. Hohn: PhUologtfeh • kritifcker und ki- 
ßarifchir Comntentar über das neue Teßament ( die 
drey erften Evangeliften ) ron H. £. G. Paulus. 
2!iffeyter Theil, der drey c^^ften Evangelien 
zweite Hälfte bis zur Leidensgefchicbte.- Zwey" 
te verbefTerte Ausgabe, mit einer abgenöthig- 
ten Beylage. n{05. , 2 Alpb. 124 Bog. gr. 8- 
(3 Rthlr.) Desgleichen dritter Theil, der drey 
erfteti Evangelien Portfetzung und Befchlufs, 
2r2£^^y^^ verbefTerte Ausgabe. 1805« 2 Alph. 16 
Bog. (3Rthlr.'8gr.) 

' \\ ir glauben den Anfang unferer Anzeige gleich 
^ ' ' mit Erwähnung gedachter Beylage im zweyten 
Theile machen zu muffen , nicht : um uns in Recen- 
fions- Streitigkeiten zu mifchen, föndern weil fie 
von einer fo lehrreichen Art ift, wie man es ron 
einem folchen Vf. erwarten kann , dem es nicht fo- 
wohl um die Vertheidigung feiner Perfon, als der 
Sachen felbft, und um die weitere Aufkl;[rungdie- 
fer letztern , alfo um wirkliche Aufklärung leiner 
Lefer zu thun ift. Denn in der That wird docn durch 
diefe Beylage nicht nur vieles mehr ins Licht gefetzt, 
was einzelne Stellen des erften Theils betrifft, fon- 
dern man lernt auch dadurch deutlicher die Grund- 

. fätze kennen, nacfi welchen 'Hr. P. bey feiner Er- 
klärvngsart handelte, felbft da, wo fie auffallend 
und wo er die meifte txelejgenheit zu gerechtem Ta- 
del zu geben fehlen, fondßrlich bey Gründung des 
Sinnes auf die Etymologie der Wörter und bey zu 
wörtlichen Uebcrtetzungen. Man wird we^iguens 
mehr überzeugt, dafs er da, wo er felbft zu irren 

. oder fich in unfruchtbaren Erklarungeit zu verlieren 
fchien, nicht willkürlich, fondem mit Verftande 
verfuhr. Uhfern meiften Lefem wird die etwas un- 
fanfte und unfreundliche Recenfion des erßen Theils 
in der jetzigen Jenaifchen Literatur -Zeitung nicht 
unbekannt geblieben feyn.' Gegen diefe vemieidigt 
fich Hr. P.in erwähnter Bdylage von S. 861 — Q24. als 
ein Mann, der fich feiner Stärke bewufst iit, um- 
ftändlich wegen der philologifch-kritifchen Anmer* 
kungen , worüber man ihn am meiften in Anfnruch 
genommen hatte : etwjs kürzer und nur zur Probe, 
in einzelnen Beyipielen , die mehr die Sachen betref- 
Ergänzungsblatter. 1806« Erßer Band. 



fcn , welche ihrer Natur nach noch lange difputabel 
bleiben werden , und hier nicht ohne zu'^grofse Weit- 
läufigkeit, vor der fich felbft jener Recenfent hütete, 
klar gemacht werden konnten. 

Hr. D. P. fucht nicht nur bey einzelnen Stel- 
len, wo man feine Erklärung gemifsbllligt hatte, 
diefe zu vertheidigen ; er fucnt auch feine Erklä- 
rungsart zu rechtfertigen, fo fern fie fo gern bey 
einzelnen Wörtern und deren Etymologie verweilt, 
um die Wörter bedeutfamer ( emphatißher) darzu- 
ftellen; er übernimmt felbft eine umftändliche Prü- 
fung deffen , was der verewigte Fifcher in Leipzig in 
feinen Protußonibus de vitiis lexicorum N. Teß. gegen 
die Bedeutfamkeit der Partikeln in den verbts compo^/^ 
fiii^ &^^S^ hatte. Wir halten uns bey jenen einzel- 
nen Steifen nicht auf; zweifeln aber fehr, ob das, 
was Hr. P. S. 833 f. zur allgemeinen Rechtfertigiing 
feines vorhin erwähnte Benehmens, da$ Prägnante * 

, der Ausdrücke durch Hülfe der Etymologie hervor 
zu ziehn, fagt, feine Gegner befriedigen und diefe 
Erklärungsart von dem Vorwurf des Raffinirten be- 
freyeh werde. Niemand hat jemahlsgeläugnet: dafs 
Wörter einer Sprache eine nähere Beftimmung und . 
Einfchränkung bekommen können, welche ihnen 
durch Partikän und andere Wörter, ,oft auch nur ' 
durch, ihre Stellung in einem gewiffen Context , er- 
theilt wird. Da aber durch den Sprachgebrauch 
ebendiefelben Wörter engerer und weiterer Bedeu- 

' tung oft mit einander verwechfejt und • als völlig 
gleichbedeutend gebraucht werden: fo läuft dabey 

' alles auf die I^rage hinaus: wonach man in einzelnen 
Fällen zu entfcheiden habe, ob jene oder diefe Be- 
deutung anzunehmen fey? Diefes wonach fcheint 
Hr. P. durch folgende Stellen angeben zu wollen: 
„DieGränzfteine der wahren Mitte , die wir fuchen, 
fin(^auf der Einen Seite, dafs a. diefe Nuance nicht 
in Beziehungen gefetzt werde, welche nicht im G6-\ 
fichtskreife des öchriftftellers' liegen , b. dafs man 
diefe Nuance picht etwa blofs aus aem Ktffrnort, fon- 

^ dern zugleicn aus dem erweislichen Redegebrauche 
zu entdecken trachte; aiif der Andern Seite hinge- 
gen 9 dafs man nicht die Sache felbft wegen ihrer 
un'gefchickten Anwendung, den Gebrauch nicht 
wegen de« Mifsbrauches , vorfätzlich ignorire und * 
abläugne." Diefes leute hat unfers Wiffens Nie- 
mand gethan, Niemand z. B. geläugnet« dafs die 
. S S verbtt 
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verba compofita urfprfinglich etwas ausdrücken , was 
nicht io deik fifnplkibus liegt; es kann airo hier gar 
nicht in Anfchlag kommen. Die beiden erftern Re- 
geln (a. und b.) helfen hier dem Ausleger auch 
nichts. Denn,' „ob die Ntiance im Gefichtskreife 
des Schrift ftelJers liege?" (oder, deutlicher: ob 
der Schrifüfteller die verengte Bedeutung habe aus- 
drücken wollen, oder das Wort ohne die nähere Be- 
ftimniung nbhme?) diefs will man eben wiffen, und 
fragt alfo erft: wonach fich diefes entfcheiden laffe? 
Dals man aber diefe Nuance (eingefchränktere Be- 
deutung) nicht blofs aus dem Etymon ^ fundern zu- 
ffleich aus dem erweifsHchen Redegebrauch zu entdecken 
uchen muffe, ift wohl fehr wahr. • Nur zeigt auch 
dieCer letztere blofs die Möglichkeit einer auf die 
Etymologie regründeten Bedeutung; ob nun aber 
der Schriftfteiier die eine od^ die .andere, eneere 
oder weitere und allgemeinere, Bedeutung wirklich 
habe anzeigen wollen? diefs kommt wieder in An- 
frage, und läfst fich mir nach den Spuren im Co"n- 
text, z. B. danach entfcheiden, ob er ftatt des verbi 
campoßti gleich hernach das Simplex oder ein allge- 
meineres Wort gefetst habe. Oft möchte auch 
nicht einmal aus dem Redegebrauch die etymolo- 

Sifche Bedeutung beftätigt werden können , wie bev 
er neuen Bedeutunjr die hier S. 902 dem Ausdruck 
ivofi» 080V gegeben wird» wonach ovoftet „fo viel 
eis Prädicat heifsen foll oder Benennung folcher 
Attribute und Eigenfchaften , durch w«3che der 
JMenfch die Gottheit, die keinen Namen hat, fich 
befchreibt : '* fo dafs Luc. i, 49 dysQv ro ouoft» otvrdv 
heifsen foUe: „Er, Gott, kann nur durch die un- 

Sewühnlichften Prädikate befchrieben werden." 
Ludere würden den ganzen Vers ganz fimpel über- 
fetzen: Grofse Wohlthaten hat jniir der Allmächtige 
erzeigt! Er, der Anbetungswürdige! verglichen 
mit V. 46. Auch S. 968. kann Rec. nicht anners als 
die dortige Ei^klärung des iiroiTjae kpctro^ iv ßgxxi^yt 
«vrow Lucä. I, 5J unter die Beyfpiele einer zu ge- 
fuchten Deutiuig rechnen , und mufs überhaupt nach 
feiner Ueberzeugung bey der fchon anderwärts ge- 
äufserten Meinung bleiben, dafs, bey dem vielen 
Vortrefflichen, welches diefer Commentar enthält, 
der philologifche Theil, fo fern er ins Et\molo- 
gifiren gepäth, die meiften Wünfche einer Verbef- 
ferung übrig* laffe. 

Doch nun zu den Verbefferungen und Zulätzen 
felbft, wodurch fich die jetzige neue Ausgabe des 
ttveyten Theils auszeichnet: denri nur auf diefes 
Eigene der neuen Ausgabe braucht fich unfre Anzei- 
ge zu erftreckcn. Hier hat nun Hr. P. , wie Avir 
bey genauer Ven^Ieichung derfelben mit der altern 
wahraenommen h^ben, Mehreres ganz kurz und, 
was ihm nicht haltbar zu feyn fchien, gleich durch 
ftillfchweigendes Wegftreichen verbeffert. Der neuen 
Zufätze fcneinen 'indeffen nicht fehr viele zu feyn, 
und fie möchten, obengedachte Beylage abgerech- 
net, fchwerlich Ober vier Bof^en betragen. Aber 
fie verdienen alle AufmerklaniXeit. Wir könneii 
nur einige ausheben« 



Im Felde der Rritik hat Hr. P. manche Toni 
gewöhnlichen .Texte abweichende Lefeart npch 
mehr beftätigt und ins Licht gefetzt; wie S.' 46 
iviv(nf99§ ftatt iviv^xtriat Marc. 6. 9 ; und S. 614. «xAe- 
X«y^«votf ftatt iyxxTfTtq^ Luc. 9, 35 wiewohl er ixAeX. 
nicht in feinen Text aufgenommen hat. Derglei- 
chen hat er hingegen in der neuen AHSgabe gethan, 
fo dafs nun Luc. 12, 11 ^cpw^/v ftatt der gewölinll- 
chen Lefeart vfCQ(f6p. oder «/c<p., und v. 52, 53 <J/«- 
fispt^^jjtrovrst fteht, welches dann v. 52 nicht zum 53 
Vers gezogen wird , ivo iwi rptvi iixfiBpt^d^Ti^ovrxi ; 
mit eben lo vielem Rechte als nun Luc. 43, 4 aoftatt 
pvroi, »vToi gefetzt ift. Hingegen hat er feine Mei* 
nung, dafs Marc. 3, 32 der Zufatz: %oii al iitkiPxi 
ffov dem Text eigenthümlich zugehöre, S. 157. nicht 
zurückgenommen,- ob er gleich in einer Note die 
Gründe des Hrn D. Griesbach*s beygebracht bat, 
wodurch nach unfrer Meinung dieüer Zufatz im Tex- 
te für unecht zu halten ift. 

Dafs Hr. P. aus feiner fleiffigen Leetüre die an- 

ffegehneii Bedeutungen der Wörter ,. und die Sachen 
elbft, beftätigen würde, war zu erwarten. Mau 
Vergleiches. 50. wo von dem medicinifchen Gebrauch 
des Oels bey Morgenländern , und S. 60^. die An- 
merkung, wo über manche fonderbare Erfcheinun- 
gen auf hohen Bergen, aus neuern Rcifcbefchrei- 
bungen-Manches beygebracht ift. S. 17a. bearbeitet 
er die gewöhnliche Meinung, dafs Jefus, Luc. 11, 
43 unter der aoiPtoi rov Qeov ficii felbft verftehe, durch 
mehrere. Gründe , um feine vorhin fchon geäufserte 
Vermuthung.,einzuleiten: dafs a. r. 0. eine unter 
djefem Titel damals vorhandene Schrift, die Jefus 
allegire, zu verftehen feyn möchte — In den Tifch- 
reden Jefu (in gedachter Stelle) v. 39 — 52, wel- 
che allerdings nicht als in Eins fortlaufend, fondera 
als durch emzelne Vorfälle bey Tifche veranläfst, 
muffen gedacht werden , ift durch, einige neue An- 
' merkungen S. 159. fmehrZufamnienhang und Licht 
gebracht. — Schon in der erften Ausgaoe fand Hr. 
P. bey der Cur der ausgetrockneten Hand eines 
Mannes Math. 12, 9. 13 und anderwärts, kein Wim^ 
devy wofür auch weder die Zufchauer noch die drey 
Evangeliften fie angefehen haben foUen. Diefe 
feine Bemerkung zu beftätigen nimmt er an und fucht 
zu beweifen S. 69 f. Jefus habe fich fchon vorher^ 
ehe der Kranke in die Synagoge kam , mit Heilung 
diefes Kranken befchäftigt; diefs hätten auch die 
Pharifäer gewufst und deswegen die Frage von Recht- 
mäfsigkfiit einer Cur am Sabbat ihm vorgelegt; der 
KranKe würde die Bitte um Hülfe nicht in der iSy- 
nagoee gewagt haben; auch fey nur deffen Hand 
krank, d^r Arm aber gefund i^ewefen- und Jefus 
habe jene nicht in der Synagoge geheilt, fondern, 
da er den Kranken die Hand ausftrecken hiefs, ha- 
be er die HantI bereits hergefteilt gefunden. Die 
Pharilaer hätten allb diefes Mal ihren Zweck, Je- 
fum zur Cur am Sabbat zu verleiten und ihn dann 
darüber zu verklagen, nicht erreicht; und als ful- 
chen mifslungenen Verfuch derfelben, nicht a^ls 

wunder- 
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wiMidetbares Factum, erzählten die Evangeliften 
diefen Vorfall. 

Eine der merkwördigften Erläuterungen ift 
die S. 2x3 — ' 16. über die wahre Befchatfenheit 
und Lage der Quelle und des Teichs Siloa, aus Zu- 
famiuenfteljung der darüber vorhandenen Nachrich- 
ten bey ^ofephus» Hitronymus und in einigen Alttefta- 
iiientlichen Stellen, wodurch die bisherigen Vor- 
Itellungeii, felbYt de§ fonft fo unöbertreffbargeAauen 
üelartctsy hÜBrichtigt werden — In der mit fo grofeem 
.Fleifs entworfenen chronologifchen tindfynchronifti- 
fchenZiifammenordnung derAbfchnitte vomPfingft* 
feft des letzten Lebensjanres Jefu bis zu feiner letzten 
Reife nach Jerufalem, find jetzt noch ein Paar An- 
auerkungen S. 388- und 399. eingefchaltet, welche der 
Ausleger oder Harmonift nicht vernachläffigen darf, 
da fie den oft überfehenen Schauplatz einiger hier 
erwähnten Thaten und Reden Jefu bemerkbarer 
machen. Möchten doch auch Manche, die fo viel 
von hißorifcher Interpretation fprechen^ dasjenige 
wohl beherzigen , was Hr. P. S. 538 in der Note dar- 
über fehr richtig fagt! Gelegentlich findet fich hier, 
wo man es'nicht fachen wird, S. 114 eine, wie uns 
fchciht, fehr glückliche Verniuthung über den noch 
immer unbekannten Urfprung des Namen» der 
Cameen; es möge nus dem Talmudifchen XM:p, ein 
Amutct, ffbftammen, da ja wirklich gefchnittne Stei- 
ne fo. häufig zu Amideten gebraucht wurden. 

Von den Verbefferungen in der neuen Ausgabe 
des dritten Tfaeils haben wir überhaupt faft eben 
daffelbe, was bey dem zweyten, zu fagen. Einen 
folchen Commentar lieft man gern mehrmals, zu- 
mal wenn man Zufätze erwartet. Wir haben uns 
diefe Mühe nicht verdrieTsen laffen, und gefunden, 
dafs Äwar Hr. D. P^ manches weggelafßn, auch 
dafs im Druck, durch WeglafCung mancher Abfätze 
und durch mehrere Zufammenziebung,x etwas am 
Raum gewonnen und diefe neue Ausgabe, deffen 
ungeachtet, faft um drey Bogen ftarker worden ift. 
Aber neue Zufätze kommen doch nur fparfiim vor. 
In Hauptfachen und dcm~was diefem Commentar 
eigen ift, find wir nirgends auf eine Veränderung 
ocler einen Widerruf geftofsen. • Vorzüglicher Fleiß 
fcheint auf die weitere Berichtigung, des griechi- 
fcbcn Textes gewendet zu feyri, wornach nicht nur 
jetzt einige vorher nicht erwälmte Varianten ange- 
geben ,. fondern auch wahrfcheinlichere Lefearten 
in den abgedruckten Text felbft aufgenommen wor- 
den find So lautet jetzt die Stelle Marc. 11, 14 fo: 
fi:]X8ri sie rdv »Inovoc iv 0*0/ ui]i$te nq^prov (p«yD/^ K.ap- 
12, 25 ift, ftatt des gewöhnlichen yccfit^Kcvrcit y y«- 
fit^ovrx^ gefetzt; und Matth. 22, 44, filr vreroitov 
rwv iroicav trov^ vroHXT(a r. t. coi/; alles ans bedeu- 
tenden Handfcliriften Hingegen wird iMattb. 25, 
I der "Zufatz %oli ttiq vvfi^^c mit Recht verworfen , 
als welcher in der Occiflentalifoheo Recenfion nac)i 
der römifchen Sitte der Heimfohrunp, einer Braut 
gebildet fey; Lucä 22, 18 »^bf^r zwifchen nca und' 
dffo Tcv yevvr^fioiTOi r. d^vB^QV noch xvo jou vvv einge- 



rückt , welche Lefeart vorher nicht eiamabl in dem 
Commentar bemerkt war. 

Auf die Sachen felbft zu kommen — r findet fich 
in diefer neuen Ausgabe nicht nur manche weitere 
Beftätiguog desjenigeii was bereits in der erftern go- 
fagt worden war> durch Stellen aus Philo und an- 
dern jüdifchen Schriftftellern , fondern auch Man- 
ches deutlicher gemacht oder durch Zulatze weiter 
aufgeklärt. Von diefer Art ift^. waS:S. 358 über 
den ifwa in den höcbften Gerichten der Juden!, ei- 
gentlich als Stellvertreter des in diefen Gerichten 
lonft präfidirenden Königs j S. 697 über die Noth- 
wendigkeit, des römifchen Procuritor's Erlaubnifs 
einzuholen, wenn das Synedrium wegen einer Crimf- 
nalfache zufanimenkon'men wollte; und über die 
ßovXsvraQ der Juden S. 860 gefagt ift. Bcfonders ift 
die* Widerlegung der Meinung von der bey den Sad-' 
ducäern,^ und überhaupt Koräern, an einem andern 
Tage als bey den Pharifaern oder Rabbaniten , ge- 
haltenen Ofterlammsmahlzeit, .durch mehrere neue 
Anmerkungen* S. 545 — 547 bereichert; fo wie die 
Unterfuchuog; über die Möglichkeit, Jefu Todes^ 
fahr zu beftimmen, durch felir erhebliche Erinne- 
rungen über manche Punkte der unter den Juden t)b« 
liehen Zeitberechnung, S. 796 folgg. Auch hat die 
in das flattifch -Süßkindif che , Magazin eingerückte 
Vertheidieung der Erzählung von dtr Wache am 
Grabe JeUi, welche Erzähluns; Hr. D. P. bekannt- 
lich beftritten hatte, ihm öelegenheit gegeben, 
durch eingeftreuete Anmerkungen S. 880 f. Man- 
ches dagegen zu fagen Hingegen yertheidigt er 
mit Recht S. 724 die Oefchichte von dem Traum 
der Gemahlin des-Püatus und in der Note .zu S. 869 
die wirkliche Auferftehung Jefu, da fich die Mei- 
nung davon nicht lange hätte erhalten können, wenn 
fie blpfs daraus, *dafs fich- fein Körper nicht mehr 
im Grabe fand, und aus einigen darauf gegründeten 
nur vermeintlichen Erfcheinungen entftanden wäre. 
Die feine Bemerkung, die er S. 449 macht: daraus, 
dafs weder Lucas 21, 24 noch die Apocalypfis 11, 
2 eine Zerflörung der Stadt Jerufalera , fondern eine 
blofse Verwüftung derfelben {woltsiv^oli) erwähnen, 
klar werde, dafs weder Lucä Evangelien noch die 
Apocalypfis nach rfem Jahre 70 entftanden oder über- 
aroeitet worden fey , fcheint uns doch fo l<Iar nicht 
zu feyn. Denn, wenn die Apoftel, wie die Evan- 
gelien, allgemein fagen, Jefum nur ober die Zerftu- 
rung des Tfmprfj befragten ,. fo hatte Ja Jefus auch 
nur über diefe, nicht ober Zerftörung der Stadt, 
fich zu erklären nöthig; zumahl dA mit der Zerftö- 
rung des Tempels dzs l\xdtn\hMm fitd, alfo auch nur 
deffen y nicht der Stadt, Zerftörung zum Troft der 
Chriften erfordert wurde. — . 

Auch hat m-an die hier und da beyirebrachten ge^ 
tegenttichen Anmerkungen flber manches, was man 
hier. nicht fuchen wird, nicht zu überfehen, z. B. 
S. 409 tiber die bekannte Stelle bey Suetonius von 
den Juden zu Rom inrpvifore Clireßxi ajjidue tunmltan^ 
Tibus^ welche er von ihrer durch ihre jMeffiasidfien er- 
weckte Neigung zu Staatsunruhen erklärt; S. 779 
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in dier Note über die von frohem Ghriften gehegte 
Einbildung, dafs Pilatus mütfe ansführtiche Acten 
von Jefu Hinrichtung' nach Rom gefchickt haben; 
und S. 874 von Celfus alsr einem fehr feichten und 
unbedeutenden Gegner des Chriftenthums, 

/ GESCHICHTE, ' 

Altova, b. Hammerich: Hijlorifcke Abhandlungen 
der kÖnlgL Gefellfchaft der fvtjfenfchaften zu Kopen- 
hagen, aus dem Dänifchen überfetzt, und zum 
Tneil mit Vermehrungen und Verbeffcrungen 
ihrer Verfaffer, auch einigen feigenen Anmer- 
kungen , herausgegeben von , Valentin Auguß 
Heinze, d. Ph. L. u. Pr« zuRiel. Sechster Band, 
1796. 356 S. Siebenter Band. 1797.J302 S. Ach^ 
ter Band. 1799. 334 S. 8- m. 3 Kupfertaf. (3 
Rthlr. 13 gr.) 

Die vorliegenden Theile diefer nützlichen Samm- 
lung, welche durch den frühen Tod des Herausge- 
Jjers unterbrochen zu feyn fcheint, enthalten eben- 
falls Ulster einer Anzahl Abhandlungen, die alle 
lehrreich find, einige, die auch für die Gefchichte 
und Sittenkunde des ganzen Nordens ein allgemei- 
neres Intereffe haben. 

Sechster Band. N. ai. Drey wichtige Druck- 
fehler in Ar. Grutfelds Erzählung des Slavifchen 
Aufruhrs vom Jahre 1066, berichtigt durch jB^m- 
hard.MüUnumni N. aa. Hans Gram ob Theophra- 
ftus Paracelfus einige Zeit in Kopenhagen gewefen 
ift? (welches mit Recht bejahet und in das Jatir 15 19 
gefetzt wird.). N. 33. Ludwig Harboe, von der Re- 
formation in Island. Erfte Abtheilung: von dem ^ 
Anfange, den Fortfehritten und Hinderniffen der- 
felben vom Jahre 1539 bis 1548. N. 24. Pet. Friedr. 
von Suhm's, dänifche und norweeifche Handelsge- 
fchichte im elften Jahrhundert. N. 35. Hans Grams 
Anmerkungen über Röpig Chriftian des Zweyten 
Begleiter aus Dänemark im Jahre I5a3 , wie auch 



J«« 



über mehrere feiner Anbänger während feiner Land«: 
fiüchtigkeit. 

^Swenttr Band.^ N. a6. Pet. Fr. von Sukm, von 
den Patzinaken (eins von den Völkern, die im Mit- 
telalter Polen, Rufsland und die zwifchen dem Cafpi- 
fchen und fchwarzep Meer belegenen Länder, wie 
auch die Europäifche TOrkey auf der Nordfeite der 
Donau bewohpten.) N. 37. Derfetbe von den Sla- 
ven, ihrer Abftammung und ihren älteften Wohn- 
fitzen. N. a8- Derfelbe von den Finnen, ihren älte- 
ften Wohnfitzen und ihrer Abftammung. N. 29. 
Ludw. Harboe von der Reformation in Island. Zwey- 
te Abtbeilung: von dem Widerftande, welchen die 
Reformation in Island in den Jahren 1548 bis 1551 
fand (zwar etwas detaillirt, aber doch interelTant 
genug.) N. 30. Erich Pontovpidan von einer im Jah- 
re 1744 bey dem Schlöffe Jägerspriis in einem Ha- 
gel gefundenen fogenannten Riefenwohnung. 

Achter Band. N. ar. Pet. Fr. von ^hm ober 
die Chazaren (in der Gegend zwifchen dem Cauca-' 
fus, der Wolga, dem Don, den grofsten Theil 
des füdlichen llufslandsund'einen Theil derKrimm.) 
N. 3a. Ad. Gotth. Carßens von dem ürfprungeund 
den Veränderungen des nordifchen Wapens mit drey 
Rupfertafela (eine fehr gelehrte und intereffante 
Ausführung.) N. 33. T\fge Rothe's Beweis, dafs die 
Oftfee zu der Zeit, als das Stamm volk Norwegens 
und Schwedens aus Afien kam, anders befchaffen 
gewefen fey, als jetzt. N. 34. IHlh. Emfl Chrißiani 
hiftorifche und chtonologifche Unterfuchung der 
Ehefcheidungsftreitigkeit zwifchen Philipp 11. oder 



Philipp Ausuft, König von Frankreich, und fei- 
ner Gemahlin Inffeborg, geboroen ' PrinzeÜGn von 
Dänemark. Eriter Abfchnitt: von der Vermäh- 



lung Philipps und der Prinzeffin Ingeborg , bis zum 
Tode des Papfts Göleftin III., d. i. vom Jahre 
1193 bis II98- (Die Vollendung diefer fchätzbaren 
Abhandlung, welche mehrere interreffante Erläu- 
terungen zur Gefchichte der Verfafliing und Sitten 
diefer Zeit enthält , war4 durch den l^d des Ver* 
faffers gehindert.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Obxov^^mxb. EffeH^h.^BlAtkeT: Kurser u./äfeiioher Uhr 
terricht in der einfachen Obfibaumzucht fitr die Landjugend : 



SS- 8. 
hrift, (f. 



(la 

A. 



.▼on Bädeker, Prediger in D^hl u. Infpector u. f. w. 'Zweite* 
umgearbeitete w. volllUnfligere Aasgabe. i802. 12f '^ " 
gr.) — Diele xuetil 17(^6 erfcbienene nutslicb« Seh 
L. Z. 1797. Num. 2210 die der edel denken de Vf. infondcrbeit 
«n die SchuDelirer und an (eine Conßrmanden richtet, rr eichen 
er alle Frühjahr« etliche Stunden in der Obßbaumsucht Unter- 
richt ^ibt, hat durch diele neue Bearbeitung gewonnen. Man- 
ches hierUebeiflüflige und tbeilsUnnüut lA ausg«nier«et. Dielt 



bitte iucb das Ahlaedrtn S. 37. treffen folltfo , welebes (ur die 
Landjugend fo iniereflant nicht iß, als dasOkuIiren u. Pfropfen. 
Ehen fo trenif ill'das Ablegen in Töpfen an hochfiämroigen 
Bäumen für dief« CUfTe von Lehrlingen. — Neu hinjugekom* 
»en iil' unter andejrn der für de^ Landmann fehr nütjsliche 
Anhang Ton Anleewtg und Verfertigung lebendiger Hecken^, 
und swar ,ven WeifadornhedLen und Hagebfichen ; wobej der 
Vf. aus Erfahrung fpricht» da er bereiu viele dergleichen 
Hecken aagelegt hat« 
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E R G Ä N Z U N,G S B L Ä T T E R 

ZUR 

ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG, 



Dienstags^ den g. April i8o6. 



Re vi f i o n . 
der 

theolo gifclien Literatur 

in den drey letzten QuinquenBien de« 
achtzehnten: Jahrhunderts« 

Die wiffenrchaftlichc Theologie des Vfs- felbft 
zerfällt in folgende Theile: i. Reine Theologie; 
fie handelt von Gott und feinen Eigenfchaftcn , von 
Gott, als Vater, Sohn und Geift; a. Theologifche Kos- 
mologiey oder das allgemeine Verhältnifs Oottes zur 
Welt; von der Schöpfung, von der Schöpfung des 
Menfchen, von den kngeln, vom Urfprunge desBo- 
fen und deffen Fortpflanzung und von der götllichen 
Vorfehung: 3. Theologifche Anthropologie, von Jelu 
dem Gefandten Gottes an die Menfchheit, von der 
Berufung, vom Glauben, der Verföhnung, Recht- 
fcrtigung, Heiligung, den Mitteln der Heihgunc^ 
der Kirche und den Ausfichten in die Ewigkeit. Daft 
der Vf. fpäterhin von diefer Anficht uad Methode, 
die chriftliche Religionslehre abzuhandeln, wieder 
zurückgekommen fey, dürfen wir als bekannt vor- 

Gleichzeitig mit Amman fuchte fich^f. JV. Schmid 
(Uebcr chriftliche Religion, deren Befchaffenheit 
und zweckmäfsige Behandlung als. Volkslehre und 
Wiffenfchaffc für das gegenwärtige Zeitalter. Jena 
J797- 8-) vornehmlich dadurch ein Verdienft um die 
wiflenfchaftliche Behandlung der Dögmatik zu er- 
werben, dafs er die Eintheflung und Rangordnung 
der chriftlichen Glaubenslehren in Artkulos fidei fun^ 
damentales et non fmdamentdes «ner forgfaltigern Rri- 
tik unterwarf. Er hatte fich dazu fchon in einer 
anonymen Abhandlung in Henke's Mkgazin für Reli- 
öonsphilofophic u. f. xv. B. IV. Nr. 18. vorgearbeiw 
tet. ber Grund diefer Eintheilung liegt la der Ab- 
ficht Jefu und feiner Apoftel» welche zwar eine po- 
fitive, aber doch auch eine vernünftige und alfo na- 
türliche Religion lehren und von der Religion zur 
Moral übergehen Wallten. Was diefe beym Unter- 
richt zur eigentlichen Abficht machten^ mwefenth- 
che Lehre j Grundartikel vom erflen Mange; Mes aber, 
was fie nur als Mittel brauchten, ihre Abficht zu bc- 

Srgänzungsblätter. igoö. Erfler Band. 



fördern, ift außertaef entliche Lehre, Grundartikel vom 
zweiten Range. Mit den erftern befchäftigt fich die 
chriftliche Religions- und Sittenlehre als Volksleh- 
re für unfer Zeitalter; die letztern machen den. Oe- 

. genftand des kirchlichen Lehrf^ftems aus. 

Diefen Schriften waren indefs fchon frühere 
Verfuche, die Grundfätze der kritifchen Philofophie 
auf das Chriftenthum-anzuwenden, vorhergegangen. 

'Es gehören vorzüglich dahin die Epitomatoren und 
Erklärer von Ränf s Religion innerhalb den Gränzen 
der biblifchen Vernunft, worunter Pölitz {Btyttstg 
tut Kritik .der R'eligionsphilofophie und ExegelS 
unfers Zeitalters. Leipzig 1795.) , Grillo (Aphorifti- 
fche Darfteilung der Religion innerhalb der Grän- 
zen der blofsen Vernunft. Roftock 1794.), Ratze 
fßetrachtungen über die Rantifche Religion u. f. w* 
Chemnitz ^1794.) und zwey Ungenannte: Ueber die 
fittliche Würde der Religion ; eine erläuternde Dar- 
ftellupg von Kantus philofophifcher Religionslehre. 
Leipzig 1796. und: Rant's Theorie der rein-morali- 
fchen Religion mit Ruckficht auf das reine Chrifteo- 
thum kurz dargeftellt. Riga 1796 — und einige ande- 
re auszuzeichnen IJnd. Während Schuderoff (fieyXn^ 
fe zur Berichtisunff der Urtheile über den Inhalt» 
^rfprung und das Bekenntnifs einer Religionslebre 
überhaupt und der chriftlichen insbefondere. Jena 
und Leipzig 1797 •) den neuen Standpunkt der Theo- 
logie dogmatifcn zu zeigen bemüht war» fuchte S* 
A. H. Tittmann die Refultate der kritifchen Philoio- 

Ebie vorzüglicH in Hinficht auf Religion und Offen- 
arung (Leipzig 1799) hiftorifch darzuftellen. 

Auch Stäudtin hatte fchon früher in feinen: 
Ji^^it zur Rritik des Syftems der chriftlichen Reli» 
gion (Göttingen 1791* ; die Uebereinftimmung der 
Kritifchen Vernunitlehre mit den Hauptmomentea 
des Chriftenthums zu zeigen gefucht, . Die darin aa« 
gegebenen Gefichtspunkte wurden von ihm weiter 
ausgeführt in den Grundriffen der Tugend- und Reli'^ 

fionslehre zu akademifchen rortefungen für zukünftige 
jßhrer in der chriftlichen Kirche, i. Th. 1798- a- Tn. 
I. u. a. Abtheil, (der 2. Th. auch unter dem Titel: 
Dogmatik und Dogmengefchichte) 1800. 8* Doch war 
er in der Dogmatik zu gröfserer Selbftftändigkeit 
zurückgekehrt, worüber feine eigne Erklärung 
(Vorr. S. IV. V.) gehört zu werden verdient : „Vie- 
le fragen bey einem Buche, wie das gegenwSrtige 
Tt aur^r 
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nur» ob es orthodox oder heterodox» ob es nach 
Leibnitz-Wolfircben, oder. Raotifchen oder Fichti- 
fchen Grundfätzen, ode^ ob es in tfaeologifcber oder 
pbilofophifchelr Hinficht eklektifch fey. Das gegen- 
wärtige Buch macht auf keinen dieser Namen An- 
IprucH; es enthält in der Kürze das, was. mich 
Nachdenken und Fleifs, Studium des Menfchen, 
det Bfbel und der phiJofophifchen und theolosifchen 
Syfteme während'einer R^ihe von Jahren gelenrt ha- 
ben. In dem OruDdnTfe der Tugendlehre folgte ich 
gröfstentfaeils den Grundfätzen der kriti£chen Philo* 
lophie, weil ich in Anfehung der Moral, wie ich 
es auch noch jetzt bin, mich von ihrfer Wahrheit 
oberzeugt habe. Hier in der Dogmatik konnte ich 
jene Grund fatze, fo wie andere^ Uofs benutzen ; fie 
allein danken mich 'zur BegrOndung der Religion 
nicht hinzureichen. Die Gruhdfätze einei^ allgemei- 
" nen Philofophie, welche manchen meiner Behaup- 
tungen hier zu^n Gründe liegen, konnte ich natOr* 
lieh hier nicht ausführen * man wird fie nur hier und 
da durchleuchten fehen; vielleicht gefcbieht es ein- 
mal im dritten Theile meiner Gefchichte des Skeptkis* 
mus, wenn mir efnft Zeit und Umftände die Fortfet- 
zung diefes Werks erlauben. Ich I^lte eben fo we- 
.nig von blofs politifchen Abfchwörungen philofophi- 
fcher Grundfätze , welche man vorher bekannt hat, 
als von blinder Nachbeterey, und wenn man eine 
alte Ueberzeugung aufgibt: fo braucht man es ja 
. nicht feyerlich zu thnn. Ich hoffe, mich in keinem 
von beiden Fällen befunden zu haben." Dennoch 
zeigt eine genauere Anficht dieres. Lelirbuchs, dafs 
fich der Vr deffelben Grundfätze und Manier. der 
Rantifchen Schule vorzugsweife angeeij^net hat. 

Bey der Anregung , welche jlas Zeitalter durch 
die^kritifche Philofophie einmal erhalten hatte» konn- 
te der Verfuch , auch die Ünterfclieidungslehren der 
verfchiedenen Kirchen vermittelft derfelben zu deduci- 
ren, nicht entfernt feyn. Katholiken fowohl als 
Proteftanten fanden in denl^ehren, die als dasSchib- 
^ boleth beider Kirchen zu betrachten find: de eccleßa 
* und defide et aperibus, in der Kantifchen Religions- 
Theorie Schutz und Beruhigung. Rein Wunder, 
dafs fie beide den dargereichten Hoffoungsanker be- 
gierig ergriffen. Die Katholiken mögen den Anfang 
inacben. 

Ein ungenanntertKatbolik in dem : Verfuch einer 
hiftor. krit. Darftellung de.<J bisherigen Einfluffes der 
Kantifchen Philofophie auf ajle Zweige der Theolo- 

fie. a. Tb. S 2901 ff- erklärt fich im Allgemeinen 
ierOber folgender Mafsen: „Die Frage über das 
Verhältnifs der Kantifchen Philöfophie^um Katho- 
licismlis als |)ofitiver Religion, hat eine doppelte Sei- 
te. Entweder ift die Rede vom Katholicismus an 
fich — als Denkweife. Oberhaupt betrachtet ,. oder 
vom Katholicismus in hiftorifcher Rückficht, in wie 
fern e^ jetzt durch die kritifche Philofophie bearbei- 
tet wird. Ue,ber die erfte Seite werde ich kaum im 
Stande feyn, etwas Neue^ zu fagen^ Es koitimt hier 
nur auf die Begriffe des Kriticismus und Katholicis- 
mus an. Ratbolicism als ganz confequenter hiftori-* 
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fcher Dogmaticism von einer Seite mit dem rationa* 
len Dogmaticism eegep fefnen ^äufserft entgegenge* 
fetzten Feind — clen Skepticism — alliirt , von der 
andern , in \vie weit er ganz hifloriftk, oder pofitiv 
feyn .will, mit dem Skepticism, dem Feinde nicht 
nur des Dogmaticismus, fondern fogar^des Dogma- 
tismus der Vernunft, auf das en^fte verbanden — 
ift dem zufolge dem Kriticism hold , fo lange diefer 
den Dogmaticism demüthigt. Schwäche der Ver- 
nunft eben ift's, was er will, und Unmöglichkeit, 
etwas Ueberfinnliches zu erkennen. So bald aber 
der Kriticism fich dem "Skepticism entgegen ftellt, 
der Vernunft ihre Rechte erkämpft, und die wich- 
tigften Angelegenheiten des Meolchen vor ihr prak- 
tifches Forum zieht , ift er höchft unzufrieden da- 
mit. Ich betrachte ehen den Katholicism in abßra- 
cto, ganz in feiner Reinheit — aber factifch von Ka- 
tholiken gehandhabt, ift er nicht immer ganz rein. 
Ein Theil der Katholiken — jener nämlich, der 
den Drang der Vernunft ftarker fOhJt,- fucht die Ver- 
nnnft in verfchiedenen .Graden damit zu verbinden , 
wenn er fich nicht vom Katholicism, zu trennen 
wagt. Er ergreift alfo den Kriticism nicht nur, weil' 
diefer, als Feind des Dogmaticism, die GeheimnirCe 
der Offenbarung dem forfchenrien Ause der Ver- 
nuüft bi^igt, fondern auch, weil er, als Feind de5 
Skepticism , in der praktifchen Viernunft ihm eine 
Fundgrube angewiefen zu haben fcheint, woraus er 
üch's gerade lo erlaubt, ftlr däs fubjective praktifche 
Bedürfnifs des Chriftea eine fortwährende infaJlihlc 
Leitung zu folgern , wie pofitive Proteftanten ßch's 
verftatten, für .das 'fubjective praktifche BedOrfnifs 
des Menfchen dicNothwendigkeit einer Offenbarung 
daraus herzuleiten. Dafs Yie fo auf dem Wege der 
praktifchen Vernunft zum Dogmaticism 'Zurückkeh- 
ren, thut beiden nichts zur Sache — haben es doch 
kritifche Philofophen von Profeffion mit der Ver- 
nunftreligion nicht viel beffer gemacht!*' - 

Der ilauptpunkt, worauf es bey den Katholi- 
ken ankommt, ift das Dogma von der Kirche, ihrer 
Einheit, Unfebibafkelt u. f. w. Eine voUftändige 
Deduction derfelben verfncht'e Ulr. Peutinger (Reli- 
gion, Offenbarung und Kirche in der reinen Ver- 
nunft aufjjefucht. Salzburg 1795., Vgl. deffan Pro- 
grainn) : De mutata Theotogia et iminutabiU Eccleßae fi^ 
de. Ebendaf 1797. 4)- ,jDie Aufftellung eines £r 



^enJpoflets, faigt Peutinger , ift die einzig mögliche 

'^ ''|Jjg""g der Kirche, und zwar der numerifch Ei- 

Purchie; indem nur dadurch fowohl die apof^o- 



nen 



lifchen Chrifteli, als die von den apoftolifchen Leh- 
rern noch zu den Lebzeiten der Apoftel- bekehrten 
Chriften^ und die nach dem A>>fterben der Apoftel 
bekehrten Chriften, zu einer Kirche geeinigt yver- 
den können: denn nur die von den Apoftän und 
von ihren bevollmächti((ten Bifchöfen beftellten Leh- 
rer können für echte Nachfolger von Chriftus und 
den Apofteln angefehen werden, welche und in wie 
fern fie der von Chriftus geftifteteri Einheit gemäfs 
in dem aufgeftellten PWmaj continuirlichF.in Epifco- 
pat ausmacnen , fo wie ftets auch nur diejenigen fnr 

\ ■ ' Echtglau- 
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Echtgläabige gehalten werden dürfen, welche in die- 
fer göttlichen. Einigung mit Chriftus ftehen, und fo 
continnirlich Eine Kfrche ausmachen. Eben fo find 
die Beftipmongen der Heijigkeil;, Allgemeinheit und 
Apoftolicität der Kirche nur unter der Bediijgung 
des Primats möglich. Die mittelft des continuirli- 
cherv Primas auf das Eine Anoftolat von Chriftus ge- 

f rundete Eine, Heilige,. Aligemeine Kirche ift und 
leibt auf immer nothwendig apoftolifch. Chriftus 
gründet feine Kirche auf den Primas der Apoftel, 
und der heilige Geift erhält und lehrt fie alle Wahr- 
heit bis an das Ende der Welt. Die auf folche Wei* 
fe ganze fichtbare, von allen in dem voii Chriftus 
aufgcftellten Primas ierkentibare, Kirche: wird in der 
Lehre der Apoftel erhalten, ohne jemals eine^ ein^ 
zelnen, durch Wundergaben fich legitimirenden Leh- 
rers zu. bedürfen. Die Erhaltuitg der rein - apoftoli- 
fchen Lehre ift nicht wunderbarer, als die Erhaltung 
der Kirche j fondern fie ift eine upd diefelbd Wir- 
kung des boiligen Geiftes. 

Hieraus ergibt fich nup folgen*der Begriff vor 
der Kirche: Die Kirche ilt die zur allgemeinen gött- 
lichen Bekanntmachung des Evangeliums auf den 
Primas der Apoftel von Chriftus gegründete Oe- 
meinfchaft der Gläubigen. Auf folche Weife hat 
der Begriff der Kircihe eben fo, wie der Offenba- 
rungsbegriff felbft, fekien Urfprung ganz allein dem 
Begriffe der göttlichen Bekanntma<;hung überhaupt 
zu verdanken und diefer'ift unmittelbar in dem Idea- 
le 'der Gottheit gegründet, <ünd diefes Ideal endlich 
entfpringt abfolut nothwendig aus der Vernunft 
felblt. Die menfchliche Vernunft kann unmöglich 
ohne da^ Ideal der Gottheit, und diefes .Ideal un- 
möglich ohne die Religion , und diefe unmöglich 
ohne die Offenbarung, und diefe unmöglich ohne 
die Kirche feyn.** 

Nach Peutitiger nahm apch vorzüglich Bäefons 
Schwarz (Handbuch der chriftlichen Religion. Bam- 
berg und Würzburg 1793. 3 Th. 8- Neue Ausgabe 
von Schad. 1799) bey Darfteilung des chrift katho- 
lifchen Lehrbegriffs auf die Kantifchen Religions- 
Principien Rück ficht. 

Der ausführlichfte Verfuch der Art aber wurde 
von äem um feine Kirche fehr verdienten Bern. Ga- 
Iura in folgender Schrift genV«cht: Die neiiefte Theo- 
logie de^ Chriftenthums, wie daffelbe von Ewigkeit 
im Sinne Gottes war und in der Zeit*aus dem Mun- 
de d)^s Sohnes Gottes gekommen ift. Ein Tianf 4ur 
Reform der Theologie n. f. w. i — " 5. Th. Augsburg 
1800— 1803. Diefe neueftje Theologie iä eigentlich 
eine biblifche Theologie im weitffften. Sinne des 
Worts. „Ich habe (fagt der Vf. in der Vorr. zum 
5. Th.S. XXXIII ) in der Bibel jenen Pnncip gefucht, 
welches der ganzen Gefchicbte, der dogm'atifchen 
Anftalt (?) und der gefammten Sittenlehre zum Grun- 
de li^gt und recht eigentlich das Ganze der Theolo- 
gie fo vollkommen umfafst,/dafs von demf/elben gar 
nichts ausgefchloffen ift. Zu diefem Ende habe ich 
die ganze heilige Schrift gelefen. Nachdem ich die- 
fes alles umfäffende Wort gefunden habe, fing ich 



an, daffelbe an die Spitze der Theologie zu ftelJen, 
alles nach diefer Idee zu ordnen, üeber ( ajiif ) ein- * 
mal ftanden Religion und Theologie und alles, was 
^ in demfeJben Mannichfaltiges ift, in der fchönften ' 
Einheit vor meinen Augen da, und meine Ueberzeü- 

fjung wuchs jeden Tag, dafs fich Religion und Theo- 
ogie auf einen einzigen Gedanken , der Reich Gottes 
heifst, zurückführen laffen , ja, dafs die Religiotis-\^ 
gefchicbte nichts anders fey, als die Gefchicbte des 
in die neue Erde einzuführenden Himmelreichs.** 
Eben diefe Vorred^J^. VII. VIII.) enthält eine rich- 
tige und unparteyifcöe Würdigung diefer Schrift von 
dem wackern Antiftes Heß in Zürich* Er erklärt 
fie für ein wichtiges Bedürfnifs der Zeit und fchliefst 
dann :^, Natürlich mufsten Sie für Ihre Kirche auf 
eitiige^egenftände fich ausführlicher einlaffcn, eini- 
ge auch^aus dem befondern Gefichtspunkte Ihrer 
Kircheulehre behandeln; allein diefs benimmt Ihrem 
Werke auch in den Augen eines billig und fo viel 
nur möglich unparteyilch' denkenden Proteftantea 
im geringften nichts. ^Es ift wirklich mehr als nur 
Plan zur Reform der Theologie." 

Noch ehe. die Katholiken daran gedacht natten^ 
.fich für die Lehren ihrer Kirche die kritifche Philo« 
fophie anzueignen , war diefs unter den Proteftantea 
in 77^/f««ifc*/Cenfur des chriftlichprotcftantifchen 
- Lehrbegriffs nach den Principien der Rpligienskritik 
mit befonderer Hinficht auf die LehrbOcner derHn. 
Döderlein und Morus. i. u. 2. Th. Berlin 1791.* (neue 
Anfl. des I. Ths. 1796.) r Th. 1795. mit eben fo viel 
EinGcht als philofophifcher Confeqüenz gefche^n. 
„ Der Titel diefer Schrift (fagt die Vorr, zum 3. Th. 
S. 2*.) verfpricht die Beurtheilnng eioms fchon vorr 
banaen^n Lehrbegriffs, und doch trage ich gröfs- 
tentheils meine eigne Mejnung vor. Diefs tadelt 
man. Allein wie will ich beurtheilen» wepn ich - 
nicht die Principien der' Beurtheilung vortrage? 
Und diefe mufs ich doch felbft durchgedacht, aner- ^ 
kannt und aufgeftellt haben. Sie machen daher die 
'Hauptfache aus, und ich denke, wenn nur die Grün- 
de zur Cenfur gegeben find: fo ift es nipht immer 
nöthig, alle Dogmen unter fie zu bringen.** Hier- 
mit ift zu vergleichen Th, i, S. 51: «Was durch 
Auslegungskunft im weiteften Sinne zur Säuberung 
des chriftlichen Lehrbegriffs geleiftet werden kann* 
finde ich in den zum Leitfaden gewählten Lehrbü^ 
ehern mit Ausführlichkeit^ und Kürze vorgetragen ; 
es bleibt nun noch übrig, den fo berichtigten Lehr- 
begriff an die Principien der Religionskritik zu hal- 
ten, gleichfam die letzte Hand daran zu legeii. Und 
eben diefes will ich verfuoben. Hierdurch wird al- ' 
les einem einzigen Principium unterworfen, und es 
ift nicht blofs die Frage, was da gewefen iff und 
V ift, fondern was d^feyn foU. Ein über alles gebie- 
tender Geift der Porfchung und Gefetzgebung fetzt 
allen Behauptungen Mafs und Ziel, gibt allen Sinn 
und Bedeutung „ leiht allen Gültigkeit . und Kraft. 
Wir muffen es in der Religion dahin bringen, daf« 
wir in allen Fällen ein gefetzgebendes und regulati- 
ves Principium haben ^ diefes mufs uns, fo ofit es et- 
wa« 
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was zu entfcbeiden gibt, immer zur Hand und ge« ^ 
gen wältig, evident und untrüglich, es ipufs allum- 
EiffendfeYn, und bey jeder Frage, die da vorkommt, 
es betreffe Gefchichte , Exegelis, Dogmen, Symbo- 
le, oder was es fey, mufs es mit Souverainetät ent- 
fcbeiden: „nur fo kann und nur fo foU es feyn,'* 
und dabin kann uns allein eine Kritik und Methodik . 
der Religion führen." Ueber die von [den Gecnern 
der kritifchen Philofophie am meiften angefochtene 
Deutung dir Dogmen zu einem moralifchen Sinke (die 
mit der moralifchen Schriftausleguvg gleichen Schritt 
hält) erklärt fich der Vf. Th. 3. Vorr. S. VI. fo: 
„Das Beftreben , Siätzen , die blofs theoretircb aus- 
gelegt, keinen oder einen unfruchtbareit Sinn haben, 
einen moralifchen, der ihnen nicht widerfpricht und « 
auch in ihnen bezweckt feyn kann^ unterzulegen, ift 
weit edler und nützlicher , als das andere Beftreben, 
alles in den Anfprüchen des N. T. auf zufällige Zeitj 
brgriffe zu reduciren , überall eine zweydeutige Ac- 
commodation zu enträthfeln und alle andere Aus- 
beute eher als die moralifche aus der Schriftausle- 
gung zu ziehen. Man kann ja bey gewiffcn Dog- 
men, denen man eine fittliche Idee unterlegt, nicht 
befcheidener verfahren, als wenn man nur die Mög- 
lichkeit <ler Vereinigung des Moralifchen mit dem 
Theöretifchen behauptet, ohne für die Wirklichkeit 
zu bürgen. Wie wenn man z. B. die Vorftellung der 
jungfräulichen Geburt als Symbol der urfprünglichen 
uncf nie verwirkten Ünfchuld betrachtet und dazu . 
felbft einen Wink in Luk. i, 3< ff. zu finden ver- 
meynt? Objective und' hiftorifcn erwiefene Behaup- 
tung foll diefs nicht feyn. Wo' aber der moralifche 
Sinn deutlich vor Augen geftellt ift, da foUtehian 
fich doch die Aushebung deffelben nicht gar verbß^ 
teny wie man Beyfpiele einer folchen Zudringlich- 
keit hat erfahren muffen." 

Auf diefe Weife, dünkt uns, hat fich di^feCen- 
fur felbft am heften auseefprochen. Sie enthält fo 
Tiel fchöne und wahre Bemerkungen, dafs ihr In- 
halt felbft dann noch wichtig feyn würde, wenn auch 
die Periode der kritifchen Philofophie und ihrer An- 
wendung auf. die Theologie längft vorüber feyn 
foUte. 

In einer nähern Beziehung mit dem Lehrbe^riff 
der proteftantifch . lutherifchen Kirche ftand der: 
Verfuch einer neuen Ünterfuchuifg über den Ge- 
brauch der fymbolifchen Bücher der lutherifchen 
Kirche u. f. w. [von Heufinger.] Jena 1796 (Auch, 
unter einem neuen Titel: Würdigung der fymboli- 
fchen Bücher nach den jetzigen Zeitbedürfniffen. 
Nebft einer Vorrede von AuguftU Jena 1799.)- Au- 
fser vielen überflüffigen und durch ihre Weitfchwei« 
figkeit ermüdenden Räfonnements gehört hiehor 
der 2h. Abfchn. S. 146 ff«: Von dem hiftorifchen und 
von dem VemunftgebraHcbe der fymbolifchen Bü- 



cher der lutherifchen Kirche — worin fich mehrere 
vorzügliche £rörterungen finden. 



Unter den einzelnen Dogmen 9 zu deren philofo* 
phifch-theölogifchen Bearbeitung wir uns jetzt wen- 
den, ward keins fo vielfach bearbeitet als das von 
A^t Offenbarung f was auch mit Recht als das Pro^ 
cariicum theologicum betrachtet werden mag. Fichte 
war durch feinen rerfuck einer KriHk aller Offenbarung 
(Königsberg 1792. 2. Aus^ 1794.} dem Königsber- 
,ßer Weltweifen fo zuvorgekommen und hatte den- 
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leiben in Gedanken, Einkleidung und Sprache fo co« 
lirt, dafs mehrere Kritiker in diefem Verfuch die 
chon längft erwartete Religions- Theorie des Urhe- 
bers der kritifchen Philofophie erblickten. Als eine 
eemeinfafsliche Darfteilung diefer, von ihrem Ur- 
neber nach einigen Jahren wieder aufgegebenen, Of- 
fenbärungs* Theorie war zu betrachten, was Niei-- 
hammer über den Verfuch einer Kritik aller Offen- 
barung (Jena 1792.} fchrieb. Er felbft, der hier nur 
als Epitomator und DoUmetfcher diente , bearbeite- 
te nachher denfelhen Gegenftand nach eigenen Ideea 
in : Doctrinae de revelatione modo rationis fraeceptis 
confentaneofiabiliendaepericulum. Jena 1797. Vgl. die 
deutfche Umarbeitung diefer Differtation : Verfnch 
^einer Begründung des vernunftmäfsigen Offenba- 
rungsglaubens u. f. w. 1798- Uie: Kritifche Theorie 
der Offenbarung, 'nt^tt. &^nc\i\\g\xng der Schrift: 
Ghriftus und die Vernunft. Halie 1792. 8* Langest 
Verfuch einer Apologie der Offenbar. Jena 1794; 
und (Groknumn^sj Kritik der chrif^lichen Offenba- 
rung, oder einzier möglicher Standpunkt, die Offen- 
barung zu. beurtbeilen. Leipzig 1798' gehören »um 
deswillen zufammen , weil ue zwar bey ihren Dedu- 
ctionen von der kritifchen Philofophie Gebraych ma- 
chen ; aber dabej mehr auf die Beftätigung der 
kirchlichen Lehre ausgehen, da bey den übrigen 
Schriften mehr ein blofs philolbphiicher Gefichts- 
punkt feftgehalten wird. In AmmofCs Programm : 
Voni, Urfprung und der Befchaffenheit einer unmit« 
telbar göttlichen Offenbarung. Göttingen 1797« 4* 
wurde ein neuer Weg, eine unmittelbare Offenba- 
rung Gottes durch die praktifche Vernunft zu dedu- 
ciren, verfucht, der aber vom Vf. felbft bald wieder 
verlaffen wurde. In der Summa theologiae'chrifl. 
ri8o^) hat er Qch wenigftens dem .altern Begriff der 
I)ogmatik wieder genähert. 

(Die Fortsetzung /•Igt.) 



GisssEN, b. Heyer: Lehrbuch der Mineraloge , ent- 
. worfen von Ludwig Auguß Efmnerling, rorftlich 

Heffen-Darmftädtifchem Berginfpector. Zwey- 
. ter Theil. 1796. VI u. ^92 S. Dritter Theil. 

1797." VIII u. 535 S. 8- (3Rthlr. i6gr.) (S.d. 

Rec« A. L. Zi X794. Num* 13«) 
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Donnerstags^ den lo. April i8o6. 



R e vi f io n , 
dar 

theo lo gi^fcli en Literatar 

in den drey letzten Quinquennien des 

acfatzehxiten ^Jahrhunderts. 

(Forffetzung.) . 

Iq der Lehre von Gott wurden Tornehmlich die für 
-■• das Dafeyn Gottes gewöhnlichen Beweisarten in 
Anfpruch genommen uod einer gründlichen Kevifioo 
unterw9rfen. Gerade in diefem Punkte hat fich die 
kritifche Philofophie ein Hauptverdienft erworben 
nnd fie erfchien hier gariz als das , was fie feyn woll 
te, als Kritik. Es diente dabpy zum Vorbilde, v/as " 
Kant theils in feinen Kritiken (Kritik der reinen Ver- 
nunft. S. 620 ff. S. 848- Kritik der prakt. Vernunft. . 
S. 192 ff; Kritik der ürtheilskraft. S. 418 ff.), theils 
in :der frühem Schrift: Eineig möglicher Beweis- 
grund zu ein#r Demonftratien für das Dafeyn Got- 
tes. (Königsberg 176J. Vgl. 4effenVermifchte Schrif- 
ten a. Th. Nr. a.) erinnert hatte. * Der von Kant fo 
genannte moralifche Beweis für das Pafeyn Gottes 
würfle von Kern (Die Lehre von Gottnach den Grund- 
fätzen der kritifchen Philo'fophie, zum Behuf für an* 
gehende Theologen. Ulm I7960> ^akelb (üeber den 
morallfchen Beweis für das Dafeyn Gottes. 1791. 
2. Ausg. 1798)9 Heydenreich (Betrachtungen über die 
Philofophie der natürlichen Region, i. Th. -S. 240 
ff.), iVl?fft (Widerlegung des demonftrativen Beweis- 
grundes für das Dareyn Gottes und Darftellung des 
moralifchen. Frankfurt a. M 1795), Sintenis (Theo- 
phron, oder es mufs durchaus ein Gott feyn und 
zwar, was für einer? 2erbft 4800) und Andere auf 
eine populäre Weife dargeftellt und von Bornträger 
(lieber das Dafeyn Gottes ^ in Beziehung auf Kanti* 
lebe und Mendelsfobnfche Philofophie. Hannover 
I788)t ÄÄ/^g^/ (Zweifel und Fragen den «loral. Glau- 
bensgrund der krit. Philofophie betreffend u. f. w. 
S.Staudtin's Beytr. zur Philof. und Gefcfh. d. Relig. 
3 B. S. 65 ff.) und einigen andern <nk ungleichen 
Waffen beftritten. ; 

Schon glaubte man» dafs fiher dieres1>ogma die 
Unterfuchungs Akten fo gut wie gefchloffen zu be- 
Ergänzungsbtätter. j8o6. ßrfler Band. 



trachten w'ären, als die Fiehte^fche Schule demfel- 
ben eine ndue Anregung jgab, wodurch es geraume- 
Zeit hindurch zum ausfcnliefsendeR Gt^genftande al- 
ler Unterfuchungsfäliigen gemacht wurde. In der 
Abhandltmg: lieber den ürund unfers Glaubens slwl 
«ine göttliche Weltregierung (Phil*) foot. Journal vo« 
Fichte und Nlethatnmer. 1798. i. St. S i— ao), die 
Fichte zur Begleitung und Berichtigung eines Auf- 
fatzes von Forherg: Ent Wickelung aes Begriffs der 
Religion (Ebendaf. S. 2i —46) drucken liefs, wur- 
de der Glaube an eine ^moralifche Weltordnung^*" als 
Refultat der ganzen Unterfnchung (S. 17 — 18) fo 
dargefteltt: „Es ift ein Mifsverftändriifs zu fagen: 
es l^y zweifelhaft, ob ein Gott fey, -oder nicht. . Et 
Ift gar nicht «weifelhaft, fondern das gewiffefte, was 
es gibt« ja der Grund aller andern Gewtfsheit, das 
einzige abf^lut- gültige objective, däfs es eine mo- 
ralifche WeltoroRung gibts ^^^^ jedem vernünftigen 
Individuum feine beftimmte Stelle in diefer Ordnung 
ancewiefen und auf leine Arbeit gerechnet ift ; dals 
jedes leinet Schickfale, in wie fern es nicht -etwa 
durch iein eignes Betragen verurfacht ift, Refultat 
ift von diefem Plane, dafs ohne ihn kein Haar fällt 
von feinem Haupte und in feiner Wirkungs Sphäre 
kein Speiiing vom Dache; Hafs jede wahrhaft gute 
Handlung gelingt, jede böfe ficher inifslingto und 
•dafs denen i die nur das Gute recht lieben , alle Din- 
ge zum BeUea dienen muffen. Es ka^ rben fo we- 
nig von der andern ^ite dem , der tmr einen Augen* 
blick nachden.keR und das Refultat diefes Nachden- 
kens redlich finh geftehen wilU zweifelhaft bleiben, 
daft der Begriff von Gott, als einer befondern Sub- 
ftanz, unmöglich <unr{ widersprechend ift: und es ift 
■erlatfbt, diefs aufrichtig zu fagen, und ^as Schulge- 
^chwat« niederzufchla^en 9 damit die Religion ^des 
freudigen R^chtthuns fich erhebe/* 
• 

Die Behauptung- „daß der Begriff van Gott^ als 
riner befondern Subßanz , nnmUgUch und widerfprechend 
^md ein bloßes Schulgefckw ätz feu^*' nebft ej!ni;eci an- 
dern ftarken Aeufserunsen , fo wie eini^f» frivole 
Aeufserungen in der Forbergtf^hen Abb w llniig 
(worunter befanders die y^verpifi glichen Frap/n^* 
ö. 41 ff. zu rechnen find) veranlasste gegen beide Vff. 
eine öffentliche Anklage des Atheismus. Sie blieben in- 
.def<; mit ih/er Vertheldigung nicht lan^e zuräck. g. 
Um . G. 
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(7. Fukt^s AppeUation an dasPiiblicum über die ihm 
beygeipeffen^atheiftifchenAeurserungen. Jena 1799. 
Der Herausg. des Philofopbifchen Journals gericht^ 
liebe Verantwortung gegen die Anklage des Atheis- 
mus. Herausgegeben von ^. G. Fichte. Ebendaf. 1799. 
F. C* Forberg' s Apologie leioes angeblichen Atheis- 
mus. Gotha 1799. 

Diefe Appellations-* ijnd Defenfions • Schriften 
veranlafsten eine groCse Anzahl von Pamphlets für 
uüd wider die Angeklagten. Eine unangenehme Er- 
fcheinung war , dafs fich daslntereffe der Per fönen 
in mehrere derfelbeneinmifcbte und darüber das reine 
Intereffe der Wiffenfchaft bevnahe ganz aus den Augen 

felaffen wurdet Der Streit felbft hat im neunzehnten 
ahrhundert fein Moment verloren, die Leiden fchaften 
derPärteyen fchweigen • aberdiedurch denfelbenan's 
.Licht geförderten VVahrheiten werden. bleiben. Die 
Regierungen werden fich künftig nicht in die Streit- 
fragen der philo fophifchen und theologifchen Schu- 
len einmifchen, und diefe werden ficB befleifsigen, 
in Beftreitung alter oder autorifirter Meynungen be- - 
fcheiden, gtemäfsigt und fchonend und im Ausdruck 
vorljchtig zu feyn. 

j^Die Lehre von der Dreyeinlgkeit (heifst es in dem 
Verfuch einer hiftor. krit. Darftellung des bisheri- 
gen Einfluffes der Rantifchen Philofophie. 2. Th. 

'S. 334*) gehörte zu den kirchlichen Uogmen, die^ 
man bereits ganz aufgegeben h^tte. Nidht dafs man 
einige der kirchlichen Dialekte oderLehrbeftimmun- 
gen blofs au^egeben hatte, man hatte fo gut auch 
. die SpcinlaniiShe und Arianifche Vorfteilung aufge- 
geben « als die kirchlich * orthodoxe Voritellung.. 
Allein jetzt fcheint fie die Rantifcha Religionslehre 
in Schütz zu nehmen, und durch eine neue Deutung 
(nicht durch neue Begründung, indem fie das Dog- 
ma nimmt, in fo fern es kirchlich ift, ohne auf die 
Beweife dafür zu fehen) fie dem praktifchen Ge- 
brauch abpommodiren zu wollen." Unter den 
neuem Theologen hatten blofs Gudius (Expofitio et 
defenfio dogmatis orthodoxi de Trmit, Göttingen 1788« 
4.) und G. Sckteget (Eirneuerte Erwägung der Lehre 
von der göttlichen Dreyeinigkeit. -2 Th. Riga 1791 
— 92. DeSelben: VfereinfachteDarftollungder .Lenre 
von Gi.tt, als Vater, Sohn und Geift. 1795) die alte 
Lehre unter etwas verfchiedenenModificacion^n ver- 
theidigt. Allein es ift uns keine befondere Schrift 
bekannt geworden , woria die von Tuftrunk (Genfur 
des proteft. Lehrbegriffs. 2. Th. S. 23;^ ff. 3. Th. 

^ S. I if ) und Kant (Religicm innerhalb den Gr. d. hl. 
Vern. 3. Ausg. S. 212 n.) gegebene eigenthümliche 
Anficht weiter verfolgt wäre. 

Die Lehre von der Geißerwelt befchäftigte die letz- 
te Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts weniger als 
den Anfang des neunzehnten Jahrhunderts , wo die 
Oeifter wieder als Gefpenfter zu fpuken angefangen 
haben ! AbePs phrlofophifche Unterfuchungen über 
die Verbindung der Meafchen mit höhern <}eiftern. 



Stuttgardt 1791; Dedekind: Ueber Geifte'mähe und 
Geifterwirkung. Hannov. 1793.^ und die Gegenfchrift 
dazu von J^ölitz: Rönnen höhere VVefen auf den 
Menfchen wirken, und fich mit ihnen verbinden? 
Leipzijj 1794. nahmen auf die kritifche Philofophie 
Rückficbt, gelangten aber zu verfchiedenen Reful- 
taten. ~ - 

Die Afigetologie ward durch zwey, das Dogma 
von der txiftenz guter Engel aus VernunftgrOnden 
beftreitende, Abhandlungen von i/oryfig-{Bcurtheilung 
d^s Dogma von den Engeln. S. Henke' s Neues Maga- 
zin. L ß. 3. St.) und einem Ungenannten (EinigeBey- 
träge zur Berichtigung der Lehre von den*Engeln. 
S. Augufli's Theol. Monatsfchrift. 2. Jahrg. 6. St. 
S, 403 — 18) wenig aufgehellct, 

Kant erklärte fich (Religion innerhalb d. Oränz. 
S. 61 — 116 ) über den Tiufel fo, dafs er ihn ah das 
^it dem guten Princip um die Herrfchaft über den 
Menfchen kämpfende böfe Princip darftellt^. ^r- 
* hard's Apologie des Teufels (Philo toph. Journal von 
Niethammer. 1795. 2. Heft.) verfuchte, die Denkbar« 
keit eines iblchen böfen Princips, als Ideal der Bos- 
heit, zu zeigen. Allein er fand an SickUr (Befeuch- 
tung der Apologie des Teufels von Dr. Erhard. S. 
Augußi's Iheolog. Blätter. 2. Jahrg. Nr. 6— 7. S 65 
—'95.) einen ftreitbaren Gegner, der nach Grundfät- 
zen der Transfcendental- Philofophie den VVider- 
fpruch und die Ungereimtheit einer folchen Idee zu 
zeigen fuchte. Auch Herder (Von Religion, Lehr- 
nieynungen und Gebräuchen u. f. w. S. 200 — aoi ) 
ergofs leinen Feuer -Eifer über „die philöfophi/che 
Diaboliade des achtzehnten Jahrhunderts, welche 
das böfe Principium feit den Gnoftik^rn und Manes 
wieder zu hohen Ehren brachte,*' und nannte die 
Philofophie, die hier der Theologie ihre fchlechten 
Dienfte aufdringe, mit bitterm Sarkasmns „die 
fcherzhafte Religions - Philofophie." (S. Von Religion 
u.f. w. Vorr.S.XlI.) ^ 

Bey dem Dogma von der gottlichen Vorfehung hat- 
te Kant in einer Abhandlung: Ueber das Mifslingen 
aller philofopbifchen Verfuche in der Theodicee (S. 
Berlin. Monatsfchr. 1791. St.. 9. S. 213 ff. Kant*s vcr- 
mifchte Sehr. III. B. Nr. 7.) einen del- wichtigften 
Punkte in Anregung geb»*acht und mit gewohnter 
Schärfe erörtert. - Eine populäre Ausgleichung der 

.ftreitenden Parteyen verfuchte: Ariftäus, oder phi* 
lofophifches Gefpräch ober die Vorfehung (in ^a- 

.kobs Vermifcht. philof. Abhandl. Halle 1797. S. 260 
— 463.). Die Reflexionen über die Vorfehung von 
Hieronymus; (179a.) Molter d^gubematione univerß 
nwralifnatorumque cum haccongruentiä. {Marburg 1796.) 

. und der Vf. von: Moralifche Theorie des Lehrsat- 
zes : G< tt regiert die Schickfale der|Menfchen. Von 
^. F. G. L. (Leipzig 1796 ) hatten die gemeinfchaft- 
iiche Abßcht, Gott als Kxecutor des Moralgefetzes 
und als heiligen, gütigen und gerechten Weltregie- 
rer» bey aller änicheinendea Unordnung' und Dis- 
harmonie 
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harmonle in der Welt, -zu zeigen — eine Aufgabe, 
deren LöfiiDg mehr in ascetifcher als philofophifchcr^ 
Hinficht gelungen zu nennen ift. 

In keiner Lehre foUte die neu gegebene philofo- 
pbifche' Anficht von den Theologen fo bereitwillig 
angenommen werden, als in dem Dogma von der Erb- 
fünde y die fo lange ein wichtiger Stein des Anftofses 
und Aergerniffes gewefen war/ Kant zeigte in der 
Abhandlung: Vom rädicalen Bofen und der menfch- 
lichen Natur (Berlin. Monatsfchr. 1792. 4. St. Vergl. 
lleligion Innerhalb d. "Gränzen u. f. w. 1. Abfc^n. S. I 
— 58): ,»dafs das moralifche Verderben des Men- 
fchengefchlcchts auf allen Stufen der Cultur nicht 
nur allgemein fey, fondern dafs es fich auch nach 
feinem letzten und o her ften Grunde fchlechterdings 
nur aus Maximen der freyen Willkür he»-leiten lafle 
und mithin vor dem Rii:hterftuhl des moralifchen • 
Kichters als wirklith firaßar erfcheine." Allein wir 
wiffen doch nicht, dafs ^M^er Amman (wifferifchaftl. 
prakt. Theologie <. 44—125.) und TiejirunkACcniMV 
d. nroteft. Lehrbegr. 3. Th. S.^112 ff.) ein Theolog 
diele Anficht adoptirt hätte. Wohl aber erklärt« 
fich der Vf. von : Einige Bemerkungen über Kant's 
Religionslehre (Kiel 1795.) ftark dagegen, und Her- 
der hält diefe Anficht der Lehre für eine indjgniren- 
de Herabwürdigung der ganzen menfchlicheu riatur. . 

In Anfeliung der Lehre von der Verföhnung und 
Genugthuung Clirifii ift die neue, philofophifch- dog- 
matifcbe Theorie nicht frey von Widerfpriichen und 
Inconfequenzen geblieben. AmH-ollftändrgften wird 
man fich hiervon aus C Chr. Ftatt*s: Philofophifch- 
exegetifche Unterfuchungeo über die Lehre von der 
.Verf^hnung Gottes mit den Meafchen, als ein neuer 
Beytrag zur endlichen Entfcheidung der dogmati- 
fchen Streitfragen, welche fich auf diefc Lehre be- 
ziehen (i. Th. Göttini;en 1797. a. Th. ^Stuttcardt 
1798)» überzeugen. Man fandet hier eine vollftän- 
dige Ueberßcht und Prüfung der Anflehten von Sfa* 
cobi. Bahr dt ^ Seiler y Steinhart y Löffler, Stäuali'ny 
Schivarzy Paulus y Tießrunky Suskindy Schmidy Am- 
ntoHy Eckermann u. a. und zuletzt eine Beftätigung 
der von Kant (Religion innerhalb d.Gr. S 98ffO vbr- 
gefchlagenen fymbolifchen Diütung: „Der Ausgang 
aus*, der verderbten Gefinn^ng in die gute ift als das 
Abfterben am alten Menfchen, Kreuzigung des Flei- 
fches , an fich fchon Aufopferung und Antretung ei- 
ner lancfen Reihe von Uebeln des Lebens, die der 
neue Menfch in der Gefinnung de% Sohnes Gottes, 
nämlich blofs um des Guten willen, übernimmt; 
die aber doch eigentlich einem andern, nämli<;h dem 
alten (<>fenn dinier ift moralifch ein anderer) Men- 
fchen "als Strafe gebührten'* (S. 98) u. f. w. Etwas 
verfchieden hiervon ift die Meynung von Kroll (Phi- 
lofophifch krit. Entwurf der Verföhnüng<»Iehre. 
Kebft einigen Gedanken über denfelben Gegenftand 
von TteftrutnL Halle 1799 ), nach welcher rlie' Gefin 
nung dej? für das Wohl der Menfchen fterbenden Je- 
fus ein Symbol der göttlichen Gefinnung, oder der 
Liebe und Gnade Gottes ift> welche um des Zwecks 



feiner Weisheit V)rillen die Menfclien mit fich felbft 
au^sföhnt. 

Der neuefte Vertheidiger der Kantifchen Verföh- 
nungslehre W. T.ftug: Widerftreit der Vernunft 
mit fich felbft in der Verföhnungslehre, dargeftellt 
und gelöfet u. f. w. (Frankf. a. d. O. 1803.) hat blofs 
die Modification hinzugefilgt : „Dafs Gott um eines 
fremden Verdienftes willen dem Menfchen feine Sün* 
da nicht zurechne, dafs er den Sünder mit Wohlge- 
fallen betrachte, in wie fern er nicht auf das fehe , . 
was jeder Menfch wirklich fey, fondern auf das, 
was der Menfch überhaupt werden könne, auf das 
ideal, welches der Sohn Gottes dargeftellt habe. V* 
Es ift vorauszufehen , dafs diefer Locus der Dogma- 
tik noch lange die Crux dogmaticorum feyn werde, 
fo lange man den Verfuch nicht aufgibt, aus einer 
unverKennbaren Disharmonie eine forcirte Harmo-^ 
nie heraus zu preffen. 

Eben diefs gilt auch von dem Titel: P^on der 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott, wo die Kanti- 
fche Theorie (nach weicher Zurechnung nichts an« 
ders bedeutet, als die auf das Bewufstfeyn einer un- 
wandelbaren und feften moralifchen Gefinnuna; ge- 
gründete Hoffnung, den böchften Zweck durch un- 
endliche Annäherung zu erreichen) mciir den Wor- 
ten als der Sache nach mit der Kirchenlehre über- 
einftimmt. Diefe üebcreinftimmung wirklich und 
vollftändig herauszubringen haben Q> W* Schmid,, 
(Progr. in quo retnijftonis peccatörum notio iniagatur^ 
.P. I — IIL Jena 1796 — 97. a.), Süskind {XJ eher di^ 
Möglichkeit der dtrafenaufhebung oder Sündenv^r- 
gebung nach Principiep der praktifchen Vernunft. S* 
flatfs Magazin für chriftlicbe Dogmatik. 1. St. fort- 
gefetzt im 9. St ), T^eftrunk (Ift die Sündenverge- 
bung «in Foftulat der praktifchen Vernunft? S. 
Ständlin's ßeytr. zur GefcTi. u.Pbilof. d.Relig. 111. B. 
3. 112 iT.) u. a. viel Scharffinn aufgeboten, ohne die 
zuletzt von Ewald (Bedarf der Menfch Vergebung f. 
Sünden und was lehrt die Bibel hierüber? Einehi- 
Jlor. dncmat. Abhandlung. Leipz. 1802.) erhobenen 
und leicht noch, zu vermehrenden oder fchärferzu 
faffenden Zweifel niederzufchlagen. 

In der Lehre von dem Glauben und den ^ten Werken 
forieht fich der Charakter des Lutheranismus am he- 
ftimmteften aus. Nun herrfcht zwar über die Be- 
ftimmungdeffelben noch grofse Verfchicdenh^it der 
Meynungen, wieder zwifchen Forberg {Philofoph. 
Journal. 1797. 7- St.) und Phitokrit ( Theologifche 
Blätter. 2. Jahrg. Nr. 30. 31.) über den Geift des Lu- 
theranismus geführte Streit beweifet , ' indem nach 
Erfterem die Tugend in den Hintprgrrnd gefleilt und 
der Glaube als das Wefentliclic cieV UeÜgion angefe- 
hen wird; nach I et/ferem aber die giitfn Werke 
blofs der römifchen Cafuiftik entgegen rrefetzt wer- 
den und der Satz: yydaß das Gute^gern gefchehen muf- 
fe y* zum Axiom des LuAeranismus erhohen wird. 
Allein diefer Verfchieden heit ungeachtet bleibt es 
doch ausgemacht, dats ciiefes Ungma der Principal - 
Punkt der lutfaerifcfaen Dogmatik ift. 

. Nach 
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TJachKant (Religion innerhalb d. Gr. S. 76 ff.) 
hat der tußorifche Glaube an und für fich keinen Werth, 
fondern nur als «in Vehil^ei . zum praktifchen Gladft 
ben an den Sohn Gottes, d. h. ^fnahme des Ideals 
der Heiligkeit in die Gefinn^ng. Nur diefer prakti- 
fcke Glaube ift «In feligraachender, d. h. nur der, 
welcher ficb leiner folchen moraliichen Gefinnung be- 
wufstift« dafs er ^/di/^ai und auf (ich gegründetes 
Vertrauen fetzen kann, er werde uqter ähnlichen 
Verfuchungen und Leiden (fo wie fie zum Probier- 
ftein ^'ener Idee gemacht werden) dem Urbilde der 
Menfchheit unwandelbar anhängig und feinem Bey- 
ipiele in treuer Nachfolge ähnlich werden, ein 'fui- 
eher Menfch, und auch nur, der allein, ift befugt, 
ficb für denjenigen zu halten , der ein des göttlichen 
Wohlgefallens nicht unwürdiger Gegenftand ift (Re- 
ligion innerhalb d. Ox. S. 76 if.). 

Da ferner, nach Rant^ der ^aaze moralifche 
Werth des Menfchen von dem guten Willen und der 

guten Gefinntuis abhängt, fo ift klar, dafs die Be- 
auptnng der Dogmatiker: „Alle Werke find nur 
dann gut tmd Gott w^ohlgefällig , wenn (ie aus dem 
Glauben fliefsen/' mit dem Grund fatz derRantifchen 
Moral: ,tNur diejenigen Handlungen . haben einen 

. mois^lifchen Werth , welche aus einer moralifcb - gu- 
ten Gefinnung entfprincen,*^ mit einander freund-' 
fchaftlich an einem Ziele zufamvnen. treffen. Verel. 

« Verfiich einer hiftor. krit. DarfteUung a..f. w. s. Tn. 
S. 368-75- ^. 

Während hier die lutherifche Kirche in derKan* 
tifchen Theorie ihre volle^Befriedigimg fand," mach- 
te die katholifche in dem Dogma von der Kirche von 
ihr fo ftarken Gebrauch 5 dafs {elbft das Primat des 
römifchen Panti6cats in befter Form deducirt wur- 
de, wie oben an Ptutinger's Exempel gezeigt wurde. 
Diefer Verfuch diente dazu, den Schaden wieder gut 
zu machen, der aus der, den iiltramontanifcnen 
Grundfätzen ungönftigen, kritifchen Gefchichte der 
kirchlichen Unrehlbarkeit zur Beförderung einer 
frcyen Prüfung *des Katholicismns, Frankn a. M* 
1791. (von Felix Blau) zu beforgen war. AuchÖÄ^r* 
mir (Idea hiblica £ccleßae Dei. VVürzburg 17Q0. 2. u, 
3. Tfi. Arnftadt 1803.) hatte die Kirche blofe als ein 
von Gott zur Beförderung richtiger Gotteserkf nnt- 
nifs , zur Belehrung ober unfre Pflichten und zur Er- 
langung der Seligkeit fi^cftiftetes Inftitnt betrachtet 
rworin ihm auch^oÄ. jlltenkircher im: Einzig wahren 
Begriff von der chriftlichen Kirche. 180a. beytrat), 
und auf feine Idee die Theoriie eines vollftändig 
eruirtcn Whlifchen Lehrbegriffs gegründet. Hierin 
traf er näher mit den proteltantifchen Theologen zu- 
fammen , welche die Kantifche Anficlit von einem 
ethifcben Reiche de^ Wahrheits- und Tugendfreun- 
de näher beftimmten und weiter ausfährten. - Unrer 
diefen hat StHudtin (De notione ecctefiae et hiflor. ecclef. 
P. I. Göttingen 1795. 4. \5gL Oötting. Biblioth. d, n. 
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theol. Lit- I. B. 8- u. 9. Su j. B. 7. St.) den bit>li. 
fchen Lehrbegriff mit der Kantifchen Deutung in 
Verbindung gefetzt. Der letzterrt allein aber folgten 
Schmidt 'Phijeldick (De morali Chrifiianort^ focietate 
fub typo regni coekßis annuntiata. Kopenhagen 1794. 
4.) und Stapfgr(De natura, conditore et incrementis rei- 
publicae ethicae. Bern 1797 \ In Abficht auf die klare 
EntWickelung der bibliichen Ideen gebohrt aber un- 
ftreitig ei»er inhaltsreichen Abhandlung von Nöffelt 
(De ufia Dei in coelis terrisque familia. Halle igoc. 4. 
Vgl. Poit's Sylloge Commentat^ theolog. Vol. III.) der 
Vorzug. 

In der Efchatologie (de quatuor novif/imisj 
ward aie Lehre von der Unßerblichkeit Hauptgegen- 
ftand der philofophifch - theologifchen Unterluchung. 
Ockel (Palingenefie des Menfthen nach Vernunft oind 
Schrift u. f w. Königsberg 1795.)» Kern (Die Lehre 
von der Freyheit und Unfterblichkeit der menfchli- 
chen Seele. V\m 1797 ), ^akob (Beweis für die Un- 
fterblichkeit der Seele aus dem Bcfirr. der Pflicht. 
ZüUichau. 2. Ausg. 1794.), Simouw (Blicke in Wal- 
haMa, oder ober den Glauben an Unfterblichkeit. Je- 
na I7<^6.) und einige Andare haben, ohne der Schu- 
le etwas zu vergeben, das Vcrdienft einer populä- 
ren «nd gefälligen Darftellung voraus. Dagegen ift 
Tt/^ma«#i'j Rritik dertJnfterblicfikeitslehre in Anfe- 
hung des Sittengefetzesr (Bremen 1789 ) und AförÄ- 
lin's Verfuch einer transfcendentalen Erörterung der 
Idee der unfterblichkeit (S. Niethammer' s Philofoph. 
Journal. 1796. 4. Heft.) mehr mit einer etwas fch wer- 
fälligen Schul Terminologie angefüllt. Abel (Dis- 
quifitio omnium tarn pro immortatitatejuapi pro morta- 
iitate animi argumentahdi generum. F. IL Tübingen 
»793 - 94- 4 ) unrf flogmark (De praecipuis recentior. 
jprö animi immortalitate argumentis. Untal. 1792. 4.) 
^eben das Für und Wider, auf dem hiftorifclien We- 

fe auf eine genügende Weife an. Der ascetifchen 
chriften in diefer Materie ift eine grofse AnzabL 

(Die Fftrtfttzung folgt,) 

ARZNETGELAHRTHEIT. 

Haitwovkr, b. Richter! Taxe der Apothekerwaaren 
für die KurhannS-verfchen Lande. Zwtyte verbeffer- 
te und vermehrte Auflage. Angefügt ift; 1. Be- 
^ fchreibung einiger neuaufgenommenen zubereite- 
ten Arzneyen; 2. Verzeichnifs der neuem Be- 
. nennungen der Arzneyen. gegen die altem ; 3, EiQ 
• «nghfch-lateinirches Wörterbuch über einfache 
und zufammengefetzte Arzneyen. 1801. 112 S. 
8. (20 gr.) 

Die neuern Benennunffen find nacfh der Preufsi- 
fclien Pharmacopöe aufffefOhrt und über die, in diefer 
Taxe feftgcfetzten, Preile hat fich der Apotheker nicht 
zu beklagen. — Die erfte in der Mich. Meffe 1790 
erfcbienene Auflage ift Rec. unbekannt geblieben: 
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Sonnabßnis^ den ix April i8o6. 



RECHTSaELAHRTHEIT. 

Isipsm, im Seh Wickert Verlage: 0oh. Gottfr. 
Amanä. ff^eidners^ herzogl. ^achlea - Weimar. 
Hofadvocaten , thioretifck^prakHfcher Commentar 
über das Sckmidttfchi Uhrbuck von gerUhtikkm 
JOagenund Einrßden. Zweyter&Vkd. 1)^04. 417 S. 
Pritter Band. 1805. 47 1 S. Vierter und ktztsr 
Band. Mit einem KegH'ter Ober alle vier Bände. 
1805. 400 S. 8. 

I Jiefer Commentar, deffen erfier Theil in der 
"■^ A. L/'Z. 1804. Num. Ja2.- angezeigt wurde, 
vereinigt in einem hohen Grade alle Fehler, welche 
dergleichen fortlaufenden' Commentareu über Lehr- 
bücher -eigen 'zu feyn pflegen — Wiederholungen 
der Worte des Texts, tairtologifche Umfchreihua- 
gen, die nichts erläutern, oder wo kein^ Erläute- , 
rung nöthig ift, weitfchweMge Erörterung folcher 
Sät2e, die keine Schwierigkeit haben, und dagegen 
doch oft zu kurze Abfertigung, oder wohl sar Ue- 
bergehung der fchwierigften und wiobtigften Fragen. 
Bey einem Coipmentar über die Lehre von Rlasen 
ond Einreden ift man ohnehin nur zu fehr der Ver- 
fuchung ausgefetzt, in das Gebiet der Inftitytionen 
und Pandekten, abzufchweifen und fich über Ding#^ 
zu verbreiten, die aur in mittelbarer Beziehung zum 
Hauptgegenftande ftehen, und als bekannt vorauszu- 
fetzen find, . Man kann freyKch die Vorlefungea 
über Klagen und Einreden als eine nützliche Wie* 
derholung des ganzen bürgerlichen Privatrechts an- 
fehen. i)iefs ift aber cum grana falis zu nehmen* 
Und man darf deswegen doch in jene nicht alles her* 
überziehen, was in den Inftitutionea und Pandek« 
ten vorziikommen pflegt. So hätte der Vf. befTer 
gethan,wenn erB.Il. beynahe alles« was auf den vier- 
zehn erftenSeiten auf Veranlaffungde^. 420. gefagt ift, 
befonder^ die Lehre von der Erwerbungl des dingli- 
chen Rechts, S. 223— 232. den Abfohnitt über die 
mancherley Arten ungültiger Teftametite, und B.IIL 
S. 21 ff. S. 33. und 36. die Entwickelung des Be« 
grifFs eines Vertrags weggelaffen hätte. Auch hat* 
ten B. HL S. 337-*- 342.' die allgemeinen Begriffe 
vom Pachtcontraqte , S. aio ff. die Gefchichte de& 
Anaftafifchen Gefetzes» S. 354 ^r die Erörterung der 
Frage: auf wie lange der rachtcöhtract ^ für fiiU« 
SrgäHj^mgibtäiter. 1806. Erßer Band. 



fchweigend erneuert anzufehen iey, und was S. 17^ 
ff. von der Gorrealverbindlichkeit und S. 334 ff. vom 
Confenfualcontracten im^ allgemeinen und dem Rauf* 
contracte insbefondere gefagt wird, und fo manches 
andere z. B. B. IL S. 85-95- B. IB. S. 8 - 11. gar 
füglich wegbleiben, oder viel kürzer abgefertigt werr 
den können. — Nicht feiten ftelU der Vf. mehrere 
Meynungen mit oder ohne die Gründe einer jede» 
neben einander, ohne fich für eine zu entfcheidea« 
B. IL S. 357. beftimmt der Vf. nicht , in wie fern ei« 
ne gerichtliche Theilung angefochten werden kön- 
ne, fondern besnflgt fich, dreyerley Meynungen an- 
zuführen. B. llL S. 35. bleibt die Frage unentfchie- 
den, in wie fern die Veränderung der Umftände eine 
Einrede gegen die actio ex pacto be0rflnde^ eben fo 
B. IV. S. 270 ff. die Frage: in wie fern der condictio 
c. d. e. n.f. die Einrede entgegenftehe, dafs der Be^ 
klagte den modum zu erfüllen durch einen Zufall ver- 
hindert worden. B. II. S. 2661 die Frage : ob durck 
die querela inoff. donat. die ganze Schenkuns umge* 
ftofsen werde.', oder nur fo weit, als der ^fotherbe 
dadurch an dem Pfiichttheile verkürzt worden. B.II. 
S. 352. die Frage: ob Enkel das, was ihr Vater er* 
halten hat , zu eonferiren haben, u. f. w Zuweilea 
beruht die Entfcheidung auf ziemlich unbefriedigen- 
den Gründen z. B. bey der Ffage: Ob die Undank* 
barkeit, die zur Zurückf orderung einer Schenkung 
berechtigt, auf die im Qefetz ausgedrückten Urfa- 
eben einzufchränked fe^, erklart fich der Vf. B. IIL 
S. 57. fo: „foU ich meine Meynung faeen, fo möch* 
te ich , auB Abfcheu ge*geo das hälslicbe Lafter der 
Trunkenheit lieber für als wider den Schenker fpre* 
eben, und eher eine Urfache zulaffen, als verwer- 
fen, am weoigften die erfte der angefahrten Urfa« 
chen auf blofse Verbalinjurien einfcnränken." Zu« 
weilen werden Fragen, über die man hier billig eine 
Auskunft erwartet, gar nicht berührt. 1 B. II. S. 246» 
wäre zu beftimmen geweCen, wenn die querela inoM^ 
cioß für vorbereitet angeiehen werden könne. B. ll« 
S. 112. hätte bey der Einrede, die Dienftbarkeit (ej. 
wieder erlofchen, die Frage nicht unberührt blei* 
ben lollen: ob ferviUUes rufticae auch noch nadi. 
neuerm Römifchen Rechte durch Nichtgebrauch ver* 
loren cehea. fi. II. S. l6f. hätten die weitern Fällei 
bemerkt werden foUen, in den«n der dritte Befitzer^ 
der hypothekarifchen Klage die Einrede der Exci^f« 
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fion entgegenfetzen kann. Doch-fliere-Uiiterlaffungs- 
fanden möcbten noch hingehen/ Auch wollen wir 
«Ipbt filgenf ctafs *Vf\\ vop den Bericht2gung|ea und 
AttfkJBningen',- welche dfefc Materie dtirch neue- 
re Erörterungen Von Webef, Dabelow u. .a. er- 
halten hat,- beynahe nirgends eine Spur entdeckt ha- 
ben. Ab^, bey aller unbel^aptfchaft des Vfs. I9it 
der neutftti'uttd b^feiin &itetat]:br, tmd felbft be^^m 
fichtbaren Mangel an eigner Benutzung der Quellen, 
hätte doch fo manche unrichtige Benauptung ver* 
mieden werden können. B. II. §. 27^ behauptet der 
Vf. gegen die Natur der Einreden und gegen 1. ,2. pr. 
jS. a.TD. de except. und Kap. 2. X. de ord. cogn. , der 
Beklagte, der nicht nur das Eigenthum. des Vindi- 
I^änten läugne , fondern zugleich exceptionem dontinH 
öntgegenfctie und beweife, werd^ nicht blofs von 
der Rlage entbunden , fondern es werde ihm auch 
zugleich das ESgenthum zugefprochen. Nach B. IL 
S. 73. foÜ die Paulianirche Klage nicht allen Gläubi^ 

fern, fondern blofs den chirographarifchen zufte^ 
en , weil die hypothekarifch'tn durch die Hypothe- 
kafrfenklage bereits hinlänglich gedeckt feyen. Wie 
aber, wenö dem Beklagten ein vorzOgliches Pfand- 
recht zum Nachtbeil hypothekarifcherCläubiger ein- 
«eräumt worden ift? Naeh B. IL S. 345. meynt der 
^f. , die Erbfönderungsklage*könne bisweilen blofs 
dinglich feyn , und zwar fey fie diefs alsdann , wenn 
znan lediglich auf Theilung der Erbfchaft klage. Al- 
lein in jedem Falle liegt ihr eine obligatio quaß ex con^ 
tractu zum Gi*unde. Und wenn man auch blofs auf 
Theilung der Erbfchaft klagt, fo ift die Klage doch 
zugleich unabhängig vom richterlichen Amte auf 
'perfdnlicHe Leiftung^ gerichtet. S. 352. fagt der 
Vf.: „In Deutfchland liegt auch den Eheweibern 
aie CollatloB ob, -wenn fie deq ihnen gebührenden 
Statutentheil haben wollen:" Diefs ift docH wohl 
nicht überall der Fall, wo eine ftatutarifche Portion 
eingeführt ift. B. lil. S. 1^3. wird unter den jedem 
Bfirgen , nicht blofs dem Schadlosbflrgen, zufteKen- 
den Einreden aufgeführt, dafs Kläger di^Gclegen- 
faeit zu compenfiren unterlagen habe. B. fli. SJ 284. 
findet fifch unter den Einreden diefe: dafs Kläger den 
Vorkauf nicht für Geh, fondern für einen andern zu 
exerdiren gefonnen fey. All^^'n derRegerhach k-ann 
das Vorkaufsrecht abgetreten werde». B. 111. S. 14. 
trärde der Vf< die Bemerkung gegen feinen Vorgän- 
ger weggelaffen haben, wenn 3r fich den Untrt-fchied 
zwifchen derErlöfchung der Klagen und der Erwer^- 
btrng eihes Rechts durch Verjäfiriirig deutlich ge- 
dächt hätte. Nach B..IL S. 282 darf der Anftellung 
der fideicom^hiffarifchen Erbfchaftsklage dieAbtre- 
tung nicht nothwendig vorangehen , w^il nach dem 
Heuern Römifcheri Reichte die actiones uHtes auch bh* 
ne CefGon auf den andern Obergehen, als Wenn vom 
Räufer 'einer Erbfchaft und dem Uehergang djer zu 
derfelberf'gehörigeh'Klagen auf den Fideicomnlifser- 
ben un(j die haereditaüs fetitiofideicqmmijfdria gehh\o{* 
fen Mrerdtn "kannte. Nach B. fl. S, 185- Scheint der 
Vf." tinrrchtfg ap^unehmen, dafs die' WI):, binneit' 
t<^cIcWr*'die*fii!(eiGDnimifrarifchc Erbfchafttldage an- 



<Mft«lk werde» kanli , fchon von dem Tode des Te- 
ftirers , nicht erft von der Zeit der gefchehenen oder 
für g'efchehen artziioehftitfhden Abtrefting auslaufen 
anftince. -fi. II. S. 296. hält der Vf. die pratorifche 
Erbfchaftsklage , die fich auf die bonorum pojfeffio fe- 
cundum tabulas gründet, deswegen für öberfiüffig, 
weil diefeibe auf den ^r undfät^en ern^r ^infchrän- 
. keodeD Auslegung b^rutle.r Allein wir z\^ejfeln, ob 
die pratorifche Herftellong der Gültigkeit eines nach 
ftieoffem Rechte ungültig gewordenen Teftaroents 
jonerhalb der Gränzen der doctrinellen Auslegupg 
liegen würde. Und dann wenn auch der Prätor bey 
der« Einführubg eines'' neuen Rechtsmittels diefe 
Gränzen nicht ; überfchritten hat: fo fol^t daraus 
noch nicht, dafs man d»ffelbe mit feinen nähern Be- 
ftimmungen nun nicht mehr zur Anvvendung zu brin- 
gen braucKe. Nach B. II. S. 282. ift der Vf. der Mey- 
nung, dafs nach neuerm Römifchen Rechte es nicht 
mehr nöthig fey, dön fiduciarifchen Erben zur An- 
tretung der Erbfchaft zu Zwingen, indem Herßdei^ 
commijj'arius ; v^nn keine Subftituten oder JVf iterben 
vorhanden feyen, folches felbft unmittelbar thun 
könne. Er berUft fich hiebey auf die Nov. i. c. i.^J. 2, 
wo doch nicht von der Weigerung, dje Erbfchaft 
anzutreten, fondern von der Weigerung, nach er- 
folgtem Antritt die Legate u..f w. zu entrichten, die 
Rede ift. Nach der Lfin. C. unde tib. bedürfen En- 
kel, deren Vater nach dem O^ofsvater geftorben ift, 
der bonorum pojfeßo y um nach Ausfcblafi[ung der vä- 
terlichen Elrbfchaft noch zur grofsväterlichen zu ge- 
langen. Diefs ift ihnen befondersdahn vof-theilhaft, 
wenn der Oüterpfleger'die'grofsväterliche Erbfchaft 
zur väterlichen Goncursmaffe gezogen hat. Der Vf. 
glaubt aber B. II, S. 291. nicht, dafs den Enkeln in 
diefem Falle die pratorifche Rechtswohlthat zuite- 
he, weil fie offenbar ihres Vaters Gläubiger verlet- 
zen würden. Allein wenn ier VateSr S^h noch nicht 
in die Erbfchaft eingemifcht hatte: fo gehörte diefel- 
be nicht zum väterlichen Nachlaffe. War fie gleich 
'ijpfo iure erworben , fo würde es doch felbft in der 
Macht des Vaters geftanden haben, fich derfelben 
Yu enthalten , ohne dafs die Glaubiger diefe Nichter- 
Werbung hätten anfechten- können. Wir enthalten 
uns , weitere Beyfpiele anzufrthren , und fchJieisen 
mit der Bemerkung, dafe der Vf auch in diefen Bän» 
den fortfährt , den Schmidtfchen Commen)tar auszu- 
fchreiben. Belege zu dicfer Bemerkung finden fich 
B. II. S. 19; 37. 42. 109 f 140. 177. 353. JB: HI. S; 9. 
18. 184 f- 258. 325 u.f. w. B. IV. S. 7. 44. u. a« a. O, 

' ARZNErGELAHRTHSIT. /* 

, Amsterdam, b. Elwe: Uit gezockte Oenets-en Itpet- 
hundige Metigetfchrifteiiy of Ferhand^ingin over ge- 
tbigtige ofiderwerpen dier Wsetenfekap en Hand- 

' kunß; meerendeels door merkwärdige voor- 
; beeiden opgehelderd en bevefrigd", door^aeoi 

* , f^an der Haar. 'Eerfte Deel. 292 S.' nt. 2 Rpfrn. 
TweedeDeeL aö8 S. in. 3 Kpfrn.'r7Q7. 8- 
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Ijsipzig» in jcf. Schäfer. Bucbb. : ^acob van derHaär^ 
eh<^mab'gen Hoiländifchen General -Cbirurgus 
und Obenvoodarstes derlVlilitärhofpitäier^nacbf 
herigen Wundarztes in Herzo^enbufch , auch 
Mitgliedes verfch. gel. GefeJlfcnaften , Auserle* 
Jene medicinijclu und chirurgifche Abhandlungen und 
Beobachtungen. Aus dem üoiländiichen^iiit An- 
merkungen und Zufätzen von ^. A, SchmkU, d. 
A. R. Dr. Erßer Band- igoo. XIII u. 248 S; 
^wetfternad letzter Baad* 1802. 3068. in. 5K.U- 
pfertafeln. 8- 

Diefs fchätzbare Werk eine« fcharffinnigen Beob* 
achters und glücklichen Praktikers ift eine Samm- 
lung von fünf und zwanzig Abhandlungen und Auf- 
fätzen , weiche der Vf. mehrere Jahre vorher in den 
Schriften der Hoiländifchen Oefellfchaft der Wiffen- 
fchaften, der Batavifchen GefellTchaft der Experi- 
mental Philofophie zu Rotterdam, in den iVader- 
landiche Letteroefeningen^ u. f. w. bekannt gemacht 
» hatte. — Der ^r/?^ Xheil des Originals enthält zwölf, 
de'r zweyte djeyzehn Abhandlungen - in der üeber- 
fetzung aber kommen in dem trjlen Bande nur fechs 
Abhandlungen vor, indem die übrigen neunzehn deik 
zioeyten Band ausmachen. 

Der Ueb'erfetzer ^ibt das Werk ^anz fp» wie er 
es in der Urfchrift gefunden hat» ohne efwas weg- 
zufchneiden, zu berichtigen, oder zu ergänzen, jki- 
deffen verdient doch die Ueberfetzung allen Dank, 
da ße deutf eben 'Chirurgen ein gutes Werk liefert. 
Da fie aber noch nicht fo bekannt^efaeint , als fie es 
zu feyn verdient; fo halten wir es fttr.PHicht, mit 
dem Inhalte diefes "^Werks genauer bekannt zu 
machen. 

Erßer Band. Erße Abhandlun£. Von der Entzün- 
dung ^ Fereiterungy Verhärtung und dem Absterbender 
großen Röhrenknochen. Der Vf. beftätigt cfurch vier 
merkwürdige Falle aus feiner Erfahrung den Aus- 
fpruch Boerhaave's, dafs die Knochen, gerade in 
^ ihrer Mitte mehr als an ihren Enden, denfelben 
Krankheiten unterworfen find, wie die weichen 
Theile, Frifcfae Gefchwülfte auf und in den Kno- 
chen verfichert der Vf. mehrere Male dadurch ge- 
heilt zu haben, dafs er den Theil mit dicken in 2 
Theilen kalten Waffer und i Theil Effig getauchten 
Tüchern bedeckte und abführende Mitftel gab. Bey 
wirklich fchon vorhandenem Eiter aber rätb er früh- 
zeitig Einfchnitte bis äuf den Knochen zu machen.' 
In einer Anmerkung S. 13. der Ueberfetzung fagt 
der Vf. , dafs bey allen innerlichen und aufserlichen 
Vereiterungen nachder Mittagsmahkeit ein Fröfteln 
und Schauern im Rucken entfteht , worauf aus der 
Vereiterung durch die Lyipphe etwas eiterarfiger 
Stoff in das Blut übergeführt wird^ der des Abends 
zvyifchen 5 und 8 Uhr in dem warmen Urin einen 
faulen Geruch gibt, und nach. dem Erkalten in dem- 
lelben zum Vorfchein kommt. Er verfiebert, durch 
diefes Zeichen allein vollkommen belehrt zu feyn, 
dafs bereits eine wirkliche Vereiterung vorhanden 
ift. Zweifte Abhandl. Bemerkungen über einige lang- 
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wUrige Gefahwülße und [die damit verbundene Steifigkeit 
der Gelenke y und über die befpndere Art ße zu' fieilen. 
Der Vf. empfiehlt den aufserlichen Gebrauch des 
kalten .Waffers als Umfchlag, als Tropfbad ,. oder 
das Schlagen des Gelenks mit einem naffen kalten 
Tuche. Auch nätim er Kalkwaffer mit Salmiak da» 
zu. Dritte Ahhmdl^^ Bemerkungen über den Nacktheit 
erhitzender Geißer und austrocknender Pulver y und den 
Voriheil eitermachender Mittel bey entblößtem Knochen 
und dem Beinfrafle. Der Vf. widerräth den Gebrauch 
aller geiftigen Mittel und austrocknenden Pulver, 
weil fie das Fett der Knochen verzehren, das Wachs- 
thum der Beinhaut hindern, die Oberfläche der Kno- 
chen tödten, und Anlafs zu einer lancfamen lAb- 
blätterung des Verdorbenen geben. , Sechs erzählte/ 
lehrreiche Fälle zeigen den Putzen der von dem Vf. 
angewandten Heilmethode. Rec. erinnert fich hie- 
bey eines Falles, wo ein Tagelöhner auf dem Lande 
fich bey der Arbeit aus Unvorßchtigkeit die erfte 
pkcüanx <ies Daumens abgehauen hatte. Die aus den 
eiternden weichen Theilen hervorftehende zweyte ' 
phahnx fonderte fich bey dem Gebrauche eiterma- 
chender Mittel in äufserft kurzer Zeit ab. Vierte 
Abhandl. Ueber das Trepaniren bey innerlichen freffen- 
den Verfchwärungen des Schienbeins , ^oder bey nicht verr 
einigten Beinbrüchen. Fü$ifte Abhandl. Bemerkungen 
über die rechte JZeity den Ort und die IVeifey abgeßorbe- 
ne Theile ohne Gefahr abzunehmen. Der V. redet fehr 
den Amputationen im Gelenke das Wort. Sechste 
Abhandl. Ueber dU Verrenkung desSchenk^knochens in ' 
dem Hüftgelenke durch innerliche Urfacken. Bey Fie- 
,bern, Pocken, Mafern, Scharlachfiebcr, nach übel 

geheilter Krätze und andern Krankheiten, beyRind- 
etterinnen. Nach deni Vf. foUen di^ meiften 
Schenkelknochen durch innerliche Ürfachen ausge- 
renkt w^erden , und die Ausrenkung bey dem Schen- 
kelkno^hen viel häufiger vorkommen, als bey an^ 
dern Knochen. ' ' 

Zweyter Band. Erße Abhandl. Kurze BemerkuMr 
gen über, die Verfetzungen und Ergießungen der Mut- 
termilch, und über die Urfachen des Todes einer Kindbet- 
terinn. -Diefer Auffatz ift für unfre Zeiten von kei- 
ner Erheblichkeit, aber auch nur kurz. Eben diefs _ 
gibt* die «o^äj^^^ Abhandl. Anweifungy die angebornen 
krummen fUße, gerade zumachen; erläutert durch eine 
Kupfertafel,- die eus einer Zeit bcrrohrt, da dem 
Vf. die in Dcutfchland, England und der Schweiz 
herausgekommenen Schriften über diefen Gegen ftand 
noch nicht bekannt feyn konnten. Dritte Abhandl. 
Bemerkungen über des Zerreißen der Flechfen, befonders 
dir Achillesfehne; «ebft der Abbildung eines Inftru- 
ments. Tt^Hf Abhandl. Bemerkungen über die IVun* 
den der Flechfen, und über die Art und IVeifei fie ohne 
Nath zu heilen. Der Vf^ heilte durch einen fchickh- 
chen Verband allein. Hier findet man auch eine Be- 
fchreibung und Abbildung einer Mafchine, um den 
Vorderarm nnd die Hand in der zur Heilung zer- 
hauener oder zerfchnlttener Flechfen der Finger hq- 
thigen Lage zu erhalten. Fünfte Abhandl. Medicini* - 
fche und cMrurgifche Bemerkungen über das AnfehweHeuy 

die 



ERGÄNZUNGSBLATTER Nna. 44- APRIL i8o6. 



35« 

« 

ÜB Vergrtßenmg und das Heraustreten der Zunge 
durcti'iiejipiele erläutert. Der Vf. fieht den damit 
allemal verbundenen Speicheiflufs als die unterhal- 
tende Uriacbe des Uabels an , leg( deshalb einen be- 
fondern Verband ah , um die Zunge hejraufzuz ehao 
und in den Mund zurückzubringen , läfst den Koj^f 
surflckhalten, den Speichel herunterfchluckea und 
die Zunge mit Mofeler Wein, in welchen ein Ey- 
dotter cerührt ift, recht oft anfeuchten. Seckde 
AbhancQ. FartfUzumg. Des Vfs.. Verfahren zeiget« 
£ch In alleo den in den zwey Abhandlungen befchrie* 
beoeo Fillea von vorzOgllch guter Wirkung. Sk' 
hente Abhandl. Bemerkungen über den Nutzen und die 
Notkwendigkiit eines vorbereitenden Virbandes vor der 
Operation dir Hafenfckarte und des LivpeiAribfes. Ach- 
te Abhaodl. Krüifche Abkandt. über die Sackwafferjucht 
dir wMiAen E^erßöeke. Ein fahr fchätzbarer Auf* 
fatz, io welchem nicht nur die Urfaehe und die Dia* 
gnofo desUebels, fondern auch deffen Heilung er- 
örtert ifit. Der Vf. fteUt aus feiner Erfahrung zwölf 
Fälle auf» and zeigt, dafs ein grofser Einfchnitt ia 
den Unterleib «nd back, und die Uoterhaltune eines 
Hohlgefchwörs allemal die aiazige völlige Heilung^ 
ausgemacht hätten. Neunte Abhaadl. lüirze Nach^ 
rieht von der Vergrößerung eines weibticken EyerfiockSf , 
deiTen in der vorhergehenden Abhandlung bey dem 
fiebenten Falle fchon gedacht ift , nebft einer Abbil- 
dung und Erklärung. Zehnte Abhairdl. Kurze Be* 




kann^ t)bgleich das Inftrumeut nach 'des Vfs. und 
einiger anderer Erfahrung fo brauchbar feyn foll, als 
es ficb durch feine Einfachheit empfiehlt: fo* geben 
doch die in Deutfchland bekannten loftrumente der 
Art demfelben nichts nach. Elfte Abharidl. Bemer* 
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che der Krankheit, wie der Vf. zu slauben fcbeint. 
Funfzeknte Abhandl. Bemerkungen über die Bntzün* 
dungs" öder fogntannte Speckhaut auf dem aus einer 
Ader getaffenen mute. Hier ift durch verfcbiedene 
angefahrte VerCuche dargethan,da£|bey einem wirk- 
lich entzCIndeten Blute die Bildung der Speckhaut 
durct^mancherley Umftände gehindert Wird. Sech* 
zehute AbhahdL Bemerkungen über die angemeffenfie 
Nahrung neugebomer Kinder. SiebenzehnU Abhandle 
Etwas über erbliche oder angebome Krankheiten und Ge- 
brechen. Der Vf. fieht jsinen grofsen Theil auszeh- 
render Krankheiten |Js angeboren, erblich an; laug- 
net aber, dafs venerifche nxankheiten jemals ange- 
boren find. Achtzehnte Abhandl. Ptu/fifche und medi- 
cinifche Erklärung der fVorte des heäigen Johannes in 
feinem Evangelio Kap. 19, V. 34; Sondern der Kriegs- 
knechte einer öffnete füne Seite mit einem Speer, und ais' 
bald ging Blut und JVaffer keraus. Durch phyfiologi- 
fche Orflnde fucht der Vf. aus diefer ErfcfaesiDung z« 
be weifen» dafs der Tod Chrifti wirklich am Kreuze 
erfolgt ift. Neunzehnte Abhandl. Näkere ErUärung 
jener IVorte ^oh. 19, 34. io einem Briefe an Hn, ^ 
^. de, Fremerjfp Prof. u. Pred. zu Herzogenbolcb*. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BaaLit, in d. Lange. Buchh.: Gedichte* Sammlung 
^ für Schuten. Herausgegeben von A. Hartwigs 
Profeffor an derKönigL Militär - Akademie und 
Vorfteher zweyer Schulen in Berlin. Vierte ver- 
änderte Auflage. Erßes Bändchen. 348 S. 
Zweutes Bändchen. a6o S. kl. 8- (1802.) (Preis 
I Rtblr.) • 

Die erften Auflagen diefes Werkchens find Rec. 
nicht zu Gefichte gekommen , er will alfo voransfet- 
zen • dafs die Veränderungen derfelben auch immer 



kungenUher das fo jchHdliche undkgeßhrliche Heraushof^ Verbeflerun^en gewefen find. So wie fie da ift. 



len ^der Nachgeburt unmittelbar nach der Entbindimg. 
Wenn gleicKdiefe Abhandlung, die auch unter dem Ti 
tel : .0. van cur Haar Aanmerkittgen over ket zoo fehle- 
lyk MS gevaarljfk afhaalen der Nageboorte, aanflonds 
na de Geboorte van een JRnd, met eene Voorrede van den 
Hoogleaar A. Bonn. Amfterd. b. Elwe 1797. 8- einzeln 
zu bekommen ift, fOpDeutföfae nichts neues enthält: 
fo ift fie doch vorzüglich wegen der Darftellung der 
GrOnde, die aus der Phyfiologie hergeleitet werden 
können , lefenswerth. Zwölfte Abhandl. ^ Nachricht 
von vier fdiwammigen ein Pfund fchweren Gewächfen 
und GefckwUtßen der Nafe, die glücklich abgenommen 
wurden, nebit einer Abbildung. Ganz kleine- Ans« 
wOchfe heilte der Vf. durch das öftere Berühren mit 
Salzgeift. Drejfzehnte Abhandl. Freife Gedanken und 
Bemerkungen Über das nickt AnßeckenSe einer Ruhr in 
> Ikrzogefwufchy in den §f. 1781 und 1783* Vierzehute 
Abhandl. Kurze Bemerkungen über din fogenannteu 
Schteimgries. Andere nennen diefe Krankneit Bla* 
fenkatarrh , andere tenefmus veficae* Wohl nicht im- 
mer ift ahec eine . Verengerang der Harnröhre Urfa- 



kann diefe bammiung von Gedichten aller Art mit 
Nutzen in den mittlem Schulen igebraucht werden, 
fOr welche fie der Vf. unftreitig auch beftimmt bat. 
Die erfle Abtbeilung des erllen Bändchens befteht 
blofs aus Charaden, die zweyte aus Gefangen und 
Liedern, die erfte des zweyten Bändchens aus Fa- 
beln; dann folgen Gnomen, Episrammen, Satiren^ 
Allegorieen , Idfyllen , Elegieen , Komanzen u. f. w. 
und einige Od^n und Hymnen machen den BefchluCi. 
Dem Ganzen angehängjt find noch : Fragmente einer 
Poetik, die das Wiffens werthefte derf(äben för An- 
£Snger freylich nur nothdQrfltig erklären. 



Haxbdro, gedr. b. Wiphers u. Sohot H. ^. fTitter^ 
dings, raftor an der Hauptkirche St. Fetri uqd 
Scholarcheo in Hamburg, Entwürfe über die 
Sonn- und FeßtagS'Evangelia. Sechszehnter Jahr^ 
ffan^. 1803. 232 S. 8. (I Rthlr.) (S. d. Reo. A. 
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behngene wird urtfaeilen ^ dTafs ihnen die Vertheidi- 
euog des Gebrauchs der Philofophle aberhaupt und 
ihrer Verbindung mit der Theologie befTer gelungea 
fey^ als der Beweis, dafs die Kcmty che Religionstheo* 
rie dazu geeignet fey, allen Forderungen des den- 
kqnden und felbftftändigea Theologen GedQge z« 
leiften. * , 

Wipfatiser als die eben genannten Univerfal« 
Gegner find, far unfern ZwecK, die Erinnerungen' 
von drey Gelehrten^ die fich gegen die Kantifche Dog'» 
puUik erklären zu mfilfen glaubten , nnd die auf eine 
nähere Dlscuffion der einzelnen Punkte felbft eingia- 
gen. Unter ihnen ftehen Starre's Annotationit 
quaedcm theohgicoi ad philo/. Kantü de rHigione doctri^ 
nam. Tübingen 1703. 4. (Auch deutfch: Bemerkun* 

Sen aber Kant's pbilofophifche Religionslehre. Aus 
ein- Latein. nebR einem Anhange — ron Süskind 
— Tübingen 1794-) oben an. Die befte Empfehlung 
diefer Schrift ift wohl folgendes ürtheil von Kant 
Telbft: ,» Auf die Urtheile würdiger , genannter und 
nngenannter Männer über diefe Schrift, -habe ich in 
dieler rweyten Auflage nicht Bedacht nehmen kön- 
nen» wie ich Vtrohl gewünfcht hätte» vornehmlich 
in Anfehung der Annotat'unUs quaeHam theologicae Hc. 
des berahmten Hn. Dr. Storr in Tübingen» der fie 
mit feinem gewohnten Scharffinn, zugleich auch mit 
einem den gröfsten Dank verdien^den Fleifse und 
Billigkeit in Prüfung genommen hat » welche zu er« 
wiedern ich zwar Vorhabens bin » es aber zi| ver- 
fprechen, der BeCch werden wegen, die das Alter ^ 
vornehmlich der Bearbeitung abftracter Ideen, ent- 

fegenfetzt , mir nicht getraue^' (S. Religion inner- 
aib den Gränzep n. f. w. i. Ausgabe. 1794. Vorr. 
S. XXIV.). ^ 

. Neben Storr verdient Eckermann, genannt zu wer^ 
den» der in feinen th^logifcheir Beyträgen zuerft 
eine Prüfung von Fichte's Mitik aller Onenbarung 

t|, B. j. St. 4.B. 1 — 3. St.) lieferte; fodahn Beraer- 
ungen über Kant's philofophifche Religionslehre 
(6. B. 2. St.) mittheilte, und mit Zweifeln über Ja- 
i^ob*s allgemeine Religion (6. B. 3. St.) fchlof^ -^ 
Alles mit ungemeinem Scharffinniund vorzüglicher 
Gelehrfamkeit. Aber es ift eine eigne lErfcheinung, 
dafs diefe beiden würdigen Gegner der^Kantifchen 
Philofophie der Gabe einer leichten und cdfälligea 
Darftellung, ja felbft der VerftandlichKeit der 
Yy Schreibart^ 



, Re vif.i on 

. ' *•« 
theolo g^i fchea Literatur. 

in den drey leiZ;^e|i'Quin,]aeii|iii»n der 
achtxehsten iahrhuaderttv 

(Port/0tmung,) ' 

Vy fr haben bisher die wichtigften Schriften auf- 
geführt», worin die Anwendung der Ranti- 
fchen Principieo auf die chriftliche Dogina^tik ver- 
fucht wird Die Pflicht der Unparteylichkert erfor- 
dert es , dafs wir auch noch der Ü^erarifohen Bemü- 
hungen der belehrten aedenken» die fich gegen die 
Einmifchung diefer Philofobhie ;erklart haben. 

Dti^r, i\zT Oebraush di4MerPJiilirf&p.bi^ den Theo- 
logen überhaupt mehr zu widerrathen als zuempfeh« 
ien fey , und dafs der Hang des Zeitalters , Alles a 

^rioA zu deduci^en und über diefen Deductibns- 
^erfuchen, woriq fich vorzügUck die Jüngern Freun- 
de der Wiffenfohaft fo fehr geSelen, das gründliche 
Studium der Sprachen ^ Gelchichte , AJterthümer u« 
f. w. zu vernachläffigen, zn den nicht erfreulichen 
Zeichen der Zeit gehöre, behaupteten mit der Gra- 
.vitat literarifcher Triarier Döderlei» (Betrachtunffen 
und Wünfcfae übfit den Gebrauch der Rant. Philof* 
für's Chrifteothum S. TheolM. Journal, i. fi. i. St. 
S. OQ ff.)» Herder (fowohl in L Metakritik y als auch 
wiederholt jo^ L chriftlicfaen Schriften z. B. 5. Samml. 
S. 900 ff. , wie zum Tbeil fchon aus dem oben Ange- 
führten erbellet) nnd Reinhard (Vorr. zm 3. Aüs^. 
£• Syftems der chriftl. Moral. 1797.)- Um zu verhü- 
ten^ dafs die Autorität folcber Minner dem Publir 
cum nicht imponiren und die Gründe für die philo- 
fophifche Begründung der l^heojogie, als Wiffen- 
fchaft, nicht ^liederfc^agen möge ^ fuchten 5töfid- 
tin (Ueber den VVerth der kritifchen Philofophie u. f. 
w. S. Beyträge zur Gefch. und Philöf. der Rel. 3. B. 
S. 273 ff. 4. B. 'S. 83 ff. 5. B. S. 31a ff.) , ff. W. Scitmid 
(Vorr. über chriftl. Religion u. f. w. , ausführlicher 
in der Vorr. zu f. chriftl. Moral, i. Th. S. 19 ff.) und 
der Verfafler der Briefe über Rant*s'» Forberg's und 
Fichte^s Religionstheorie (in EaWs Magazin für 
chriftl. Dogmatik. 5. St: S. 175 ff.) die Ehre diefer 
fp fehr verkannten Philofo|^e zu retten. Der Ua« 
Ergäntmngeblätter. igo6. Erßer Band. 
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Schreibart, faft ganzlich ermangeln. Der Einfall ei- 
nes. Receafenten: „dafs man Eckertnann's^gehalxrei" 
che Einwürfe' iö eiijte^ andere Spi^che .übeijIStzeq 
möchte,'* war Saher \WrklichTo Ael nicht. * "' 

Die Schrift: Einige Bemerkungen Aber Kant'$ 
philofophifche Religionslebre. Riel 1795. ift der er- 
weiterte Abdmck «iner Recenfion in der N. AJlgwn. 
Deutfchen Bibliothek. XVl. B. in ihr rerräth ßch^ 
der berahmte Skeptiker G. E. Schulze in Helmftädt 
fo deutlich y dafs man fie, wenn auch dtcfe Autor* 
fchaft nicht fchon anderwärts bekannt wäre.'>'diefemi 
Vf. unbedenklich b^eyiegftajdürfte, ^ , ,, 

Mit Nachdruck und Würde erklärte fich der 
anonyme Vf.. einer Abhandlung in /^^»i^'i^ Magazin« 
VI. ß. I. St. über die voü den Kantianern vorge- 
lliomnaene Behandlung des dogmatifcheri Syrtemsi 
Die .moralifche Schriftauslegung wird dabey in die- 
fer Beziehung befonders inÄnfpruch genommen und 
gezeigt, daß der liberale Tneolög einer folchen 
KÜnfnichen Deutung nicht bedürfe, und daFs es der 
kritifchen Methode auch in praktifcher Hinficht 
picht überall gelinge, zwifchen Vernunft und Rir- 
chenlehre die beabGchtigte Ausföhnung zu Stande 
zu bringen. ' 

Drey andere Schriften : Wahres Verhältnifs der 
Rantifchen Philofophie zur chriFtlichen Religion. 
München 1794; l/nger's Zweifel und Erinnerungen 

{regen Kant's philofophifche Religiönslehre. Halber- 
tadt 1795; und Etwas über den VVerth der kriti- 
fchen Philofophie und ihren Einilufs auf die geoffen- 
barte Religion , veranlafst durch die diefsfalTs geSu- 
fserten ürtheile der gröfsten Theologen und rhilo- 
fophen unfrer Zeit, befonders eines Reinhardts, 
Tieftrnnk's und Stäudlin*s. Leipzig 1799 (vort drey 
kurfächf. Predigern bey Leipzig Troitfch, Schmidt und 
Oefer) — find 'mehr des guten Willens, als der Aus- 
führung wegen zu loben , und verdienen der Vergef- 
/ienbeit überleben zu werden. 

Zum Scnlufs ftehe hier noch StäudtiiCs befonne- 
nes ürtheile »>Die kritifche Philofophie hat für die 
0oE;matik fchone Ausfichten eröffnet, fie hat dem 
feichteB Naturalismus und Eudämonismus Abbruch 

f;ethan, ße hat durch Begründung einer rieihen Mo- 
äl und einer Moraltheologie dem Syfteme, fo wie 
der beffern Würdigung der biblifcheti Religiönslehre 

frofse Di^nfte erwieftn; fie hat manche Begriffe des 
iteri Syftems gerettet und gewürdigt, und der Glau- 
benslehre (ichere Principien in der reinen Vernunft 
angewiefen. Sie ift aber auch oft zum Schaden der- 
selben mifsverftaqden und mifsbraucht worden /und 
enthält felbft mehr die Reime zu einer befriedigen- 
den und beruhigenden Religionslehre, als fie diefelr 
ben entwickelt uorf das Ganze vollendet hat." S. Dog- 
xnatjk und Dogmengefchichte. i. Th» S 93 — 94. 



Es ift noch übrig, '»die dogmatifchen Lehrbücher 
Jcemien zu lernen, Heren Verfaffer, ohne einer be- 
(timmten philoCophifchen Partey anzugehören, fich 
2^ deA Eklektikern bekennen ^ und die in der Behand* 



lung und Darftellnng des Syftems und der einzelnen 

Dogmen fich der fo genMnten ^iblifck^-hißorifch-kri- 

ytifchen Methode bedif hen! ;"pie meiften tfteon find blo* 

fse Compendien , *mh einer curta^upptSez au^efrtt- 

t^t. Nur einige halten da^ Mittel zwifchen einem 

*' Leitfaden und oinem ausführlichen Syftem. Auf den 

letzten Namen kann hl&tsEfkerfH^nn's Handbuch far 

-das fyfteoiatifche StudiiLirder obri£tlicbi€li431aubens- 

lehre Anfpruch machen, das wenigftens an Weit- 

febweifigkeit mit- den- altern gröfsern dogmatifcbeo 

W^keo wetteife% ' 

Untlr ^efen po^matikern _ find mehrere, dit 
von defTTreunBe'n cfes alten '^Syfferas mit clem allge- 
meinen Namen Neotogen (Neu- V^rnflnftier) bezeich- 
net zu werden pflegen. ' Maa vierftebt darunter die 
Dogmatiker, ciie, nach dem Vorgänge von IT. A. 
feiler^ deffen Lfhrbuch der cbriO?icbep Glaubens- 
lehre (17(^4 ) efne heue Epoche in der Gefchiclite der 
Dogmatik begründet hat» jifaiiche in das Syftem 
auffenomnieoeiDoenien Entweder ^Oreioe wufsige 
fcholaftifche Speculation und daher für veraltet er- 
klären, und fomit die SuMma creiendorum nur auf 
wenige ^ätz^i von praktifcbem Iptereffe eintchrän- 
ken, oder die den biblifchen Grund der Lehre durch 
Verwerfung der bisher gültigen Beweisftellen ent- 
weder ganz erfchütterrt oder oetrachtlich verengen, 
oder' die encrK)dfi'; die biblifchen Vorftellung^arten 
felbft dls Bloße j2S«i^&^gri;ö%' gelten laffen und durch 
diefe Art von' Acüömmodation der Verlegenheit, 
worin fie fanft mit der Autorität der heil. Schrift gc- 
rathen würden, zu entgehen fuchen, ' " 

Den Anhängern des alten- Syftems war der Bey- 
fatz : " yy nach den ßedürfntffen und dem Qefchmctck unfrer 
Zeiten y* den manche diefer Lehrböcher fahren, an? 
ftpfsig. Man glaubte, es fey unter der Würde dcfs 
Dogmatikers, bey DarfteUun^ einer allgemein gel- 
tenden und allgemein gültigen Glaubftoslehre, der- 
gleichen doch die chriftlicbe fey , zu den oft nur er- 
träumten Bedürfniffen , oder. zu dem oft fehr vcr- 
'derbten Gefchmack eiiies Decenniums oder Qw'«- 
(juenniums zu Cöndef(itendlreln. Der Dogmatiket 
mnffe, ftatt fich vpm Zeitalter fterab«ieli«n ^u laffen, 
daff^be auf feinen fublimcn Standpunkt zu erheben 
fuchen. Die neuern Dogm^trket aber fchienen den 
^anus " Köpfen zu gleichen, die init dem einen Ge- 
üghte in die alte, mit dem^anderB in die neue Zeit 
blickten. 

Dagegen fehlte es den Freunden der modernifir- 
teti Dogmatik auch nicht an wichtigen Ortenden zur 
Vertheidigung ufid Rechtfertigung ihres Verfahrens. 
Die Dogmatik^ fageh fife, war von jeher eine- Toch- 
ter der 2ieit .und ihres Oefchmacks. Oder haben di« 
älteften Kirchenlehrer etwas anders gethan, als Geh 
nach dem Gefchmack und BedürfnifslÄrfj Zeitalters 
bequemt? Ja, was war die Lf hre Jefu und feiner 
Apoftel anders, als ein Product ihrer Zeit? Soll die 
Di.igmatik alfein, während alle Wiffenfchaften und 
Disciplinen beym Zftitgeift in die Schule gehen, aller 
Profectihilität beraubt feyn? Sie ift ja doch offenbar 
nichts anders als das mühfame Refultat vieler Jahr- 
hunderte. 
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hunrteütei. * Reine Rilrchenvisrfamhilütig hat fie ein 
für allemal decretirt; keiö^ Infallibel fie zu einem ge- 
fchloffenen Ganzen' geftewmeJt; irMiieht d5e Annah-^ 
me eines folchBn -keiner Veränderung und Verbeffe-' 
rung fähigen ' dogmaHfohen Kanons mit dem Oeifee 
des ProteTtantismus im öffenbarften Widerfpruch? 
Und — es jft döfcb beffcr, mit feinen Blicken di^ 
alte und neue Zeit zugleich zu umfaffen, als entwe- 
der, bey Gefangennebmuneder Vernunft unter den 
Gehorfam eines Winden Glaubens , gar iricht fehen, 
odei" aber «ittfeitlgi als. Paläolpg blofsTfae Alte, öier 
ala Neoiog blöfs dd3 Neue zu berückfichtigen. 

• Doch wir laffen 6S bey diefon Befchuldigiitagen 
und Retqrfionen bewenden, und führen jetzt die 
dogmatifchen LehrbQcher unfers Zeitraums in der 
Ordnung auf, wie fie uns ihrer Verwandtfohaft nach 
auf einander zu-folgen fcheinen. Es wird fich da- 
bey zeigen ,' dafs die Zeit felbft diefe Ordnung bc- 
günftigt. , -^ ^ 

I. ^. Chr. D Viert ein: Inftimio tkeotogichri^ 
fliam tn capittbus religionis theoreticis noftris tempori- 
Ins accommodata. i. u 2. Th. Nürnberg und Altdorf 
1779. Edit. VI. cura C; G. ^unge. 1797. Summa inßi^ 
tutioms th. ehr. — in u/um praetectionum academ. 1782. 
. Ed. 3. cura ^unge. 1793. (t)ie deutfche Umarbeitung 
f. in der populären Dogmatik.) * * 

a. Epitome theotogiae chrifi. futuris iocioribus re- 
hg.fcripfit S. Fr. N. Morus. Leipzig 1789. Ed. IV. 
1789. Kurzer Inbegriff der chriltlichen Gottesge- 
iahrtbeit für könftfgcRcligionislehrer. Nach der a. 
Ausg. aus dem Latein, öberf, von Heynatz. Leipzig 
1794 Eine andere deutfche Ueberfetzung erfchien 
Halberftadt 1795, Mori Commentariü^ exegetico-hp- 
ßoricus in fuam Epüomen edidit C. A. HempeL 2 Th. 
Halle 1797 - 98. • . , 

3. Tk S. For biger: Thefes theotogiae tkeoret. 
cumperpitua annotatione exegetica, hiflortca y fymbolicay 
auditoribus futs fcriptd. I eipzig 1790. 

' • 4- (9?- C. Volborth: Primae lineae theol. hiftor^ 
potem. Gdttingen 1790. - 

5'/f' G. Reichard: Inüia discipUnae chrtßianae. 
Leipzig 1784- Ed. 2. 1794. . 

6. Mich, t^iber: TheorematareU ehr. Witten- 
berg 1791. 

7 ^. O. Thieß: Thefes theotogicae. 1793. 

8. ff. G Opfert: Sciagraphia partisrel. ehr. theo* 
ret. Leipzig 1799. . : 

9- t^^* Chriß. Rud. Eck'erfmahn: Compen^ 
dium theol. ehr. theoreticae biblico - hlßoricae. Altond 
1791. Edn 2. 1792. Deffelben: Handbuch filr das fy- 
ftematifche Studium der chriftlichen Glaubenslelire, 
4 Bände. Altona i%oi ff. 

10. C. Vhr. Stbrr: Doctrinae chriß.' pars theore^ 
tica e facris titferis repetita. Stuttgardt "1793. Storr's 
Lehrbuch der chriftlichen Dogmatik in's Deutfche 
flberfetzt mit Erläuter. aus andern, vornehmlich des 
Vfs. eigenen -Söhriften u* mit Zufätzen aus der theo], 
Lit. feit dem J. 1793. verfeh» vonC. C. Ftatt. Stutt- 
gardt i8oj. 



IT. H. Ph. CL Henket Lineofttentä in/lUutionum 
fidsi chrtßianae hißarico-criticarum. Helmltädt 1793« 
üxl. 2. 1705. Deutfeh igoi. 

12. ^. JE. Chr. Schmidt: Lehrbuch der cbriftji- 
./chen E>ogmatik. Giefsen 1800. 

Man war geraume Zeit^hindurch gewohnt, diif 
Vff. von Nr. 1. und.2, die beide in dem Zwifcben* 
räum eiees Monats den WUTeofchaften durch deq 
Tod geraubt- wurden (Morus + ii. Nov. Döderleia 
f 2. Dec. 1792.;, als die Reprätentanten der dogma.- 
tifchen Aurklärung in der lutherifcben Kirche zu be- 
trachten. Ihre Lehrbüchier wurden nicht nur auf 
den mei'ften' proteftantifchen Univerfitäten als Com- 
pendien gebraucht (der Epitome von Morus wieder- 
fuhr fogar die Auszeichnung, dafs fie unter der Re- 
B;ierung Rdnig Friedrich Wilhelm II, auf den Preur •* 
isifchen Univerfitäten durch höhere Autorität als 
Leitfaden des dogmatifchen Unterrichts empfohlen 
Warde), - fondern aach die meiften Schriftfteller^ 
tiber dogmatifch'e Gegenftände, nahmen .auf fie 
beftändige Rückficht ; fie waren gleichfam ein neuer 
yy Lapis Ljfdiusy ad quem omnia dogmata exigenda fint 
et iudicanda" (Formula Concord. EpU. praef. p. 672. 
Ed. Rechenb.)! Diefs beweifet, Itatt alier, folgen- 
des Urtheil in Tirftrunks Cenfur des proteftantifchen 
Lehrbegriffs, i. Th. S. 50: „Unter den vielen vor- 
trefflichen Lehrbüchern unfers kirchlichen Bekennt* 
niffes habeich die auf dem Titel erwähnten — von 
Döderlein und Morus gewählt. Jener liefert in detail- 
lirter VoUftändigkeit und diefer in böndiger Rürz|B 
alles , was , meinem Erachten nach , Einer zu wiffeh 
söthig hat , der nicht aus befonderer Vorhebe oder 
Berufweiter in dieSache eindringen will. Man fiq- 
dct zudem in beiden Schriften, bey einer verantwori- 
licben Treue gegen die öffentlichen Lehrbücher, ei- 
ne aufgeklärte Denkungsart» gründliche Orthodo* 
xie, fcnarffinnige Exegetik, weitumfaffende Bele- 
fenheit^ und , was in meinen Augen einen aufseror- 
deutlichen Werth hat, eine dem Ueifte Chrifti ange- 
meffefte, aufrichtige Liebe zur Wahrheit und zum 
Frieden." >, 

Es ift leichter, den Unterfchied, als die Ueber- 
einftimmung diefer beriihmten Dogmatiker charak- 
teriftifch anzugebep. Beide gehen zwar von der BU 
belJehre aus; allein Morus verfolgt diefelbe weiter 
und inhärirt ihr mit einer Beharrlichkeit , wodurch 
{eine. Epitome mehr eine biblifche als kirchliche Dog« 
matik wird. UöderUi^ berückfichtigt am meiften dijj 
Kirchenväter und altern Symbole, und vergleicht da- 
mit die Voirftellungsarten der Neuern (meifteos fei- 
ner Zeitgenoffen , deren ' Schriften er häufig cilirt).. 
Dagegen hat Morus weniger Patriftik' als Scholaßik, 
worunter bey ihm aber die altern Syftemei eines Me* 
lanchthon, Chemnitius, Gerhard, Mufäus, G. Ca- 
lixtus, Halfemann (Vorr. S. XVIII ff.) u. a. zu ver- 
ftehen find. Die abweichendeo Meynungen der 
Neuern werden faft nirgends berührt. Daher ift die 
Literitar bey diefem febr iparfam , bey jeaem aber 
r6ich und in manchen Punkten vollftäodig* Beide« 
gebea.auf Combioation und Amalgamatiod älterer 

und 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER Nnn. 45. APRIL 1SÖ6. 



360 



neuerer Varftellungeii ans; aber der rafchere 
erleia verfahrt in diefer Operation gewaltfaiher« 
[er bedächtige Morus. Hiermit hängt zufamment , 
Erfterer andere Meynungen zuweilen etwas 
eidend beurtheilt ui^d farkaftifch btftreitet, 
terer abeir die Polemik entweder ganz ausfohliefst, 
- doch feinen- Diffenfus fo leife andeutet, dafs er 
Jen ; der mit dem Gegenftande nicht völlig v^ri 
t ift, bejnahe ganz verloren geht. Bej fchwierx- 
Materien 'weife Döderleln die Dialektik, die er 
Tterlich in feiner Gewalt hat , trefflich zu feinen 
aften zu gebrauchen, um entweder Ober Stein« 
Anftofses hinzugleiten, oder das Ganze unver- 
kt in einen andern Gefichtsponkt zu rücken, 
ms weif$ dadurch, dafs er die notioms biblicat 
lält, mancher Schwierigkeit auszuweichen» oder 
durch ein l^äufig angebrachtes M^fr/^yiailor^^" aus 
Function des Dogniatikers in das Gefcbfift des 
Driföben Referenten zu verfetzen. Döderlein 
ifft zuetft das Gaäze, und berichtigt dann die ein* 
ten Theile , . wobey jedoch Manches überlVhea 
d ; Morus dagegen producirt ans den einzelnen 
silen , wo er fich als fcharfen logifchen Zerglie- 
sr zeigt, erft das mQhfam und kunftvoU zufam* 
igefetzte Ganze« Bey Döderlein zeigt fich mehr 
lie und Geiftesenergie; bey Morus mehr Scharf' 
, Gelehrfamkeit und Runft. Die Darfteilung 
Erftern ift zuweilen fchwerfälljg und dunkel, der 
lodenbau fchleppend, der Ausdruck vernachläf- 
und ünrömifcn. In letzterm erkennt man auf 
erften Blick den in der Schule der Rlaffiker ge- 
[eten Humaniften, die Unverdroffenhcit feiner 
le, feinen gewählten, echtrömifchen Ausdruck. 
Lndlich nahmen beide gegenfeitig RQckficht auf ihre 
weiten. Jeder fuchte die feinige durch Adoption 
Vorzüge des andern vollkommen zu machen, 
s Döderiein (Vorr. z. 5. Ausg. Th. i.fS. XXI — 
llw) fo ehrenvoll von feinem dogmatifchen Freun- 
urtheilte, das würde diefer jenem gern wieder 
[Ick gegeben haben : ,, Quorum partem lubens grch 
\ue frofitear rne debire eruditipni et perfpicaciae f^en. 
riy qui mulio pro neceßtate Umporum in Epitonit 
a cautione tractavit, tanta diligentia excurfit, tanta 
eßia exatninavit^ tanta ßotertia ad reÜgioms confiiium 
cavity ut ei non fnbfcriberey ab eo non repetere, 
quid repetendum reflabat, aut arrogantiae ejfet eo^ 
hominum , i^uifibi omnia viiuUcant^ alii^ nihil debe* 
ttanty aut tngratae mewtis Vitium , quae temporum 
tatem et doctorum ftudia negtigit!" 
Wenn man auch den verewigten Döderlein nicht 
de für den Erfien Theologen feiner Zeit halten 
hte (wofür er fich, nach einer in Reinhardts Vor- 
igen über die Dogmat. , mit- literarifchen Zufat* 
/on Berger. igoi. Vorr. S. 3. mitgetheilten, aber' 
durch eine Sage verbürgten, Anekdpte, felbft 
Iten haben foll), und wenn gleich das Ur* 
in der Theologie der Neuem von Nitfch (Er- 
[790. S. 119): 9« dafs er der Metanehthon unfrer 
n fey '' — in mehr als einer Rackficht etwas un- 



mflend fcheineA follte: fo ift doch fo viduntaug- 
Dar, dais feine Jb/f<^sf^ von grofsem, und, man darf 
es behaupten, von heilfaraem Einflufs auf das 2^ittl- 
ter gewefen, ift. Auch wird' das kiftorifche Ver* 
dienit derfelben noch kQnftig erkannt und gefcfaitzt 
werden» 

(Die P0ri/tiaung folge. J 

OEKONOMIE. 

> WE^lCAl^ b. Oldike: FoUßändiges Lexikon der Gärt* 
nereff und Botasftki oder ahkabetifcke Befchreibnng 
vom Bau, tf^artung und Nutzen aller m- und aus* 
iändifchen» ökonomU'chen , offidneBen und zur Zer- 
de dienenden Qewäekfe. Von Friedr. GottL Dietrich 
Fflrftl. Sächf. Weimar. Hofgärtner u. f. w. Drit^ 
ter fiapd , von Chamaerops bis Empdea* 1803« 
854 S. Vierter Band, von Erodium bis Jfyffopns. 
1804. 758 S. FUnfter Band, von ^abarofa \üs Mas- 
culus. 1805. 770 S. gr.*8- (A 3 KtbJr.) ^ 

Der fleÜsige Vf. fShrt fort, (ein Werk mit rühm- 
licher Genauigkeit zu bearbeiten. Der Vorzug det 
felben vor dem Millerfchen zeigt fi6fa:foWohl an der 
weit umfaffenden Ausarbeitung jedes GegenttaüdeSf^ 
als auch an der weit gröfsern neichbaitigkeit. So 
hat z. B. JUiller nur 31 Sorten ConvlvMus, Winde, 
Hr, D. 119 S. Craffuta der fetten Henne find hier 71, 
bey filiUer nur 11. — Crataegus 19, bey Miller 9. — 
Hiebey fagt der Vf , dafs he fammtlich durch dea 
Sanken fortzupflanzen feyen; aber Rec. hat gefun- 
den, dafs fie dabey nicht alle in ihrer echten Art 
bleiben j fondern dafs fie ficherer durch die Vered- 
lungsarten des Pfropfens, Okulirens u. f. w. fortge- 
pflanzt werden: wie z. ß. Crataegus Coccima uoi 
etat. Crusgalli, wobey ihm zu Unterlagen J*^8^ 
meine Weiisdorn (Crat. oxyacantha) oder ßirnwud- 
Ungedienten. — CratcUaria^ die Riapperfchote, hat 
AfiS^nicht; derVf. hat deren 44 Sorten. VonCyPcro- 
gras, Cyperus hat. Hr. D. 76, Miller a S. Vo n Scidelbaft, 
Kellerhals, Daohne Hr. D. 39, Miffer 9 S. Von Cfftifuh 
Bohnenbaum, Geisklee Hr. 0. 14, Miller 1 1 S. Voo Di- 
gitalis» Fingerhut Hr. D^ 1 3, MUlßr 7 S. Dol^chus, Pha- 
folen, Bohnen hat Hr. D. S3, MiOer 4 S. Von Natter- 
kopf, Ecchium Hr. D. ao, Miller 7 S. Von Erica,Heif 
127^ Miller sS. FluphorbiihVfoltsmilckHT. D. us»*'^ 
ter 32 S. Fteus, Feigenbaum Hr. D. 29 Arten, Miliern. l 
/W. (Doch vermiffen wir hier einige Sorten M.J ImfltV' 
l«« Bande S. i4i.xvermifste Rec. eine feltne lyäOnnß^^ 
.v6n der er eine Frucht befitzt. DieSchale hat die völu- 
feiGeftalt einer Mufchel, öffnet fich auch eben fo, i^^ 
fehr dick, dunkelbraun, etwas uneben, aber nicht -^ 
wie ^uglans nigra oder cinerea -^ gefurcht, in der Ort- 
fse eines £nteneyes, aber mufchelartig elatt, inweodig» 
wo der einfache grofse nierenförmigeNufskern lieg*» 
kaftanienbraun und glädzend- glatt, wie polirt. Mao 
verkauft fie häufig zu Lotodon auf den Markten. -^ 
Noch roaffen wir bemerken , dafs der Vf. im vier^ 
Bande Nachtrage zum erßen Bande liefert« 
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. ,. c Re vi f io m 

threologifchen liiteratur 
ia den drej letzten Quinquennien des ^ 
achtzehnten Xahrhunderts. 

• (^ertfetzungn) 

Von Forbiger, Volbortky Rckhard, Weber ^ TItieß/ 
^ Göpfert (Nr. 3 — 8) ift weiter nichts zu fagen, als 
dafs fie (kmmtlich eptweder zum Gebrauch für Akar 
deoiieen o'derGymnafien dieDogmatik innuce liefern. 
Man kann von folchen erften Umriffen weder eine 
ausfahnUche Theorie , noch eigeDthamliche Anfich- 
ten erwarten. Indels zeichnen fich Weber und Thieß^ 
noch immer durch eine eewiffe Originalität aus, wo- 
bey jedoch jener dj^p. yorzug eines |Correcten und 
äicfsenden Stils hat. Die The/es von TTiieß haben 
freylich keine folche Revolution 'bewirkt , wie die 
von Luther 1517 beKannf gemachten; allein fie kön- 
nen doch dazu dienen , das Nachdenken der jungen 
Theologen auf eine fruchtbare Weife zu wecken. Dafs 
man bey dem Vf. Von Nr. 5. reine Latinitat . finden wer- 
de, läfst fich vqn dem zierlichen Dollmetfcher cfes N. T. 
' im Voraus erwarten. Aber wirklich y^rdieim« auch 
diefe InUia blofs der Sprache wegen gelefen zu werden. 
Schon oben ftelllen wir Eekertnann (Nr. 9.) und 
Storr (Nr. 10.) als Gegner der Kantifchen Religions« 
theorie neben einander. Hier hat fie indefs mehr 
die Zeit als. der gleiche Wefth ihrer dogmatifchen 
Werke mit einander verbunden.. Wir mafCen näm- 
lich aufrichtig bekennen, dafs uns die Storr*fcbe 
Dogmatik, in Abfioht duf die Feftiekeit der Princi- 

Sien, die Schärfe und Confequenz dfer Begriffe, die 
nbtilitjtiind Gründlichkeit der Beweife und.die ed- 
le Simplicität der Darftelltfdg, den Vorzug vor der 
Eckermannifoben ^u,, verdienen ^fcheint. Diefs foU. 
aber Rieht io vjerftandejn worden, als wären bey letz- 
terer alle Eigenfohaftek des Gegentheils zu finden; 
wir riumefi Vielmehl' vriUig eia , dafs fich auch.tley 
diefem Dogmatiker exfegetifche und hiftorifche Ge- 
lehrfamkeSty .eili Reiohthum^ an wohlgeordneten und 
deutlioh gedachten Begriffen > und viele einzelne 
treffliche Anfiohten ün* -Bemerkungen finden. AI 
lüiri'daR'r^jtfTTPVf(^**«jift' di^Äfcommodations" Theorie^ 
: Ergänzungsblatter. i%q6. Erfler Band. 



worüber der Vf. mit grofser Beharrlichlceit fefthät» 
und wodureh er Jich zwar die Därftellung der Bibelr 
lehre auf der einen Seite erleichtert; aber auch den 
l^blifcheri Scbriffteilern häufig einen harten Zwang. 
anthut. Diefelbe Bewandnifs hat §s mit der damit 
zufaniinenhängenden Offenbarungs ^ und Wunder* 
Theor^ die er zwar mit :demlicher Confequeoz 
durah .Wnliren weifs, die aber auf offenbar faltchen 
und dem Geifte des Alterthums widerftrebenden PriL- 
miffen beruht. Das lateinifche Compendium ziehen 
wir wegen gröfserer Klarheit unJPräcifion, und 
weil es eine leichtere Ueberficht der Ideen des Vfs* 

f rewährt, dem Handbuche weit vor, deffen Weit* 
chweifigkeit und fchleppende Breite felbft den ge- 
duldigftea Lefer ermüdet. Im Gegentheil ift Storr*a 
verdeutfchte Dogmatik ungleich mehr zu empfehlen» 
als die lateinifche, deren Anordnung minder be« 
quem ift, und die fich wegen des f^hwer^ligen Pe- 
riodenbaues und dunkeln Ausdrucks, nicht ange? 
nehm lefen läfst. An Literatur ift der lateinifche, 
noch mehr der deutfche, Storr reich j[ Eckefmann 
dagegen arm. , 

Bey einer nähern VergleichaoC' der Henke'/cken 
Lineamente (Nr. 11.) mit dem Lehrbuch von Schmidt 
(Nr. Id.) ergibt fich, als Aefanlichkeit: dafs beide 
Uomnendien das Refultat einer fchönen exegetifchea 
und niftorifch -kritifchen Gelehrfamkeit find, dafs 
beide Vff. liberale und helldenkende Theologen ge« 
nannt zu werden verdienen , und dafs ihnen das Lob 
einer zweckmäfsigen Auswahl der fflr wichtig ge« 
haltenen Lehrfätze, eine gefchickte Behandlung 4ec 
Beweife und eine fruchtbare KQrze und kerApafte 
Darfteilung nicht ftreitig gemaqht werden kaum ^ 
, Alleip in Abficht auf c(ie Methode zeigt fich fo* 
gleich eine grofse Verfchiedenheit. -Die von Jlmk^ 
befolgte ift die hiflorifch^kriHfek^fynkretifli/ihe, d. h.; 
er wählt unter den vorhandenen Vorftellungsarten. 
diejenigen aus , die ihm die dem jp^emeinen Verftande^ 
am meiften zufajgenden zu feyn fcheinen. Das Rri- 
terion ift bey ihm die praktifche BrttuchbUrkeit eines. 
Dogma. ' Alle Scholaftik wird verabfcbiedet, und 
der Vf. mifsbilligt es gar fehr, dafs die Dogmatik 
unfrer Zeit mit zu viel altem W|ift überladen wet^le.^ 
y^Huic igitur onomatotatriae , (helfet es VoiT- S. 14.) 
in tradehda discipUna facra, magis adhuc renunciandum, 
etformidarum et phraßum in tkeologia technkarum ex^. 
Zz plicati^t^ 
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fllcätlo in kißoriam dogtnafum reteganda eft." Aus die- 
fen Grundiatzen ift es zu erkläreo , dafs die Ltnea- 
ntmtajiixT einiBO fehr kleioeo Theil von den Beftim- 
]ti«Dgea des ahen dogmatifchen Syftoms enthalten. 
Wenn auch manche Lehren noch nicht geradezu ganz 
ausgefchloffen- werden, fo find fie doch fo kurz ab- 
cefertigt, 4^(s- m^n d^raiis rftenAVunfoh des Vfis. 9 
fie als antiquirt betrtchteB zu dfirfeA\ deutlich her- 
vorleuchten fleht. So ift z. B. die ganze Angelologii 
$. 49. auf 30 Zeilen abgefertigt. So find auch bey 
andern Lehren Hauptbeitimmungen mit Stilifchwei- 
gen flbergangen und die Dogmen oft fo dargeftellt 
worden , wie fie zwar von einigen neuern Oen kern 
gefafst^ von den Doematikem aber in der That 
nicjbt betrachtet worcien find> Diefs ift unter an- 
dtra in der Trinitäts - Lehre der Fall. Whr find nicht 
der Meynunff, dafs dem theologifchen Studium 
durch ein folches Modernifiren und Halbiren derBe* 
gil£fe ein Dienfi gefchehe. Entweder fey künftig 
von einer chri/Uichen Dogmatik überall nicht mehr die 
Rede; oder man laffe den Dogmen ihren alten Ge- 
halt, wobey das alte Syftem doch wenigftens ip fich 
lelbft confequent bleibt. 

Die von Schmidt befolgte Methode möchten'wir 
die kiftofilck'fhilofofhifchi nennen. Er gibt mit hifto- 
rififter Treue die Hauptpunkte der Rirchenlehre, 
wie es fich fnr ein dogmatifches CompencKum ge-» 
siemt, in ihrer bibh'fch-fymbdlifchen Reinheit an. 
Darauf folgt, die von den kirchlichen Beftimmun- 
gen unabhängige philofophifche Anficht der Dog- 
men, wobey der Vf. eine gewiffe Vorliebe fOr die 
Fichte" fchiVLeii^otslheoTit dHrchfcheiiien läfst. Am 
richtigften dßrfte, in Abficht auf den philofophi- 
feben Theil , ditfes Lehrbuch mit der Stäudlinjchen 
Dogmatik (f.. oben) verglichen werden. Dcch hat 
es» unfers Bedünkens, vor jenem den Vorzug vor- 
aus, dafs der kirbhlich - hiftorifche und der philofo- 
^ifche Standpunkt fchärfer unterfchieden werden. 

In Anfehüng des Stils hat Henke's Buch viel Aehn- 
Bchkeit mit der Dödei-lein^fchen Schreibart. So viel 
diefe aber auch noch zu wQnfchen übrig läfst, fo 
find wir doch der Meynung , dafs es zweckmäfsiger 
fey, ein för akademifche Vorlefungen beftimmtes 
Lehrbuch der Dogmatik in lateinifcher Sprache ab- 
MfaCTeB« 

c : <^n'möchren wir noch von Reinhard'^ Dogma- 
tik n¥id"AfHmon*s Summa, die uns' dem Ideal einer 
ehriftlichen Dogmatik näher zu kommen fcheinen, 
eis alle bisherigen Lehrbücher, fo wie von einigen 
andern dogmiltifchen Verfuchen des neunzehnten 
Jahrhunderte, reden, wenn wir nicht fürchten müfs- 
«en, den beftimrtten Zeitraum übef die Gebühr zu 
überfchreiten. Wir übergehen diefe daher für jetzt 
mit Stillfcbweiffen fand handeln noch kürzlich von 
der populären Dogmatik. 

llt Die letzte Hälfte des achtzehnten Jahrhun- 
derts, welches fich im Allgemeinen als die Periode 
<j(er> Gemeinnützigkeit charakterifirt, hat uns zuerft 
mit einer fopufaren und praktifcken Dogma- 
Hfc befehenkt. Zutttt kannte man blofs , als einan- 



der entgegen gefetzt, Dogmatik und Katechetik, d. h. 
der dem Volk in den Hauptlehrep des CbrifteDthums 
zu ertheilenden, Relieionsunterricfati Unter der 
praktifchen Theologie aber verftand man die M9rii. 
Seitdem aber Mo f che de Theologiapopulari{G6tt}D- 

5en 177^. 4.) und Spaiding fein treftlichef; Buch von 
er Nutzbarkeit des Predigtamtes fchrieb; und Liß 
fein: Handbuch dev chrmlichen Rdigjonstheorie 
für Aufgeklärtere, oder Verfuch einer praktifchen 
Dogmatik (Göttingen 1779. 3. Ausg. 1789) heraus- 
gab, war von einer populären und praktifchen (bev 
Ivlanchen: nopulären oder praktifchen) DogmatiK 
die Rede. Nun kann zwar nicht geläugnet werden, 
dafs diefe Benennung (in wie fern nach dem recipir- 
ten Sprachgebrauch unter Dogmatik Specuiation ver- 
ftanden, oder derfelben der Begr^ gelehrt , weicher 
das Pojpuläre oder Ungelehrte anslchlielst, beyge- 
legt wird) eine contraaictio in adtecto enthalte, was 
auch von mehrern Schriftftellern gerflj^t wurde. lo- 
defs läfst fich diefer Sprachgebrauch icbon rechtfer- 
tigen, fo bald nicht auf den Inhalt, fondern auf den 
Zweck gefehen wird« (Vgl. NöJßH's Anweifuog zur 
Bildung ansehender Theologen. 2. Th.a. Ausg. S. 257 
— 258.J. Demnach ift die poputäreDoffmü)k die fv- 
ftematifche Darftellune der bibiifcfaeo Theologie, 
oder des kirchlichen Lehrbegriffs, die den Fähig- 
keiten der Nicht- Theologen angemeffen ift. lüC 
praktifihe Dogmatik dagegen wäre die Entwickeluof 
des Einfluffes des kirchlichen Lehrbegriffs auf Bcf- 
ferung und Beruhigung des Menfchen {Vgl Bretfcknei' 
d^'^ Tyftematifche Entwickelung aller in der Dog- 
matik vorkommenden Begriffe u. H w. Leipzig 1805. 
S. I5J.)- 

Den ganzen Unterfchied gibt Stäudlin (Dogma- 
tikfund Dogmengefchiehte. i.Th. S. 44.) mit folgen- 
den Worten an : „ Der Ausdruck praktifihe H^'^f; 
tik bezeichnet entweder eine folche chriftliche Keli- 
gionslehre, in welcher man von der Moral ausgeht 
und die Dogmen theils auf fie grdndet, theils anlir- 

ffend eine Art mit.ihr in Verbindung fetzt, oder cioe 
olche, in welcher der Eiofluls der theoreiifcbeo 
Lehren des Cbriftenthums auf Befferuug und Beru- 
lilgung gezeigt wird. Manche verftehen darunter 
zugleich auch die populäre Dogmatik, welche eigent- 
lich nichts anders als eine gemeinfaf^liebe Darftd- 
lunc; der reli^iöfen Lehren de^ Chriftentbums i») 
welche denn Treylich defto populärer gemacht wer- 
den können , je praktifcher öe find. Zuwälen ver- 
fteht man aber auch unter der populären Dognaatik 
eine Anweifung zu einer folcben Darfteliung, oder 
zu einer Abfonderung der Materialien des cbriftJ»- 
chen Volksunterrichts von der gelehrten Theologie- 
Bey manchen ift die ^raktifohe Dogma^k '«»«*' "^ 
Viel als chriftliche Moral." ♦ 

Der erfte Verfuch einer folchen fyfteniattfchc» 
Darftellung der ehriftlichen Olaubeoslebre, von dem 
gelehrten Apparat entkleidet, war rda Leß mehr aut« 
ascetifche Zwecke ausging) Griubadt'sAxämtang^ot 
gelehrten Kenntnifs cfer populären Dogmatik. J^^^ 
1^79 (fert d. a- Ausg, I7bd- unter «Wat Titet: A"!«" 
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tnng iriinr'Sttrdhim'dÄ^ populäreri Dogmätik, befon- 
ders für kühftfg6^ Religionslehrer. 4. Ausg. I789)* 
„Ich nenne diefs,' fagt Nitfch unter andern in Bezie- 
hung iufdiefe Anleitung, den Triumph der berich- 
tigten Theologie, dafs fie nun zu einer genieinnatzi- 
cern Behandlung des Chriftenthurtis felbft angewen- 
det ^ifd.^' Ich datire aber diefen Triumph von-jener 
Zeit an, 3ä man es wagen durfte, die vorhergefche- 
henen (?) 'BemOhungen unter einen Gefichtsjpunkt zu 
vereinigen" (S. Theologie der Neuefn. Erfurt 1790. 
S. laö-V Das Urtheil: „Vielleicht werden mahqhe 
Lefer nndca, dafs der Vf. zu viel aus der gelehrten 
Do^gmatik in dier populären beybehalten habe'* (S. 
Niemeyer's und IVagnitz'ens Bibliothek far Prediger. 
*a. Th. S. ijo.), können wir aus dem Grunde nicht 
unterfchreiben , weil diefer Leitfaden ein Verfuch 
feyn Tollte i Wie fich das Rirchenfyftem auch ohne 
Schul - Terminologie allgemein verftändlich darftel- 
Jen laffe. Daher durfte Kein wefentlicher Theil des 
Syftems Oberlängen .werden; vielmehr würde jede 
fol^he Anslaffung ein Hauptfehler diefes für RetU • 
gion^lehrer beftimmten Buchs gewefen fcyn. NocH 
Hiäffeü tnr anführen, dafs diefe'Anleitung in /ferr- 
tnanffs Lehrbuch der chriftlichen Religion zum Ge- 
brauch in Ojmnafien und mittlem Scnulen. Erfurt 
1796. in der Religionslehre zum Grunde gelegt wori 
den ift; , 

Aus demfeJbenOefichtspunkte^find auch Schul- 
Ze's Entwurf der gemeinnützigen Erkenntnifslehren 
des Chriftenthums. 2 Th. Rxinigsbergt788- Deffel- 
beh : Etementa theologiae popularis. Ebendafelbft 1789 ; 

ff. P. A. nfüUer's neue Darfteil, der chriftl. Glau- 
enslehre für Gelehrte nnd'Ungelehrte. Leipz. 1790; 
und Fo/fiiifr'j Entwurf einer praktifchen Dogmatik. 
Leipzig 1792. — zu betrachten. Diefe Schriften ent- 
halten Winke fdr den chriftlichen Religionslehrer, 
irie er die Lehren feiner Kirche auf eine fruchtbare 
Weife beym Volksunterricht/benutzdh foU. Eine 
vollftändige Materialien -Sammlung darf man in ih- 
lien eicht fuchen, und es würde von dem Prediger 
fehr zwecklos gehandelt heifseri, wenn er das ^m 
^efagte, in eben der Form, worin es vorliegt*, wie* 
der feinen Zuhörern vortragen wollte. Es wffre 
. diefs eben fo viel; als werin einer eine Predigt an 
Prediger vou der Kanzel herab feiner Gemeine vor* 
trüge! 

Auch Niemeyer*s populäre und praktifche Theo- 
logie (4. AUS^g. Halle 1799. AiTcli unter dem Titel: 
Handbuch für chr^ftJiche Religjonslebrer. t. Tfa.) ift 
zunächft mehr eine Methodik für den Religion^lclirer; 
doch enthält fie zugleich auch MateHaliert föt den 
Religionsunterricht. Sie' gehört übrigens nur zum 
Theil hieher, da fie auch die lHoral mit in ficb be- 
greift. „Jedoch ift, nach der eignen Erklärung des 
Würdigen Vfs.y die.Moral kürzer abgehandelt, weil 
ihre Lehrea fchon an fich mehr Popularität haben/* 
Dagegen gehören die als Commentar mit obigem 
Werkein engfter Verbfnrfung ftehf»nden fchätzbaren: 
Briefe an chrifltiche Religionstehrer. i — 3. Samrnlung"."" 
(Halle 1796 — 99, a. Ausg. 1803.) gröfstentheils hie- 



her und Verdienen jedem deökenden Reliiionsfehrcr 
als eine treffliche Anweifung zifr Popularität und 
echten Lehrweisheit empfohlen: zu werden. Hermes 
Handbuch xler Religion {4. Ausg. fl. Th. Berlin 1797.) 
war zwar zunächft für Nicht- Theologen .beftimmt; 
allein e§ ift unläugbar, dafs diefes viel gelefene Buch 
auch den Religibnslehrern fehi* ntttzlicheDienft&ga- 
leiftet hat. 

Dödertein's chriftlicher Religionsunterricht, nach 
den Bedürfdiffen unfrer Zeit. Nach dam Latein, vom 
Vf. felbft ausgearbeitet, i — 5. Th. NOrnbcrg |7g5 -^ 
91. 2. Ausg; 1794t (Nach D'öderlein's Tode von Ch. G. 
ffungefortgetetzt. 6—12 Th. Nürnberg 1796 — 1803.) 
ik fiir Theologen ynd denkende und aufgeklärte 
Laien zugleich beftimmt. Dias Werk enthält einen " 
grofsen Reichthum vortrefflicher Gedanken und 
wird von jedem Prediger als ein reichhaltiges Mate- 
rialien Magazin benutzt werden können. Allein 
es hat auch alle Fehler, welche alle« Schriften, die 
ein- gemifchtes Publicum haben und dem Gefehtten 
und Üngelehrten zugleich Genüge leiften follen , ei- 
gVnthümlich ankleben. Es ift nicht wohl möglich, 
To verfchiedetiartige BedOrfniffe und fo rerfrhiede. 
oen Gefchmack zugleich Zu befriedigen. Was deir 
einen Klaffe zu weitläuftig dünkt, ift der andern 
noch zu kurz; wo fich der eine Lefer über zu Viel 
Scfiulgdehrfamkeit beklagt, wflnfcht der andere, 
dafs noch etwas mehr aus ihrer Tiefe gefchöpft feyn 
tapchte. Indefs fohlten fich doch alle Lefer in Dd- 
derlein's Arbeit durch einen überall fichtbaren En- 
thufiasmus für Religion und dia gute Sache des Chri- 
ftenthums auf eine erfreuliche Weife ergriffen und 
in diefe'm Betracht eerzieh ipan demVf gern die ^11- 
zu häufigen Declamationen , wodurch fich fein Vor- 
trag fo charakteriftifch auszeichnet. Bey dem Fort- 
fetzer ift diefer Fehler weniger fi(5htbar. Der Ton 
der Unterfuchung ift weit ruhiger, der Lefer wird 
nicht mit fortgeriffen , fondern' mit in die Unterfu- 
chung hineingezogen. Das Gefühl findet zwar we- 
niger Nahrung; aber der Verftand wird mehr be-. 
friedigt. 

Wir wünfchen; dafs es einem Schrift fteller jrec 
lingen möchte, den kirchlichen Lehrbegriff für chfif^ 
liehe Relicionslehrer fo dai^zufteHen , 'wie es in Spät- 
di«jg\f trefflicher Schrift: Religion, eine Angejegen- 
feett des Menfchen (Leipzig 1797. 3V Ausg. 1799^.) iä 
Anfehung der Religion übernaupt, fo wahr, über- 
zeugend und herzlicn gefcheÜen iit.' Herder" s chrift- 
liche Schriften, worin aus den meiften Punkten der 
kirchlichen Öogniatik das allgemein Brauchbare, 
Aefthetifche und Poetifche herausgehoben ift, "kön- 
nen d^bey als Beyfpiel und Mufter dienen. Der ve^ 
cwigte Herder felbit befafs zu 'einei- folchen Arbeit, 
wie wir fie meynen, zu wenig Stetigkeit, Ruhe undj 
fyftematifcheo Geift; er konnte datier nuf einzeloä 
Momente mit Glück fefthalten , wier er es fchon frü- 
her in feinen geiftreichen Fi^fzehn Provinzial - BtHt^ 
iernan Prediger gezeigt hatt;e. Aber wenn das Oan- 
ze*in dlefem Geifte und in diefer Manier bearbeitet 
würde: fo wftrden wir ein Werk erhalten, deffen 
^. Nutzen 
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Nutzen. nicht zn berechnen wäre und worauf unfrer 
Lit^dtur ftolz feyn könntet 

(DU F^rtfetzung folgt*) 

CHEMIE. 

LsifUG, an d. Junius. Buchh.: Handbuch der Che^ 
mie zum Selbfiunterrichte für JJebkaber derfelben, 
infonders aber für KüHJUer und Fabrikanten, wor- 
in die Gruadiätze diefer Wil^enfchaft auf eine 
fiSr Jedermano vcrftändliche Art vorgetragen , 
ihre Anwendung auf RQnfte , Fabriken und Oe- 
konomie befchrieben und die dabey vorkom- 
menden Erfcheinungep fowobl nach der Stahli« 
fchien als La vojfierfcfaen Theorie fo viel, als mög« 
lieh, erklärt werden. Mit erläuternden Kupfern. 
Zweuter BMd. 1803. 3188. g. (i Rthlr. 8 gr) 
• (Dieler Band hat keine Kupfer.) 

Diefe Fortfetzung eines Werks , deffen ^fien 
Band wir 1799. Num, 238. angezeigt haben, ift 
blofs den Metallen. gewidmet Der ungenannte Vf. 
hat diefe JRörpeij, im Ganzen genommen, eben fo 
bearbeitet, wie er im erflen Bande die Alkalien, Säu- 
ren u. f. w. behandelt hatte ; doch hat er bey der 
Erklärung mancher Erfcheinungen, die die Metalle 
gewähren, wenn man Verfuche auf trocknem und 
auf naCTem Wege mit ihnen anftellt, auf die anti- 
phlogiftifche Lenre weit mehr Rückficht genommen, 
als auf das Stahlifche Syftem, und ift in fo fern fei- 
nem Verfprechen nicht ganz nachgekommen. Wir 
wollen ihm aber diefs nicht zum Vorwurf anrech- 
nen , da er fich , wenigftens an einigen Orten , nicht 
ohne hinreichende Gründe, für die liehre des Lavoi' 
fier erklärt hat; fondern vielmehr nur unterfuchen, 
ob der Vf. die Pflichten, die er fich felbft auferlegt 
bat, immer erfallt habe. In diefer Rückficht läßt 
ßch nicht läugnen, dafe er mehrere Gegenftände 
recht gut behandelt hat: aber oft hat er auch das 
Ziel, das er fleh vorgefteckt hatte, ganz verfehlt! 
• Bey einigen Dingen, z. B. S. 54, 95 — 101, 115. u. f. 
w. hält er fich weffläuftiger auf, als fie es verdien- 
.ten, und übergeht manche andere, über die man 
hier Auskunft verlangen kann, z. B. das mannhei- 
mer Gold, das Prinzmetall, die gerhardifche Glo- 
ckenfpeife, das auflösliche und phosphorfaure 



Queckfilber , den Mohoölfirnisi uvl L w* -^ eatweder 
ganz mit Stillfcbweigen , oder befcbrelbt fie docb 
nicht voUftändig genug; er drückt fich ferner an 
mehrern Stellen nicht richtig aus, oder begehtauch 
wirkliche Fehler, z. B. S. 4, wo er beba^iptet, die 
Dehnbarkeit der Metalle habe zur EinlJieiluQg die« 
{er Körper in edle und unedle, oder ganz^ und halbe 
Metalle Gelegenheit gegeben , und wo ei; alfa die 
Bebennungen edles und ganzes öder unedles und kä' 
bes Metali für gleichbedeutend ausgibt; S. 5, wo er 
fagt, dafs die regelmäfsige Geftalt, die einige Metal« 
le unter gewiffen Umftänden annehmen , etwas an- 
eigentlich eine Kryftallifation genannt werde, uad 
wo er auch den fpröden Metallen eine gröbere Ge- 
neigtheit zum Kryftallifiren zufchreibt, als %. B# 
dem Silber, das docb bekanntlich fehr oft regelmä- 
£sig geftaltet in Gänsen und Rloften Vorkommt, 
und das auch durch rTunft leicht in eine Rryftaileo* 
geftalt gebracht werden ^ann ; S. 19 , xfo er die aus 
einer Auflöfung des, Goldes in Röoigswafier ange- 
. fchoffenen Rryftallen zu den Salzen zählt, die kei- 
pe Säure in .fich haben; S. 29^ wo er den\. Scheide« 
waffer die Rraft, Gold aufzulöfen, .znfchreibt; 
S. 77 , wo er die kohlenfauren Alkaliei^ unter die 
Fällunssmittel rechnet, welche das Queckfilber aus 
der Salpeterfäure in der Geftalt eines weifseu ^Piil« 
vers niederfchlagen ; S. 114, wo er zwey von einan- 
der ziemlich verXchiedene Bleypräparate als gleich« 
artig ausgibt; S. 116. und 1281 wo. er Hn. Tranims» 
dorff ein Paar Entdeckungen. zufchreibt, die die- 
fem Schriftfteller nicht angehören , u. f. w. An an« 
dem Orten widerfpricht er fich z. B. S. 19. v< 



mit S. jo. und 58. Z. 20. S. aia. Z. 11. vergl. mit 
S.214. Z.as* u.flw., oder wiederholt fich z.B. 8.24. 



Z. 5. 7j;_ vergl. mit Z. 20. ai. S, 92. Z. 13. vergl. mit 
7,3. 145* Z. 18. v«rgj' rait S* 153. Z, 2, J. 
Auslaffungen find z. B. S. 39. , Wo wir eine 



S. 93. Z. 7, S. 145* Z. 18. vergl. mit S* 153. Z, 2, J. 
u. 1. w. Auslaffungen find z. B. S. 39. , Wo wir eine 
Anzeige der Verfuche vermiffen, die Hr. Vauqutlm 



in der Abficbt angeftellt hat , um auf trocknem We" 
ge das Dafeyn der Piatina im Golde und Silber za 
entdecken und jenes Metall von diefen zu fcheiden, 
S. 137, wo die Benutzung des Bleyes zum Saigem 
des Öoldes vom Rupfer nicht erwähnt ift. Auch 
ftehen S. 89» 257, 263. u. f. w. Vorfchriften zurBe* 
reitunff einiger Prodqcte», die gegen b|i|ff^re hätten 
vertauTcht werden foUen , .u. f. w. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

Kbcbab SpRAiHBKWJMDB. Kopenhagen^ b. Profi c Kleine 
Sammlung Rv/jVch^'' Würter nach ihrer Aus/prache, mit Deut« 
fcherCDaqlK, {iwenlTc) Erklärung. Ohne ZahrzÄ]il.(1 802.) |.6S: 
jj (4«r.) T" Vermuihlich *um Gebrauch auf- Reiften öder' itW 
Kriere iina-die nbiiiigl!«n Wörter »om Efl^sn und Trinken. Wä* 
fche und KleWuig, }it^vi%%et^i\ie , Mufik, ICriegawöfen upd Pfer- 
Hen, mm Schreiben , Rechnen, Geld und Zeit in vier Spalten 
RiiflHch» Dänif<*h# Schwedifch undDoutIch» meillens nach der 
Folge der Ruflüchen Buchfttben, aber tlies in lateinifcherSclxrifc 



sufunmeo geftellt ; v>nd' den Befcblofi machen einige kurze Re- 
denaarten. Aber weit möchte damit nicht eu kommen feyo, 
denn auf die Fragen Warum? Wer hat dich geichickc? W« 
beliebt Ihnen? u. f. w. können ja lehr \rerlchiedene A'n.wortea 
erfolgen, die der Reifende hi^r doch nicht rerftehen lernt, und 
wo'su dient wohl das fdiene Gompliment? Geh zum Henker, da 
Teufel! Wer auch nur einen Bogen drucken laflen will» der 
folhe doch etil darüber denken. 
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chon früher (A. L. Z. 1803. Num. 173.) haben 
^wir die 3 erften Stücke diefes Archivs angezeigt; 
jetzt wollen wir die Lefer auch mit den wichtigern 
Auffätzen der Fortfetzung bekannt machen , mit 
Uebergebung der mjnder bedeutenden , oder aus ant. 
dem Schriften entlehnten Abhandlungen. Erfles 
Bandes viertes Stuck. Hr. Piepenbrins ftellt einige 
Betrachtungen über das fydenhamifche Laudanum an.* 
und theilt zugleich eine Vorfchrift zu einem bejfem 
Laudanum mit. Er meint , die mit Safran bereitete 
Mqhnfafttinktur wirke fanfter, als das Laudanum, 
das blofs aus Opium und Wein oder* brennbarem 
Geifte bereitet ..Worden fey; auch befördere jene 
Drogue v^egen ihres Seifenftpffes die Aufldfung des 
fonft fchwer im BrannteweiAe zergehenden Harzes 
des MohnfafteSy und er glaubt daher, dafs der 
Safran in diefer Tinktur beybehalten werden könne. 
Die Vorfchrift, tiaeh welener er das Laudanum zu- 
bereiteji lehrt, fft folgende: Esc. OfHelecti puUfcriß. 
ühc. wMM^'Scrup.unum, Crocicondfiy 'Draclvn..duas, 
AquJ cornm. deflUL Spirü. Vini: tectificcUlff. fingulor* 
Unc, quc^Wffy Sacchar* caud. fufe. pulverif. ünc. fem. 
M. diger. per IfC. dies in caiorejjiü^ Mohr. Wir haben 
nichts dawider, dafs man etwas Safran zu dierer 
Tinktur nimmt ^ l>ezweifeln aber fehr, . dafs diefe 
Drogu^ bey diefem znfammengefetzten Mittel das 
leiften könne,, was der Vf< davon erwartet; die 
Beymifchnng des Zuckers hingegen ift. nicht zu bil- 
ligen , und die -eckardtifche TudUnri die Hr. P. 
tadelt', ift gewifs in vielen Falldn brauehbärer, als 
jenes Laudanum. Uebrigens ift es eine bekannte, 
fcbon von Lewis und andern erwiefene Wahrheit, 
dafs die fydenhamifche Tinktur nicht 10 Gran Mohn- 
faft im Quentchen. enthält, und der Vf. häite alfb da- 
bey nicht fo lange vei^weilen follen. «->- . üeberden^dlr 
Ergänzungsblätter. 1806. Erßer Saud^ 



gemeinen Einfluß der verfchiedenen Grade deräuffem Wär^ 
me. Hr. Baurl der Vf. diefes Auffatzes ift, redet von 
den verfchiedenen Wirkungen, welche die Wärme 
und die Kälte im menfchlichen Körner hervorbrin- 
gen, und gedenkt zugleich der Veriuche, die For- 
dycey Solander und andere Naturforfcber in fehr ge- 
heizten Stuben angeftellt, und der Erfcheinungen , 
die diefe Gelehrten. dabey an fich beobachtet haben. 
Auch handelt er von dem Einfluffe der Temper^tun 
in dem füdlichern und nördiioherp Clima auf die' 
Seele des Menfchen, und fucht zu beweife'n, daf» 
eine ftarke und grofse Seele die urfprüngliche An- 
lage der unter einem kalten Himmel gebomen Men- 
fchen fey, d^fs aber diefe Stärke der Seele den leicht 
erregten Gemüthern der Bewohner des Orients feh- 
le u. f. w. Wir können uns hier nicht in eine weit-^ 
läuftige Beurtheilung diefer Behauptung einlaffen;. 
aber das ift doch wohl ausgemacht, dais ein gemä- 
fsigtes, mehr füdliches als nördliches Clima die 
Entwickelung der grpfsen Anlasen, die fich nicht 
in. den Bewohnern einer GegencTallein , fondern im 
ganzen menfchlichen Gefohl echte finden, mehr, 'als' 
ein zu kalter Himmelsftrich, begOnftigt. — Unter* 
fuehung einer vom franzöfifchen Isationä' Inßitute ge* 
machten Entdeckung, den Galvanismus betreffend, von 
Schaub. . Der Vf. befchreibt einige Vermche, die 
er in der Hinficht angeftellt hat, um zu entdecken^ 
ob wirklich trockne Subftanzen die ^lle von Plüf«* 
fiekeiten in der voltaifchen Säule vertreten können, 
oder nicht; er hat Kraftmehl, Rocbfalz, Kalkle- 
ber und pulverifirte Kohlen mit Zink «nd K-upfelr* 
2ür Verfertigung einer folchen Säule benutzt, aber/ 
bey den damit unternommenen Arbeiten weder ei- 
ne Spur von Galv^ismus bemerkt, noch eine Zei> 
fetzung des W^ff^i^s beobachtet: er macht alfo deii 
Schluß, ^dafs folche trockne Subftanzen- zur Dar- 
fteilung einer wirkfaipen. voltaifchen Säule nicht aif* 
wendbar feyn, und dafs ohne einensfeuchtel^ fauer« 
ftoffhaltigen Zwifchenköi^ier kein Galvtini^mlis in 
einer folchen Säule hervorgebracht werden könne. 
Noch behauptet Hr. 5., das der Oalvanismus, eine 
eigentliöfae und voUkommne cfaemilbhe'* Operation 
fey, wodurch nicht allein der fauerftoffhaltige Zwi-^ 
fehenkörper , fbndern auch der Dünftkreis zeriegt' 
werde; aafs ohne eine diefer Bedingimgen durchaus ^ 
kein Galvanisnuis ftatt hehe> und (ufs fich während ^ , 
A a a die- 
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diefer Operation eine Säure eigner Art bilde, die 
"wahrfcheinlich ein Product-aus SauerftofF, Waffer- 
ftö/f u»d' Wärmeftöff (vielleicht auph unter gewif- 
Jea Urnftändeo einer metallifcheii BaGs ) fey a. f. 
w. — Berifhtigung einer Stelle im dritten Stücke dU" 
Jes Archivs, die Geduckte des Galvanismus betreffend. 
jHr. Schaub theilt nier den voüfländigen TiteJ einer 
Schrift vo/i Boyie mit, die, wie er wähnt, Nach- 
richten von altern Verfuchen über den Metallreiz 
enthalten foll. Es ift eben die Schrift, auf die wir 
(A. L. Z. a. a. O. S. 646. ') den Vf. aufmerkfam ge- 
macht haben; da fie jedoch längft bekannt ift: fo 
hätte Hr. Ä nch kürzer faffen können. ~ Von der 
Lesbarkeit der Erden ifn Waffer, und von ihrer FHhig- 
tuky eine chetHifche Verbindung mit dem Schwefel einzu- 
gehen. DerVf. Hn Schaub, will bemerkt haben, 
dafs die Talkerde im WaTfer aufiöslich fey und, 
mit Waffer und Schwefel einige^ Zeit gekocht, oder 
diger]rt,\eine Schwefelleber darfteile, aus der (ich . 
durch Säuren Sphwefelmilch fällen laffe; wir ge-. 
ftehen, dafs wir diefe Erfcheinungen bey der Bear- 
beitung der reinen Talkerde nie gewahr' worden 
find, wir verjuuthen daher, dafs die Erde, die zU 
den hier befchriebenen Verfuchen benutzt worden 
ift, nicht vollkommen rein gewefen fevn mag: 

JZweyten Bandes. Erfles Stück, lieber die vege^ 
tabÜifche Kohle,' oder Mtere und neuere Erfahrungen 
über die nützliche Anwendung und über die Eigenfchaf^ 
ten der vegetabilifchen Kokfe in der Chemie, Pharmacie 
und Arzni^kunde durch eigne Ferfuche und Beobachtung 
gen beflätigt, Hr. Schaub, der auch diefen Auffatz 
yerfafst hat, äufsert zuerft feine Verwunderunc dar» 
über, dafs man bisher nicht häufiger vegatabilifche 
Kohle als ein Heilmittel verordnet . hat (man hat 
aber, doch fchon feit. langer Zeit, und ehedem febr 
oft, .fchwarzes antepileptifches Pulver gebraucht 
und von der Lindenkoble, die einen anfehhlichen 
Beftandtheil deffdben ausmacht, viel erwartet; man 
.hat ferner fogenannten vegetabilifchen Mohr und 

Sebrannten Schwamm, welche bekanntlich viel 
Lohle enthalten, zu klifiifchen Verfuchen benutzt» 
auch häufig ^ohle ,al$ Zahnpulver angewendet); 
4ann redet e7von den verschiedenen Eigenfchaften 
der Holzkohle, fowohl in pharmacevtifcher , als in 
niedicinifcher Hinficht ,' und fucht endlich zu er- 
weifen, dafs diefe S^bftanz, -iitdem fie z. B. das 
Fleifch gegen die Fäulnifs fchützt, nicht mechanifch^ 
fondern cnemifcb« wirke, und dafs fie ihre dnti- 
ieptifche Kraft auf Koften (fo drückt fich Hr. S. 
aus)^der Zerlegung der atmofphärifchen Luft:äufse" 
re. Wir laffen den Beobachtungen, welche die- 
längft,: bekannte fäplnifs widrige Eigenfcheft der ve- 

Setabilifchen ü^ohle beftäti .^en , oder darthtm , dafs 
jiefe Subftanz die Eigenfchaft befitzt, mehrern ge- 
färbten Brühen ihre rarbe und manchen ftark rie- 
chenden Dangen ihren Geruch u. f. w. zu benehmen, 
ihren, Werth; aber den Vortrag des Vfs. können 
wir nicht Ipl^en ; Hr. 5* fpricht nicht nur von Din- 
gen., dje hierher nicht gehören, z. B. vom Verkoh- 
len der hölzerne/) Pfäme an ihren iufsern Thdlen , 



die in die Erde gebracht werden foUen , von der An- 
Wendung der PTohle unter Gränzfteine u. f. w., er 
wiederholt fich auch mehrere Male (fo redet er 
z. B. S. 14, 19 und 34. von der Benutzung eines 
über geftoffene Kohlen abzogenen Rffigs zur Berei« 
tung eines weifsen Blätterfalzes)^ fchreiltf viel aus 
andern allgemein gelefenen Schriften , z. B. aus dem 
Journale der Chemie, ab, u. f. w. — . Bemerkungen 
über den medicinifchen Nutzen und Gebrauch der Kohlt 
von HuHold. Diefer Arzt hat die vegetabilifche Koh- 
le mit Rlim vermifcht wider einen Hautausfchlag, 
den man in Nordamerica den Ringwurm nennt, fer- 
ner, mit Chinarinde verfetzt, bey faulem fkorbuti- 
fchem Zahnfleifche u.. f. w. angewendet und gute 
Wirkungen davon beobachtet: bey einigen Lungen- 
füchtigen hat er mit Gametfs Mittel , das aus Schwe- 
telleber und geftofsenen Kohlen befteht, Verfuche 
aogeftellt ; aber faft mehr Schaden , als IVutzen , be- 
wirkt. — Kurze Bemerkungen. Hr, Schmidt erzählt 
uns, dafs er einsmals Ringeiblumen , ' die wahr- 
fcheinlieh mit Safrantinktur f etränkt Waren , hatt 
echten Safrans erhahen habe; Hr. Scfcai*6 verfichert, 
dafs 4er Lakrizenfaft und die Tamarinden zuweilen 
Kupfer enthalten; Hr. Piepenbring benichrichtigt 
die Lefer, dafs die Köni^schioa die urfprüngliche 
officinellc peruvianifche Rjnde fey, und aafs unfere 
gewöhnliche braune Rinde und die rothe. China von 
einem uud demfelben Baume herftammc u. f w. — 
Zweytes Stück. Apothekerordnung für Apotheker, wel- 
che genothigt/md. Gehülfen zu halten, von Piepenbring. 
Der Vf , der, wie er felbft fagt, von jeher viel Un- 
glück mit feinen Oefellen erlebt, und b^ald Trun- 
kenbolde, bald Schwärmer, bald faule » oder die- 
bifche, oder in anderm^ Betracht unmoralifche 
Menfcfaen zu Gehülfen in feiner Officin gehabt hat, 
theilt hier eine Sammlung der Gefetze mit, welche 
feine Gefeilen bey der Verfertigung der officinellcn 
Arzneyen und der Mittel , die von Aerztcn oder 
Wundärzten verfchrieben worden find , ferner bey 
dem Taxirea der bereiteten Arzneyen, bey d«"» 
Handverkaufe, bey der Betreibung der Gefchäfte 
im Laboratorium u. f. w. zu befolgen haben, udJ* 
erläutert zugleich ^mehrere diefer Vor fchriften mit 
Bevipielen. Wir empfehlen .cfiefen Auffatz den Apo- 
thekern, die nicht lelbft im Stande find, ^inen aus- 
führlichen Contract zwlfchen fich. und ihren Oefel- 
len zii entwerfen. — Bemeriungen über Volta's eUk- 
trifche Säule, und Anwendung der durch die/elbe erreg- 
ten Etektricität bey verfchiedenen Fornten des ÜBbem- 
findsns. Die Hn. iH und SL habeki einige taubrtum- 
me und fchwcrhörige Perionen, und einige mit dem 
fchwarzen Staare behaftete Kranke in der Cur ge- 
habt, aber hby den Patienten, die an den Augen 
litten, weit weniger Vortheil durch den Galvanik 
mus bewii*kt, als*, bey denen, die taubftumni wa- 
ren,- oder fchwer hörten; auch haben ße ein fog^' 
nahntes Ueberbein von der Gröfse eines Taube«' 
eyes, welches einer ihrer Oehörkranken an der rech- 
ten Hand hatte, verfchwinden fehen, obgleich n«r 

Reiz nicht an die Verhärtung, noch um dieM^^ 

hetütn. 
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hernm ,,'tagelsracfat worden war; aber einem Patien- 
ten , "der Aber freywilligen Harnabgang und über 
heftige Schmerzen im Ünt^rleibe klagte, haben fie 
durch J6«e EJektricität wenig Nutzen verfchaffen 
können. <— P^artheÜkafte und woklfeik Methode, den ; 
Schiff efeläther zu bereiten von U^eitfched. Einige Schrift- 
ftelier haben die Bemerkung gemacht, dafs eine, ei- 
nige Zeit fortgefetzte , Digeftion des Gemifches aus 
Alkohol und Schwefelfäure, das man auf Aether 
benutzen will, die Erzeugung diefer Flüffigkeit be- 
gflnftige; unfer Vf. belehrt uns aber, dafs eine fol- 
che Vorarbeit mehr fcbädlich , als vortheilhaft fcy ; 
und dafs fchon eine ig ftöndige Digeftion jenes d^ 
mifches einen beträchtlichen Verluft an Naphtba 
verurfache; übrigens will er auch beobachtet ha* 
ben , dafs die engürche Schwefelfäure beffer zum 
Aether fey, als das rauchende Vitriolöl, und däis, 
wenn die Flöffigkeit in der Retorte gleich zum Ko- 
chen gebracht, und bis zum Ende der Operation im 
ftarken Wallen" erhalten wird, nicht fo viel unzer- 
fetzter Weingeift übergehe, als wenn man ein fchwä- 
cheres Feuer giebt. Wir können verfichern , dafs 
wir das fachfifcho^itriolöl immer mit dem gröfsten 
Nutzen zur Bereitung der.Naphthe angewendet, und 
ein gemäfsigtes Feuer fchicklicher, als eine zu gro-' 
fse Hitze, zu diefer Deftillation gefumfen haben, 
und wir tragen daher Bedenken, jene Vorfchläge 
des Vf. zu unterfchreiben. -^ Beratungsart des ei-- 
fenhaltigen Schwefetäthers. Hr. Flaßhof, den diefer 
Auffatzjjum Vf. bat, empfiehlt, ftatt zweyer Un- 
zen falzfauren Eifenliquors, 6 Drachmen trockries 
fal7faures Eifen zu nehmen, diefe« unmittelbar zu 
dem Aether zu tbun, dafs Gemifch einiM Stunden 
ftehen zu laffen^nd <Jann die klare Flöfligkeit von 
dem Bodenfatze abzugiefsen ; er behauptet, auf die- 
fe Art einen fchönen goldgelben ^Aether erhalten 
^u haben , der viel Eifen in fich hatte (von dem er 
doch in den erften Tagen eine kleine Portion unter 
der Geftalt eines Kalkes fallen liefs), und der zum 
medicinifchem Gebrauche fehr tauglich war. — Die 
Übrigen Abhandlungen , z. B. Über die hefte Bereitungs» 
ort des phofpharfauren Natrons , über den Kupfer geholt 
des Läkrizenfafies u; f. w. die der Heraasg. in tie- 
fes Stück aufgenommen hat, find den Lefern ent- 
weder fchon aus '.dem allgemeinen Journale der Che- 
mie bekannt , oder fie find von keinem Belange , 
und bedürfen alfo keiner genauem Anzeige. j^— 
Drittes Stück. Bemerkvngen über Apothekeraffecuran» 
zeny nebft einem Plane ina Vorfchläge zu einer folche»^ 
.jlffecuranz fürdie kurhefßfcken Lande von Msnk. Der 
Vf. theilt feii|e Gedankjen über die Vorfchjfige Bhii- 
ger Adotheker zur Einrichtung einer folcheniAffe-' 
euranz, mit und entwir|t einen neuen Plan zu einam> 
felcheÄ Inftitute; Der Gegenftand ift wichtigl ge- 
nug, um' die A^merkfamkeit der Regieriingen und 
der Apotheker zu verdienen, xmd wir hoffen, dafs 
ihn befonders die Letztem beherzigen, und ihre 
Gutachten über die hier gethanen Vorfchläge öffent- 
lich bekannt machen werden. ^ Ueber das Ein^ 
fchreiben der Recefte in ein befonderes Buch von Piepen^ 



bring. Einige Sanitatscollegien laben es unlähgft 
den ihnen untergeordneten Apothekern zur Pflicht 

fremacht, ein befonderes Buch zu haften und in die- 
es alle in der ^Apotheke eingelaufene Recepte ein- 
zutragen ; Hr. P. glaubt aber, dafs diefes Einfclirei- 
ben keinen'^Nutzen bringe, fondern nur Zeit raube 
und Aufwand verur fache; er hält es für beffer , die 
Originalrecepte in der Apotheke aufzubewahren ; die- 
fe gäben ein fchieklicheres Mittel ab, als dasRecept- 
buch, unmenfchliche oder auch nur nachläffige. 
Aerzte zur Menfchlichkeit und Aufinerkfamkcit an- 
zuhalten, in ^Streitigkeiten über Tod und Leben, 
das ärztliche Verfahren auszumitteln , und andere 
firute Zwecke , die man bey der Ei^f ahrung eines 
Keceptbuches in die Apotheken zur Abficht hatte,, 
zu erreicTien u. f. w. Die GrOnde des Vf. reMienen 
Bieherzigung. — DarfteUuug der Ferfuche mit Fotta's 
Säule an taubftunmen und Harthörigen von Eaßhöf 
Der Vf. hat auf eben die Art, auf welche Hr. ^SjprÄiT 
ger einige ähnliche Kranke mit aufserordentJicbera 
ülücke behandelt zu haben verfic^ert, 3» 4> 6 und 
mehrere Wochen lang galvanifirt , aber keine vpr- 
theilhaften Refultate erhalten ; feine meiften Pati ein- 
ten blieben faft eben fo taub und ftumm, als fie vor- 
her waren, und felbft bey denen, bey welchen das 
Mittel einigen Nutzen zu leiften gefchienen hatte, 
war die A^nderung von fehr geringer Bedeutung, fo 
dafs diefe Heilmethode nur far eine Palliativcur ge- 
halten werden kann. — Noch einige Bemerkimgen 
über den ^aßerfenctiel und dejfen Nutzen in der Lun- 
genfucht von FUifch. Diefes Arzney mittel, in Pul- 
rerform oder in der Geftalt eines Aufguffes gegeben, 
hat fich bey einigen Lungenfchwindfüchticen , wel*: 
chen es vom Vf. empfohlen worden war, fehr wirk- 
fam gezeigt, und es gehört, diefen und andern Er» 
fährungen zufolge, unter* die Arzneyen, von wel- 
chen man fich, zumal wenn es anhaltend fortge- 
braucht wird , bey anfangenden Lungenfuchten Nut- 
2en verfprechen kann u. T w. Hr. Piepenbringy deij 
felbft an diefer Krankheit leidet, giebt als Zufatz eU 
nige Nachricht von den Arzneyen , deren er fich zur 
Verbefferung feiner Gefundh^tsumftäbde bedient, 
und rühmt befonders das Einhauchen des Kohlen^ 
ftavrbes, um dem Auswurfe eine gute Befchafferi^ 
heit zu geben, und den imnerlichen Gebrauch der 
Salzföure, um das Fieber zu befanftigen. VomWaf- 
terfenchel , der doch den Gegenftand des Auffatzes . 
des Hr. Fl. ausmacht, fcheint er gar nicht Gebranch 

fem acht zu haben, und fo fteht alfo feine Anmer- 
uDg hier wohl nicht am rechten Orte. — Kurze 
Bemerkungen. Hr. Bucholz will gefunden haben , ^ 
dafs der ' i^innober keinen Sauerftoff enthalte; rHrc- 
Shrhard glaubt bexreifen zu können, dafs der Grund 
des Verfchwindebs utid Zurückkehrens der gelben 
Farbe der Beftuchefifchen NerVentiiikf ur durcn die' 
Einwirkung des Sonnenlichts blo&L kn nicht gaM< 
entwäfferten Alkohol liege u f. w. — Viertes StUtk. 
Kurze Da/rflelUmf^ der u^prünglichen GewichtsverhälU 
niffe, nebft den mchtigften Refultaten-, die ßch aus mei^ 
uer neuen Darßeüung der Maaße und Gew$ch(if herleiten 

laffern 
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der Staatsgcfahäfte: die Perfoneo, wfelche die Staats- 
gefchäfte zu verrichten haben , ihre Eigenfchaften , 
ihre Vorbereitung, ihre Verhältniffe, fowohl unter 
fich und zu einander, als auch zum Staat; die Ge- 

Senftände der Staatsgefchäfte , fowohl der unmittel- 
aren (Gefetzgebung, Militärwefen , auswärtige Ge- 
£chäfte)> als der mittelbaren (luftizverwaltung , Poli- 
zey Verwaltung , Schul- und Kirchen wefen , Kame- 
ra] - und Finanzverwaltung); die formale Betreibung 
der, Staatsgefchäfte Oberhaupt, mit befonderer An- 
wendung au£ die unmittelbaren und mittelbaren. 
Diere bei'timmen die Ordnung und Folge, worin die 
Staatsgefchäfte verrichtet werden, möffen, über- 
haupt; die Eintheilung und wefentliche Einrichtung 
der in einem Staat nothwendigen Cöllegien: die 
üiöglichft zweckmäfsige Verbindung der Cöllegien 
unter einander; die Commiffionen und ihre Verhält* 
nifTe zu den Cöllegien. 

In beiden Ablchnitten ,"* vorzüglich in dem er- 
ften, kommen viele Sätze vor, die wohl eigentlich 
der Theorie der Staats wiffenfchaft angehören ; wir 
wollen hier aber nur einiges ausheben, das fich zu* 
Oftchft auf die Vertvaltung der Gefchäfte bezieht. 

üeber die Grade der Publicität hat fich der Vf. 
nicht erklärt: gleichwohl ift diefer I^unkt einer der 
"wiehtigften , und der fchwerften bey der Organifa 
tiqn der Gefchäftstreibune. £s läist fich fo leicht 
fagen,*die Regierung mühe offen vor den Augen des 
Volks handeln, wenn es nur auch in der Anwen- 
dung fo' leicht wäre. Manche Gefchäfte eintragen die 
Publicität durchaus nicht z. B. die auswärtigen, die 
Gründe der Besetzung der Staatsämter: andere, er- 
tragen fie nur zum Theil, wie die Militärfachen , 
die Finanzverwaltung, die Gründe derGefetzgebung. 
Ueberfchreitet man die Grannen« fo fchadet man, 
ftatt zu nutzen: gibt dem unverftändigen Kinde ein 
fcharfes Schneidein ftrument in die Hand. Vielleicht 
gibt es keine fiebere Regel, als die: man übe Publi- 
cität bey allen'Gefcbäften, welche, vermögt ihret 
NatiTT, von dem Publicum controUirt und beurtheilt 
werden können. Freylich fcheint auch fie bey dem 
er.ften Anblick in der Anwendung Tchwankend: al- 
lein eine genauere Ueberlegung dürfte zeigen, dafs 
fter blofse gefunde Vcrftand leicht g^nug die Schei- 
delinien auffindet, durch deren Befolgung Regie- 
rung und Unterthanen ihr beiderfeitiges Intereffe 
«m beOcn befördern , und auch am meii\en mit ein- 
ander zufrieden find So würde es nach diefem 
Mafsftab leicht zu entfcheiden feyn ; ob die Sitzun- 
«n der Gerichte vor offenen oder verfchloffenen 
Tbören gehaltpn werden follen; da das' Publicum 
nnmöglicn die Verhandlungen bburtheilen kann, und 
nur berechtigt ift^ folche ürtheile zu erfahren, die 
itas Ganze, intereffiren wie z. B. dieTodesurthe>le. 

Was der Vf. Ober die Fertheilmg der Gefchäfte 
unter dte verfchiedenen Departements fagt, icheint 
uns n>eiffeiis richtig und angemeffen. In gröfsern 
Staaten wönten wir jedoch ein Confeil aus den Chefs 
allt?r Departements,, unter ,dcs Regenten Vorfitz für 
zweckinäJsig halten. ^'Nur auf diefem Wege erhält 



der Regent eine vollRommne Ueberficht aller einzel- 
nen Zweige.. der Verwaltung, .wodurch er in den 
Stand gefetat wird, wahrhaft ^enieionDtzi&e , nicht 
biofs einf^itige, aurdiefe oder jene Seite fich neigen- 
de Befchlüfie zu faffen. Freylich verfteht es fich, 
dafs man dabey vorausfetzt, dafs die Chefs der De- 
partements nicht blofil tfeu Namen berg^en, fon- 
dern auch ihrtem Pcrften wirklich ein XÄitfige thun 
können: allein wo diefe Vorausfctzung unftatthaft 
wäre, da würden auch die heften Regeln nie viel 
ausrichten. AucH hat man fich bey der Verbipdung 
swilcben dtn verfchiedeojen Departemeotern furgfäl« 
tig vor einer zu grofsen Verwickelung zu hüten. Die 
Gefchäfte werden dür<;h ein folclMs,Ij[in<*.u^dHer- 
fchreiben zwifchen cfen Cöllegien 'un^dllcfa er* 
fchwert und verzögert. Gleicbw«bi finden fich, ^in 
allen gröfsern Staaten wenigftens, Beyfpieie getftig 
von Verftöfsen gegen diefe Regel. So beziehen fich 
die meiften, allerdin^rs gegründeten Klagen einßfchts- 
voller Beamten« felbft im Preafsifchen, eben auf die- 
fe weitläuftigen Schrei bereyen, welche feiten tiaen 
verhältnifsmäfsigen Gewinn bringen. 

Die Prüfung der Fähigkeit der Candldaten zu 
den Staatsämtern dürfte noch im Qanzeft > knehr zu 
individualifiren feyn. Meiftens verfehlen auchd|# 
fchwereu und >vettläiiftigenPrafufigeo ihres Zweck|, 
ungeachtet man alle Sorgfalt darauf wendet. Es 
kommt weit mehr darauf an, zu erforfchen, ob der 
Candidat für diefe oder jene Art der Gefchäfte ein 
vorzügliches Talent habe, als ob er ein Mann von 
uqiverfellen Renntniffen fey* Nur der Ausfchlag je- 
ner Prüfung gibt dem Staat ein ficheres Rennzeicneoi 
ihn auf die für das Ganze Vortheilhafkefte Weife an- 
fufetzen , die zugleic);i auch , wenigftens in der Fol- 
ge » ihm felbft die erwflnfcfatefte feyn mufs. 

Aufrücken muffen die Beamten, die ficb^ibrigcnS 
j^tim Dienft bfitragen, allerdings, jedoch unter ei- 
ner zwiefachen Einfchränkung. Zuerft ift es in mch- 
rern Rückfichten fehr rathfara, die expedirendcn 
Beamten von den befchliefsenden zu trennen, wenn 
von dem Aufrücken die Rede ift. Man >pvird nie ge- 
rechte Erwartungen befriedigen , nie vollkommen 
taugliche expedircnde Bediente erbalten , wenn man 
dieUs Gränriinie Obertritt. Jede Klaffe mofs ihre 
Ordnung für fich haben t und keiner mufs aus der 
andern dazwif hen treten, "^an gebe dem crftca 
expedirenden* Secretär oder Kanzleydirector, wie 
man ihn offc nennt, ein fehr reichliches Gehalt, gro- 
ht äufsere Auszeichnungen : aber er malTe keinen 
An(j)ruch auf eine Rathsftelle haben, weil er ßch 
fonlt nie dem SecretariaJ eigends und ganz widmet. 
Ferner gibt es in allen Staatsämtern ein Alter, ober 
welches hinaus man dem Staat nicht mehr mit aller 
Kraft dient. Wer das Alter überfchritten hat, derti 
kann nicht blofses Dienftalter 'Anfpruch auf eine» 
Poften geben/dem er nicht mehr gewarhfen ift. Bef- 
fer forgt auf alle Weife die RegfertiWg ffir fie, wenn 
fie ihnen im Alter eine anftändige VerforguiVg gibt, 
durch eine angemefTeoe Ehrenbezeugung gewürzt. 
' ^ Das 
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' t>üh befte'Mtttel , dit Bätmten, infonclerheit die 
ünterfWehördeW «ur ErfüUßng Ihrer Pft?6bt anzubal^ 
ten, ui)d**'mlfr)cben y^rgetHtngen v^zubeogen, iCt 
e1rie:g«yirali«, M^tdüliAUfß^t; wodurch man fi^h^ 
^u unvorber^feheneo 2S«lt«t)/'bi9^ia^a6rkleii]d\eDai 
fall ^««ofi d^f BeföJguiyg ier ^g^iMi'V6tMfMftoit 
flb«rrz€ttKi^ «£>iefbr ^iishiS^ eMi# (der Vor wahim» 
fft i»fifOA%fli)it khiR^eafslßlfitl^ibp^tig ^rgdBifiit ; 
alleiik. "ftlUfr 'Mm* wärft^bodi tiiaitdhes naabzutrageiii 

Die ro^M^ijjj!»-«!», deren «der. Vf. erWäbot, lud 
blofs ^e^voiteiehendeiiv toi^bt<'die^*^M MitgKedent 
ThebttftiT Oelldgied &Aa^«^«iKeAA2teta ^r biratkmdm^ 
Glf^uAyv^kl liStt^te|i^*4%ek^a ikn Üdttö inehr er« 
w^htiea rdttteyid& ^rtkPeebitoMhJf «Kefem Wege Mehd^ 
g%, 'iü •dM^jMM^'ifftrtNrfrei dlte^'8tait9»^ki^&tidei 
^lgem<^lAef»eMAafiiar am^ leichtefte» ittid beftin fich 
e^Dieitee-iafrett* -'• Ir- . . . i* » 

Dein arMy^fTbell; der^^aucb den befondern TK 
tel : 'Aitleitbe^ zur gfetaiilititefa GefehdFtstohrofig fili? 
I formen iMfl'KilMli^iftMi« fftbft , fiat ^tfer ^^. eine 
£iniellimg' tFora^efetety-^irin ei'')dcn 'Bigriff isadi 
^ntepfchi«M d^ beCöTid^rfi^SustsgefeMlftei^bnVoif 
der affilgemiaCiien'iTiF^lter eim^dceh, ujid viön Ihbalt, 
Umfang, Zweek^ Nutzen und Jjiteratur diefer Wit 
fenrehart handeftt Nachher werden die einzeloed 
lyiateitien in M>eai der ^OrdttuttjBr »erörtert^ als in dem 
erftin IheilP- '•'fäa^^wft^tRatty^trbk «eigt die An^ 
weiiMuAg d\sr a)lg%Mieident*Drundiät2e in Aofehung 
der mdgliebTt zweekmfir^igen Betreil^ong derStasts» 
|efohäft3 aiiF befondern OegeniUiides'^fo wohl- überr 
naupt, als derer, welche zu den unmittelbaren und 
mittelbaren Stiratsgefebaften gebdren. : Bey jenen 
Wird gebandelt Von der Vbrbereitune zu Vorträgen^ 
von mtlndliehei» und fehriftlicfaen Vorträgen, von 
der Sehreibart in « Steetsc;e<i:hiftett öder dem Oe* 
fchaflsftily vondenCuriaTiencroder dem Rtiozleycet 
remonie); i'fiey der Lehrt» von den* anmiftelbaren 
StaatsgefchäCten mit Raek ficht auf die geltende Pra- 
xis , werden die Vei'bandlnngen und Verträge erör» 
terty welche die innern und äüfser'n VerbältnilTe deä 
Staats* betreffen 9 vorzOgiKok die idafain gehörenden 
altgemeiM!» und b^ffDndbrffuVerordkiungeQ. «-Die 
l^orfchriAen ih AntbhQn^ittefr formidefffierahaffen« 
beH rfelf tniCteIbareni5^aatsgel'ebifee,^jnit\R0ckficht 
auf die'*ge>rende Praxifs bet^efibn die Verhandlung 

en utta Vorträge bev. der JuAizvefwaltung aber- 
upt, bej dem'Giv^proee&v« den 'fifcalifchen- Un« 
tefiuchüngert und demiCriminalppozefs, den Hand- 
lungen der wilikürlickeh Oen«hrsbark«t^ (ierPb& 
z^yTerwsrltüng;' dem.fScbolv» uä4ri Kfrohi^nwefeD, 
d^n Kaffleral^ nnfcii^FiMn^geCohiften^'^em lEbrpedi- 
tijjns , Rttbziey * «( Regiftcator - : wd Atehrrwefen. 
I>as zweytb Bavptftftck entwi^tkelr tBe GrusidiSfze 
des Oefchäfrsgangs in Anr^hung der befondern Pra- 
xis bey ^nterbebörden, bey«.dea ObeiobebdrdeB« imd 
bey: D^Mitationen oder Gonukiifftan^«. Oab^ywtrd 
allenthalben, auoh:zo ideiL.eierfelden ^Ranq^aphea.« 
die gemeinnfltzigfre Literatur ancgfökrtk^ib . wie 
auch in der Einfettung ein Verzeirhni.r«; der brauche 
barften allgemeinen Schriften mitgetheilt ift. 



Inr^Oanzen fcheinen uns die meiften von dem 
Vf/ angegebenen Regeln und fpecieUen Vorfchciften 
l>icbtig und angemeifen, nur dal^ er oft in ein zu 
gKp|SQ3.Detaii.lunein geht. So wOnrcbenswerth und 
vorzüglich auch bey einer folchen Abbandiuog eine 
gawifß VoUrtandigkeit ift; lo reranlafst man den- 
noch aber verwirrte und unbertintniS:^ Vorftellun* 
iien , wenn man Regeln über die Form aller fpeciel- 
en Getcbäfte geben will , die fich durchaus nur nach 
denUmftänden richtet. Der eefchickte Arbeiter 
bedarf ibrer in keinem Fall , und bat eine binlängU- 
ahe;A«|leituiig an den Griindfätzen» deren An wen* 
duQg er-felbft beftimmen^mufs; für den mittelmäfsi* 
gen find dergleichen Anweiiungen immer noch un- 
ztiJCeiohend^ und weit minder nützlich, als die faft 
mechanifcbe Nachahmung guter Mufter , die er vor« 
findet. 

•Ein lehr wichtiges, ganz allgemein >raucbba* 
MS Hülfsmittei bey irgeöa umftäodlicben Gefchäfts- 
auffetzen aller Art finsd die Entwürfe. Renner fehcn 
es einer Arbeit bey dem:erften Blicfk an» ob.iKr ein 
ibicherrordendiober Grundrifs unterli^et, und wie 
febr die Arbeit an ^ch dadurch erleichtert wird» 
fbllte ein Laye. Ikh kaum vorftellen. Wir würden 
daher recht dringend anratben , hierauf weit mehr» 
ds esrbißher.gercbehen ift, bey dem wirfenfchaftli- 
mieniUnteiTichtROckficht zu nehmen, und wir kön- 
nen aus imanieichfilitiger, vieljäbriger Erfahrung die 
Vergleichwg(lolcber Eptwürfe mit der nachherigea 
Ausarbeitung als:eins der wirkfamften Bildungsmit- 
tel für angehende Gefchäftsmänner empfehlen. 

Bey dep ProfocolUn dürfte oh^eUnterfchied eine 
sleichförmigere Einrichtung vorzufchreiben fevn. 
Nicht allein wird dadurch die Arbeit fehr erleich- 
tert, fondern auch die Controlle und die Verglci- 
dbung zu allgemeinen Refultaten, wozu man /ic R>nft 
nicht ohne {rofse Mühe und nie mit völliger Zuver- 
ßcht brauchen kann. Wir würden für jede befonde- 
re Gattung von ProtocoUen Schemata vorfchlagen,ilie 
im ganzen Lande gleich feyn müfsten ; bey einigen , 
wie z. B. den Schuld - und PfandportocoUen, würden 
wir fogar durchaus gedruckte Biankets empfehlen. 
Der Vortheil, auch för die Genauigkeit der Protocoll- 
führung, ift unverkennbar, und, anftstt einen grö- 
fs^ra: Aufwand zu machen, ift der Druck fogar be- 
trächtliche Erfparung, wenn man, wie billig, auf 
den Zeitaufvfrand bey dem Lioiren und Rubriciren, 
gehörige Rückficbt nimmt. 

, -Ueber die Art,, wie dieStimmmy es fey in ei* 
uem Collegio oder in Gerichten , gegeben , gezählt 
und gewogen, werden, $nd allerdings fpecielle Vor- 
fchriften erforderlich« Hierin müfsten Gefetze und 
Inftructionen den Prä&denten und Directoren vöüig 
die Hände binden: denn die Heiligkeit des Reclits, 
feine Meynung unverholen zu fagen, ift eine der 

Jröfsten Stützen der Gewiffenbaftigkeit. Aus eben 
iefem Grunde ift es auch jedem Mifgliede rrines 
Gollegii durchaus vorzubehalten, feine, allenfalls 
von rter Mehrheit, abweichende, Meynung diirrh 
den Weg des gewöhnlichen Vortrags, in feinen felbft 

gewählten 
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gewählten Worteo 9 unmittelbar dem Regenten vor- 
tiilegtn: nnd die ich werften Strafen maffen, ohne 
L'nterfchied der Perfon, den Referenten treffen ^ 
Her fichiiier die mindefte Verfchweigung oder Ver« 
drehung erlaubte. 

Zu den Gegenftänden einer befondern AnweC«. 
fung för die Ünterbearoten muffen auch die iUgifiift 
gerechnet werden. Man flberfieht nur zu oft diaf 
Wichtigkeit diefea Gefchäfts, worin doch die Er« 
fahrung jeden Beamten» ohne Ausnahme, in feinem 
^ Wirkungskrdfe fo aberzeugend belehrt. . Auch hiel^ 
ift die Gleichförmigkeit der Regeln etoe.ungditieine 
Erleichterung der Arbeit fc|bft und der. Benutzung 
derfelben durch die Behörden. 

So fehr ficb die Nützlichkeit takeUarifd^ Dar^ 
ßellungen her vielen Gegenftanden bew&hrt , fo feiten 
findet man dennoch Kenntnifle und Fertigkeit in der^ 
gleichen Ausarbeitungen. Auch auf diefen Mangel 
bej der Anweifuna; angehender Gefchäftsmäniteii 
muffen wir aus vielfältiger Erfahrung aufmerkfam 
machen. Es wäre daher fehr zu wOnfchen» dafs 
ficb ein auch mit dem prektifchen diefer AiWiten 
vertrauter Mann entfchliefsen wollte, die allgemei- 
nen Grundfätze der Tabellenwiffenfchaft vollttändig 
und beftimmt zu entwickeln , und folche durch gut 
gewählte Mufter in alled verfchiedenen Gatt«nge|i 
' zu erläutern , weil die Verfinnlichang hier faft xin« 
entbehrlich ift. Bis jetzt haben wir noch kein irgend 
hinlängliches Werk diefer Art i weder ia der deut- 
fchen noch in einer andern Sprache: und die darin 
einfchlagenden Verfucbe find alle mehr oder weni« 
ger unvollkommen und mangelhaft. 

OEKONOMIE. 

J^ioAf b. Hartmann; Gründßtze.zu einer theoreA- 
fchen und praktifchen yerbejferumg der Landwirtk* 
fckaft in Lkfiand* Nach den zweckmäfsigften 
ökonomifchen Schriften entworfen und für Lief- 
land bearbeitet von /9^. C%. Friibet beftändigem 
Secretär und Ehren mitgUede der liefländifcheu 
gemeinnatz. u. Ökonom. Sooietät u. f. w. Zwetjf^ 
tes- Bändchen » die Viehzucht in Iriefland betref- 
fend. 1803. 176 S. 8* m. 1 R. (14 gr.) 

Der Vf. diefes Werks, deffen erfter Band in dex" 
H A* L. Z. 1803; Num. III. recenfirt worden, fährt 
röhmlicbft fort , feine Landsleute aber das , was zur 
Verbefferung und Aufnahme der Landwirthfchafk 
in Liefland zu thun Botirwendig ift, zu belehren, 
und befchäf^igt fich in diefer Hinficht in dem zwejf^ 
ten Bande, weichen* wir hier anzeigen, mit der Be- 
handlung der Wiefefn, des Futterbaues und der Vieh- 
zucht. Wie weit man dort in der Cultur der Land- 
wirthfchaft noch zurück ift, und welche Hindernif- 
fe dem Emporkommen det Zweige, welche den Ge- 

frenftand diefer Abhandlung ausmachen, entgegen 
tehen, erfiehtmanaus mehrern Stellen^ befonders 
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-auch aus dem Abfchnitt, in Vrelchem der Vf. von 
der Menge der Wölfe redet, die man noch in Lief«, 
land findet. . Im Durehfci;uiilt wird, fli^h der biei; 
an^efteUten Boreohnutiig, .11^ 9itncb^ üegepdeo jähr* 
lioh d9^s {^c^^le Schaf, «beir.fo viel an Zieg^ und 
Schweinen,. da#^ aehnU hil zwölfte Pfefd, üad oft 
auch eio^ gleiche tA#«ihl.iva9: Rindvieh. Piqn JSeuto 
der Wölfe. Nicht t^leSs im $M«itoer , (a^äerm mcIi 
im Winter, brechen die Wölfe, befondeirs bey den 
Beuern in die oft tuolit ffeongfam «erwahrten :itälle 
9m ^ wo fie (foBiiiwhftiH|J|^eo.fden£ansen ViebftancI 
de$ Bauern, feinem e to rjy p. JteioEthum j vernjcb* 
ten. Der Vt dringt. «lejpisvaiaj^IUahl «mI thätim 
Aqftalteo i)n ganzen iLM4n> i^Ar. Anvie^ttg diefee 
Raubfhiere, und iiD»obt hlee«^«alreesM^ui£|ehn Vor« 
fchläge. Ueberbaunt müff^ -wJT 4er Ausarbeitung 
diefes zweiten Bändchens denfelben .Bcyfall erthei« 
len, den ^rir fofton bej dtK'Aaatigv.dw^^ßm Ban« 
des geäufsrert haben. Jn einer ü^br oatftriioJi^^ Ord^ 
aung ^ht 4er Vf., ^on] stUg^menrnL Bmjß9f:klhMOgem 
Ofattr die Oberfläche in loefÄwd In RSi^ebt^Mf die 
Viehaucht» und abec* da4-Verl|^ni(i dw Wi^feif 
zum Ackerbau und zur Vidkzitoht» .zun» eif^enüiqhea 
Wiefen - und Futtergewächsbau .aber. Jeder Hai« 
tung des Viehftandes, dem Ripdvii^, den Pferden, 
Schafen, Ziegen, Schweinen,, j^. felbft dem Feder« 
Vieh ift ein befond^rer Abfebiiitt gfewidtnet. Bey 
jedem Gegenftande macht -d0r Vf. tnit dier Schilde« 
rumg der lokalen Gebrechen nnd UmroUkommenhei« 
ten und ihrer Folgen den Anfang, und zeigt dann 
die zweckmäfsigften Mittel znir Verbefferung, ge* 
ftatzt auf die Voirfchrifken klaflifcher Schriftfteller, 
und mit HinzuAlgung anfchaulicher Berechnungen 
von dem zu erwartenden Nutzen. Dnrchw^ 
herrfcht im Vortrage edne gereinigte edle Sprache, 
gleich weit entfernt von unnützem Wortkram , wie 
. iron unbisfriedigender ROrze^ För den gemeinoi 
Landmann findfreylidi diefe Belehrungen nicht paf* 
fend, auch nicht beftimmt; aber vm fo wichtiger 
find fie flDr den Gutsbefitzer in Liefland. Diefer 
mub durch die hier gefeh^ene Darftellui^ Mreizt 
werden, zur Echöhilnjc den Werths feiner Güter» 
die von dem V£ empföhlnen VerbeflernikMn nack 
and nach zur AuAfeBl-ung zu bringen, und dipfe Bey* 
fpiele werden alsdaiin.anch bejr dem gemeinen Land- 
mann Nachahmitng bewirken. Selbft für den Aus« 
länder wird das vorftehende Werk, wenn es voll« 
endet feyn wird , immer ein trefifüches Repertorinna 
bleiben, und war.wiederholen > daher den Wunfch« 
dafs es dem Vt ^fallen möge ,(jnSeio«r. der Forirfet« 
Zungen eine Vei^eiohiing ctor Lieflindifehen Mafse 
und Gewichte, «it irgend h^annte^ in Deutfeh« 
land, z. B. dem Magdebui^ifcbeniFi^ldmais, und 
dem Berliner Scheffel und Gewichtsmafs zu liefern : 
fo wie auch, emSchlufs des ,ganzen Weaks, .ein al« 
phabetifchel Rwiftek* den bequemen Oehnjioli die- 
les fiandibiichs ^Ghr befördern wird. 
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KRIEGSU^ISSEN SCHÄFTEN. 

ZuiucH, b. Qrell, FQfsIi u. Comp. : Ntuis Militär- 
archiv, bearbeitet too einer Gefellfciiaft erfabr- 
mer deutfcber und fchweizer Officiere. Erßen 
Bandes drittes bis feckstes Heft. Zweyter Band. 

1804 u. 1805. Der erfte H^nd ^%o^dti zwejfte ^i6S. 

g. mit ein raar Karten. 

Jlen Anfang diefer Zeitfcbrift haben wir in der A* 
•■"^^ L, Z. itt04. Num. 339. recenfirt. Wir fprcchen 
von der Fortfetzung mit fo viel mehr Vergnügen , 
da di^ Vit , auf die Vervollkommnung ihrer Arbeit 
emfig bedacht , wirklich feit einiger Zeit viel mehr 
Intereffe darein gelegt und durch Auffätze von Wich- 
tigkeit ihr einen eigenthamUchen Werth gegeben ha- 
ben, zwar finden fich anfangs noch zu viele Akten- 
ftacke über projectirte oder auseeführte Organifirung 
milxtärifcher Corps in der Schweiz wörtlich einge- 
rückt, welche» da fie fich nicht fehr merk würdig 
unterfcheiden , kaum im Lande felbft einiges Inter« 
effe haben können. Hievon ift man, feit Tn. 2, ^24. 
abgegangen ; fpätere werden auszu^sweife geliefert. 
Hingegen ift manches Lehrreiche in den Urkuaden 



uml Berichten der militarifchen Einrichtungen von 
Frankreich und Oeftreich^ am allermeiften zeich* 
nen fich die zumal in der letzten Hälfte des zweiten 
Bandes häufigem eigenen Abhandlungen aus. Von 
diefen und jenen geben wir eine kurze A^zei« 
ge. Von erftgenannten Aktenftücken ift genug, 
zu wiffen, daCi man fie hier in möglichfter Vollftän- 
digkeit findet. Nennen wollen wir » als die merk- 
würdigften, die allgemeine Org^nifation des fchwei- 
zerifcben Militärs (für d^s Contiagentcorps von 15000 
Mann. d. 22. Jun. 1804: Th. U, 114.) und die neuen 
Capitulationen der Schwei^erregimenter in Frank- 
reich^. 27. Sept. 1803; Th. I, a77 vgl. wie es fonft 
gewefen S. 313.) und in Spanien (d. 3. Au£. 1804; 
ebei\daf. S. U27.). Von auswärtigen Nachrichten 
können fowohl die über die iLinrightung des 
franzöfifchen Generalftabs , die zwar fchon in Pof- 
felt's Annalen wiir, als die (aus dem memörial topo- 
graphique militaire genommene) von dem Haupt- 
Kriegsdepot (Th. 11,^ I. 81) nioht genug zur Nach- 
ahmung verbreitet werden (Th. I, 212.). Ueber die 
faft unüberwiadlichen Schwierigkeiten der Landung 
Ergänznngsblättet. 1806. Erfier Band. 



eines zu entfcheidenden Thaten hinreichenden 
Trüppencorps in England wird I, 438. mit Einficht 

{refprochen, fo dafs diefeibe nicht unmöglich, aber 
ehr, fehr fchwer erfcheint. Die vom Erzherzog 
Rarl eingeführten Reformen find zum Theil erzählt; 
jene berühmten vier oder fünf Fundamentalrefcripte 
waren ein^s vollftandigen Auszugs würdig. Ueber 
das, eine kurze Zeit erlaubt gewefene, Raufen von. 
Officierftellen (I, 472.) werden gute Anmerkungen 

femacht, welche aber durch' Lokalbetrachtungen 
erichtigt werden könnten. Unter die vorzügli- 
chen Auffätze gehören die Bemerkungen üb^r die 
nördliche Gränze' der Schweiz (ebendaf. 453.) und 
noch mehr die, mit einer guten Karte begleitete, 
Recognofcirung des Schwarzwaldes (II, I45')- Aus- 
zeichnende Erwähnung trerdient auch die Correfpon* 
_denz eines preufsifchen und eines fchweizerifchen 
^fficiers über die Zahl derjenigen franzöfifchen 
Truppen , welche 1798 den Umfturz der alten Eid- 
genoUenfchaft bewirlcten (Th. IT, 289)* Der letzte- 
re rechnet 36000, erfterer nicht viel über 20000 
Mann, und wir find geneigter, diefem zu dauben: 
.Seine Angaben gründen fich auf eigene BeoDachtun« 
gen» jene auf Liften, welche aus vielen Urfachen 
trügerifch zu feyn- pflegen ; man weifs die mannich- 
faltigen Rünfte, wodurch die eigentliche Zahl die- 
fer Trupnen faft unerforfchlich gemacht wird^ man 
wird einft mit befchämendem Erftaunen erfahren, 
wie unfre Zeit auch hierin fich hat laffen täufchen. 
Das Mehr oder Weniger der Unehre für die Befieg- 
*ten kann hier nicht in Betracht kommen. Was für 
Wider ftand war möglich, im Schrecken des den 
meiften unerwarteten Ueberfalls von Seiten einer all- 
gemein gefürchteten Macht, welche, wenn fie voritzt 
auch nur wenige fandte, durch unaufhörlichea 
Nachfchub übermannen mufste, und im Augenblick 
einer auf das Höcbfte gebrachten Gährung , welche 
die meiften alten Obrigkeiten zu d^m fonderbaren 
Entfchlufs gebracht hatte , in der gröfsten Noth des 
Vaterlandes die Zügel aus der Hand fallen zu laffen, 
und in einer Zeit aufseirordentlicher (feither nicht . 
unerhörter) Verblendung, da jeder Canton durch 
Nichterfüllung der -Miatürlichen und befchworrien 
Bundespflicbt fich zu retten vermeynte! Die Erip- 
nerung diefer Zeit führt natürlich auf die Th.II, 35^. 
vortrefflich beleuchtete (für mehr als Ein Land 
Ccc • Wichtig^) 
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wichtige) Frage, was denn fUr dU Schweiz nun zu 
ttinnfeif? Pa kann von hingebender Verzweiflung, 
die zu nichts als zu fchnöder Vernichtung führt, kei- 
ne Rede feyn; und nicht weniger verderblich wären 
unbefonnene Verfuche, deren Ausgang eine erdrü- 
ckende Erfchwerung des Jochs; feyn würde. Die 
allgemeine Lehre ift : Schicket euch in diefe Zeity ohne 
zu verjaumen, euch einer bejfern würdig zu machen. 
Den Schweizern wird angerathen, ihrer Miliz die 
möglichfte Vollkommenheit zu geben, und durch 
Ehrgefühl und Vaterlandsliebe die Kraft derfelben 
zu erhöhen. Dadurch werdeq fie in ihrer ftarken 
Lage bedeutend , dadurch Freunden und Feinden re« 
fpectabel. Zeit, Ereigniffe, Was können die nicht 
h er bey führen ! Das foilten alle Staaten bedenken, 
dafs, da der gröfste von ihnen ganz militärifch 
wird, alle verloren find,' welche, in blindem Ver- 
trauen auf die regulirten Truppen , verfäumen, das 
Volk ebenfalls zu tapferer Sei bitvertheidigung zuor- 
|;anißr€^n. Wenn jeder bewaffnet, jeder unterrichtet 
jft. Welchen Nachbaren,' unter welche Führung er 
£ch anzufchliefsen hat, und Gefühl für Nationalehr^ 
mit der Begierde fein Eigenthum zu retten ßch ver- 
einigt, wird es wohl alsdann auch (o leicht feyn, 
bey einer kraftvollen Nation wie in den Hürden 
wehrlofer Schafe herum zu wühlen , welche nun ein- 
mal da find", uni gefchoren zu werden?^ Und hiezu 
ift wotten, ift muthiger Entfchlufs hinreichend: denn 
was die Natur eingibt, wozu /!^ aufruft, ift leicht, 
weit leichter, als Hohn und Raub zu ertragen/ 
Wir bemerken grofse Einficht in der Abband; 
lung der Frage, ob es vortheilhafter fey, fämmtli- 
che' leichte Infanterie mit der Linieninfanterie zu 
verbinden , oder befonders beftehende leichte Batail- 
lons zu haben (11, 371}? Dats beiderley ^lanier 
nützlich und nach Umftänden noth'w^dig ift, ergibt 
£ch als Refultat; wichtiger ift aber die Ausführung 
durch das Andringen auf beffere Bildung des Geifles 
der Armee. Das Steife, Mafchinen - und Paradenmä- 
fsige des auf einen Leiften berechneten Liniendien- 
ftes hat ihn beynahe erftickt. Wie könnte diefer ohne 
Gedanken, ohne eigenen Dfer, ohne lebendige 
Theilnahme und Gemeingeift gegen Truppen bc- 
ftehen, die, für den Zweckl(wäre es auch nur Beu- 
te und Ruhm) begeifterungsvoU, von Feldherren ge- 
führt werden , die freyen Spielraum haben in Erfin- 
dung alier Mittel zu deffen Erreichung? Ift fichs 
grofs zu wundern , wenn über den kalten Mechanis- 
mus der Regulirten und Ober die Unanftelligkeit der 
Miliz fwo etwa von derfelben einige alte Spuren 
find) die Oberhand für den Feind unzweifelhaft 
wird? Oder foilten., unfrer Schläfrigkeit zu gefal- 
len, Kühnheit im Unternehmen und Rafchheit in 
der Tbat ihre inwohnende ^raft verlieren! Die 
Schwachfinnigkeit ift erftaunenswürdig, nach der 
dienten Ideen von Ehre, Freyheit, Religion (die 
felbft für Friedrich fo viel gethan) mit der elenden 
Vorfpiegelung einer gemeinen Sache der FUrßen ver- 
taufcht worden: als wäre die Erhaltung der Verfaf- 
ftt&gen, des Eigentbums und einer Nationalehre 
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nicht Sache der Votier y zu denen auch die Heere ge- 
hören. Im übrigen zeigt der Vf. der Abhandlung, 
welche uns zu kliefen Betrachtungen veranlag- 
te, beylaufig den Schaden, welchen Jofephs U. und 
Lafcy's 'Reformen dem dftreichifchen l^er durcll 
die Ürafchaffunc jener unt^r Therefia fo tvortreffli- 
chen leichten Völkbr in fchwere Wantere zugefügt 
haben. Aber, foifts: Der Defpotismus glaubt zu 
können, was er will; und Lokalitaten und Nationa« 
lität behaltfsn ihre Rechte; wer es gegen fie auf- 
nimmt f wird immer nur etwas halbes machen, und 
den Zweck verfehlen. Die Unterfucbun^, wer der 
Erfinder des eccentrifchen und des Flankenrückzu« 
ces fey (il, 366) , ift durch verfchiedene Stellen des 
Buchs vom Ueifte des neuern Rriegsfyftems veran- 
lafst worden , deffen Vf. der erfte hat feyn wollen, 
der diefe Regeln aufgeftellt. Es wird gezeigt, wie 
Friedrich fie fchon vor faft, fünfzig Jahreti ins Werk 
gefetzt, und ihren Grundfatz ausgefprochen. Diefe 
und ähnliche Auffätze geben der Sammlung em Le* 
ben und einen Werth, welche den Wunfch ihrer 
Dauer, und alfo gehöriger UnterrtQtzung erregen. 
Wir verbinden hiemit den der fiinfuhnine iener 
Th. I, 428« vorgefchlagenen Centralfchule für das 
Militärwefen und die Artillerie: Nichts ift wichti- 
ger , als dafs der militärifche Geift bey der Nation 
wieder empor^ komme; (er hätte nie einfrhlafen fei- 
len; Landoau und Waffen find die wahren Stützen 
der Freyheit), und dafs fie hierüber in keiner neuen 
Idee zurückbleibe. Hiezu find Recenfinnen wie die 
von des Obriften von- G. höherer Taktik und des 
Majors von Brixen Terrainslehre (IL 279 397.)! «uch 
Anzeigen wie die von Zeugherrn Breitinger*s vor- 
trefflichem Plan der Stadt und Gegend von Ziflricli 
(II, 350.) befonders nützlich. 

' NATURGESCHICHTE. 

Baaunschwbig, b. Reichard: Ctajfificatien und B^ 

fchreibung der eurofoäifchen. zweypUgtiehen Infekten. 

fDiftera Linn.) Von ffohann WÜhetm Meigen u. 

1. w. Erfier Band zweyte Abtheil. 1804. S. 151 

^314. u. Tabb. IX-^XV- 4. (2 Rthlr. I2gr.) 

Das Lob, welches Rec. In der A. L. Z. 1805. 
Num. 54. der erßen Abtbeilung^eygeleft hat, ge- 
bührt nicht minder diefer ^rte^^^ffi ADtheilimg. Denn 
wenn drrt die Bearbeitung der Gattungen Tifuia undi 
Stratiomus, den Fieifs und den Scharffinn des ver- 
dienft vollen Vfs. beurkundet, fo ift diefsliier nicht 
minder der Fall mit ^en fchwierigen Gatrangen Ta^ 
banusy BomHutius und Afilus. - Für den Entomologen 
ift es unnöthig weitläuftig auszuführen, wie cbao^* 
tifch es bisher in der Ordnung der Zweyflügler in 
den Infektenfyftemen aussefehen habe, wie Keiner 
vor Hn. M. an diefes unbebaute Feld mit ganz glück« 
lichem Erfolg Mühe und Fieifs verwandte; für dei) 
übrigen Theil der Lefer diefer Blätter würde aber 
vollends ^eine folche Dednction fehr trocken feyn. 
jiec. begnügt iicb daher, blofs Rechenfchaft von den 
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neiijett Ton Hn« M. berrfibrendan Gattungen zu ge- 
ben , um eines Tbeils den Werth Idiefer Arbeit im 
jAiIlgemeinen zu belegen , und andern Thdls diejeni* 

Sen Entomologen , welche das Werk nocb nicht he- 
tzen, daranf au£rnerkfam zumachen, welche Schät- 
ze fie hier finden können. 

Sechs und dleyfsiK Gattungen kommen in der er- 
ftern, an diefer Abtheilung «ber ein und dreyfsig 
vor, und ewar von der iieben und dreyfsigften J(^- 
tophagus an, bis zur fietön und fechzigften Yrimura* 
Im zwetften Bande haben wir aifo die noch abrigea 
fechs und vierzig Gattungen zu erwarten. Anfang» 
lieh foilte die Zahl fämmtlicher Gattungen fich zwar 
auf 114 belaufen^ allein die Einziehung ider Gattung 
Flatyptera und deren Verbindung mit Empis zeigtet 
lieh als nothwendi^;, und brachte daher die Zahl auf 
113 herab j vergl. die Note S. 319. — Nun zu den 
neuen Gattungen. Xylopkagus; die aufgeführten Ar- 
ten ater und maculatus kommen bey keinem andern 
Schriftfteller vor ] Degeer aber rechnete eiod dritte 
hierher zu zählende, Hn. M. jedoch nicht näher be- 
kannte, ziir Qzitung- Netnotelus , uutex dem Namqn 
cinctus. Heftatoma; mit nur einer Art bimaculatay 
von 'Schäffer tab. 72. fig. 7. in den icon. Inf. Rätisb. 
abgebildet. Die LinneiTch- Fabncifche Gattung Ta- 
hanus ift in die Gattungen Chrgfops, Haetnatopota, 
Tabanus und Tanyglojfa aufgelöft, Zur . erftern find 
die bekannten Arten riduatus^ caecuticus und tu^ 
bris, fo wie, auch die beiden neuen italicus und^a- 
vppes ge/eclinet ; zur zweyten ptuvialis und italica 
{VsLQzeT^ptuviatisJ sitzzYäly bey der dritten mit Hin- 
zufugung der iijcuen Acten taurinus, ferrugineus (3), 
nticans, ferrugineiCf (10) und ochroteucus, di^älterft 
bovinusy tnorio, autumnatis, borealisy tropicus, bro^ 
intus und rußicus gelaffen * zur vierten endiicb ift die 
neue Art ferruginea aus Portuga) geftellt, und^dazu 
find auch noch mutbmafslich gefdlet (denn Hr M. 
fah fie nicht felbft) die Arten haußeltatus und probof- 
siäeus Fabr. und mauritanicus Gmel. Ein Ueberei- 
lungsfehier ift es , daCs in derGattung Tabanus ?wey 
Arten, die dritte nämlich und zehnte, den Trivial- ' 
Namen iyferrugineus" erhielten. Mikah, der fich 
um die Oefchichte der Böhmifchen Bcmbytitn ein un- 

Semein grofses Verdienft erwarb, hat dennoch Hn. 
I. .zu tbun übrig gelaffen,' der e$ fflr nöthig hielt, 
diefe Gattuns in cirey abzutheilen; in der erftern 
Bombjftius, blieben die meiften Arten der alten Gat- 
tung ftehen; zur zweyten Qmopkorus, konnte bis- 
her nur die einzige Mikan'fche Art maurus jfo wie 
zu der dritten Phtiriai nebft der neuen Artfutva, 
nur die Mfkan'fche Art \B. pulbarius, hier Phtiria 
nigra (warum nicht Phtiria puticaria?) gebracht wer- 
den Einige der Mikan'ichen Bombylien blieben 
freylich Hn. M. unbekannt ; dagegen aber fteUte er 
mehrere Arten auf, die Mikan m Böhmep nicht 
fand. Sackjfdramia; von bekannten Arten konnte 
M. hier nur des Fabr. Mufca curfitans und amicoiies 
unterbringen, acht neue find ihnen aber^ngefeUtj 
von denen die vierte tineataiuh. XII. fig. 5 als Mn- 
fter der Gattung abgehildi^ ift Zur Gattung Hybos 



ift eine von derGattung Empis getrennte Art, cla^ 
vipis Fabr., \d%T funebris genannt, nebft der neuen 
ftavipts gebracht. Da die keulenförmigen Fofse ei- 
nen Charalcter der Gattung auszumachen fcheineni 
fo rechtfertigt fich hierdurch die AbSnderung des 
Fabricifchen Trivial • Namens „ clavlpes " in funebris. 
Rec. kommt nunmehr zu den bedeutenden .Refor- 
men, welche die Linneifch - Fabricifche Gattung Afi» 
lus erfahren hat, und welche um fo wichtiger find ^ 
als es bisher darin noch fehr verwirrt ausgefehen 
hat. Das Refultat der ünterfuchungen des Hn. M. 
war, dafs ftatt einer fchwankenden öattung das Sy- 
ftem fünf auf fiebern Grundfeften ruhende erhielt, 
als : a. Leptogaßer^ zu welcher nebft dem A. tiputoi" 
des Fabr., die neue Art fufcus gerechnet ift^, b. y//i- 
tus, bey welcher die bekannten Arten cräbronifor- 
misy barbarus, germoHkus, Otßivus, und forcipatm 
ftehen blieben und mehrere neue Arten hinzu ka- 
men ; c. Dqfypogon^ in welcher aufser den neu entdeck* 
ten Arten, die bekannten teutonusypunctatus (von wel- 
cher äiaäema der Mann ift) und cinctus untergebracht 
find; d. JDioctria, welche aufser den bekannten Ar- 
ten hyalipennis, oetandka und feneßratis, noch fflpf 
neue in fichifaCst; e. Lankria endlich, zu welcher 
nicht nur Mgendt AfiU des Fabrieius als igiM^/kr, 
Mfhippium, flavusp gilvus^ viotaceus und marginatus, 
iondern auch fanf neue gezählt find. Die neue Gat- 
. tung Clinocera Eafst nur eine neue Art nigra, fo*wie 
die Oattun^ Atherix nur zwey bis dahin unbefchrie- 
bene Arten maculatus und immacutatus in fich. Neu 
find endlich noch die Gattungen jP/a^^^2ra, CaBo^ 
mjfia und Trineura, welche alle aus Arten, von denen 
weiter kein Schriftfteller Erwähnung thut, errichtet^ 
worden find. , • 

Uebrigens find die neuen durch Hn. M. in den 
von ihm beybehaltenen Gattungen aufgeftellten Ar- 
ten reich an Zahl und richtig beftimmt ; auch laffen 
die beygefügten erläuternden Figuren, fo wie die der 
erftern, in Anlehung der Genauigkeit nichts zu wQn* 
fchen übrig. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hamburg, b. Bohn: goann. ^ac. Rambach Syüoge 
Dijffrtationnm ad rem titerariam pertimntium. 
1790. 27UPÄ76S. 8. (i«gr) 

Neun Programme und Differtationen, die der 
würdige Mann (feit 1780 Paftor und Scholarch. 
zu Hamburg) noch als JRector zu Quedlinburg ge- 
fchrieben. Da bekanntlich keine ftarken Auflagen 
von dergleichen Prolufionen gemacht werden, die 
vorliegenden, einzeln abgedruckten , fich zeitig ver- 
criffen hatten, noch immer aber Nachfrage blieb: 
fo konnte der mit nachahmenswOrdiger BeTcheiden- 
heit hierüber fich erklärende Vf. nicht länger umhin, 
einer neuen Ausgabe der zum Tbeil vor mehr als 
zwanzig Jahren bereits von ihm gefertigten kleinen 
tatiinifchen Schriftetf die Hand zu bieten. Schon die 
üeberfcfariften der Abhandlungen werden Jeden an- 
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locken » der über Gegenftände diefer Art entweder 
noch Belehrung fucht, oder was andre Sachkenner 
darüber gedacht haben, doch auch wiffen will. Da 
fie insgefammt vor Beginn unfrer A. L. Z. erfchie- 
nen find, und der vercnente ßeyfall ihnen läng ft ge- 
worden ift, glaubt man bey blofser Inhaltsanzeige • 
der in die Sammlung aufgenommenen Stücke es für 
diefsmal bewenden lafren zu dürfen. Alfo: Deinge* 
niis defultoriis — de ftolida docendi ratione — de Poe-' 
tarum Lyricorum inter Romanos pauätate — de Hege» 
ßa Usitn&acvdra — de hiftoria romana magnam jtartem 
incerta et impekita — de fckotarum fama,, Prolufiones 
tres - de rattone fcribendi hißoriatn fckolarum — de 
Ädiaphoris in utroque Sacramento ebviis -^ Oratio de 
eoy quodiucundum efi in vita fiholaftica. 

Freylich ift über alle diefe Materien bereits in 
Menge , zum Theil umftändlich genng gefchriebea 
worden. Wer indefs erwägt, dais hier eiti Schrift-' 
fteller fich hören läfst^ der gleichfalls aus vieljähri- 
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fer Erfahrung fnricht^ und wo es auf Belefenheit, 
charffinn und Ünparteylichkeit ankam , in Werken 
gröfsern Umfangs fich hinreichend damit ausgerüftet 
zeigte , wird um defto geneigter feyn , auch ftlr kür. 
zere Auffätze, wo nur das^Anziehendfte Platz fin- 
den darf, ihm fein Ohr zu leihen. Ueberdiefs drückt 
der Vf. fich in| einer | Schreibart aus» die weder 

f;efucht noch vernachläffigt ift, fondern der Be- 
cbaffenheit des Gegeoftandes überall angemeffea 
bleibt. Dafs die neue Ausgabe der Tractätchea 
oichtj ohne Berichtigungen und Zufätze gebliebent 
verfteht fich bey einem fo befosnenen Philologen 
von felbft; hier alfo noch mitgetheilt zu erhalten, 
was ein von dem- verdienftvoUen Manne auch in fei- 
nem Kirchenamte noch fleifsig fortgefetztes Studium 
der alten Literatur ihm an die Hand gab» ift eine 
der empfehlenden Seiten mehr» wodurch der neue 
Abdruck fich auszeichnet. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



PIOAftOGiE. Pf^gt b. Widtnaim: ' Ausfiihrlicke Befchrei^ 
hang dert am 15. Nov. igOO |ehalteaeq, Jubiifeygr der k» k. 
J^orma/fckule in Prag; nebft einer kursen fuof und awanxigjäh- 
rigeu G^chichte dieferSchule, ron Aiex ParizektDltect, d.- näml. 
i, k. Normaltcbuie u. Ehrendomherm in Leitmeriu. iSOi. 77.S« 
a* (6 gr) — Auf die Anzeige der FeyeriicbkeU l'elbil fol^t eip« 
Gefchickte der AnllaLc, mit welcher 1775 die.bellere Einrieb^ 
tung der niedern Schulen (wir wurden- ue, dbr LehrgegenlUnde 
wegen, BUrgcrfchtden nennen) in Böhmen begann. Die £inwei- 
hunesrede ward damaU von dem berübniten Decbant Perdiru 
Kindermann, pächherigen Ritter von Sohulftein und üüehoflia 
Leitmerits gebalten » welchem dann die Oberdirection über die« 
ie Normailcbule fowohl aU über alle übrige Schulen des Lan- 
des übertragen wurde. Der Gedai^e war vortrefflich, eine fol« 
che Pro^inzialmufierfchule als Richtfchniir für die übrigen Schu* 
len des Landes, und als Bildungsort für künftige I^/ehrer anScbu« 
len.und £meher in Privaibäulern anzulegen 1 und der Nutzen ift 
lehr grofs gewelen. 1779 legte man für diele Präparan4ed be- 
ton ders eiir LefikabitiMt nach liberalen Grundfäu^n ac^ ' 1777 
erCchien das erlte gedruckte Hrüfungsprografcm , welches dieGe- 
fchicbte der Schule und einen Auszug Apt inzwilcbon eriaflaoen 
Schul verordounEen enthält , und leitdem alle halbe Jahr fortge- 
letzt wird. Indcllen bemühte man ßch , ^die Unter^ichun«ßtho- 
' de ie länger )e mehr zu verbeilern : denn StiHUand und Dünkel 
von Vollkommenheit ill freylich fler Tod aller menfchlicheB In- 
ilitute. Der übermäfsige Gebrauch der Tabellen 9 worauf die 
GeCchäftsmänner (o viel zu halten pflejgen, und welche üe ganz 
unzweckmäfsig auch ins Erziehungsfach hinübertragen, ward 
vermindert, Verllandesübungen , Selbftdenken , mehr Abwech- 
selung, i^ehr Sokratik eingeführt, eiii Ichätzbarer Apparat von 
Kaiuralien, phyfikalifchen Werkzeugen, Modellen, Maichinen, 
Landkarten und faiHoritchen Bildern angefchafi^, (o wie die 
Zeich nungsklafle verfchiedene . Zeichnungsmodelle von Valen, 
Bullen und Figuren au^ Gyps, erhielt. Schuld ifciplin nach den 
neuem beflern Grundlatzen. Nachher feit 17&O kam noch eine 
Mädcheolchule, 17^5 ..eine IndiißriaiklalTe dazu. 1786 erhielt 



iiß Anftalt, die nun ein förmliches Lehrerleminarium bekoift- 
raen harte, einen groUen Garten vom Kaifer lelchenkt, der den ^ 
angehenden Lehrern und retfern NormaUchürern zur Erlernung * 
der Baumcuhur und Gartenin duibie dient. ~ Der Kürze wegen 
übergehen wir einige andere Punkte diefer Gefchichte, welche 
viel lehrreicher hätte ausfallen können undfoUen; deren Vor* 
uag jedoch (ehr aut ift- Die grofse Vorzüelichkeit und Nüu- 
barkeit dieler Anitalt leuchtet von lelbft in die Augen , und be- 
darf keiner weitem Auseinanderletzung. Möchte doch jedei 
Land eine, folche Jdufterkhiiie bciiuen 1 

BÜCHBI11L9NDB. htipzig •' Catalügue dte livrts /ranfoUf 
allemandst anglois, hollandois, Italiens^ latins^ Hvrca d*eLtaai- 

Ees etc. , c(ui Ie treuvent chez Paul Jacques Bejp>n , libraire a 
eipüc. \%0i. 152 s. 18. -^ Zu dem wenigen Guten, wat 
die jeuige, immer mehr merkaniilifcb werdende, VerfalTuDg 
des deutfchen Buchhandels noch herbeygelührc haben mag, 
gehört unilreitiff die dadurch wefenilich beförderte Erleichte- 
rung unferes Verkf^hrs mit der Literatur unfrer benachbar> 
ien- Nationen. In diefer Abßchc verdient vornefanalichdaa Un^ 
tarnebmen des Hn. Buchhändlers Bejf)bn zu Leipzig , der dalelbft 
ein Lager von ausländifchen Büchern eublirt hat , vori dem der 
vorliegende, an mehr als 4OOO Artikel itarke Cataloff Rechen- 
fcbaft gibt^ empfehlungswürdig genannt zu werden. JBe(«ndert 
zeichnet iich darin der Reichthum an franzbfifoher Literatvr 
«US, von der, lowohi älterer ab neueser, }\x, Beffon gewils 



genwärtig eins der vollßändigdea Sortiments in Ueutfchlaod Se- 
tzt, das er noch jährlich durch rejelmälsige Nachträge jtu vcf- 
grölsern gedenkt, wenn Ihn die Unterllützun^ des Publicums dar- 
in begünlligt. 'Die grofse Billigkeit, die. er zugleich' iä der 
Stellung; de/ Preife durrhgärtgig beobachtet hat, erhebt den ge» 
rechten WunCöh zur Hoffnung, dafs diele UnterllJitsung feinem 
Unternehmen, das, mit ielir anlebnlichem Koileaaufwand begon- 
nen, der literarifchen Induftrie Deutichlands gewÜa «n einer be- 
fondern Zierde gereicht, nicht fehlen werde. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Hamburg , b. Bohn : Dr. Anton Friedrich Büfchings 
Erdbef^reibung. Dretfzehnter Theil , welcher 
Amerika begreift, uie vereinten Staaten von 
Nordamerika. Sechster Band. Ausgearbeitet von 
Chrißpfh Daniel Ebelingy Profeffor der Gefchicli- 
te am Hamburgirchen Gymnafium und Bl- 

- bliothekar^ 1803. 528 S. onne die Inhaltsanzei« 
ge 8. 

Auch unter dem Titel ; C D. Ebelings Erdbejchrei- 
bung und Gefchichte von Amerika u. I. w. (i Kthlr. 
• 8 gr.) 

In diefem Bande findet man keine Erdbefchrnbung 
^ von Pinfylvanien; fondcrn blofs die Gefchichte 
diefes Landes". Diefc ift nun zwar, merkwürdig 
genug, um vollftändig be{chrieben zu werden, 
zu^)^ da diefer Staat hauptfächlich aus unferm 
Vaterlande bevölkert worden ift; allein f es wäre 
doch für die Lefer »angenehmer gewelen, ,erft das 
Lokale kennen zu lernen, ehe die auf demfelben vor« 
gefallenen Begebenheiten erzählt wurden. Das 
Werk ift auch einmal', feiner Haupt beftimmung 
nach, eine Erdbefchreibung, und die Gefchichte hät- 
te vielleicht, ohne Nachtheil deutfcher Lefer, b^ 
und wieder abgekiirzt werden können. Poch diefes 
abgerechnet, hat dasjenige, was uns Hr. E. hier mit 
feiner gewohnten Gründlichkeit mit|etheilt hat, im- 
mer feinen eigenen Werth;; es ift die erfte deutfche 
fchätzbare Gefchichte eines Landes, das immer JTo 
viel Aufmerkfamkeit auf fich gezogen hat. 

Reine unter allen Rolonieen, fagt er mit Recht, 
ward gleich bey ihrer ertlen GrOnduag nach einem 
fo meiUchenfreundlichen Plan, angelegt; keiner war 
der Charakter Ihres Stifters tiefer eingedrückt ; kei- 
ne entwiekelte fich feinen Grundfätzen der Duldfam- 
keit, Frejheit undFriedeasiiebe gemäfsfer, und ge- 
dieh fchoeller als Penfylvanien. Sie war die letzte al- 
ler brittifchen vor dem achtzehnten Jahrhundert ent- 
ftandenen; allein es währte nicht lange, fo ragte fie 
an Volksmenge, Anbau und Wohlitand über düe 
meiften ihrer iltern Sc^weft^rn hervor.. Jedermann 

Srgänzwngsblättir. 1806. Erfler Band. 



weifs, daTs diefes das Werk des edeln fPilHam Penm 

Sewefen ift, der diefe Kolonie im Jahr 1682 grün- 
ete, nachdem ihm Karl IL im vorhergehenden einen 
Freyheitsbrief über das völlige Eigenthum und die 
KegieruBg des Landes ertheilt hatte. Sein Leben 
seht ^oran. Geboren zu London im J, J644, der 
Sohn eines verdienten ^Englifchen Admirab, von 
früher Jugend an ein eifriger Quäker, reifte, pre- 
digte und fchrieb er für die Ausbreitung diefer Partey; ' 
kam mehr als einmal deswegen in Uefangedfchaft , 
blieb aber unerfchüttert und zeigte .fich zugleich als 
den aufgeklärteften feiner ^ekte ; als redlichen, £üc 
reine Tugend und Menfchenwohl tbätigen, M^ns» 
voll Befcheidenheit , Aufrichtigkeit und fanfter Üe» 
berredung; der, wenn er etwas hellere EinSchteu 

f rehabt hätte , diefe Sekte zu einer der wohlthätig- 
ten für die Menfchheit hätte machen können. > in 
dem ihm gefchenkten Landftriche in Amerika ver- 
lieh er jedem Bürgier , der einen Gott und eine Vorr 
fehung glaubte, und fich im Gewiffen verpflichtet 
hielt, in der bürgerlichen Gefellfchaft ruhig und ge- 

Jjecht zu leben, die vollkommenfte Freyheit: ent- . 
agte feyerlich jedem GewiffenszwanM; und die Ge- 
fetze , welche er feiner Kolonie gab , theils politi- 
fcben, theils ökonomifchen Inhalts, einige auch 
moralifchen, waren fowohl überdacht, dals fie in 
Kurzem fehr zahlreich und blühend «wurde. Seine 
lange Abwefenheit aus derfelben, feit dem J. i684f 
die nauptfächlich der Zuftand feiner Glaubensbrüder 
in England noth wendig machte, veranlafste Mifshelr 
Ugkeiten, wtslche fie zerrütteten. Unter andern ent« 
ftaad zwifchen den Quäkern in Penfylvanien , und 
Georg Keithy feinem her ühmten Schriftsteller und Ver- 
theicuger ihrer Partey, der auch feine Anhänger hat- 
te, ein heftiger Streit, und feit dem JJ 1692 eine 
förmliche Trennung. Er hielt es für unrechtmäfsigp 
dafs fie weltliche Aemter bekleideten , und Strafge? 
fetze vollzögen ; -wich auch in Grundfätzen von ih- 
nen ab, indem er behauptete, dafs das innere Licht 
zur Seligkeit nicht hinlänglich fey. Er wurde nach« • 
mals Prediger der En^lifchen-Kirche. Bey der be* 
rühmten Revolution des J. 1689* betrue fich die Ko- 
lonie ziemlich zweydeutig; lange verwaltete man da- 
felbft die Gerechtigkeit noch im Namen des abge» 
fetzten Jacobs IL Penn mufste e& alfo vielleicht 
felbft nicht ungern fehen 9 dafs der R. ^ühilm ihn 
Ddd der 



399 



ERGÄNZÜNOSBLÄTTER «ÜR A. L. Z* 



396 



der Regierung beraubte , und im J. i^a einen kö- 
niglichen Statthalter voii Fenrylvanien , und dem 
ibm anbingigen Gebiete der Delaware Graffehaften 
^eftellte, ohne dafs freyli^fa Penn fein Recht als Ei- 

Senthfimer verloren hätte. Doch im J. 1694 wurde, 
im Toi^ neuem die Verwaltung feiner Provinz uhd 
ihre Regie^ain| 4JiiP(b ^110 ^offeatliche. Urkunde zu- 
gefichert. £r Kehvie'ziivar kn i. 1699 dakiii zurück ; 
es zeigte fich aber bald, dafs er nicht mehi^ die alte 
Liebe und Anhänglichkeit dafelbft befafe. Es waren- 
viele Fremde hinzugekommen ; das^ Band der Verei- 
nigung zwifchen beiden Rolonieen war durch die 
Herrfäiaft der Quäker vielmehr gelöft, als fefter ge- 
knüpft: worden, und diefe letztern felbft durch ferne 
funnctehnjährige Abwefenheit, durch das Betragen, 
ibwolil feiner Statthalter , als der könielichen , von 
ihm abwendig gemacht wordep ; , den uefetzen der 
Provinz fehlte boch vieles ; und die Rechte der Ein- 
Wohnet auf ihr Landeigenthum waren .noch nicht. 
Völlig sefichert. Er that viel, um das gute Verneli* 
meto wieder herzuftellen ^ und der Kolonie mehr Fe- 
ttigkeit zu geben. Dennoch konnte er es nicht ver- 
hindern , dafs ihm eine Klagfchrift wider ihn felbft, 
aber eigentlich wider feinen Statthalter, übergeben 
Wurd^. Er hörte darum nicht auf,' far feine Pro- 
vinz am Hofe kräftig zu forgen. Er hatte auch , £0- 
wqhl far diefelbe,als fflr die Sache der Quäker fiber- 
#Rmpt, einen grolsea Theil ieines Vermögens mit 
der Sorglofiffkeit aufgeopfert, die folchen, mit gro- 
ßen patriotiicheli Planen befcbäfftigten, Männern fo 
oft eigen ift. Daher mufste er eine beträchtliche 
Summe anleihen, for welche er feine Provinz ver- 
vfändete. Ja im 3. 1711 war er fchon mit feiner Kö-^ 
fiigin fiber die Abtretung fowohl derfelben als des 
Delaware- Gebiets einig geworden; wofür er iflooo 

• Pfiind Sterling-bekommen follte. Allein die Oefell* 
ichatt y an welche die' Provinz verpfändet war, that 
fo nachdrückliclie Vorftellungen wider diefen Kauf; 
dafe er unterblieb. Penn ftarb im J. 1718. Er be* 
Wirkte mit geringen {Gräften grofse Dinge: über- 
wand mächtig^ Hinderniffe mit ausdauernder .Ge- 

' dkild piid raftlofem Eifer. Sein Verhältnifs zu den 

* ftets abwechfelnden Ho^fparteyen und Grundßltzen 
der Englifeben Regierung machte ihm eben fo viel 
I^Ühfengkeit , als die in leiner Provinz firOh entftao- 
denen Parteyen. Ihm feibft gab feine Pflanzftadt kei- 
nen ferfatz fpr alle Arbeiten , Sorgen und Aufopfe- 
rungen ; erft feine Nachkommen konnten reichliche 
Früchte davon geniefsen. Wenn ihn Moniesquieu, 
Magnat und andere aDs Gefetzgeber priefen : fo folgt 

' daraus nicht, dafs man die verrcWiedehen Regie- 
rungsformen, die er feine. Pflanzftadt gab, 6ls JVlu- 
Iter anzufehen^habe. Bioib die Grundiatze, t^elche 
er dabey befolgte, waren es,* die ihn hoch übeir fei- 
lst Z^^ten erho^n. Die ftrengen Beurtheiler diefes 
edeln und wahrhaft ffrofsen ^lannes, zu welchen 
fich auch Franklin sei^IIt hat, haben gefagt, dafs er 
T^aubeneinfalt mit ochlangenklugheit verband: viel-, 
leirht, weil iie glaubten, einem Quäker könne nur 
^^e cukommen ; aUeiA derZuftandy worin er fein 



Vermögen hinterliei« , beweift wenigftms, dafs Ei- 
gennutz nicht die Quelle diefer Klugheit war. Sei- 
ne Söhne zweyter Ehe, J^oA» Thi)m0s und Rkkard 
Penn^ folgten ihm als Erbeigenthömer und feioe 
Nachkommenfchaft dauert noch fort; aber Penhlvm- 
nun fdbft fchlofs fich nun feit dem J, 1776 an den 
CongrefS an, und wurde einer von den vereinigten 
Mordaiperikanifchen Staaten. Wir Qbergehen ihren 
Antheü an dem damaligen Kriege, und ^ie bekann- 
ten Verdienfte eines ITaJhmgton und Franklin. Der 
.Staat hatte im J. 1790 eine Bevölkerung von 434^00 
und zehn Jahre fpäter von 601,000 Menfchen. Die 
Hanptftadt Philadetphia fafste im J. igoi über 58000 
Einwohner in fich. Ihre Ausfuhr betrug im gedach- 
ten Jahre auf 1743&000 Dollar. Selb^nacbNeu- 
Orleans hatte fich die Schiffahrt der weftlicheo am 
Ohio gelegenen Landfchaften Penfviraniens ausge- 
dehnt. Die Oefchäffte der drey Jlanken in der 
Hauptftadt hatten eiffen fo lebhaften MtenFörtgane^ 
dafs die ^halbjährige Gewinnvertfaeilung der Pen/yi- 
vanifchen ii^ Jahr 1800 fchon 18 Dollar für xÜeActie:, 
oder 4^ vom Hundert betrug. Auch die Manufak- 
turen gediehen immer mehr; unter welchen befoa- 
ders die Gewehrfabriken beträdiüich wurden. 
Philadelphia hielt im J. i8oa die zwejte Amerikani- 
fehe Bächermeffe; fie hat mehrere unternehmende 
Buchhändler; wiewohl bisher ihr Hauptgefchäfte 
im Nachdrucke Englifcher Bücher beftand. Die ein- 
heimifchen Schriftftelier haben fich bis jetzt nur 
durch Schriften über den Stot, die ArzneywilTen- 
fchaft und die Naturkunde hervcn-gethan. Die Arne- 
rikanifche philofophifcheGefeUfcbafk erweckt immer 
mehr zu gemeinnfltzlichei^ Unterfuchungen« Bin* 
hend ift die medicinifche hohe Schule in der Haupt- 
ftadt; eben dafelbft hat fich eine chemifche verei- 
nigt. Die Yom Staate begfinftigten Erziebvngsan- 
ftalten und andere Schulen vermenrten fich; und da- 
durch wurde, w^igftens in Anfebung der reichen 
Borger, die Vernachläffigun^ des öffentlichen Un- 
terrichts , v^^elchg fich cfie 'Kegierung zu Schulden 
kommen liefs , einiger Mafsen erfetzt. Ein qewiffer 
Dr. Drifcot gab zwar eine Schrift wider dasOhrii^en- 
thum, unter der Auffchrift : the Temple of Reafan, als 
Zeitung^ heraus ; fie ftarb aber fchon in den erften 
Tagen ihres fchwachen Lebens, aus Mangel an Le- 
iern. Das Arbeitshaus zu Philadelphia ernährte und 
befchäfftigte mehr als 6,000 Arme. Auch die zur 
Abfchaffnng der Negerlklavcn vereinigte Oefell- 
fchaft Cetzte ihre Bemühungen unermödet und mit 
glocklichem Erfolge fort; diefe Menfchengattung 
eenofs dafelbft, als BrOder, bis auf wenige» alle 
Hechte freyer Bürger. 

ZÖBicR, b. Orcll, Föfsli u. Comp.: ^.. ff. Ebel, MJ 

D. Anleitung , auf die nützlich fte und gsnußvoEfte 

Art die Schweiz zu bereifen. Mit drey geit?rten 

' Blättern der Alpenkette , einer S^hweizerkarte, 

, einer Profilkarte u. f. w. Zweyte ganz umg:ear- 

• beitete und fehr vermehrte Ausgabe. 1804* Er^^ 

fiir 
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fler Thcil. VI «. 269 S. JSmiyUr Theil. 440 S. 
8. (jKthlr. i«gr.) 



Schon eioe blors flüchtige Ver gleichnng der zweiftm 
Ausgabe mit der im J. 1793 erfchienenen erflin Aus- 
gabe diefes auCserft natzlichen Reife* HtiKlbuchs er* 
g'bt die felur bedeutenden Verbeßerungen und Zu- 
tze der erftern. Sie ift an Seitenzahlen fcfaon jetzt 
Aber das doppelte vermehrt; und es wird noch ein 

« Theil oder wahrfcheinlicher werden noch zwey 
Theile fol«n, bis das Werk vollftandig ift- Ks ift 
▼on dem Vf. mit grofsem Fleifs , und Umficht auf 
die Erfordemiffe und Befriedigung jedes Reifenden 
in der Schweiz, in den einzelnen Abfchnitte^ fiber- 
arbeitet, TervoUftändigt, erweitert; die Stellung der 
Materten ift hie und da zweckmSfsiger geordnet; 
die Behandlung verfcbledner n^uer Materien ift mit 
niehrem neu hinzugekommenen Abfchoitten einge« 
f ehaltet — und fo, im eigentlichen Verftande mit dieTer 
ZttejfUn Ausgabe 'des Handbuchs ein neues Werk ent- 
ftanden, das jed^m io der Schweiz Reifenden, wie je- 
dem Forfcher der innern Länderkunde, unentbehrlich 
ift. — Hier bJofa eine kurze Ueberficht der Erweite- 
rungen des Inhalts diefer zweiten Ausgabe;^ da die 

' erfie 2m ihrer Zeit ausfQhrlich in diefen Blättern an- 
«zeijt worden (1794. Nuro.347.). -x Das Werk um- 
U(st jetzt die ganze Schweiz, nach ihren neuntehn 
Cantonen; ferner das Waliiferland, da; Farftenthum 
INeufchatel und Valengin, fo wie auch diu Städ- 
ie Genf und.Biel; überdem noch die merkwOr- 
digften Gegenden ton SavDven und Piemont, die 
«an zu dem ZhkeL eiaer Sckittizerreife tu fecbnen 
gewohnt ift; und dann noch die der Scbw^zzunichft 
angränzenden Gegenden der Lombardey (des fetzi- 
gen Königreichs Italien), Schwabens und Frank 
Teichs. -^ Der erfte (theoretifche) Theil enthält Al- 
les, waa foWohl zur nothwendigen und nOtzlichen 
Vorbereitung und Vorkenntnifs einer Sfchweizerrei- 
fe gehörfs-neWt der Angabe der wichticften Quel- 
^n. Woraus eine noch nähere und yollftändigere 
Renntniis der einzelnen Theile desLalides gefchöpfk 
werden kann, als auch was während der Reife felbft 
Äur örtlichen Nachweifuifg dient. Hatiplfäehllch 
ftnd die verfcüiedenen Oegenftände des^wecks fol- 
ehcr Reifenden — die zur Stärkung oder zur Wie- 
derherfteliung ihrer Gefundheit die Schweiz berei- 
fen, mit VoUftändigkeit, und ffrofser Sach- und 
Ortkunde in einigen neuen Abichnitten behandelt 
worden. — Das raionnirende Verzeichnifs der ßmmt- 
liehen Schweizerreifen ferner ift durch die vielen 
feit der Erscheinung der fr/fm Ausgabe hinzugekom- 
menen Werke (es find ihrer vier und zwanzig) an- 
fehnlich vermehrt , obgleich nur die einiger Mafsen 
bedeutendem diefer Werke, mit Hinweglaffung der 
vielen in Monatsfchrifteo , Magazinen und Kalen- 
dern erfchienenen Auf fätze u. dei-gL, genannt find. 
Diefer Abfchnitt liefert forgende nicht unintereffante 
Ueberficht. Im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr- 
hundert erfchienert zwölf Schriften von einigem 
Werth über die Schweiz. Die Zahl der im acht- 
zehnten Jahthundert -(hefonders in deffen letztem 



Viertel) erfchiefienen Werke belauft tich über hun- 
dert, wovon hier achtzig beurthellt find; n^mJi^ch, 
in den erften fünf und fiebenzig Jahren nean Werjke; ^ 
vom J. 1775, wo das Bereifen unc| Befcfareiben der' 
Schweiz erft recht an die Tagesordnung k^m, bis 
1785 ein und dreyfsig Befchr^bungen ; von 1785 bis 
1793 zwanzig Schi'iften; und von 1794 bis 1804 zwan* . 
«ig Keifen. — In dem räfonnirenden Verzeichnifs der 
in Hand^eichnungs» Manier, in Rupferfticnen und 
^rbigten Blättern herausgekommenen Darfteliun* 
ffen von Schweizer Gegenden (wovon wir eine unM" 
neure Maffe von eigentlichen FAbnkwerken ha- 
ben) find nur die Werke der vorzOglichften Rünft- 
1er genannt, nämlich Gesner^ Dunker, Heß, Gmem 
tin, Aberti^ Meyer, Rieter, Biedermann, Lory, La* 
fond, H^olf, Louterburgh, Umk, Hacker t, Biermamn^ 
fTocker, Fufili, König und Freudenberger. — Eio 
neuer Abfchnitt enthält, in alphabetifcher Ordnung, 
eine Sammlung 'eigenthOmlicher ' Ausdrücke der 
fchweizerifchen Mundart., — fUe am $cfalufs de^ er* 
flen Bandes be3'gefOgten Gebirgskarten und Alpen- 
umritte find, im Vergleich mit den in der erßenAüS^ 
gäbe (erfcbienenen Blättern, berichtigt» vergröfsert 
und mit einer Landkarte der Schweiz und einer Pro- 
filkarte vermehrt. Die wefentlichfte Vermehrung 
ttnd Erweiterung ab.er hat der zwejfte Theil des 
Werks erhalten , und der Vf. hat ihm, zur heftimm* 
tern. Bezeichnung feines Inhalts, den folgenden bü- 
fondern Titel beygefäfft : „ VoUftändi^er ÜQterricht 
Ober alle Naturlchönheiten , .geograpnifche , phyfi- 
fche und hlftorifche Merkwürdigkeiten^ fo wie auch 
über die mineralogilche und geoenoftifcbe Befchaf* 
fenheit des AlMngebirges der Schweiz, und der an- 

Eänzenden Theile vonSavoyen, Piemont und der 
>mbardie; von Deutfchland und Frankreichs Nehft 
einei" geogooftifchen Karte über den Profildurcfh- 
fchnitt {ier Gebirge von Zug bis Am Stäg im R. Uri. 
Al;5 zweyter Theil von der Anleitung die Schweiz 
zu bereilen. Erfter Abfchnitt. A — H." — -> In der 
erfien Ausgabe diefes (damals zufammen nur 311 Sei- 
ten enthaltenden) zweyten Theils ^atte der Vf. näm- 
lich nur auf folche Reifende Rückficht genommen, 
welche wegen (les Genuffes der Naturlchönheiten 
der Schweiz .fie bereifen; für den eigentlichen wif- 
fen£phaftli^hen Unterricht wifsbegreriger Reifenden 
war nur (ehr wenig geforgt. In diefer; zu/eyten Aus- 
gabe aber if^ derucfichtskreis fehr erweitert,. iind 
auch aus der Botanik, Mineralogie und Oeognofie 
find nun alle Merkwürdigkeiten aufgenommen. Wel- 
che die Schweiz in- fo reichem Mafse darbietet. 
Was auf diefeni reichhaltigen Felde von Naturfor- 
fchern bereits gefchah , ift auS den vielen darüber 
erfchienenen \^^^ken bekannt. Uofer Vf hat von 
•allen folchen Unterfuchungen die Refultate geliefert, 
und in allen mineralogifchen und geognoftifchen Ar- 
tikeln keine Meinungen, fondern nur die fich darbie- 
tenden Thatfachen dargelegt. „Ein Jeder'* — fagt 
er ««•- 9,ime, prüfe, beftätige, oder berichtige; 
So allein kann Naturwijfenfchaß wachfen.^ 

FERMISCMTE 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Leipzig, b. Jakobäer: Allgemeine^ Handbuch zur 
' fitttichen Bildung des weiblichen Gefchlechts. iSoi*^ 
VI u. 400 S. 8. (1 RthJr.) 

Der Vf. diefes nützlichen Buchs bemerkt in der 
Vorrede ganz richtig, dafs MarezoUs bekannte 
Schrift für das weiblicne Gefchlecht lange das einzi- 

fe VVerk blieb, welches jmit Bückficht auf die er- 
öhtern Bedürfniffe der zu. vervoUkommenden Bil- 
dung diefes Gefchlecht^ gefchrieben war. Gegen-, 
wärtig freylich haben wir uns nach den Schriften von 
Brandes , Rnigge, Pökels, Sophie la Roche u. a. m^ 
auch in dem beTondern Fach der weiblichen Pädago- 

f[ik eben nicht Ober literarifchen Maogel zu beklagen, 
ndefs ift ^as vorliegende Handbueh immer noch ei- 
ne fcliätzbare fiereicneruRg diefes Faches mehr: Die 
Abficht des Vfs. war nicht, ein vollendetes Syftem 
der weiblichen Erziehung darin, aufzuftellen^v fon- 
dern in einzelnen Abfchnitten manoichfaltigerForm, 
die Mängel derfelben anzudeuten , und den Weg zu 
bezeichnen , auf dem fie am ficherften gehoben wer- 
den können. Diefem Zweck gemafs, hat er, ohne 
fleh, an eine fyftematifche Folge zu binden, in vier 
und dreyfsig Fragmenten, in denen Scherz undErnft« 
Profa und Po^ße^ abwechfeln, die Gegen ftände der 
Ehe und Liebe, der LectOre und häuslichen Bildung, 
der Schönheit und des Putzes u. f. w.. lehrreich be- 
handelt, und zugleich die vornehmften Ideen von 
Hume, Kant und Herder darüber, fo wie mehrere in 
den Plan paffende Gedichte, z. B. Schillers Würde 
der Frauen, feinem Vortrag mit eingeflochten. Von 
der eignen Darfteilung des Vfs. fügen wir unfrfer An- 
zeige aus folgender Stelle über die gelehrten Frauen, 
als eine Probe hinzu » die nnfer Urtheil , dafs diefes 



Buch mit wefentl^chenl Nutzen in die Hände der 
weiblichen Jugend gegeben werden kann, bele- 
gen mag. 

S. 33. »Das gelehrte Weib vermeidet den Um-^ 

ffang mit Perfoncn. feines Gefchlechts, weil diefe 
eine geiftigen Bedürfniffe angeblich nicht zu befrie- 
digen vermögen. £s drückt oft mitleidsvoll fein Be- 
dauern darüber aus, wie man für die groCsen Ange- 
legenheiten des fpeculativen Nachdenkens fo wenig 
Empfänglichkeit haben könne; Es hat *keine gerin- 

Sfere Abficht, als die verlornen oder freywiliig nnd 
ovßlos aufgegebenen Rechte des weibhchen Ge- 
fchlechts wiecfer herzufteUen ,^ and verfammelt am 
liebften einen Kreis von Gelehrten um fich her , um 
fich in der Huldigung derfelben zu gefallen. Es 
fpricht von ^ant, Reinhold und Fichte. Es 
lieft alle gelehrten Zeitungen, deren es habhaft 
werden kann; es politifirt über Pitt und Bonaparte, 
macht Friedensfchlüffe und vertbeiit die eroberte 
Welt ; es macht fich reichliche Excerpte und frarice 
Collectaneen- Bücher; fpöttelt über die gewöfinii- 
chen weiblichen* Arbeiten, hafcht nach.den Schmei- 
cheleyen der Scbriftfteller, und gilt um diefen Preis 
für ein gelehrtes IVtib. — Selten nur wird eine Gat- 
tin diefer Art die Mittelftrafse des Schicklichen fin- 
den. , Immer wird fie fich im Ueberfpannten gefallen, 
immer durch Eigenheiten ^ die^die Bürgen von Origi- 
nalität feyn follen , Senfation erregen wollen. Das 
Annehmen des Scheins eines männlichen Sinnes und 
Betragens ift eigentlich ihre Abficht; aber eben die- 
fer Hanff verwiicht die fchönften Züge der Weiblich- 
keit und die Zartheit der Empfindung geht nicht. fei- 
ten durch ihn verloren.'* 



KLEINE SCHRIFTEN. 



LlTERATCKGBSCHICHWm. 



^ Leipzig\ b. Schäfer: Afonumenio* 

rum typographicorum Tridecas» C^nquifiiam p. p. Jo. Gottlob 
Lunte, SchoUe «d D. Nie. Conr. 1801. 4? S. g. (4 gr.) — .Ein 
dergleiche/i Z4>lienil bibirographifober ^ptixeD, das Panzers 
Annales typograph. roilte-bericbtigen und «rgäosen helfen , iil 
von Ho. L bereiu 1799 herautgegebeji und in der A. L. Z. jenes 
Jabre» Num. 416. angezeigt worden. Hier nanniebr eine Tridc 
eas eben folcber Bemeikungen und ZuUue, die jedem willkom- 
men leyn Verden, iUr aus Beruf oder Liebhaberey fich nach 
KenntnilTen diefer Art umfehen will oder mula.^ Auch dicfc Tri" 
decas fangr mit dem Jahre 1470 «n und «cht bi« 1499. Nur ein 
Paar Artikel» und die von keiner befondern Erheblichkeit find » 
Icheinen in den PanzertcheoAnnalen gänzlich zu fehhen; die An- 
gabe der von Hn. L» in andern Exemplaren gefundnen Abwei- 
chungen aber will, wie natürlich« in den davon £eli«brten No- 
tizen lelbit nackgefehen feyn. Eben (o wenig' läTit die Vermu- 
thnng des Rec. in der Kü^ze fich erhärt«n, dafs manches unter 
den von fanzer aufgeführten Drucyiuckieii doch wohl eine und 



eben diefelbe Ausgabe gew^fen feyn könne, die Hr. L. vor ßck 
fand. Wenn übrigens auch hier wiederum mehrere Ausgaben 
Ciceroni/clur Schriften fich zeigen, denen J, A. Erntfti ein und 
andres beygemerkt hat: fo rührt diefes von xlem Ömilande her. 
dafs Aei iämrotUche Apparat diefes berühmten Mannes über dea 
Römer in die Leipziger Rathsbibliothek übergegangen, Hr. £. 
aber, ^ wenn Rec. anders recht berichtet worden, einer der Auf- 
feher gedachten Bücherfales ill. Mit Ausnahme der Trionfi des 
Peti^arca. Bologna 1475. Folio, des in's Italiänifche überletzten 
Sufnnus. Venedig \^>n. eben derjjl. Formats, und des von Cre- 
fton, 148I «u Mailand gleichfalls in Folio beforgten, äufserlt fel- 
tenen, griechifcheii P/alters , find es nur /a«e/it(/bÄ gefchriebeno 
Bucher, wovon diefe Tridecas handelt. Da übrigens die 
in fehr gutem Latein eefafsten Notizen des Vfs. auch durch ihre 
Genauigkeit fich emplehlen : fo durfte fein Fleifs allerdings fich 
die Auf munterjing veriprechcn , woraiu der feitdem verftorbene 
Panzert dem er diefe Fort fetzung gewidmet^ ihn, laut des Vor- 
berichts , (chen erfreut hatte. 
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GESCHICHTE. 



Bbelin, b. ünger: Gefckichte dereurMoHifdiin &aa- 
Un van Ka^ Ludwig ff^oltmänn. Zweyrer Band ; 
oder Gefchichte Großbritanniens, ^tfier Band; 
1799. X, XIX u. 529 S. 8. (2 Rt^lr.) 

Durch welche Zerftreuungen in Krieg und Friede, 
durch wie viele Reifen, Arbeiten, Verändeuun- 
gen des Rec, die- Anzeige der Fortfetzung die£es 
Werks, von'welchem wir in der A. L. Z, (Jahrg. 1798- 
Num. 63.) den erßen Theil recenfirt haben, Co viele 
Jahre unterblieben , diefes entfchuldigungsweife zu 
erzählen, möchte wcitlärftig feyn : eben fo wie eine 
ausführlichere Nachricht von einem, dem Publicum 
durch andere Wege indefs bekannt gewordeneii Bu- 
che wohl überflatfig feyn^örde. Onterlaffen kön- 
nen wir aber nicht, unter Urtheil darüber in dieieii 
Blättern 'niedeKZulegen, und aufrichtig bedauern 
wir, es nicht viel früher gethan zuhaben; tlieöf 
fentliche Stimme würde uns in jeder andern Periode 
läneft zuvorgekommen feyn: nur in den Kriegen,' 
welche während diefer' Jahre nicht wenicer die lite-' 
rärifche als politifche Welt erfchflttert haben, fcheint 
die verdiente Aufraerkfamkeit diefcm Werk noch 
nicht gefcherikt wordeh zu feyn ; wehigftens uns, 
bey zwar nicht eben ausgebreiteter Journalenlectur^ 
ift diefes fo vorgekommen. 

Rec. nimmt keinen Anftand, diefe Gefchfchtrf 
Englands bis auf die Magna Charta für das bey wei^ 
tem hefie O/erk zu erklären , welches der geiftvolle 
Vf. im hirtorifchen Fach geliefert hat (das fpätere, 
von der Kirchenreform , hat Rec. noch nicht gele- 
ITen)* es ift ungemein voUkommner als der erße, 
Frankreich bcfchreibende, Theil , und ein wirklich 
treffliches Mufler von äfthctifch fchön und mit kriti- 
fchem Fleifs bearbeiteter Oefohichte ; zugleich wah- 
rer Ge«vinn'. Wir haben über diefes Land In jenen 
Zeiten bisher nichts dergleichen gehabt: SpreneePs. 
Arbeit ift lange nicht fo cenau und gut; der Vf. ift 
oft in dem Fall, hievon Beweife anzubringen; auch 
die englifche Literatur, obfchon das zwölfte Jahr- 
hundert befonder« gut bearbeitet worden , und ob- 
fchon ihre Producte darüber dem deutfohen Oe- 
fchichtfchreiber erleichternd zu Statten gekommen, 

Ergänzungsbtätter. 1806. Erfler Band. 



wird durfh viele nähere Berichtigung , die letzterer 
aoffpürte, und über, die altern Zeiten durph d^s ge* 
fnnde> unpart^ifeh^ Urtheil %ieiTelben (Ober zum 
Theil fehr wichtige Punkte der- Verfaffung) nicht; 
wenig gewinnen. £ße Quellen iiad am Rande, et- 
was ausführlichere Bemerkungen auf den letzten 
achtzig. Seiten als Beyjagen, zu finden; . wodurch 
man hat verbinden wollen, was das Intercffe der 
Wahrheit, und der. verzärtelte Gefchma^k unfrer 
eleganten Lefeweltv^^'^rf ordert. Man kann mit die*' 
lier iManier auch fo lange immer zufrieden feyn , bis 
wieder ein pefchlecbt auffieht f welchem zweckmä*- 
fisige Noten 90 Ort und Stelle unter dem Text keine 
Vape«rs mehr machen. . Uns fcheint indeffen unbe« 

Juemer , aef die Zurflokweifnngeci zu achten , und\ 
ie ErörternnMn an einem andern Ort aufzufuchen. . 
Die Aufmätkbmkeit wird mehr unterbrochen, als 
durch einen Blick ^uf den Rand» Diefe Anfübrntog^ 
der' Quellen ift eine 6er Vervollkommnungen , weu 
ehe uns cliefe Arbeit fE(e.<5 Vfs. befend^rs werth ma- 
eben: Die fchöne,^ beftimmte, nicht neu philofo- 
phifchrgedrechfelte, (pudern der Natur getreue 
Schreibart ift eine zweyte; die reife Mäfsigung des 
Urthieils verdient das dritte Lob. Wir haben bereits 
erinnert, dafs wir für unzeiti^ halten, von einem 
fchon fechs bis fieben Jahre alten Werk einen Aus- 
zug oder um ftändliche Proben zu liefern: Doch kön- 
nen wir nicht unbemerkt laffen, wie richtig S.449f. 
die Fragen. über .£5//iafi beträchtet werden ; wie fchön 
die Einführung' des Chriftenthums beleuchtet wird; 
die gute Bemerkung aber die in Inä's Gefetzen lie« 
gende Urfache der vorzüglichem Stärke des weft- 
fächfifchen Reichs S. 55; -die meifterhafte Schilde* 
run^ von Alfred, die treffliche Befchreibüng der 
Schlacht bey Haftings , die Kunft und Billigkeit in 
der ^rzählung von Thomas Becket, die glückliche 
Durchführung des Charakters von Heinrich dem 
Zweyten durch fo mannichfaltice Auftritte feiner 
langen Laufbahn. Es gibt auch fehr glückliche und 
währe allgemeine Refultate: wie 5.^497: „dafs in 
der Oefchichte des Mittelalters überhaupt bey wei* 
tem nicht fo viele Widerfprüche find, als man ge« 
•meiniglich glaubt, und die Befchränktheit neuerer 
Bearbeiter viele Schwierigkeiten herdn gebracht hat, 
welche in den Quellen nicht find ;'* wie S. 499: „dafs 
Gelehrfamkeit und genaue Forfchung unter den Hi- 
£ee ftorikern 
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lYorikern uoeDdlioh feltoer find, als man glauben 
folUe, wenn man die Urtheile, befonders aus neu- 
ero Zeiten , liefet. „Wir uerzUhm uns gegenfeitig/' 
fagt der Vf. , „ durch zu grofse Schonung , wo nicht 
gar unredliche Schmeichcley.'* ^uch Rec. ift bis^ 
weilen der Vorwurf gemacht woVdcn , mit Lob zu 
freygebig^, im Tadel zu fchonend zu fcyn. ^e n'ai 
pas tefprtt desapprobateur ^ möchte er mit Leibnitz 
fa^en, und dafs, da feiten ein Buch vorkommt, aus 
dem er nicht Etwas lerne /er dafür fich verpflichtet 
glaubt: doch Oberhaupt möchte das gefchehen, wenn 
redlicher Fleifs und patriotifcher ^weck Ermunte- 
rung zu verdienen fcnien; einzelne Mängel haben 
wir auch an berühmten Schriftftellern nicht unbe- 
merkt gelaffen ; was zur Beförderung der Verderb-, 
nifs des Zeitalters führte, tfie vergeben.) ^..503. 
wird mit fehr vieler Wahrheit beklagt, „dafs die 
neuern Zeiten überhaupt fowohl die GefchichtfcKrei- 
ber des Alterthums als die Quellen de«? Mittelalters 
auf eine viel 2;u ieichtfinnige Weife behandeln.** 

Bey S. 69. hätten wir von den Studien' zu Ban- 
gor, von den merkwürdigen geographifchen Arbeit 
ten des Mlinchs DiktU, vielleicht auch von jenen 
uralten Handfrhriften auf Jona; wobey dfir ganze 
Salluft gewefen feyn foll, ein Wörtchen erwartet.* 
Bey S. JI07. könnte bemerkt werden, dafs., wenn 
durch Nacnahmung der mofaifchen diaOefetzgebung" 
Alfred's der Geifuichkcit günftig ward , auch das 
(S. 79. erwähnte) die Menfchheit an dem Sklaven eh- 
rende Gefetz diefelbe Quelle hatte; ' S. 143 follte 
ftatt Königs Harold Harßgary dtär 'zweyhtindert 
Jahre älter ift, Harold Haararaäe genannt (eyn. Es 
wird wohl kan Falerner gewefen feyn 4 womit man 
au Heinrichs des Erften Zeit {$. 208) fich zu Lon-^ 
den beraufchte: fchon als der ältere Plfnius fchrieb^ 
taugte diefer Wein nicht mehr. S. 432. wird üfira- 
moulin wie Name einer Perfon erwähnt; es war Ti«^ 
tel der Würde, verdorben aus Emijp • el • Mumeain, und 
wahrfcheinlich war Abu Mohammed Abdul Hakk, 
der erfahrne weife Greis, derjenige Fdrft, welcher 
Johanh's tolles Anfinnen mit überlegener Vernunft 
von fich wies. 

Wir wQnfchen recht fehr die^bafdige Fortfetzting 
und vollftändige Ausführung diefes Werks, welches 
unfre Literatur bey einer Nation ehren wird, die 
Hber ihre eigene Sachen von Ausländern zu lernen 
nicht gewohnt ift, jedoch fchon vor hundert Jäh- 
ren zu liberal dachte, um Rapin^s damaliges Ver- 
di enft zu mifskcnnen. Aber auch ohne diefe Rock- 
ficht kannr eine fulche Darfteilung der merkwürdi- 
gen ausdrucksvollen Charaktere und Sitten des Mit- 
telalters einen heilfamen Einfiüfs auf die Berichti- 
gung vieler, auf dem dramatifchen und pplitifchen 
Schauplatz verwirrten Begriffe nicht verfehlen, auch 
die Schriftfteller belehren, dafs man, ,um zu inter- 
effiren, keine hiftorifcben Romane zu fchreibeo 
braucht, fondern beffer tbut, die Quellen zu ftu- 
diren* 



KIRCHENGESCHICHT R. 



BRAimscHTtiaG , b. Vieweg^ Rßtigionsännaim y\her^' 

ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Konrad Hen-- 

ke. EUftes Stück. 1804. S. 501— 628. JZu/ölftes 

St. 1805. S. 629 -784. 8. (ÄiÄpSlrtckeiRthlr.) 

Eilftes Stück. I/Breve des Papfies Pins f^IL, daß 

der Kur/ürjl Erzkanzler das Btßtkum Regensburg 

verwalten folU vom J. 1803. Die geiftliche Macht er- 

fjänztehier, was ihr die politifche noch übrig gelaf- 
en hatte, .um ihr Anfehen einiger Mafsen au^echt 
zu erhalten, in dem alten emphatir<\hen Sti^. 
IL Ausfichten ßr die Aufklärung in den KUnigU Prcw 
ßifchen Etttfctiädigufissprovinzen: Hildeskeim y Pader^ 
born und Münfter. Diele Ausfichten find weit gerin- 
ger, als man hätte erwarten foUen. Diegeiulich* 
Dolitffche Souveränität hat zwar in den gedachten 
Ländern aufgehört ; und diefe phyfifche Stütze der 
verketzernden und verfolgenden Orthodoxie ift ge- 
fallen. Allein die kirchliche Souveränität ift dem 
Bifchof nicht allein geblieben ^fondern fogar vergrö- 
fsert worden, in fo fern er nun keinem Metropoli- 
tan mehr unterworfen ift. . Das katholifche Kir- 
chen-, Prediger und Schulwefen bleibt unter feiner 
unmittelbaren Aufficht: mithin wird an und für fich 
derfelbe Geift des Katholicismus darin fortdauern; 
und gerade durch jene Execution, fo fehr fie übri- 
gens durch politifche Orönde motivirt feyn mag, ift 
der Aufklärung nur noch ein Weg mehr verltopft, 
und dem geiftiichen Despotismus io feinem Wir- 
kungskreife ein freyerer Spielraum geUffen worden. 
Der beffcr denkende AeUgionslehrer oder Schul- 
mann hängt jetzt blofs von dem willkOrlichen Ver« 
fahren des Bifchofs ab, und kann, wenn er gedrflckt 
wird, fich nicht mehr, wie ehemals, an eine böhe- 
rä Inftanz zum Schutz wenden. Die Landesregie- 
rung hat mit dem Religiöfen nichts zu fchaiTen ; fie 
hat es einzig in die Hände des Bifchofs gelegt. Als 
daher der von dem Bifchof von Paderborn und deffen 
Anhange als Ketzer verfolgte Vicar Becker fich bey 
der Rönigl. Preufs. Civil -CommHYion zu Paderborn 
über ungerechte Bedrückungen und Mifshaodlungen 
befchwerf e : wurde er von cuefer an den Bifchof und 
dfeffen Commiffarien zurück verwiefen, und fogar 
ermahnt, fich wieder in fein Inquifrtion^gefängnifs, 
in welches er ohne Urtheil und Recht geworfen 
war, zu verfetzen. Der Mdnchsg^ift wirkt unauf- 
haltfam und mächtig fort; die Aufhebung der KIö- 
fter ift der Sache der Aufklärung mehr ninderlich» 
als befördernd, indem fich nui\ "clie aufgehcibenen 
Mönche defto frey^r herum treiben , und überall ih* 
ren Einflufs verbreiten. . Auch find zw^r die Ab« 
teyen und reichen Klöfter eingezogen, weil dadurch 
dem Souverän beträchtliche Fonds zufielen; ^aber 
die ärmern Klöfter der Bettelmönche find geblieben : 
und gerade diefe find es, welche dep Aberglauben 
am meiften befördern. III. CharakterzUge ^der Reli- 
gion und der Sitten des Vot^s in Böhmen; eine Fortfet* 
^nng der Nachrichten im erflen Stocke. In den Ge- 
genden von Melniky CoUin, Chrudim und Pardubiz 
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gibt es fo viele Arianer und Socinic^kr, dafe ßch gan- 
ze Gemeinden derfelben bilden würden, wenn es ih- 
• uen verftattet wäre^ Prediger, Unterricht und Oot- 
tesdienft nach ihrem Sinne zu haben. Sie halten 
fich äufserlich zur katholifchen Kirche, und glau- 
ben jn derfelben ihren Ideen ruhiger nachhängen zu 
können, als unter Lutheranern und Reformirten/ 
Jn der Gegend von Krznozors bey Kollin gab es noch 
vor kurzer Zeit unter dem Landvolke fogenannte 
Sioniftgn^die man vieler Ansfchweifungen beurbuldi^- 
te. Ihren Namen fnhren fie von einer Anhölie , die 
ihnen heih'g, ihr JZion, oder Jerufalen» war; Sie 
verachten die Taufe; einige wollen lieber noch die 
Befchneidung, und werden Abrahamiten Mnannt. 
In gewiffen Gegendeti gibl es noch eine andere Art 
von Abraltamifen; diefe verdanken wohl ihren Ur- 
fptung einer Zahl von'Stäcften entfernter, in Ber- 

§en und Wäldern eingefchloffener Dorfbewohner, 
ie weder Kirche noch Schullehrer hatten, und 
durch häufi|B;en und vertrauten Umgang mit Ja- 
den far die patriarchalifche Religion eingenom» 
men wurden. Zur Zeit der Toleranz hofften vie* 
le Juden auf grofsen Zuwachs ihrer Partey. Weil 
nämlich beynahe alle Proteftäbten in ihren Stuben 
änf^att des Crucifixes oder ehies Heiligenbildes, die 
zehn Gebote zierlich gefchrieben oder gedruckt, un- 
ter Glas und l^ahmen gefafst, an der Wand hängen 
hatten : fo nahmen^ unwiffende Juden diefes far ein 
Zeichen naher Verwandtfchaft und bevorftehender 
Apoftafie vom Chriftenthum. Im Chrudimer Rreife 
ift noch eine fchwärmerifche Sekte, eine Abart der 
alten Böhmifchen AdamÜen ( fo fern folche wirklich 
in diefer Geftalt vorhanden waren). Sie arbeiten 
und ackern am hellen Tage ganz entkleidet; nach 
der Arbeit verfammeln fie fich eben fo nackt zum 
Beten , Schmaufen und Tanzen. Sie nennen fich 
unter einander, wie die Gicht elianer, EngelslirOder 
lind EngelsfchWftern ; ihren Tanz den Engelstanz. 
Auch die Sitten -der Böhmen haben viel Eigenthüm- 
liches. ' lUes übertrifft ihre Abneigung vom Solda- 
tenftant ; hingegen will alles Bauer oder Handwer- 
ker/fern. Das rroteftantifche Rirchenwefen fteht 
in diefem Lapde noch auf keinem feften Fufse, und 
die reformirten Prediger infonde^beit klagen dar* 
über, dafs diefe Nation mit ihrem Glaubensbekennt- 
niffe nur eine folche Freyheit gefucht hebe , Kraft 
welcher fie keinem ^Geiftlichen etwas zu zahlen 
fchuldig feyn wollte. IV. Letzter Briefwichfel zuri- 
fchen Spatding und-Lavater, vom J. 1788- Lehrreich 
zu lefcn , vornehmlich in der Rflckficht, welche Gei- 
ftesaberlegenheit der bedachtfam r^ligiöfe Spalding 
vor dem enthtifiaftifch religiöfen Lavater hatte. 
V Religionsalterthümer in Bauern. Darunter werden 
die vielen Gnadenplätze, wunderthStigetf Bilder, ' 
WAllfahrtsörter und Heiliffthümer aller Art ver- 
ftanden, dergleichen vielleicht in folcher Menge kein 
Land von gleichem Umfange auf dem ganzen Erdbo- 
den befitzt. So befinden fi^h im Rentamte MOnchen 
88 wum?erthätige Bildniffe, Cnicifixe, Bildfäricn, 
Wallfahrtsorte; unter denfelben find 55 gnadenrei- 



che Bilder der Mntter 0«Ö«r; 1*1 ftentwntc LanH^ 
hat gibt es 86^ folcher Bildw und iUUigthümer, voa 
der heil. Jun||frau 53 u. f. w. VL ^ey befonderit 
Privatinßitute m Kurjachfen. Da^ 4ine von dem fch wär- 
merifchen Projectmacher ilfa/if^; das andere defta 
rühmlichere von dem Diacönus zu Schneeberg, Hn. 
M. Hahn. ' VlI. Ferantwortmg des Sufirintmdenten 
Augsb. Confejßon zu Peflhy Daniel Ci^udi, gegen die- 
ungegtUndete Angabe eines gefeizwidrigen Verfahrens 
bey Kirehenvifitationen. Eine von den vUled Neckc- 
reyen und Auflaurungen der dortigiin katholifchen 
Geiftlichkeit gegen die Proteftanten. VIII. KurfürßL 
ffUrtembergifcke Verordnung y das Separatißenwefen 
betreffend, vom J. 1803. Mit weifer Mäfsigong abue- 
fafst. Solchen Separatiften , welche felbft in die bür- 
gerliche Ordnune Eidgriffe zu machen wa^en, imd 
ihrer rechtmäfsigen Obrigkeit die fchuldige Ehrer- 
bietung verfagen, werden Kei.ieVerfammlungen ver- 
ftattet; und jedes Auflehnen derfelben gegen Geretze 
und Obrigkeit foU ftreng beftraft werden. Andere 
hingegen von diefer Partey , welche keine bürgerli- 
che Abhängigkeit dulden wollen, können zwar blofs 
^eligiöfe Jverfammlungen aufteilen, die aber nicjii^ 
über ftinfzehn Perfonen anwadhfen dOrfon und n^ 

gends anders , als in dem Haufe eines atigefeher 
ilrgers, und nur an ^onn-, Feft-, Feyer- • 
Bufstagen eehaltfen werden follon^^fede gaTtli' 
Uebung und Handlung ift ihnen in diefen Verfai 
langen un verwehrt^ die Prediger des Orts , welc 
Oberhaupt fich bemohen folJen , die getrennten ^ 
cfaenglieder durch Sabftmutb und verntlnftige Beleb 
rung zurecht zu bringen, foUen trachten, ihr Zn- 
trauen fo weit "zu gewinnen, dafs fie von Zeit 7.u 
Zeit ihre Verfammlungen befuchen können; doch 
ohne fich ihnen aufzudringen; auch muffen ^fie fich 
den polizeylichen Vifitationen der Ortsobrigkeit von 
Zeit zu Zeit unterwerfen, um nachfehen zu iaffen, 
ob nichts gegen die Ordnung vorgenommen werde. 
Eben fo billige Verordnungen werden noch Ober das 
Verhältnifs der Separatiften gegen den Staat , gegen 
die Landeskirche und Kirchengefetze , mgleichea 
über die CoUifionen der Ri|[-cfaengefetze mit des äl- 
törlichen Gewalt, befonders bey X^ufen, Schulun«* 
teVricht und Confirmation, gegeben. IX. Erinnernn* . 
gen an die leidensvollen Schickfale, welche das Ckrißcn-^ 
ihum und die I^hrer deffelben In frankreieh, vornehmlich ^ 
in Strasburg vom ff. 1793 bis 1799 betroffen haben. 
Die Nachwelt würde es kaum glaublieh finden , mit 
welcher blinden, zum Theil. lächerlichen Wuth der 
Atheismus das Chriftenthum verfolgt habe, wenn 
nicht andere Scenen genüg aus jenen Zeiten das: 
Omnia iam fient, fieri quae voffe negabam glaublich 
machten. X. Concor dat zwijchen der Jtaiiäntfchen Re^ 
publik und dem Römifchen Stuhl,- vom 16. Sept. i><03. 
Bekannt zwar; aber doch werth, in authentifcher 
Form aufbebalten zu werden , da es> vvie hier rich- 
tig bemerkt wird, auch feine Beziehung auf das vor- 
hergegangene Concordat. zwifchen Frankreich und 
Rom hatte. XL Letzte Seufzer der katholifchen Klö* 
ßer im FUrflenthum Halberßadt. Es ift eine mit vieler 
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CMchickKdbkeifv :«ber <i^Dnocb fruchtlos,:, aufge- 
fetzte^ und 2u Berlin gedruckte Vorftelluag gegea 
<4ie Aufhebung der Rlöfter im gedachten FOrftenr 
thum; die den Abt Ifidorus zu Riofter Huisburg 
zürn Vf. haben foU, 

2wölft€s Stack. Es ift ga«z mit einer Nachricht 
von dem C/rJjffrunge y Fortgange und derFerfyffung der 
Quiikergemiinde zu Pyrmont^ von ihren bürgerlichen f^er^ 
hältnijfen und van den Charakterzügen der Ouäkerparteyi 
überhaupt angefüllt, die von dem Hn. F. C. E. Schrnm 
zu Pyrmont herrührt. Die Seltenheit diefer Er- 
scheinung rechtfert^t ihre ausführliche Befchrei* 
hung. Eine neue Kirchenpartey, die gewifferma- 
fsen einen Staat im Staate bildet,- erhält ihre gefetz- 
mäfsige Freyheit ; und diefe Quäker zu Pyrmont Qnd 
mit denen zu Preußifch-Jfiinden die einzige Gefell- 
fciiaft diefer Sekte, nicht nur in Deutfqhland, fon- 
dern auch auf dem ganzen feften Lande von Europa, 
Frankreich ausgenorpmen. Im Jahr 1^86 erfchienen 
zu Rinteln drey Miffionarien der EngÜichen Quäker, 
unter welchen Geh auch, eine Frauensperfon befand« 
Sie verfprachen fich dafelbft eine deito günftigere 
Aufnahme, weil die Heffifchea Rrieg.STölker von 
V ""en Quäkern, während des Rriegs in Amerika, viel 
fites erfahren hatten; und fie betrogen fich auch 
>icht in ihrer Erwartung. Allein befonders gewan- 
fen fie einige vob derOefellCohaft der Frommen, einer 
ekte von Separatiften , die fich in jenen Gegenden 
j^hon längft ausgezeichnet hatten. .Zunächft erfqhie- 
en fie nuaia Pyrmont; und hier^waren ihre/Bemü- 
hungen noch fruchtbarer. Auch «u Preußi/ch - Mln^ ^ 
d^ zogen fie fecbs Familien an fielt. Seit dem Jahr 
1790 fingen die Frommen an, fich näher mit ihnep zu 
verbinden. Anfänglich zogen fie fich zm Rinteln durch 
ihre Seltfamkeiten, befonders durch die Weigerung, 
Jbre Rinder laufen zu laffen, obrigkeitliche Ahn- 
dungen, zu. Allein fcbon im Jahr 1791 wurden fie^ 
von dem FQrften von Waldeck, als eine befondere, 
201 Pyrmont beftehende, Rirche in den 4&ffentlichen 
Schutz* genommen; doch unter der ausdröcklichen 
Einfcbränkung, dafs fie, nach wie vor, die iura ßoloß: 
und andere Priefter- und Rirchenabgaben entrichten 
follten. Unter den Profelyten diefer neuen Quäker- 
gemeinde that fich befonders Ludwig Seebohmy ein 



408 



Raufmann , hervor. Er liefs im Jahr 170a eine Ver- 
theidicungsfchrift fOr feine Partey drucken, die als 
die erlte gedruckte Urkunde, und infonderheit als 
die erfte Bekenntnifsfchrift einer deutfchen Quäker- 
colonie, merkwürdig genug war, um hier (S. 654 — 
671) Ranz eingerückt zu werden. Es erfolgte zwar 
eine Trennung inderQemeinde; doch erhielt fie fich 
im Ganzen, und verftärkte fich. Vergebens fuchtc 
fie gänzliche Befreyung von den kirchlichen Abga- 
ben. Hingegen erbauete fie fich im J. 1800 eine öf- 
fentliche Rirche, oder, weil ihnen diefes Wort ver- 
hafst ift , ein Verfammlungshaus. Die ganze Ver« 
fammlung zu ^Pyrmont befteht aus 24 bis 26 Familien, 
und ungefähr ags 80 Perfonen. Ein Theil derfelben 
wohnt in Pyrmont felhft; die meiften aber wohoen 
zu Friedensthal 3 am Fufsedes nahe bey Pyrmont ge- 
legenen K^nigsberEC^ , wo fie mehrere blühende Fa- 
briken angelegt haben; zwey Familien in dem nahe 
dabey liegenden Dorfe Löwenkaitfen; eine in dem 
zwey Stunden von Pyrmont entfernten Lippifchek 
Dorfe Sonnenborn y und eine zu Bückeburg; welche 
letztere fich zu den gottesdienft liehen Verl'ammlun- 
gen ihrer Glaubens^enoffen (gewöhnlich Freunde ge- 
naniitO zu Milden hält. Die Eigenheiten und die 
VerfafTung der Quäker -find von England , ihrem er-, 
ften Vaterlande, her, bekannt. Doch verdient be- 
merkt zu «werden, dafs ihnen in diefer Nachricht » 
als eine der vorzüglichften Seiten ihres Charakters, 
ihre Duldfamkeit, ferner eine natürliche und immer 
gleiche Herzlichkeit, und ein ungezwungenes frey- 
müthiges Wefen gegen jedermann ohne Unterfchied^ 
beygeiest wird*; auch follen fie auf einer gewiffen 
glücklichen Stufe der Geiftesbildung fteben. Zwar 
find es, feit ihrer Entftehung, noch immer drey 
Stücke, welche ihi» Aufnahme in eine bereits befte-. 
hendebürgerhche Oefellfchaft bedenklicfh machen: 
dafs fie weder felbft Rriegsdienfte ^ thun , noch auE. 
irgend eine Art^ dem Rriege einigen Vorfchub lei- 
ften ; dafs fie eben fo hartnäckig den Eid verweigern, 
und keine Rirchenabgaben entrichten wollen. Doch 
für den deutfchen kleinen Staat, wo fie zuerft volle 
Gewiffensrechte und Bürgerfreyheiten erhalten ha- 
ben , hat diefes eben keine nachtheiligea Folgen« 
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ScB9xr& KÜW8TB» Strmfbin^t ^. Reitmayr: Wilhelm und 
Lieschen^ ' oder die Folgen des Friedens; eine Operette in «wey 
AuMfien von Will d, J, 1802. 139 S- 8-Cößr ) — Scliwerlich 
. hätte der Vf. soch etwas Oerchmackloferes er Anden können, als 
dieie Operette, fn viel Unlian und VViderQnn (pricht aus allen 
Zügen aiefet Stücks. Nicht einmal eine profailcbe Wirkliclikeic 
hat er zu koplren , gefchweige dem* Ganzen eine poetifcbe Idee 
einzuhauchen gewnlst. Ein gemeiner Soldjit, der aus dem Krie- 
ge als Hauptmann xurückkehrc, und ficb, darüber fo ausdruckt: 
,,Die Mezse Fortuna habe ibn auf dem Pfade des Lebens um- 
armci *' ein Paar BAuernpurrche und Bauernmadchen , ein her- 



umziehender hungernder Poet, delTen Geliebte plötzlich wie eine 
dea ex machina er(cheint, und ihn heirathet u.i, w. , finH die 
Hanptperfonen des Stücks, die bald in Yerfen ,- bald in Profa 
Üch vernehmen lallen» und im swevten Akt alle mit einander 
recht glücklich werden. Von den Yerfen nur ein Pröbchen : 
Der Verwalter (au( die Kniee linkend, und burlesk [der Vf. 
^ fchreibt purlesk I ] zärtlich ),: 

^ Sieh, Spröde, lieh, zu deinen Füfsen 

Des treuilen Schafers Thrahen OiefsenT 
Lieschtn : Ich ffehc fett bey meiner Pflicht, . . 

Befebämt Sie denn ihr Winfeln nicht? u. T. w. 
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. RÖMISCHE LITERATUR: 

LmpuG , b. Weidmanns : L. AnnaH Senecae phitofo^ 
phi opera omnia, qUae fnperfunt. Recognovit et 
illuftrairit frid. Em. Kuhkopf, Dir. Gymnaf. 
Bielefeld. Vol./. 1797. XVlUu.sooS. (i Rthlr. 
18 gr.) Vol. //.. igoo. XVm u. 372 S. (i Rthlr. 
8gr0 Vol.///. 1805. 438 S. gr.8. (i Rthlr. 10 gr.) 

/\ Is die Weidmannifche Buchhandlung fi9h wegen 
^ Veranftaltung einer neuen Ausgabe der philofo- 
phifchen VVerke des Seneca an den Un. Gf..^. R. Hey^ 
ne gewendet und ihn um Auswählung eines der Be- 
.forgung diefes Oefcbäfts ^ewachfenen Mannes er- 
fu cht hatte: übertrug es diefer dem Hn. Dir. itfiA* 
kopfy der fchon in feiner Ueberfetzung von Sencca's 
Quaeßiones naturales ein^ fute Bckanntfchaft mit die- 
fem Schriftfteller an den Ta^ gelegt hatte. Der Er- 
folg hat die getroffene 'Wähl' vdllkohimen gerecht- 
fertigt , und Hr R. liefert eine Handausgabe, welche 
die BedflrfnilTe und Erwartungen genOgfamer und 
billiger Lefer ficher befriedigt. 

Eine ganz neue Bearbeitung des Textes oder 
RecenGon lag aufser den Gränzen, welche fleh die 
Verlagshandlung bey dem Unternehmen vorgefteckfc 
hatte; der Heraus^, unternahm nur eine Ueberar- 
beitun^ oder Recognition des Textes, die fo ausge- 
fallen ift, wie fie ein fleifsjges Studium des Seneca 
und die forgfälti^e Benutzung der Ausgaben und 
Commentare deffelben, vorzOgiich von Gruter, Lip- 
fius und Gronov, fo wie der Obfervationen von Heu- 
finger ^ Triller u. a. möglich machte. Auch einige 
Collationen von Handfchriften einzelner Abhandlun'. 
-gen wurden dem Herausg. durch Hn. Hofr. Hartes' 
und Hn. Pr. Matthiä (jetzt in Frankfurt) mitgetheilt. 
Das Verzeichnifs und die Sichtung der Lesarten 
nebft der Beleuchtung und Berichtigung verdächti- 

fer und verdorbener SteUen ift in kurzen Anmer- 
ungen zunächft unter dem Text enthalten. In der 
Beurtheilung und Auswahl zeigt der Herausg. Nach- 
denken und eine geQbte Hand, und Scharffinn in 
den, übrigens nicht zahlreichen, eignen Verfuchen, 
das Verfälfchte zu verbeffern. Aus diefem allen 
ging ein in den meiften Stellen glQcklich berichtig- 
ter Text hervor^ Dafs ein Herausg. in jedem ein- 
Ergänzßngsblätter. 1806. Erfler Band. 



zelnen Falle genug thun follte, ift nicht zu erwar- 
ten. So wurden wir, um nur Einer Stelle vorläufig 
zu gedenken, nicht bey de vita beata 2, i. befriedig, 
wo Seneca von dem Pöbel (vulgus,, UtSrat vgl. Rub- 
kopf zu Ep. 7, 3.) im Gegenfatz cler Weifen fpricht: 
93 Fulgum autem tarn chlamydatos quam coronatos vocoS* " 
Diefs ift freylieb Lesart aller Handfchriften , die 
man verfchieden zu erklären oder zu verbeffern be- 
müht gewefen ift. Dafs angefehene und unangefe- 
hene, vornehme und gemeine Leute zu verftehen 
find,' ift richtig; aber erlaubt der Sprachgebrauch 
in diefer Verbindung des Herausg. Erklärung der 
einzelnen Worte? „Chlamydati, ceregrina vefie 
indutl, ideoque non confp^cui, quious ii, qui co* 
ronis erani ornatiy e,c. triumphatores , opponuntur" 
Braucht nicht Seneca in derfelben Schriit cUamyda-'^ 
tus von einem Prachtkleide 25, 2. ,,praetextatus^ 
et chtamydatusy quamnudisjcapulisautfemitectis" 
Und fegt nicht der Herausg. bey letzterer Stelle 
felbft: y,et praetextam et chlamydem fiujfe 
praefiantiorum veßium genera conßat. Cf. Ernefli 
Qav. Ctc.?** Rann alfo nicht auf etwas beffers ge- 
x^then werden: fo ift immer noch des Lipfius Vor«* 
fchlag: ,^tam candidatos quam coloratos ^^ den er fo- 
w'ohl in feinen Electis, als in den Noten zu diefer . 
Stelle vorgetragen , fo kühn er auch fcheint , vorzu- 
ziehen. Gotörati 4nd nämlich fo viel Blspuüati, wor- 
unter oft die plebecula verftanden wird. Dafs aber 
Seneca auf die Farbe der Kleider anfpiielt^ bewei- 
fen feine zunächft folgenden Worte. 

Das Hauptaugenmerk des Herausg. ging auf die 
Erklärung der Worte und Sachen, oder auf Weg- 
räumung der Schwierigkeiten , die aus der Sprache, 
vornehmlieb* dem philofophifchen Redegebrauch der 
Zeit und der Schule, und aus den eignen Lehren 
der Stoa oder Seneca*s pbilofophifchem Eklekticism 
entffehen. Der Herausg. .dachte fich bey feinen Er- 
läuterungen folche Lefer des Seneca, die, keines- 
weges mit der alten Literatur unbekannt , doch der 
erluärenden Winke und vergegenwärtigenden Erin- 
n'erungen bedurften. Ein warmer Verehrer der gro- 
fsfn Verdienfte LipGus und Gronovs am feinen 
Schriftfteller, webte er das Wichtigere und für fei- 
nen Zweck Gehörende aus ihren Commentaren fei- 
nen Anmerkungen ein. Von der Wichtigkeit guter 
Fff Ein- ^ 
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Einlcitnngen in einzelne Schnften Oberzeugt, ver- 
wandte er vorzüglich nach' Lipfius vielen Fleifs auf 
die Aufarbeitung derfelben , und begleitet in ihnen 
jedesai^ die Angabe des Inhalts mit der Kritik delr 
Sclirift, der Beftimmung der Z,eit, wenn fie abge- 
faTst, des Plans und Zwecks, und mit Unterfuchung 
der philoföplufchen Quellen, aus donen Seneca ge* 
fchöpft ofler der Schriften der Philofc^phen aber die- 
felben Oegenftände bis auf Sencca herab. Diefer hi- 
ftorifche Theil der Argumente ift, fo wenig ei' a4if 
VoUftäAdi^keit Anfpruch macht*, fden Schriftftel- 
lern rapl opy^c kann man jetzt den Philodemiis bey- 
filgen, deflen Abhandl. hierüber fich unter den Her- 
cuianifcbeR H,andfchriften gefunden hat) eine fehr 
fcl^är^bare Zugabe. Ein Muftcr einer gKlndlicheo 
Aufarbeitung ift die Einleitung za dem T.roftfchrei- 
beii an den Polybius , deren Unechtheit zwar auch 
von andern vermuthet, aber noch nicht bis zu dem 
Grade der Wahrfcheinlichkeit, theils aus chrailo- 
logifchen, theils aus andern innero Granden, wei- 
che diefe parafitifche Schrift als de« Weifen ganz un- 
würdig darfteJIjDn, hingeführt worden ift. 

Den erklärenden Anmerkungen dürfen wir in- 
fonderheit das Lob grammatifcher Genauigkeit und 
einer gründlichen Erläuterung der Phili.Copheme, 
«nter andern durch Vergleichung und Htnweifung 
auf die griechifchen Quellen, des Sfobäus, Arria- 
nus , Antoninus u. f. w. nicht verfugen. Wenn für 
Lefer, wie fie der Herausg. in Gedanken hatte, hie 
uuil da eine Bemerkung menr nicht überfloffig gewar' 
fen feyn würde: t(f wären dem Herausg. auf der an- 
dern Seite manche, an fich gute, aber zu bekannte 
und aus dem erften, beften Hnlfsbnch leicht zu se* 
winnendeantiquarifche, hiftorifche, lit«rarifche firt^ 
läuterungen zu erlaffen gewefen. Ein kleiner Uebel* 
ft^nd ift es , dafs der Herausg. gewi£fe Anmerkun- 
gen an mehr als einer Stelle vorträgt, dafs er bis» 
weilen djefelbe Sache an verfchiedenen Orten auf 
verfchiedene Weife angibt, oder die eine Note durch 
die andere ergänztaind berichtigt. So erklärt er di 
tranqu. an. 14, 4. deh luäus latrunculorum, und aber- 
mals de brev. vit. 13, i, jedoch beftimmter, nach 
Wielands- Abhandl. über die Erfindung des Schach- 
fpicis. Die Anmerkung tranq. an. 11, 5,' dafs die 
Leichen der Rinder ad faces et cereas, wakrjcheinlich 
in der Stille der Nacht, hinausgetragen worcicn,wird 
t^ev. vit. 20, 4. wiederl|olt, Jiur dafs es hier beftimm* 
ter heifst: „ Hoc awtem noctufiebat" Seneca fagt de 
' conß.fap, 18« 5- von Socrates: „camoediarumpubticO' 
Ufs infe.et fpectatos fates in partim bonam accepit.'* Die 
Anmerkung, w^rin diefes eine A.nfpielung auf den 
Ariftophanes und Amipfias heifst, wird zu vit. beat. 
i7, a.. niitHrweiteruiiiieo und mit der g«;nauern ffe- 
ftimmung wiedergeÄeben , dafs vorzüglich *Arifto- 
phanes,/Eupolis und Amipfias den Socrates auf die^ 
Bühne gebracht; denn auf ihrer mehrere führt ja be- 
ftimmt die letzte Stelle des Seneca ; „ Praebui ego ati-^ 
quandß Ariflophani materiam iocorum : tota illa mimico- 
rum poetarum mantts in me venenatos fales fuas effudlt,'' 
wo, um es beyläufig zu l^emerken^' die Lesart mi- 



micorum wähl die ausgefucht'ereift, obgleich die an- 
dere Stelle des Seneca für Gronovs comicorum ange- 
führt werden könnte. Wie manchen Worten mimus 
und mimicus weichen muffen, davon fehe m'an einen 

gnzen Wald voll ßeyfpiele bey Burmann z. Anthol. 
t. T- I. p 224 f. Die Anmerk. über das tovientum 
Ctrcenfe de vit. be. 25, s. wird zu Epp. ao,'8- berich- 
tigt und erweitert. * 

. Da der erß^^od diefer Ausgabe fchon vor meh- 
rern Jahren ^rfchienen und in mehrern öffentlichen 
Blättern beurtheilt worden ift: fo halten wir e.s für 
das Zwcckmäfsigfte, noch mehr auf die letzten 
Bände zu echten und eine Kevifion einiger Stellen in 
Seneca's Briefen und der dazu gehörigen Anmerkun- 
gen , änzufteüea. 

üeber Seneca*s Briefe, die Zeit ihrer AbfafTung, 
ihre Eigenthümlichkeit, verbreitet fich die etnJei- 
tende Vorrede des zweyten Banrtes. "Es ift ein herr- 
licher Genufs, zu lefen, wie der alte Seneca feinen 
füngern Freund mit dem Ernft und der Wurde dfsr 
ftrengen Regel, aber zugleich mit Hurnanitat und 
Milde in alle Weisheit leitet ; wie er der Wahrheit 
nichts vergibt, ohne, doch fchonun^slos mit der 
menfchlichen Schwachheit zu verfahren; welche 
^Schätze von Erfahrungen und Lebensweisheit er er- 
öffnet; wie parteylos er das Gute und Wahre meh- 
rerer philofophifchen Schulen aushebt, und wie es 
ihm nur um die Sache und die Wahrheit, nicht um 
die Perfon und Partey zu thun ift. Die individuel- 
len, auf Zeit, Ui^ftäade und Verhältniffe des Freun- 
des berechneten Ermunterungen und Rathfchläge, 
viele einzelne Züge und Angabefl, machen uns glau- 
ben, dafs diefe Briefe nicht erdichtet, fondern 
wirklich ad den Freund gefchrieben und auch wahr- 
fcheinlich von ihm beantwortet worden. Wenn' 
aber gleich einige Aeufserungeo des Seneca (Ep. 39» 
I. 75, I.) von dem Nutzen eines folcben vertrauten 
Briefwechfels und der nacbläffigen, zwangl^fen 
Sprache, die in ihm herrfchen dürfe, auf eine blo* 
fse Privatbeftimmung diefer Briefe hinzodeuteo 
fch.einen: fo wünfchte doch wahrfcheinlich Seneca 
felbft, dafs ihnen ein ausgedehnterer Wirkungskreis 
zu Theil werden möchte, und er glaubte (nach 6p. 
ei> 3 — 6.)> feinem Fcewnd eben das verfprechen ^u 
dOrfen ^ was Epiciirus feinem Freund unct Schwager 
Idomeneus , dafs er in feinen Briefen fortlf^ben wur- 
de. Was nun den Lucilius Junir>r, den Freund be- 
trifft, an ded diefe Briefe» fci wie einige andere Schrif- 
ten Seneca's, gerichtet find: fo hat ^er Herausg. das 
zufammengeftellt, wa5 man vr;n ihm weifs oder %'er- 
muthen kann. Der VyernsdorBfcben und ehemali- 
gen Matthiä*fchen Hypothefe, .dafs er der^ Vf. des 
UedichtJ5 Aetna fey, w^lrhes fonft den Namen de^ 
C' melius Severus an der Stirn trug, trat der Her- 
au'ff noch in der- Einleitung zu der Schrift de provi^ 
defitia T. i. p 297. bey; jetzt fucht er den ffir dierel- 
be aus Seneca Br 79. geführten B<Mveis zu enU<Täf- 
ten und zeigt, dafs hier gar nicht von ekiem fnr fich 
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beftelicnden Gedicht ober den Aetna, die Rede fey, 
dergleichen Lucilius etwa 7u fchreiben Willens ge- 
welen (und wie der Aetna des Pfeudo-Severus 
wirklich ift), fondern nur von einer Abfchweifung 
(toi'HsJ^uf den Aetna, die einem umfaffendern Ge- 
dicht eingekochten werden follte. Vor allen Din- 
gen ynufste Irtan Ober die I^esart der et^iras verdorbenen 
Stelle d^«» Seneca aufs Reine zu kommen fucjien, für 
deren Verbefferung weder Ruhkopf noch Werns- 
dorf etwas getfaan hab^n. Nachdem Seneca zu er- 
kennen gegeben, dab feine Erwartung auf naturhi* 
ftorifche Ausbeute von feines Freundes Wände» 
rung durch Sieilien gefpamit fey, thut er verfchiede« 
ne Fragen» den Aetna betreffend, an ihn, worauf 
einige Tcberzhafte Worte folgen, {in die nur fol- 
gende beffere Interpunction . und Aenderung eines 
einzigen Wortes (ut für äonic, welc.hes au's dem vor- 
hergehenden entffand, da die Mllr ftatt mandartt 
finnios^: darü; dabit^ manducare, lafen > eingeführt 
2u werden braucht ; „ Non efl autem, quodißam curam 
imput^s mihi (niorbo enim tuo daturus eras, etiamfi ne- 
mo mcmdaret tibi}^ ut Aetnam dßfcribas in tuo carmim, 
H hnn€ folennem omnibus pdetis toeum attingas"'d, h.« 
„ Ou darfft es aber nicht etwa auf mich fchieben -— 
denn du wOrdeft deinem Drange dazu, auch ohne 
Aufforderung von Jemand, geneigt feyn - dafs da 
den Aetna in deinem Gedichte beTchreibflt und die- 
fen allen Dichtern gewöhnlichen Tiimmelplatz be- 
treteft.** Lucilius, To viel lehrt diefe Stelle, wollte 
vermuthlich ein Lehrgedicht fchreiben, fey es Ober- 
haupt ober die Natur, etwa wie Rrupedocles, öder 
. ein eeographifch -naturgefchichtliches Ober Siciliens 
Merkwurcfi^keiten, .in deren einem oder dem an- 
dern der Aetna eine glänzende Epifode abceben 
konnte, zu welcher Seneca feinen Freund nicht ge- 
rade auffordert, w:i^ der Herausg. annimmt r viel- 
mehr feine Fragen fiher den AetAa ja nicht fo auszu- 
legen bittet, aber die er doch auch im Folgenden ' 
nicht mifsbiUigt. 

Wir ffehen zu einzelnen Stellen, der Briefe fort. 
Br. 6, 5. ftellt Seneca unter den Schi^Km des Socra* 
tes, cfie noch mehr durch ihres Meifters mufterhaf- 
ten Wandel als durch feinen Unterricht gewonnen 
haben, den Plato und Ariftiteles zufammen. ^ Will 
man hier nicht die Erivähnuog des Ariftoteles, dei* 
kein- perfönlicher Schaler des Sorrates war, mit 
dem Herau5;g. auf Rechnung einer Uebereiluns fet- 
zen : fo könnte man w<^hl annehmen^ Seneca nahe 
tefchrieben: ^yPlato et jlntißhenss" Bey Br. 7, a. 3. 
onnte man eindn Wink iiber matutina und meridiana 
fpectacuta erwarten, worüber bey ancfern Stellen, 
doch unbefriedigend, gefpmchen wird,, Bey den 
FrQhfpieleii wurien wilde Thiere theHs mit einan- 
der felbft zufamniengehetztp Senec. de ira 3, 43, 2- 
Ovid. Met. fl, 26* theil«? mit Menfrhen Senec. Fp. 

S» 3 70, ao. ; bey den Mittags fpielen aber kämpften 
lenfcheii gegen Menfchen, Senec. Ep. 7, 2 3. Man- 
cher Lefer wird fich nach einer andern Erklärung 
(als der beygefOgten: ,,togatBs comoeMas^ quoe ar* 



gumenta romana tractabant y et admodum ludicra." 
: Vgl. Ruhkopf zu Ep. 89» 6 ) der togatae noßrae Ep, 8> 
7. umfehen, von denen gefagt wird, dafs in ihnen 
ein gewiffer Ernft herrfche und dafs fie das Mittel 
Zwilchen Luftfpiel und Trauerrpiel halten; und 
wenn ebendafelbft die excalceati in Beziehung auf den 
Mimendichter P. Syrus, den cothurnatis entgegen- 
gefetzt werden: fo hat man bey jertem Wort wohl 
nicht mit dem Herausg. an den komifchen Soccus, 
fondern mit Zieder de mimis p. 9. an die Pianipe« 
des, die ihre Ftiise nicht durch den Cothuf'n erhöh- 
Jen, fondern auf platten Solen gingen, zudenken. 
Br. 9. wird von dem Zuftand des Weifen, ^cr ßch 
felbtt i'iberlaffen ift, gebandelr. ' Im einfamen Ge- 
fängnifs, in der Fremde, verfchJasjen an ferne FO- 
ften, ift leine Laae $. 13. ^yquatis eß lovis , quum refo^ 
luto mundo i et aüsinunum confußsy fjaulisper ceffan- 
te natura, acquiefcit fibi, gogitaüonibtis fuis traditio " 
Dem Herausg. , der fonft fo fleifsig Arrians Auffätze 
des Epictet vereleicht, ift hier eine merkwür- 
dige Parallele deffelben entgangen „Wenn, lafst 
Arrian den Epictet a, 13, 4. lagen, die Einfamkeit 
hinreicht, um verlaflen zu feyn : fo mufst du fagen, 
dafs auch Zebs, wenn die Welt durch Feuer vertilgt 
ift, verlaffen fey und über 6ch felbft klage:- Dich 
Armer, ^ch habe weder Here, noch Athene, noch 
Apollo, überhaupt keinto Bruder, keinen Sohn, 
keinen Enkel, keinen Verwandten mehr! Das laf- 
fen ihn auch wirklich Einige nach dem Weltbrand 
thun.'* VennuthlJch hatten poetifche oder philofo- 
phifche Spötter der Stoifchen Lehre von der Welt- 
verbrenntmg dem Zeus diefe Klagelieder in den 
Mund gelegt. Dagegen fast Epictet von dem einzig 
übrig gebliebenen Zeus faU wie Seneca: 'XIc Zbvc 
avroQ iocvT^ cvvevrt u»} '^9vxi^u i(p^ ixvrov nxt ivv^ts 
r^v d/c/n^ö'iv rijv ixpTov oVx iijrl u /. w. und nun wird 
weiter au^eeführt , welche Selbftbrtirachtungen der 
Weife in der Einfamkeit anftellen foll. . Ueher die 
Lehre von der Weltverbrenaung macht öbricens 
der Herausg. des Sened^ an drey Stelien Anmerkun- 
gen, die fich wechfelsweife ergänzen und berichti- 
gen, ad Polyb. ao, 2. ad Marciam 26, 5 und bey der' 
Stelle des neunten Briefes, von der wir eben gefpro- 
eben ß^ben. Wenn Seneca ^ Br. f 3, 10. verfchiedene 
äugen fcheinli^he Todesj^efahren aufzählt, aus dei- 
nen manchmal der Menfch unerwartet gerettet wer- 
de: fo ichwebten ihm wohl dabey Beyfpiele vor, 
die vom Herausg. hätten nabhgewiefen werden kön- 
nen. SoDte S. nicht bey yyincendium ad fug'am pa^ 
tuit'* an die fratres Anapos Pfeiido - Severi Aetna 
625 ff. Claudia, v. 3. oder an dtn Aeneas, von dem 
"Statius fagt S. 3, 3i. 188 f- typatPemcervice vekenti Sa- 
'cra Mtfcenaeae patuit reverentia ftammae" ge- 
jdaclit haben? Zu den Bä^hft folgenden Worten: 
jyquosdammoOiterruinadepofiiit" gehörte die AniTi.'* 
die man erft bey Ep. ^o, 3 Üeit. In der hier ange- 
führten Stelle Ar. 23, 7. mufs man lefen: y^alia pro" 
xima ripa {j^^\t proximae ripae) — depo/uit." 
Das lehrt fchon der Gegen fatz : y^alia tomns Impe- 
tus eiecit in mare** Sollte nicht Seneca Brv 14, 3. bey 

den 
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den Worten: ^ymorbi filentio fuhennt'* u.f. w. vgl. mit 
$. 5, an die bekannte Stelle des Hefiodus. T. u. W. 
102 — 4. gedacht haben ? Not/aoi f dv^poiroutv — AJ- 

(Der Befchrufi folgt.) ' 

VERMISCHTE SCHRIFTEN/ 

Leipzig, in'CoRim. b. Hirfcbfeld: Die Letten in Kur^ 
land; oder Vertheidigung meines Vaterlandes 
gegen die Angriffe von G. Merkel in deffen Let- 
ten. Kurlands Edlen gewidmet von Qeorg Friidr. 
von Firhs, 1804. 276 S. g. 

Der bekanuten Merkeifchen Schrift aber die Let* 
ten in lAeflatid wird bey aller Leidenfchaft» mit der 
die Wahrheit darin gefagt ift, immer ihr grofses 
Verdienft bleiben, ^m einer fehr gedrückten Kiafle 
von Menfchen kräftig und nicht ohne gute Folgen 
angenommen zu haben. Jedoch kann diefes Uftheil 
nur fo weit gelten , als der Inhalt jenes Werks fei- 
nem Titel wirklich entfpricht und lediglich den Zu- 
ftand der iJeßHndifchen Letten betrifft. Allein durch 
die, gleich auf einer der erften Seltnen des Buchs ge- 
äufserte Behauptung: „dafs ihf'e 'Sache auch die 
der kurifchen Letten fey," fchien daffelbe mit allen 
die Menfchheit empörenden Schilderungen , die es 
enthält, eben fowohl auf Kurland als auf Lielland be* 
zogen zu feyn. Dagegen fibernimmt nun in vorlie«- 
gender Schrift Hr. von Firks > aus einer der erften 



Familien Kurlands, die Vertheidigung feines Vater- 
landes, und fahrt fie bey dem lebhaftefteo Entbu- 
fiasm für die Sache, zugleich mit einer rafamlichea 
Mäfsigung des Tons. 

Eben dar.tm gewahrt feine Schrift, auch ohne 
ein polemifches InterefTe, das fie bereits durch die 
Gegenerklärung des Hn. Merkel, in Nr. 2or. feines 
Frey mathigen , dafs er jene angezogene Stelle nicht 
in cuefer Allgemeinheit verftanden wiffen wolle, ver- 
loren bat , ^s ein fchönes und in unfrer Zeit feitnes 
Denkmal von Vaterlandsliebe , eine anziehende Un- 
terhaltung. Den Statiftiker bereichert fie öberdem 
mit manchen nicht unwichtigen Beyträgen zur Er- 
weiterung feiner Renntnifs von Kurland, die mit 
eben fo viel Einficht als Wahrheitsliebe gefchrieben 
find Der Vf. handelt in dem erßen Abfcbnitt feines 
Werks von dem Charakter der Äurtänder überhaupt, 
in dem zweiten und dritten von dem Charakter und dem 
Zuband ^er kurifchen Letten, im vierten von ihren 
Frohnen und Abgaben und im fünften von ihren Rech- 
ten. Der fechste und letzte Abfcbnitt enthalt einige 
Vorfchläge, die Leibeigenfchaft in Kurland noch mehr 
zu erleichtern , denen Rec jedoch nur in fojera» als 
ihre Ausführung den Uebergang zu der gänzlichen 
Aufhebung disr Leibeigenfchaft machen müfste, voll- 
kommen beypflichtet , indem er fich Qberzeugt hält, 
dafs ein Culturgefchäft von diefer Wichtigkeit, nicht 
ohne die eröfste Oefahr fOr die MenfchenklaiTe, die 
es trifft, durch einen Sprung gefchehen könne. 



KLEINE SCHRIFTEN. 
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Obkoitomib« Nürnbergs in d. Feltecker. Bucbh. : Kurte 
Darfteilung des Wichtif^n 'wom forftwtfen hey Prisfat* und 
Communen- Wäldern; d^nn ^on det bürgerlichen und land- 
wirthjbht^ftliekeii Baukunft; für GucsbeGiser, Bcamt^, Oako- 
nomie- und Gutsverwalter, bürgerliche H0I2- und BauauHeher 
in Municipal-S|idtea und Märkten, und jeden gebildeten Bur- 
let, der Gebivde beli<2t. Von/. C. fV, von Scfteurl woo De- 
.ertdorf, Hofmarkt Vorra und Scbwaiaenbruck , Reicbsiladt 
I^urnb. Stadt' und Ebeeericbta-AHeflor. 4802. 11$ S. g. (8 gr.) 
.— Der Vf« bat diele Scbrift für diejenigen Perfonen beliimmt, 
welcbe die tbeuern und koAbaren Werke in derPorltwiflenfcbaft 
und bürgerlicben Baukunft Heb felbll ansufcbaffen oder.au Ce- 
Butzen keine Gelegenbeit batten ; überhaupt loicbe« die auf kei- 
ne Art fich die nöäiigen Kenntnifle erwerben konnten und docb 
in den Fall kooimen, Waldungen und Gebäude adminiftriren 
%u mufiMi. Der erfte Gegeniland de» Vf«. , die ForftwÜTeofcbaft, 
jEerfalU in elf Abfchnitte, worin von der Behandlung und Cui- 
tur der Kiefern, Fichten, Tannen und der vermilchten Nadel- 
böUer die bekannten Grundlatae aufgeflellt und fo weit« als der 
£weck des Bucht et erfordert, ausgeführt find« Von den Laub«* 
höliem b«handdt der Vf« von üglicB die £iche und Buche, Bic- 



Jje, Ulme, Ahorn, Aefche, Erle, Pappel, A«pe Ufid Weide, die 
Akazie, den Vogelkirfcbbauro , Ebbeerbaum und die Linde* (o- 
dann auch einige auslandifcbe Uolagewächle. Da^ vorwiiEHch. 
fte von der Cultu|^und BenuKitng diefer HoLurten findet man 
hier ausgeboben »d fehr jjut «ifaminengeftellt. AU Anhang 
»u diefer Abtheilung handelt der Vf. von der Culttir öder fum. 
pfigter. mit Gras .ßark verwecbfener Platze, fo wie von der Mef- 
iung und fcbadhcher Ausrottung der HiJaer, «bea nichts Tor- 
Zugloch. 

u A^i^V^ 'Y*/**'» Abfcbnitt von der bürwrlichen Baukunll 
bandelt der VI. m mehrern Abfcfanicten vom Griind, vom Mauer- 
werk, von Schorhfteinen und Herden, von Kalk, Ziegeln und 
Sand, vom BauboUe. von Gcwölbern und FILeilern, von höUerr 
nen Gebäuden, von Bequemlichkeit der Privaigebäude, von Ge- 
len, von Tburen,Xadcn, Feiißern und Treppen, von Dachern 
von Reparatur ichadbafter Mauern und Geblude, von Stallen' 
von heimlichen Gemachern und von Ausxierun^ und Anlirich! 
kurz, doch genujend. Recen.nfieblt daher das Werk eine« 
icden, für den der Vf. dafleibe beiliainte, al» eitn aüulichn 
Lecturd. ••**vjw , 
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RÖMISCHE LITERATUR: 

Lbikio, b. Weidmanns: jL Jmaü'Simcai philafo* 
fhi Optra omnia, qnoi fuperfuiU. Recognovit et 
lUttftffi^vit frid. Em.R»kkapf, u. f. w. 

fß^cklnfi der in Nmm» 52. abgtbroekermn Räoet^ßon.) 

rxey Br* 159 5* 6. wmufera wir uns, dafo den Com« 
T^ mentatoren nicht die< Verwirrung dee Vortrag 
aufgeMien ift, die aus der nachlalUffen Umgangs» 
.fyrachie, welche Sentca in den firieien nachahmt » 
nicht w«Jil tuerkiiiitn ift. Oer Weife fpricht tou 
den LeibesftbttDgan und Bewegungen,! und zwar er- 
ftens von der ^nte,dann von der amMaUo,iäe&mat 
von der itUitUio vnrit, dann wieder von der ambuta^ 
iioy dann wieder von der c^mUntio vocis. Ein einzi« 
ger S4ta f «...„Qaai^ ^uUm ^ produxerit^ fcheint 
uns voa feiner nnrecbten Stdle etw^' zurftek |(e*. 
rückt werden zu möffeo, und dasGanze erfcheint 
dann in folgender guten Ordnung: y, Qßlhaio et cor^ 
fUscMcwtititftuäiQnM^jßcU: poffis legere, foffis di- 
ctare, .foßis tiqid, poffts-audire: quarum miha nee am* 
IhUaHo qtUdem mtatfieru . (^fudfi vetis deindeyqnem ad^ 
mtodmmamimluy difcmrey admituißas, quas nava airtu 
fieia doenU fames *- prodnxeris. Nee tu^inUneionem 
vocis conUm/eris : quam neto te per gradm st certos nuh^ 
dosaUaHsre^demds deprimere. Qmd ergo? actamore 
protinusetafnmmacontenHonevoxtuaineipiet? Usqne 
adso matmais eß, pauksOm incitari etc.*' Seneca «m» 
pfieUt BOifsige körperliche Bewegung, die aber mit 
mduUcfaft wenigem Aufwand voa Zeit verbunden 
dndder Natur getnifs fey. Man foU %h fpat* 
zieren* tragen l^ieor -oder fioh im Gehen flben, 
aber nicbt im küofrlichen Taiizen; im Lautfmre- 
.ekeiruttd Declarairen, aber nicbt nach all^n He* 
gtin der Redekdoftler und Schaufpiiler. Br. ^4» 
7. wird d^ auch in der neuen Ausj^abe fortge« 
pSanzte Interpunetion, nach welcher och der Satz 
mit fervaoerat fcÜiefst, Iilrunffen veranlaffen können. 
Wirinterpun^ren fo iCatoidagendnmexißimavit, ns 
cmiCaUmsmauioccidereJicerety aut fervare contmgerity 
etflriOo gladio, quem usque in iünm diem ab omni cae^ 
de purum femauerat: ,, Nihil/' inquity yyeg^ftiy fortunOy 
•^ Catö diducatur in tutum!" Mao thut doch wohl 
dem vom Seneca fo gepriefenen Dichter Lncilius Ju- 
ErgMnscHUgsbUttqr. 1906. Erßer Band. 



nior Unrecht, wenn, man ihn in einem philofophi* 
fchen Gedicht defTelben Br. 14, 10. folgenden lah- 
jnen« cäforlöfen Hexameter vorbringen läist: „ Mors 
uon ultima venit; quae rapity ultima mors eß." Es fey 
denn , dafs man ihn mit Lipfius in zwey Anapäften 
zerlegte.' Aber da der in Lucilius Gedicht ausge- 
führte Satz vom Seneca fo angegeben wird „nonre* 
pente not in mortem inciderCy fed minutatim procedere** 
Und yyliancy quamtimemusy mortem extremam effe, 
nän folam:'* fo fcheint Muretus Verberferung der 
Preis ZU gebahren: yy Mors uon una venit, fed, quae 
fäpUy ultima mors efl,*\ Dafs Seneca. £{>. 31» 3. von 
einer Klippe (fcopulusj der $ireneA fpricht, da fie 
doch, nach Homer, auf einer Wiefe fitzen, glaubt 
der Herausg. damit vielleicht entfchuldigen zu können« 
dafs Seneca bey einer Infel, auf der fie fich ja auch 
nach Homer befanden, au ein fchroffes Felfengefta^ 
de gedacht habe. Sa£te denn nicht aber Icboh Ma- 
rti (A^n. 5, 864-)- n&enque adeo fcopulos Sirenum 
advecta fubibat'* und fpicüt nicht Cicero de or. a« 37- 
mit demfelben Worte darauf an: „tanquani ad ali" 
quem libidinis (die Lesart Sirenum ift wohl Gloffem) 
jcouutum, fie tuam mentem^ad phUoJophiam appuli/H" 
una waren es denn nicht wirklich Klippen , welche 
mau ftlr die ehemalige Wohnung der öirenen hielt? 
Der Freund, will Seneca, foll jeder Verlockung 
fein Ohr verftopfen. Unrichtig wird „furdum te 
amantiffimis tui praefla*' erklärt: yy vel jnaximo 
amorete profequi fifHulantibus.** .Nein, fie mey- 
nen es wirklich gut ;. nur weil fie faifcfae Begriffe yojx 
dem haben, was wahrhaft ^glficklich macht: fo wOn- 
fcben fie dem Freund in der heften Abficht fcbadli- 
che Dinge: yyBono animo, tagt S. deutlich genug, 
male precantur.** AlsCommentar dazu wäreBr.;j{2, 
^.60, I. anzufahren geweCelT. Statt: „ Non funt ifta 
ionay quae in te ifti volunt congeri" finden wir 
in einer alten Ausgabe von Senecä^s abgekQrzten 
Briefen. Leipz. 150g., die fonderbare Variante: „Non 
-^, 9x1^1^ in ißius vitiik votvuntur cofig&ie*' Den 
Schlufs des siften Briefes finden wir auffallend ver- 
ändert in der oben angezogenen alten Ausgabe: 
,, Voluptates praecipue extirpa, inttr res vitijfmas habe, 
quae (latronum more) in hoc nos ampteetuntury utßran^ 
gülent. Fcde." Wenigftcns wird hier yy tätronum mo- 
rr** richtig zu yy ampteetuntur** gezogen , ftatt dafs die 
andere Interpunctioo ohne Siuo: „ Voluptates — in* 
Ogg vifijfimas 
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vifijjßmas häbiy latronum more'* verbindet. Altein die 
währe Interpunction des ganzen Satzes ift wohl die- 
fe n 3, VolfiptaUs praecipüe^xturba et invißjfimas (nicht : 
infeflifftmas?) habe. Latronum more^ quos PhiUiqsAe^ 

ßfptii voeant, in hoc nos amplectuntur , ut ßrangutent" 
vSs Aegypten voll Gauner war, wafsten wir fchon 
aus den Aooniazufen V. 47 — 50«; aber von der Jbk^ 
fondern Art vori^'Strafsenraqbern oder Mördern, die, 
unter dem (Schein einer freundfchaftlichen Umar« 
Sludge erwQi'gteo^ ift fonft wohl nichts bekannt, 
und der Herausg. hätte fo hierauf als auf die be* 
fremdliche Erfcheinung aufmerkfam machen foUen, 
dafs Seneca als eine eigeothOtnliche Benennung die« 
fer Bö fe wichter in Aegvpten anführt, was bey den 
Griechen ganz gewöhnlicher Ausdi'uck füjt heimli- 
che .oder nächtnche Pi^be war. Wenn diefes nicht 
etwa den Verdacht begründet, dafs hinter den Va-. 
rianten: PhiHflas, Preßitißßs irgend ein anderer Na- 
me verborgen ift: fo möchten wir wentgftens die hier 
Senannten Thiletae nicht von (p^X^fm oder (PnkfruQ, 
er gileqjbifchen Benennung der Diebe, ableiten, 
fondern von (p/A^rir^^ der Liebhaber,^ weil diefe ägyp* 
tifchen Würger oiejenigen, welclie/fie zu innrer 
Beute erkohren hatten, gleich. Liebhabern zSrt- 
lieh umarmten. Aus guten Urüaden vertbeidiet der 
Herabsg. Br. 71». 11. y^praetwfja et vita s-xcidere'* 
ftatt der Lesart excpkrey wiewohl noch die wi^ge 
Verbindung des Zeitw^urts mit den zwey Pradioaten 
zu bemerken und eine ähnliche des Ovid iMet. 3, 31a* 
^^animawe rotisque Exputit*' beyzubringen sewefen 
wäre. Br. 73, 12. war oey f^genus earumyquimfMtUiae 
n/Ztf di^fy i": wohl der Urfprung der tropifchen Redena? 
art, (lAfMferr, rpo^trMf^eiy, v^mAofchlagcn der Meeres- 
wellen ans Ufer , zu bemerken. S. Hemfterhuy« bey 
Valck. Theoer. 6> 12. Br 94,20. fagl Seneca, dfer Arzt 
heile nicht nur die kranken Augen, fpndern er gebe 
auchVerhaltungsvorfchriftep. Zader: 9fNon eß quod. 
poß: cibum ßud^as"^ hätte wohl der Herausg, etwas 
^ darüber erinnern können, ob die Aui;en durch das Stn^ 
diren.nach dem Effeh mehr angegriffen werden. Bey 
den folgenden Sätzen ift, einiges zu erinnern und zum 
Theil erinnert worden : „ nan eß quod ptenis ocutis ac 
fumentibus imperes. Afflatum et iHmfrigoris inos pc- 
mrrentis evita: atia eiusmodi^ quae non minus quam 
medkßmenta froficiunt. Adiicit renißdüs meduina confi" 
Hum.*^ Ptent et tumentes oculi werden in der Note d^^s 
Herausg. fehr gekünftelt von Lipfius^ erklärt. Es 
wird, nach dem. Zufammenhang, der Zuftand.der 
Augen gemeynt, wo die eigentliche Entzündung 
zwar geneilt, die Augen aber doch noch dick und 
aufjgelaufen find. Statt imperes, welches foabfolute 
geletzt, Schwierigkeit macht^ fchlägt der Herausg. 
vor: ambutesoder: yyin^ger'as aßatum — inos in- 
eurreniis: evita atla etc,C\ worin das Scharf finnige 
nicht zu verkennen ift. Wie kam es aber, daijs man 
nicht an dem identifchenScblurs des Ganzen Anftofs 
nahm? ,«Der Arzt fügt noch ahdere' Vorfchriften 
hinzu , welche eben fc heilfam find ^i die Mittel. 
Die Medicin begleitet ihre Heilmittel mit Rathfchlä- 
gen/' Wenn die Worte : >» Adikit rmediis mfdkina 



confttium*^ nicht etwa vom Rand, wo fie als Summa- 
rium der ganzen Aüsfühmng ihre Stelle hatten, ia 
den Text gekommen find: To muffen fie, glauben 
wir, beffer mit dem Vorhergehenden Verfehlungen 
werden, Wir ve^fuchen nämlich dem Ganzen fol- 
gende Geftalt zu geben: '^yNoneß, quo^ — imperes 
aßatum et vimfrigoris m os oecurrentis^^ AM§ üusmo^ 
iß, quae non minus quam medicamenta proßciunt, adücit 
remediis nadicinaJ'* Imperare ajflatum frigoris ift mit 
nachdrucks voller .Kürze getagt: Du darm den noch 
aufgedupfenen Augen nicht zumuthen, fich der kal- 
ten Luft ausznfetzen. Evita halten wir fiSr dieGlof* 
fe von : „ Non eß, quod imveres.*" ConRlinm, was wir 
am Ende .weggeworfen hanen , fcheint einer falfchen 
Interpunction fein Daleyn zu verdanken. Denn nach« 
dem man. hinter proßciunt ein Punkt gefetst hatten 
fehlen bey: y^Adiiät remediis medkina^ ein Wort zu 
fehlen, das.man durch confilium ergänzte. Br. 104, f r« 
wird eine dunkleStelle aus den Handfchriften herge- 
ftellt und aufgeklärt. Es ift eben fatbdrioht, fa^S., 
den Verluft unfrer Lieben zu beweinen als das AbfaJIea * 
des Laubes* „ Quidquid te deketaty-aeque tufe, * «t vt^-^ 
deriS',, dum virent.*' Blofs der Plttnuis des letzten ' 
Wortea feheint Conjectur zu.feyn-; man (oUfotiahi» 
zudenken., DenSSinn gibt 4ier Herausg. fo ao : „ Qftid^ 
quid tedekctati sodsm oculo sanfidsm, quoxoufiderare 
joles Uta fMa^ ^. 93. fetzt d«r Herausg. zwar die 
Lesart eines einzigen Codex: \^uferte tdafortunas 
'^ ixcipere'* in dea Textj aUein er gibt in der kritiv 
fchen Anmerk. der Lesart der übrigen Handfchriftea 
ad partum den Vorzu| , doch mit dem Zulats, dafir 
ihm die Stelle noeh nicht ganz geheilt fcbeine. Unt 
kommt ad partum als eine , Uolt» iBterpratatton Vor» 
die Jemand zu flare fidentsr fetzte ; hier im Texte 
felbft ift aber MfM>r<«fii. nicht zu dulden, daesmü« 
Isig und unmittelbar vorher fortus fteht. AfsrU 
aber wäre eben fo müfislg, und ift wohl nicfatt als eia 
Gloffem van ^^adverfo ^tore, non tattt^ntem, tue ter* 

fiverfimtem*^* Demnach hatte denn Seneea gefohri^ 
en : „ ünusenim eß huius vjtae ftuctuantis ^ twrUdaa 
portus, eventura contemnere, ßarefidenter,tslafartur- 
nae adverfa pectore excipere etf" Sfr. 107 , lot will Se* 
neca einige Verfe aus Cleanthes Hvmne überfetzen: 
ytOceromsy viri difertißmii exempio. Siptacamat^ 
boni confuUs: fi dispÜcuerint, Jcies ms inr had^ßuutum 
Qcerofüs exemplum*' Wenn map bey ^\fy^iUumeri»t^ 
und bey „j^aai canfulssV beide Mal f)erfiu hidziiileR« 
ken wollte: fo k£me ein identifbher Satz heraus: 
„ Yfeon dir meine Verfe ^cefallen , fo werden £« dib 
gefallen, oder, fo nimm oamit vorlieh.'*. Aber vid«. 
leicht ift nach ^^boni confuks^ zu fuppUren: ^yimßitu^ 
tum meum, CletMuthis ^erfiu in noßrum fermanem me^ 
tandi!^ Gefallen dir meine Verfe: fo wirft du dir ea 

fefi^len laffen, ,dafs jeh den Chantbes überfetzt ha<* 
e. Dafs Seneca hier zweymal des Vorgangs vom 
Cicero , gleich hinter einander, foUte gedacht ha« 
ben, kommt uns auch nicht recht: glaublich vor; dji«. 
her wir da& Ganze fo lefen möchten : „ quos (vetfus ' 
CUanthis) mihi in noßrum fermonem mutare pirmiitatur. 
Siplacuerit^t, bouisonfuks: fi displumerint^ fgiss m in 

hoc 
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^c fecutum^ Ctceranis^ iirt difertiffiint, exmplum.^ 
Durch eine glückliche , nachher von einer Ausgab« 
ttoterftOtzte Conjectur ftellt der Herausg. Br. loS/^ 
10. eine Stelle aus dem Cleantbes her: jyfpiritus no-[ 
ßerx dartorem fonum reddU, quum ' iUum tuoa per tongi 
canatis angufiias tractum, poti^nfiorem novifJifn({ 
exitH effiMUt ftatt' der Vuigata: pßienüon ^ovi/ßme. 
Noch einer Stelle Jgedeoken wir zum. Befchlufs aus 
Br. 121, 6.' Der Malern fagt S.» ftellt fejne bunten 
f arhen vor fich hin j^ ff ipti^ eefamotmsque.faciti vutr. 
tu ac mcmu (ommeai,** £ine fehr anfcfaauliche Schilde- 
rung de$ Mecbanifchen der Malerey» wovon der. 
Sinn io die Au^en zu Ijpringen fcheint: ,^ Auge und 
Haqd ^eht imn^er zwifcheo. dpm' Farbenkaften {ce-^ 
ra/ yf^rih clie.VV^aclijsfarben oder fj|rb}ge'.Wachsftif- 
te warenX ^i^^ feinem GemälcUl bin undlier." Denn 
unter opus mit dem Herausg. ein Original zu verfte-. 
hen 9 was der Miler copirt, febeo wir nicht hinlang- 
liichen Grund.' Eben fo wenie ftimnien wir bey, 
wenn die unmit;telbar dar.auf folgende Stelle auf die 
eigentlichen Pantpmimen' bezogen wird: ^^Mirarifo^, 
temiAs faltandi peritos^ quod in omnem fignifleaHonem rif, 
rttm et ^ffectuüm (1^ : cfffictu^m* Senec. de ira 2, 17, 1/ 
yon den Scbaufp^elei^n ; '^fiwe id qüod veri affecttis non- 
iffecifflmty effecit imitatio offectuufH) päraia iUarum eß 
manus, et verborum vetodtatem geßm affequitur,^ Die 
letzten Worte zeigen, dafs von einem Sch^ufpiel die 
Rede iftv worin auch ffefproqhen . Ofler,.geruhffea 
wurde« Bekannt ift , däis iii Aöin von der Zeit des' 
Livius her die Gefticnlation oder Action und derGe- 
faag getheiit war. LiV. 7>;3# Vgl. liucian vom Tanz 30. 

Die EriiHiening;8o> welche wir uns hier mi^u* 
theilen erlaubt fiaben, b'eweifen weoigffens fo viel, 
dafs in Seneca's Briefen , auch nach <ter gefchiokten 
Bearbeitung des Vfs* , -noch StoiT zu manchen. Be- 
merkungen vorhan4en ift. Der Herause« vergönne 
uns noch die Bitte, dafs er, bis zu Erfcheiniung der 
felgeöden Bände, nicht wieder fo lange Paufezr ein- 
treten liaffe^ wie zwifohea den erfteh Binden« 

» * • • 

WATüRaESCHICHTE. 

BnRLnf , / b^ Matzdorff : NeimlicIAeiten: oder BegaU 
tung und Fbrtpß»n:(sung 41m Hinnmet und auf Erden. 
Herausge^ben vpn , & MMer und K, Schulz. 

' ZwejfUrTheil. 1805. d83 S. g. (i Rthhr. 4 gr.) 

Was i^on dtm erfim Tlteile in d^r A. L. Z. ^804. 
Num. 34a. gefagt worden ift, ^ih auch von düefeoi 
zweiften, welcher eben fo zwecklos, aus mancher« 
ley Zeitfchriften und Bachern ohne Kritik zufam-^ 
«nenffefchrieben ift. Um dem Zufat?e^ Mf^fSfC 
Auf dem Titel zu genagen , find Nachrichten von 
Meteorfteinen aufgenommen« Ueberhaupt finden 
nqh hier Nachrichten von fehr guten Beobachtern 
neben den unverbflrgten , womit manche periodic 
fche Schriften ihre Lacken ausfallen , und nur der 
Kenner, der fibrigens des Bdchieias nicht bedarf, 
wird fie fiobten^iweii. 
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HAixs, in d. Wayfenhjnwhncbh : flira/nifches Ar^ 
cfüvi herausgegeben von f%. JEfo/?flMW»e. Erßer, 
Band dtUtes Stftck. 180s. la B^- 4- (}^^P') ^ 
Mit ßöZicliuWglauf unfer ÜrlH«! "öbArfdierbeiderf 
erften Hefte dtefer ZeiffcWftf^ \k: L\ Zj r8o$l 
Num. tgo.) geben Wir 4^gtewärtigdi>ItthaltiÄn2«igd 
des. vorliegenden, woraus ohne unCtf* Bewierkeng 
fich von felbft ergibt, dafs das I«t€?^efR^ Vifer feibeii keiv 
rieswcges Vermindert ffey/'-^DtfiWifrlltAfte Atfffatz 
in demfelben ift ohne Zweiltl'tS^erfl« Numerv u^* 
ter der Üeberfchrift : Veher'QöstWr, feim Btffiptferk^ 
Forften und fchutttärttichi refkHHntffhi €lnt1Uflörtfi^ 
ParpUung von ChtiJHan H^Sfkem vtm'Oi^imi igB9$^e^ . 
nen OrgaWfations - Comhiifrari\fiis der Stidt ,6b»l«rv 
Oislar m das nicht mehr; Was 'ä durch Zeatiu»^ 
ftände begOnftigt vor dem Jahf e isjawar, in. wel- 
chem, durch einen Vergleich mit dem Herzoge Sein« 
rieh dem Jongem zu Braunfchw^g, feine neuem Ver* 
hältniffe gegen 'den Harz, defffti Pofften und B^nf- 
bau beftimmt wurden^ diefs ih das Thetnfc der Schil- 
derung, deren Tendenz jedoch nach der kurzen 
Vorrede nur retn- kiflorifck ift. Der Name des Wür* 
digen Vfs. fiebert dem Auffatze die Auftnerkfamk^t 
des gelehrten Publicums, und er verdient fie tim fo 
viel mehr, als fein Oeg^ftaild tfHf nähere Erdrte« 
rangen und AuiTchlaffe Ober dienic hl miw i d<ig e Ge- 
fchichte Oos]ars,'und des dortiffen-^erchäiues föhrt. 
Einen Auszug leidet dfe 'Daritenting"'aifAf , umd wir 
bemerken datier ißnr hoth fnir dfi^jeh^eo^ welche 
too'diefer Aibselegenheit fich Wrttet» unterricbte» 
vvotlen, dafs im 53fti^n Hefte df^ BSberlinfchen 
Staatsaröhfvs fich eine, voh eitievn entg6geoffefetzten 
Gefithtspunkte ausgehende, Dat'ftellung deffelben 
Gegenftandeir von dem Archivar von StSmUtt Ph'^elr 
äeck. zu Walfenbattel befindet , deren Sricaentma- 
6hung durch die vorliegende Abhsikltang veranlafjJt 
worden. II. ' GosJa^hT Riehtserkenntnlße eö'n P. ff. 
Srunsi. Eine Fbrtfitzubg dür ÄÄjhtserfcBiintniiTe 
und Rechtsfchrj^iben ih des verdiinten Vfs. Beytrg- 

Sen zu den xleutfohed Reeiiten des Mittelalters, 
lit Bedauern 'fiebtRec/ aus der Eingangsbemier« 
kung, daCs auf dl^ Von demfelben verfproemne netie 
Ausgabe d^s Goslarfehen Stadtrechts, aus Mängel . 
an Debii ,' nicht zu irechnen fft. - Ilf. Orkundem zur 
. Gtfchiihtiy Ifkpikäers von Magdeburg ^ mU Aftm&knn- 

«en lind Ertäuterungen ^ vom Diaöötiuis ißnderUng. 
Tur zw)By davon 'find von Qriginaleii «bgedruckt, 
die andern yon a^gebi^ch arebfvalifchen Copieen. 
Sie txffd ohne alle 'dlpIomatifisheMericwardigkeitt 
And in Anfebtrng' ilife# Inhalts ' griifcsentheil« 9.UY 
farjclen|eni|^en von Intereffe, der die fpeciellefte Gc- ^ 
Tchichfe der ^Gerechtfarae^ des ehemaligen Erzftifts 
Magdeburg, oder einzelner darin und aaran gelege- 
ner Gegenden zu ftudiren Beruf hat : daher es völlig 
zweckwidrig wäre, bey der^n Inhalte hier zu ver- 
weilen. Wir bemerken nur ^ dars die hiftorifcheo 
Anmerkungen zum Vet*ftehen des Inhalts der Ur- 
kunden fowoU, als zur weitem AufklSrung der 

darin 
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darin fWAaltWM Tb?tfaq|i^fe^^ und 

zwcckmäfsig, auch mit vieler Kenntniis des Details 
der Oefchitmte ausgearbeitet find :. dafs ea aber we- 
nig Vertrauen zn der diplomatiicben Genauigkeit 
4%s Einfenders erweck^ irann man die «w^eyte ür- 
kttbd« vom Jahr i^j|a¥aüberfcbriebjea findet: 4er 
JBiiAr Heinrich VI. (fkacjii andern, VU) befchenkt u. 
t w. , da dirfer Sohn des Kaifer^ Friedrich JL nie 
Ratbr wUlde, als römircher König bey feines Vat 
ters Leben ftlkrb , und felhft in der vorliegenden Ur- 
'ktxadz'^ARmmonim'Iiix nennet. Ein Dijplomati-; 
ker muls dergleichen Vcrfeben zu vermeiden fu- 
^hen, befondcrs wenn er fich es herausnimmt, an- 
dere <o bitt^ jadeln zu wollen, wie hier S. 463. in 
^der dreyzohwt^n^Nfte g«en den a"««?«««,«^^**^^: 
ten GktckiH gcfobehen ift, der ohnehin jj^efe Rüge 
Dtfr dann verdient liAen würde, wenn nachgewie-^ 
feo werdM kannte, dafs fein Abdruck der hier un^ 
ter !*•; 3. nadl einer beffern Abfchrift anderweit ge- 
-lieferten intereffanteo Urkunde ijicht mit der Ab- 
fchrift übcreinftimm«, welche er ip Häqden hatte- 
IV. Ermsmus Ebemr Berkh an Herzog Julius von 
Mmm&kmig vom 26. ^m. 157a, mü mneraloMen,. 
mmn^^dim und ckmifckenAnmirkunginyQm Zehnte 
Her li/kuir und vom Bergamts - Auditor Hausmann. 
Der BCTkht «nthält eine AufizalilungMer mineralo- 
gifchen Produkte des Harzes, und befonders des 
Bammasbarges, mit. bcyÄeftiglen kurzen B^^raer- 
kunceo darüber, wie die&lben damal? gewonnen 
und btnu^t wurden. Er ift merkwürdig thcils zur 
Oefcbfchto^desHarzifchen. Bergbaues, theUs zum 
fielese dcrgrofsenFortfchritte, welche Metallurgie 
und Miner;3ogie, fo wie die gefammten Berg- und 
Hüttenwerks- Wiflenfchaften, feit zwiey Jahrhunder- 
ten gemacht haben. Wichtiger wird der Bericht 
aber noch durch die M^ir;- und Hatumannfchen An- 
merkungen^ deren ctftere, und befonders die zu 
den dreyerftenNumern, vorzüglich in, hiftonfchcrt 
lelztere-in mineralogifcher Hinficht Hitereffant find. 
Bev der «a*en Numer hätte übrigens Rec.^ge- 
wünfcht, den S. 510. angeführten Beftätigunc^^^^^ 
vom. J. 1428 über einen Bergth«} des iQofteri 
Scbermbek am R^ww^bejs». abgedruckt juifhen. 
V^ J)asErc^ßiß Mainz im mtzedh dritten Tkeüs von 
dsm mhg^ß^ Gerichte, &^^ '^/^2?'*EM 

•«y^rfc»iÄ7 Wm Kanowkus Wzu Norton. Em 
mit der^äm.Vf. gwolniten Oründfichkcit und Be^^^^ 
fenheitflefübcter; Beweis» dafe das Erzftift Mainz 
im fünfzehnte» Jabrhypderte, .wwgftens e^pe kurz» 
Zeit, eiden-Theil des Sc^dÄ »erzbcrg am Harze 
im Befitz gehabt Jiab?e; einnVn^f^andvdpn die Brayn- 
f€hweigfdh«a>Oefchir^itfcHreilW unbertthrt gf^affen 



haben, deflen Grund, aber, ob*s vermöge eines 
Pfand • oder irsend eines andern Vortrages gefche- 
hf^n fey, der Vf. nicht iiat nach weifen Können , da 
derfelbe der aufgeftellten Vermuthungen ungeach- 
tet, wohl fdiwenich in dem angeblichen Verkaufe 
vom Jahr 1342, der nicht zur Recbtsbeftandig* 
keit kam,*(vergl. Scheid zu Mofers Braunfchweig-^ 
Laneburgfchem Staatsrechte iS. 86. in der Note) 
fon.dern eher in irgend einer untjekännt gebliebe- 
nen » nur ein bald wieder aufgehobenes temporäres 
Recht gewährenden Uebereinkünft: zu fuchen feyn 
dürfte. — Die mit^etheilten beiden erften Ur- 
kunden, wenn es mit deren Authenticität feine 
RichtiffKeit hat, fetzen den 'damaligen Maina- 
fchen Mitbefitz von Herzberg aufser Zweifd, und 
find daher als Belee zu diesem f^eciellen Punkte 
der Main^ifchen ujia Braun Feh weigifcben Oefchich- 
te angenehm . fo wie die dritte., der Sohnebrief 
zwifchen dem Erzblfchbfe qnd den Herzog^en vözri 
Jahr 1419) als ein längft gewQnfchter Beitrag zu 
der Gefchichte beider Staaten unter gldcner Vor- 
äusf^tz'ung; ihres übrigens iinerheblichen Inhaltes 
iingeachtet, nicht unwichtig ift. VI. Be«rtk«litK- 
gen und anzeigen. VII. K»rze Not^izen, Berichti* 
gangen u. f. w.,' welche hier einzeln anszuzieheit ♦ 
zu weit führen würde, wovon jedoch, fo dnerheb* 
lieh der eine THeil derfelben ifc, deY andere des 
Herausg. Beftreben nach Gratidlichkeit und hifto- 
rifcher Wahrheit zu feiner Ehre darlegt. 



Erlajtozv, b. Palti): Mäinriatün zu Kanzetvortri- 

fen über diß Sonh' und Fifitags-Epifletn. Von 
)r. ^oh. mih. Rau. Dritter Band , ztffevte und 
Uritte Abtheilung nebft Regifter über aUe drtf 
Bände. Zweyte^ veränderte, hie.uod da umgear« 
beitete und vermehrte Auflage. 1803.' 187^ 
6^9 S, g.. (f Rthlr. 6 gr.) ' (S. d. Reo. A. L. 2. 
17^$. Nüm. ä. and igöj. Num; 14a.) 

Ekfdrt, b: R^I^t: 7hmnna'fUeol9g9i'"Uckfdfek^ 
Wörterbuch oder Erklärung der in Reden und 
' Schriften' häufig vorkommenden frctad«' Wir- 
ter und ' Redensarter in alphabetifcher Ord- 
nuag. Hera^isgegeben' vonvA^drJcft' Akguß 

( Sckryter. Dritte vemteh^te Aufhige. igoj. 
586 S., 5. ^x Rthln Ugrl (S^d. Rec. A- L 
Z. 1789. Num»44. i;^^9rNmri. 216/ und 1900. 
Num. 3J3.) ^ ' 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 



Dienstagi^ den 6. May i8o6. 



IITERA TURGESCHICHTE. 

ti^mmnj b. Cambiagi; QUal9giu codkum fiatl9 XF 
^impriffhfwihqui in publica BMioikeca Magtiabe- 
ihMaFlorenHaeaffeTvantur: kuctoTe Ftrd^ FpMb, 
etusdemBibliothecae Praefecto. Tomos J^lJL 
1-^95. Toinus /. XII u. 812 S. Tomns //. 
n. 964 S. Tomiis ///. XXXII u. 330 S. mit 
SiofchJurs der vierfiicben Regifter und der£rn- 
tanbUtter. gr. Fol. (la Rthlr.) . 



A. 



ueiumslM»t0gm anfehoUch^r Bacberfanualungen, 
'^ ^ dergjeicbe» in England ^ Frankr^db, Holland, 
befooders in DentfcUand» no«li immer gedruckt 
werden, and wprflbar ein ra^/htmirmiäu Veracjchnifr 
kein unnöthiges Unternehmen feyn darfte, kommen 
ift Jiatiin gar idtiit ttttn Verfcbein ; et mOda^ dena» 
wor^n doch Mur xu- zweifeln ift,lieit kurzem erftfick 
damit jeeSndert haBen. Was hingegen gedruckte 
VeffZ^ioinifle des BMifekriftimvorraths berflhmter, 
nobh Gehender Bibliotheken anlangt, bat diefes Land 
verhältnifsmSfsig deren wohl eben fo viel aufzuwei- 
fen als irgenä eines feiner Nachbarn. Auch an durch 
die Preffe vervielfältigten Katalogen bedeutender 
Privatbficherßäe hat die Eitelkeit der Befitzer, oder 
Verkaufsabficht ihrer Erben es nicht eanz fehlen 
lalTen ; worunter man z. B. nur an die gedruckt vor* 
baodnen der Cardinde 5/#/fnx, Barbenni, ImpiriaU, 
oder die des Patriziers Cappani zu Rom und des Se» 
natorff ^eni zu Venedig erinnern will : zu öffentli* 
chen Verfteigeruttgen indefs gedieh es mit derglel- . 
chen Sammlungen doeh niemals. Von folchen di^ 
in Italien felshaft gewefene Auslinder 'anlegten, wie 
in Venedig z. B. SiUthy in Florenz unfer Landsmann 
Siofch, in Uvorao ^adifm» fcheinen die Verzeich* 
niftezwarin dieferAbficbt gedruckt; die Sammlun- 
gen aber doch im Ganzen , und das nach dem Alles 
.veHV^liogenden Englamd verkauft worden zu feyn; 
als wohin die vor wenig Jahren erft feilffebotne des 
Venezianers PinelU» von der unter Auincht des ge- 
lehrten St. Markus- Bibliothekars UoritU ein fo treff- 
licher Katalog erfchien, gleichfalls wandern mufste. 

Eben diefe Engländer, oder weffen Beutel nicht 
fchlechter veriehen war , hatten in Betreff der herr- 
iichen^ln Italien gedruckten«; anderwärts aber äufserft 
fchwer aufzutreibenden Primär ' Ausgaben giiechi:' 

Ergänzungsblätier. 1806. Erßer ßmd. 



fcher, lateinifcher und itaUänifcher Schriftfteller al- 
les irgendwo Verkäufliche längft fchon w^gefifcht» 
^ eh' es den Literatoren und BiUiographen, )ener Ga* 
cenden einfiel , fich nach dem Ertrage ihrer Preffea 
leit Einfohrung der Runft im Emft umzufehn , und 
fichre Verzeichnifle davon anzufertigen. Seit ein paar 
Jahrzehnten etwa "^d dergleichen denn endlich* in 
ziemlicher Anzahl zum Vorfchein gekommen, di0 
entweder ganze Provinzen ihres Vaterlandes , odel* 
einzelne Plätze, auch wohl einzelne Druekof&zitieii 
nur, mit bald mehr bdd weniger Erfolge, zum Ge« 
genftande des emfigften Nacbforfchens gemapht hat- 
ten. Ein paar unbedeutende Verfuche ausgenom- 
men , war indefs noch von keinem Auffeher wichti« 
ger dffentlicher B9»liothekeo der ganze Vorrath nn- 
;ter feinem Befchlttffe ftefaender, imXVtenSeeuJo m« 
^droekter Bücher, mittnlft ügner Versdchoifb» M* 
kannt gemacht worden : vermuthlich weil die dafi« 

En Softer , wegen geringer Anzahl filr fo etwas ge« 
mmter Raufer noch weniger ihre Rechnung dabey 
zu finden (Raubten, als ihre AGtbrader in Deutfcbland ; 
denen übrigens die I^uft zu 'dergleichen Unterneh- 
mungen doch auch vei^angen feyn mufs , weil feit 
einiger Zeit von Nomenclaturen diefer Art bey uns 
gleichfalls nichts weiter fith hdrei^ läfst. 

Höchft wahrfcheinlich alfö ift es auf damals 
Grofsherzögliche Roften, oder wenigftens mitUn-' 
terftützung von Seiten des Fflrften geichehn , wenn 
H. Fi^y AufTeher der Mägliabech*lehen Bibliothek 
zu Florenz, vorliegenden mühfam genug verfertig- 
ten, auch prächtig gedruckten Ratalog der gelehrten 
Welt endlich mittheilen konnte. Wer diefer 1633 
zu Florenz geborne und ebendafelbft 1714 verftorb^ 
ne Antom iUT gewefen, braucht man dtin echten Li* 
terarhiftoriker freilich nicht zv fagen , als be^ wel« 
ehem In dankbarem Andenken zu ftehen, eben nicht 
bandereiche Werke oder neue Syfteme erforderlich 
find. Auch M. war kein vielfchreibender oder aufs 
Unerhörte losfteuemder Gelehrter; was ihn den- 
noch unvergefslich gemacht, ift die mufterhafte 
' pienftfertigkeit, womit er In - und Ausländern aus den 
Schätzen der feiner Aufficht anvertrauten Grofthcr- 
zogl. Bihbothek fowohl , als der von ihm felbft ge- 
fammelten bis an fein Lebensende (b unermüdet an 
di^Hand ging, dafs wenig literarifche Unternehmun- 
gen gewagt wurden 9 ohne hm ^«i^ Florentiner Li- 
Hhh terator 
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terator fich Ratfas w erhohleo; dahwdmn aucfaftta 
Name in Vorreden jener Zeit» in Brieffammlunffen» 
Reifebefofareibungetiu.f. wieben fö häufig fichdaroie- 
et, als der irgend eiiies durcli Polygraphie^ oder fonft 
^wodurch berühmt gewordnen Mannes. Den Reife- 
gafFern galt er fchon wegen feiner entfcbiednen Oleich- 
ffflltigkeit gegen Schein undAenfseres für eioCurio- 
lum; wie denn dievon^ihni noch zahlreich vorhand- 
' Ben cemahlten und in Kupfer geftochnen Bildniffe 
wirluich belegen helfen , dafs der gute Mann hierin 
feiner Laune fich gar zu willig preis gegeben haber 
Diefer kleine Cynismus, fo wie dieKunlt auch feine 
Qbrlgen phyfifchen BedOffnifTe auf ein faft unglaub- 
Jich Weniges zurückzubringen^ und doch gl Lebens 
jähre fröUich zu' erreichen ! erlaubte ihm nebenbey 
'iiicht nur einen (ehr abfehnliöhen Bücher vorrath zu 
fammeln, fondern auch zu künftiger 'Vermehrung 
deffelben etwas zu erübrigen. Beides« Mufeum und 
Gelderfpariliffe» ieginte feine Dankbarkeit den gewe- 
fenen Brodherren ; erft im Jahre 1747 aber, wie man 
Ilirr deid Vorbericht erfahrt , ift feine durch ein paar 
«fidre Sammlungen feitdem verftärkte Bibliothek 
-auf Befehl-Raifers Frataz I dem Publico völlig geöff- 
net worden ; und noch 30 Jahre fpäter erft entlraigte 
Üas Ydoit^T St. Mariae Noveltae zu Florenz fich der 
Fflicht, dift Afche des in feiner Kirche beffrabnen 
Gelehrten durch marmornes Denkmabl nndjmfchnl- 
ten tu ehren. 

Die Totalfumme der io ^liefer Bibliothek aufbe- 
wahrten Druckftficke des XV. Jahrhunderts findet 
ftch zwar nicht angegeben, mag aber doch wohl g^ 

Een anderthalb taufend betragen. Zuibrer Befehrei- 
ui^ hat Herr FoJJi die alpfaabetifcfae Nameasfolge 
SewShlt} wogegen fich auch nichts eriimern läfst, da 
arch angehängte dtr^tMogÜbke umd andre Regifter 
für gefchwindere Ueberfioht hinreichend geforgt wor- 
<lm. In genauer Angabe der Zeijt, der Blätterzafa- 
4ett,;Sigtiaturen und aller übrigen Auffenfeiten eines 
Buches, ftefat er> foweit Reo. -bisher Vercleichungen 
unftellen können» keinem unfrer ficherlten Bibüo- 
fraphen nach. Auch was aus Vorreden, Dedicatio- 
Itoen, Endfchriften u. f. w. zur Gefchichte des Bilpbff 
^er feines Verfaffers fich etwa brauchen liefs, wird 
fbrgfältig Xktid überall von ihm bey^ebracht. Sogar 
|iat der Jteifsige Mann feinen Dienfteifer bis dahin aus^ 
^gedehnt, von den Lebensnmftänden der Autoren, 
wenn nfimlich darüber etwas atifeutreiben war, das 
fföthigfte zu erzählen. Preiliefa fuchen ämt/ch Bi- 
bliolögen derrieiohen Vlotiteti nicht hiiTy londern 
^wenden, tnit den nötbisen Thatfachen fchon vorher 
%ek<antlt, fich erft an foicheBflcherliften; werindefs 
'itvird den Naehbar darüber tadeln, Renntniffe, die 
in jemtti und vielen andern Landern fich bey weitem 
nicht fo leicht, wiebej uns, erwerben laffcn, in fein 
Werk init tringefiochten zu haben ? Auch ieutfch*^ 
'IfcumTheil'Yoreflgliche, Bibliographen find mit Dank 
iron ihm. benutet würden^ und dafs er fie nicht alle 
gekannt, wird man dem Florentiner Gelehrten gern 
yer^eihen. .An Amjctt^ Annalen wurde damals erft 
M druohM «ü^eiaiigQa». 



Die beffv^nracmdfte Seite der Sammlung find eine 
grofs> Menge treulicher Primärausgaben sriecbifchw 
und rönüfmer Autoren, folcher befonders, die in 
Italiep zuln Vorfoheili gekommen : denn auslindifefae 
erfte Drucke drangen « wie natürlich, fchon feltner 
bis Florenz. Sodanli eine bedeutende Anzahl die 
Gefchichte Italiens betreffeuder , anderwärts ganz 
unfichtbar g^woritnecSchrifteo undSchriftchen. Fer- 
ner ein ziemlich beträchtlicher Vc^irath in Italiäni- 
fcher Sprache fchon im XV See. zu Florenz haupt- 
fachlich und da herum gedruckter Stücke, mit deren 
Seltenheit' anderwärts es - diefelbe Bewandhifs hat. 
um die Vorfpiele der Druckerey, in Holz noch ge- 
fchnittne Tateln , fehr früh fchon gedruckte Calen- 
der, oder andre die Entftebung der Kunft begleiten- 
de uild zu ihrer Aufklärung beytragende Curiosa, 
fcheint Jd. (ich nicht fonderlich bekümmert zu ha- 
ben. Wenigftens erwähnt der Katalog ihrer nirgend, 
und vielleicnt hat Af.bey alier feinerübrigen BOcher- 
kenntnifs felber noch nicht viel davon c^ewufst: denn 
bekaniktlich ift feit dem Hintritte des mannes erft in 
die Gefchichte des erßen Buchdrucker- Jahrhunderts 
nach und nach etwas mehr Licht gebracht worden -^ 
manche fehr befchwerliche Dunkelheit indefs noch 
immer zurückgeblieben. Dafs die Sache nicht blofse 
Kleinigkeiten lietreffe, ergiebt fich fchon aus der 
Ungewifsheit, Verwirrang, und den Widerfprüchen, 
in die fonft hochverdiente Literatoren und Phitoio- 

8en geriethen , wenn ps auf Werthbeftimmung und 
ienutzung eines ohne Zeit*> und Ortsangabe in ge- 
dicktem Seculo gedruckten Buches ankam. ^J fctie 
der übrigens fchtff genug feheode ilf. - ignoH w3ßac9h 
piäo — - hiervon- etwas mehr gewuist, fo würde fei^ 
Aem Bücherfaal vermuthlich auch an dergl. Merk- 
würdiffkeiten es keineswegs gefehlt haben: denn zn 
jener Zeit und bey feinem nie unterbrocbnen Verkehr 
mit dem Auslande, mufs es unendlich leichter und 
weniger koftfpielig als jetzt gewefenfeyn^ der^ei- 
chen Seltenheiten fich zu verfchaffen: Mit einigen 
«anz vorzüglichen, in Deutfchland alfo, zum Vot- 
HTchein gekommenen Drnd^erftlingen indefs , z. B. 
<lem Mainzer RaHonab von 1459, und der eben 
dafelbft gedruckten lateinlfchen Bibel von 14629 
beide auf^Pergamen und vortrefflich erhalten, hat 
M. fein Mufeum «doch ausftaffiren können. Dafs fol« 
bhes mit erften Druckftürken , der tiBch Italien ge- 
wanderten Rünftler und ihrer nächften Nachfolger 
dafelhrt, ungleich reichlicher befetzt fey, verfteht 
. fich von felbn. Un^ftändlieher fich darauf einzulau- 
fen , verbietet der Raum ; sn einem Belege mehr je- 
doch, wie unzureichend es mit diefer Art vonRennt- 
tiiffen zu M — s Zeiten noch ausgefehn, kann derüm- 
ftand dienen, dak fein filteftes, in Italien erfcfaiene- 
Äes und mit Jahrzahl verfehenes Druck ftück nur erft 
von 1467 datirt, da im Klofter SuHaeOy unweit Ronr, 
doch fclion 3 Jahre früher ein Lactaniims gedruckt 
werden, von welchem dem Rec wohl ein halbes 
Dutzend in Pnvttfammltingen befindlicher Exempla- 
re bekannt find.* Das Buch von 1467 'ift eia^lugu* 
ßiams 4ß cMtate DH^ der Hr». Fojß gleichfalls uu'^ <ler 
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0£Bcm «fes Kfofteito ^SMUic^ zu Im fcbeiat, eben fo 

£it aber auch febomikiter der Prelie der b^de» Deut- 
hen zu Rom gefchwitzt haben kann. 

Uebrigens enthalten die beiden -erften Tomi des 
^Katalöfld nichts als von üf. felbft gefammeke Bc^ 
««her; der dritte binge^n das ein naar hundert Nu- 
«nern ftarke und gar nicht unerhebuche Supplement 
-erft fpitier fich voi^eiiindener oderfeit dem ninzuge^ 
Jcomnaenen Im Vorberichte diefes Supplementbao* 
-des erörtert iHr F. von neuem die GeTchiGhte der 
im Kiofter SL^ffacaUäi Rifoti zu Florenz 1476 von 
Dominikanermöncben angelegten Druckerey^und ei^T 
^äDzt ded Finefehij Aet: folcfae fchon befcbrieben bat; 
"wobey -fich abermals zeigt» dafs üi. auch von diefer 
OfiRcin,diein feiner eignen Vaterftadt eyie M^nge 
Druckftflcke lieferte, nur wenie erCt gewufst : weU 
SeitAem weitmebrProductederfelben als feine oihlio» 
Cbek aufweifen kann, ohne grofse Schwierigkeit lieh 
vorfinden liefsen. Auf den die Supplemente entbal- 
"tenden Abfchnitt folgt ein, wie fchon erwähnt, um fo 
^villkommnores ckrcnalogifches Regifter, da der eigent- 
-liche Katalog felbft, durch die mit unter aar /zu ge- 
-naue Umftändlichkeit des Florentiner Bibliographen 
Air den ihn befragenden Bücherfreund etwas unbe- 

auem geworden. Hierauf ein eben fo erwünfcbtes 
Iphabetifches Verzeichnifs derOfficinen, welche die 
l>efchriebenen BOcher druckten, und endlich ein Index 
gmeratis ; wo man z. B. nur unter den Nahmen >lri7to- 
tiles^ GUero, Savonarotoi Th, Aquinas üch umzufehen 
braucht, um von dem Reicbtbum.der Bibliothek a|i 
Dmckftücken. des XV. Jahrb. i^nd den mancherley 
Ausgaben derfelben fich einen Begriff zu machen. 
Dafs Hr. F. die Aufmunterung gewoHen, fein Un- 
ternehmen vom AUerheiligften Vater, Papft Pius VI. 
gebilligt zu fehen (der felbft ei^ fchon fehr erhebli- 
lich gewordene Privat fammlung iblcherDruckfelten- . 
heiten angelei^, unddasVerzeichnifs davon Jhmmit- 

fetheilt hatte) und deshalb auch das Päpftiiche Belo* 
ungsdecreteinaerOqkt hat, wird man dem frommen 
jSohpe der Kirche gern gönnen. — Zum Troft fUt 
nnfere Landsleute, denen diefe ärey --in einen Band 

J^edoeh aanz wohl zu heftenden und b^inatidoThaler 
iv ftesne Tomi etwa^; zu theuer feyo möchten, dient 
Ute Nachricht ,^ dafs Hr. Panzir mit dem rein biblio- 
graphifchen Ertrage derfelben, noch die Supplemen- 
te (einer nicht ffenug zu Icrbenden Annai. Typograph. 
I)at bereichern können ; wodurch indefs der poJWche^ 
Katalog" nichts von feinem Übrigen Wertbe verliert^ 
weil diefer nämlich doch Manches noch beybringt, 
was zwar in Panzer's Plan nicht gehörte, zu andern 
Zwecken aber' brauchbai' bleibt Ob die Befürchtung 
tmgegrftndet fey, dafs auch der Bücherfchatz des 
guten ilf den' Zu^ruch faabrnchtiger Nachbarn fich 
werde haben rnHuen gefallen laffefn , weifs Rec. die- 
len Augenblick nicht anzugehen; wohl aber, dafs 
wenn auch diefer Zuwa^hs der ehemaligen National* 
Bibliothek zu Theil geworden wäre, das gelehrtie 
Publikum doch wenig dabey gewinnen wfirde; weil 
namiirh diefcr immer unftber^hlicher werdende Bü? 
therhaufen unaushlaihlichma/ir ruetfwk^ — Wer eiae 
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ungemein zahlreiche, blofs aus UatiSnifchen Büchern» 
auch der fpätern Jahrhunderte» beFteneude,;und an 
die 8000 Numern (nicht Bände nur)entbaltendeSamm- 
lung will kennen lernen , wird tolche in dem 1774 
bey Creffaunür zu Paris in zwey Octavbändep gedruck- 
ten Catalog diltaLibraria, des dafigen Parlaments -Ad- 
^vocaten und königl. Cenfors Ftancet, verzeichnet fin- 
den. Die Vorliebe diefes Mannes für Italiänifche 
•Literatur erhellet fchon daraus , dafs Mitglied von 
nicht weniger als 24 gelehrten Gefeil fchatt/sn jen^ 
Landes gewefen! Seine doch auch Druckfeiten hei- 
ten genug aufwc^fende Bibliothek wurde indefi^ 
wie Kec. aus einem mit den Auctionspreifen v^rfe- 
henen Katalog erfieht , mit unter fchlecht genug be- 
zahlt. — An £rfalliinF des von Hrn. Jo^ mehrmaljs 
wied^hohlten Verfprechens, das Leben Mo^g/iafr^^^iy 
umftändlicher zu b^fchreiben, als bisher von Andern 
gefchehn, fcheinen die auch über Italien feitdemaus- 
ffebrocbnen politifcheja Unsewitter den fleifsigen 
Mann gehindert zu haben. Wenigstens ift nichts da- 
von zur Kenntnifs des Rec. gekommen. / 

Leipzig, b. Schwickert: Lebensbrfckreilnmgen btrUhmr 
: ter Gelehrten von ^oh.Mdith.S€hröchky Profeffor der 
Gefchichte zu Wittenberg. Neue umgearbeitet^ 
Ausgabe. 1790. ErfterTheil VIIIU.304S ZufeUer 
Theä IVu. 456 S. gr. g. Mit den von Schule nach 
Crana(h und Mirevelt fauber geftochn^n Bildniff^ 
Luthers und Grotius. (a Rtbl.) 

Ein ziemlicher Vorrath von BUdmJfen mehr oder 
weniger berOhmien Gelehrten , meift jedoch, TR^o/ö- 
gen. nur, die vor geraumer Zeit fchon andern porio- 
difchen Schriften hatten zum Zi'erath dienen m Offen, 
und wovon die zum Theil brauchbar gebliebnen Ku- 
pferplatten noch vorhanden wareuy brachte die Leip^ 
^iger Verlagshandlung als Befltzerip derfelben auf 
den Einfall , fich nach einem Literator umzufehen» 
der den abermaligen Abdruck gedachter Platten mit 
kurzaefafsten Lebens befchreibungen der darauf dar- 
geftefiten EbreniAänner zu bealeiten Luft hätte. Hr^ 
S., damals noch in Leipzig, Tilgte fich diefem Auf- 
trag; anfänglich zwar ohne fich zu nennen, mit fo 
vielom Beifaile feiner Lefer jedoch^ dafs unter der 
Auffchrift : Abbildungen und Lebensbefchreibwgen ber. 
Gelehrten mehrere, (direy Bandchen nämlich ausma- 
chende ) Sammlungen vom Jahr 17^4 bis 69» zum Theil 
in neuen Auflagen, die Preffe befchäftigen konnten. 
Wirklich empfahlen diefe kurzenBiographien fich aucb 
durchs ngenebmen Vortrag und manche andre röhm* 
lic^ie Seite; dergleichen unfre biosraphifche Litera- 
tur bis JkMn noch feiten, oder wohl aar nicht in dar 
Mutterfprache aufzuweifep hatte. Ihr Vf felbft Wr 
defs, der das, m Fache der gelehrten Gefchichte''b€^ 
fondars, durchaus unentbehrliche Bedürfnifs einer 
fo «reat als möglich ausgebreiteten Betefenheit febr balil 
u fahlen anfieng, «och aber ein junger Mann msr. 
Uieb mit feiner Arbeit am wenigften zufrieden, und 
fiind es weit rathfamer, mit dergleichen Verfuchen 
vor der Hand inne zu halten. Mit was fbr g][Ck:kIi- 
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cliemSrfolg er nach verdoppelter Ein- and Uifificfat 
das Ücgraphifehe Feld von neuem betreten, kann 
Niemanden unbekannt leyn, der aus den fpätern Bei- 
tragen des verdienftvollta Mannes fich hat unterrkh- 
ten wollen. 

Die erfte-Ansg^ibe der vorliegenden hatte fich end- 
lich ganz und gar vergriffen, und am liebftenwär*es 
dem Vf. gewefen, fie auch völlig vergeffen zu f^en. Da 
ein neuer Abdruck aber nicht fQglicb fich ablehnen 
liefs, fo gefchah zu Ausftattung deffelben wenigftens 
alles , was vom Fleiffe eines hiftorifche Gründlich- 
keit und das Publikum refpektirenden Schriftftellers 
zu verlangen wan Ganze Seiten der altern Ausgabe 
finden fich ausgeltrichen und durch neue erfetzt , bef- 
ferc Quellen und neuere Hülfsmittel benutzt, wefent- 
lichePuncte fchärfer in's Au« gefafst und erörtert. 
Auch der Vortrag, wie leicht zvl erachten, hat an 
Gorrectheit gewonnen, und empfiehlt überhaupt fich 
durch eine IRIarheit und Anfpruchslofigkeit, die in 
unfern hiftorifchen Schriften leider von neuem ^m- 
mer fcitoer werden. Da von ^iner vor Anfang un- 
fers Inftituts urfprünglich gefertigten Arbeit hier die . 
Rede ift, wird iiian keine umftändllchere Anzeige 
derfelben in diefen Blättern erwarten, und noch we- 
niger folche äemerkuogen, die im Betreffder ange-V 
gebenen Quellen, oder der von den gelehrten Männern 
gefchriebnen Bücher und ihrer Ausgaben vielleicht 
noch hier nnd da beyzubringen wären. Genus dafs 
man in ihrer jetzigen Geftalt diefe Lebensbekrbrei- 
bungen dem jungen Freunde der Literaturgefcbichte 
ohne Vorbehalt anpreifen darf; wie denn auch der 
mit eigner Belefenheit fcbon ausgerüftete , dann und 

* wann, vieUelcht aus fubjectivem Grunde nur, andere 
urtheilende Renner hier keineswegs leer ausgehen, 
fondern der Unbefangenheit und Sachkenntntfs des 
Verfafiers willig Lob zollen wird. Dem Zufchnitte 
der Arbeit fchemendie eh^em fo beliebt gewefenen, 
mit unter auch jetzt noch brauchbaren Memoires des 
Bamabiten Niartm zum Mufter gedient zu haben; 
den unfer Landsmann aber an Unparteilichkeit, Um*- 
ficht und eigner Beobachtnngskraft weit übertrifft. 

Was für Namen man in der nunmehr auch chro* 
notogifck «ordneten Gdllene zu ftichen habe, glaubt 
Rec. doch noch angeben zii muffen. Mit Ausnalime 
des Arztes Thiophr. Paracilfusy der jedoch auch in 
theofophifche Grillen fich vertiefte, und der gelehr- 
ten Nonne Roswitha^ die gleichfalls es gröfstentheils 
auf Erbauung anlegte, finden im erfien Bande fich fol- 
gende 18 Theohgen aufgeftellt: Papft Pius IL^ Savo- 
narola, Luther, Zunngli, Eck, Buginhagen, BrentZr 
JFlaciusi Bucer, Georg, FUrß von Anhalt, Hy^erius, 
Wc^jor, Sfoh. Pftffingery Ftfcher, Bifchof von Mckeßer, 
David goris, Pojtel, Camvanetla, Arias ^ Montanus. 
Hierunternimmt, viie billig, Martin Luther einen 
hervorragenden Platz ein. Nicht nur 109 Seiten füllt 
feine Lebensbefchreibung, fopdern fie fand auch fo 
vielen Beyfall, dafs man fich die Freiheit nahm, ohne 

X Vorwiffen des Vf. befondre Abdrücke davon zu ver- 
anftalten. '^ Im zweiten Bande erfcheinen 28 gelehr* 
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te Minner, worunter, wie man fogleicii fdiea wird» 
die meif^en noch immer aus der tfaeologifchen FacuUat 
find : nämlich: ürotms, Hoe von MfAenegg, die Jung?* 
fer Schurman, Episkofms, S/rmmid, Sanfemu^, der 
Cardinal JPaitaviani, Ant. Amemid, Twenumt, ffurieu» 
Cofinus Bifchof zu Durham, d&t Schwärmer ir«M/mMi% 
Veit von Seckendorf, BoÜeem, der Abt Fabrkme, Baten^ 
datoue, Boffuet, N. H. Ckuidlmg, tmfmnt, I. A. Rh 
bricins, LB. Rouffeau, C. S. Qfffrian, I. IX KöUer, 
C. F. Bömer, Doddridge^der Cardinal Querkd, Pettoth 
tier, Bengel. Niemand wird hier dem in fo mancbeü- 
leyHinficht vortrefflichen Gfrolfn^ gewidmeten, mehr 
als ein Fünftel des ganzen Bandes alfo betragendeo» 
04 Seiten mifsgdnnen; gefetzt auch, dafs Seine Oe- 
lchicklicl|keit als Staatssmann und Negociateurfiche^ 
was gar zu hock angefcUagen fände. Defito weniger 
wird man etwas gegen. die Wahl einzuwenden haben, 
fein, wie fchon geiagt, auch gut und neu geftochnef 
^Bildnifs diefem Bande vorgefetzt zu.fehen. DafsmaB 
alle die Bildchen der frühern Ausgabe w^iefs, war 
übrigens fehr wohl aethan. Mögen au^ emige der* 
felben, wie man nicht in Abrede leyn kann, die Phy- 
fionomicen der Männer ziemlich treu darseftellt Vue 
ben ; bey den meiften war , den äufsem geringea 
Kunftwerth unbeachtet, diefes dochkeineswwes der 
Fall. So z. B. zeigte fich da der berüchtigte Domini- 
kaner Thönutt Cammaneita wohlbeleibttvmit einer ganz 
gefälli«n Gefichtsoildung, und einem nichts weniger 
als widerhchen Zufchitte des Mundes; da er, gar 
nicht feindfchaftlich gefinnten Reifenden zu Folg^ 
diefen doch bis nah an's Ohr reichend gehabt haben, 
und die Anficht des Mannes überhaupt zurfickfto- 
fend ffewefen feyn foll. Freilich mas die mehr als 
einmu ausaeftandne und als fehrgrauiambefchriebnn 
Folter zu Neapel zu Verunftaltung feiner OefichtsaA* 
ge audi das ihrige beigetragen haben! 

ARZNEIQELAHRTHEIT^ 

tVtmA9^, im Induftrie-Comptoir: Tkeoretifch^prakti- 
fches HoKdbndk der Geburtehütfe, zum Gebrauche 
bey akademifchen Vorlefungen und für aiigehen* 
de Geburtshelfer, von Dr. Ludw. Friedr. rirorUf 
Prof. u. f. w. Zumte vermehrte und verbefferte 
Augabe. 1804. Xll vu 47a S. jgr. g. m. R« 
.(aRthl.) 

Diefe xweyte Ausgabe hat wefentliche Vorzüge 
vor der erften. CS* A. L. Z. 1803*. Nuni. 339.) Der 
Vf. hat die in den verfohiedenen Recenfionen feiner 
Schrift befindlichen Vorfcfalage und Winke benutzt» 
um ihr mehr* Genauigkeit und' Vollkommenheit zu 
verfchaffen. Ganz, oder zum Theil,-umgearbeiteri 
mit lehrreichen Bemerkungen verleben , und ofi^ be- 
deutend erweitert find vorzüglich die Paragraphen 
174» 305^ 339. 365. 366. 449 u. m. a., wodurch auch 
das Buch ftärker als die erfte Ausgabe geworden ift. 
Mit Reclit kann daher Rec. gegenwärtige Schrift fo- 
wohl zu Vorlefungen, als auch allen jungen Gebiuts- 
helfern zum eigenen Studium empfehlen.. 
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Leipzig, b. Martin!: fnuis Muffum der )[^LiloJ(yi^ 
und Literatur, äerausgeg^ben von Frkdrki Sou- 
teriveck. Zweyten Bandes erßesHeh. 1804. i6^S. 

* SkteyUs Heft. 1804. 172 S.^Dritten Bandes erßes 
rieh. i8os.,.i42 S./^- (Jedes Heft i6,grjä . ; 

* Ijicre Zeätfcbrift. erhält ihr dgentbümÜcbes Ipte^- 

. "^^ effe nicht fowohl dnrcHXbi^in^lun^eixj^SPtk^^ 

.fseW wiffenrchaftlichen 'Wefthp^ ^s .durch (RerT^^- 

'denz, worauf ail,eihre Auf/atze gerichtet .£[aä» naoi« 
'tili, j«^ -/ ^l«j-.i'..ui:^u-* o^u.:.J^ J, j-.- !-'*-.:.•►€«- 



lAuffa^t: 



a^tz^Ä iftn.i?!Ql^85h. und e^entKoh \gej 
nj^uefli; f/^oj^jp^i^^ yr flöhe -eine intell^tuie 

fcb?ii 



iauag^]lf|ir^-:i(]L,ec, aifch nicht 
GrQndjK, worauf bcP.'ciie.Verfchiedenen Theoriee» 




'A^s^^L^.phfe der oeuern I^iroTophie,* Aer neuem 

'Aeytbetijk und Po^e-* Der grdlste Thcil der . Auf- 

^|Itzp ^a diefem Zwecke zufolge poleraifob» abar 

nur für' die gute Sachejder Menfchheit, nicht irgend 

,tiner Partey^oder'l^kte, .0er Herausg., von dem 

.*die muffen A^fT&tze h^rrahren > ift im uahzen auc^i 

Wij(i|iäckücaerim Beftre^en als ifn Aufbauen eüi^ 

.'e^gpen^ Sytiüms^ Für eine geirtrcicha tiaterhaltupg 

jund.He^lebriing forgeq die auf Literatur .fich\bezif$- 

^enden. jVuffätze ; daher man gern zu ihnen Von der 

^Xect^re jener zurückkehrt. Wir wer-den den Xohalt 

!iedes. Hefts fokurz als möglich» ^it einigei^ Benie;^ 

,)cungen darlegen. . , . 

f . . ZweffUf^ Bande« irßes Heft. 1 ^^ OrfUßche^ Gifang 

^ach iinem griechifchen Fragmente h^m^tobaetis. Ne^ 

liner Nßchßirlft^ £ine freye üeberfetzung! des be- 

jkannten , zuerft von Stobäus vollltändig, gelieferte^, 

^efanges» in welchem der Pantheismus mit cUcfait^- 

.rifcher Begeiferung befungen wird^ In der Na9h- 

/chrift eifert der yt. g^en die tUerneitert^ Philofö- 

jphie, welche d^n l^aqtheismu; und H]^lozo|sT7ips» dep 

^ur als PoeGe verftindlich fey» als reine PhUofo{^hip 

aufzuftellen Vermeynt«^und geg^ c^ej^phon geop^^- 

ien' Ver(ucfae, diefe Fetirchihacb^ejf^ iq. die 'grof^^ 

und elegante Welt einzufahren, »ydamit der zar,teHqr^ 

«xnd .das zarte Mädchen nicht etwi:)nit pp^tilcl^et^ 

Xpndjern mit recht philofophifcber Andacht,; und 

ernftlich wie die Hottentotten, den heiligen lilond'- 

anbete , um zu dem frommen Kindergtmuben der Vor^ 

weif zurückzukehren." a. Fon der phitofaptiUckfff 

Anjchaunng. Vom Herausgeber. Die Tendenz cue&f 

^ SrgSnzungsbtHner'/ 18o6- £rßer Band. ' - 



gegen die 

tttjBlle An« 

Mit Kants Aa- 

zufrieden. .^ piB 

i, wor^ut bcl>.*cl4e. vericmedenen Thebriee» 

ijtützenVr^P^ fl^^P^49V^^ depitlich entwickelt, müA 

auoh"iiicl(it -jKT^di^egt;^ W4S ge^en Kjant.gefagt i^^fr^» 

.zeigt 9 'dafs .^ejr yf.^ von der Idee einer qurcfi, jiif^ yi 

äJcendentalphilojQphie geleitest. i|t 

, 'ein|Qn^ . Silin nineinlegfe, :)i^ch^ 

in/ unt)'efangiai|jer ^Tfihr in demtelben 6n^n kann. 

aöt, habe,. ia|[t er> ,mit bewuodejrung^wilrdigar 

ühdi^keit be^wiefen , dafs die. Wahrnehmunjg das 

..Janaic^^Itij^qn und. Veränderlichen in der iNatur 

fiiioht'die Baus. der BegfifFe des Rai»ms. und fler Zeit 

leyij aber er habe fich nifbt ^begnügt, 4>-^ ui;]^era4^ 

MeiiiCAen-BediBgungen der Md^iohkeit einer nranfch- 

JicAan- Wabrn^mung überhaupt ala^menjcnliiahe £#*• 

^kenntnißfärm zu erUutern, fondam nur aucK ^p 

reini Natur des mmtfekliehen Gemäths fingift (?) unä 

.diele durchaus ini( der reined Vernunft verwechFeltt 

da 6ch doch die meafchliGh relative No^wendiä- 

)teit iind AÜgemeipheit der fögenaxmtea Erkeaatnij!^ 

jiptwj mit gleicher Bündigkeit aus den unver£adaf* 

'liehen OeCetzen der menfchlichen Organifation' eir* 

klären 'lafljp. TfV^eXzt liefiert der Vf. noch zur Tbe^ 

jX^, nicht c^ef Ai^cbaui^nASverm^g^s, — de 



[oh deni 




. Wi 



.Apfchauungs^r,ten i ..eiije. AnffiK^ujuag^^el^e, ^ 
che fo aus/I^ht: Ar, Bewu&tfeyii der j|eietzfnär|^ige(i 
|licht^^ng ^erjQei^e&kräFtß^- i. Jm ^fpa. Si^e^^- 
tive AfUfcHaupiigt a. mathematitche , b/ dyn^mifc^ 
^^empiäfche» ^. phiIafojp)u(bhe Anfchatuui|^, ^^Mf 



WolliBn, . Wor 



iVnfchauung, 3. im, Claub^o,. 



Aer^^öf5.An/;cha^^ng. B. fl^ewttfctfeyn, a^ frevfefi 
Entwickelunt der Cteiftes^räÄe, Aefthetifche ^i*- 
'Jfchauuög. ' Es würdp nur ZeitverJCcbwaoäuiig feyiL 
W dreV Tabelle; /en BWf 4^ y!fsr:^'ioi IJ 
Ichauung zl^ qnt>viAelq;pdpr^jJl^n; fiik,dem' varHgr 
jr^ebanenr-^ AnWaauiing AdpfAnfaM. (aller. o^- 
j^ctivea Functionen des Be^mtitteyAS t es,4U^ lUx ^ci 



degr urrprün|[l|chen Veraipi^^^der Abftr^otion mi^ 
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(Fortgefetzt im ztteyUn Hefte.) AartI fn diefem A'Of-" 
iatze tritt der VI a^eftreiter aU^r btebericen Ver-^ 
fache '^eioer MbraUbiloM»hie urÜ a^^Retortnatqr 
derfdbeh auf^mit aeitifelDen Gluck, wie er es'fchoo 
in feiner Apodiktik verfucht hatte. Wir TermiffijMA 
bey ihm das Talent der Sagacitat durchaus, welches 
Kant in f0%vorzi^clieRr%hradp befafa, und deCT^ 
gröfsera: oder gemc^r^Man^ aDe ndchihm auf 
getretenen fcböpferiiclien Pbilofophen fo wefeotlich 
Ton ihm unter fcheidet. Damm mjidit erftchSchwie- 
riekeiten und Probleme, nur. inn * etwas' dttrdi 
fubtilen grflblerlfcb en Y erftand za. Ifitm^, dar- 
vnTglaubt er auch endlich den Schlüffel alles philo- 
fpphifch^n )^iffens. in .dem Uobegreiflichen oder Ab* 
^Ic^uten, das ficb nidht erkennen, aber ftl^beo ISistt 
']|efunden zfl haben. Nath eiberlicIitiröTtett, meinen- 
thjeils trePfcnden DaKtelimig der fiter« Moratfvftd- 
^me und der neiiei'n.Verfucfie ftr die Moralphilofo* 
*phie , fchliefst er die erfte Abtbeilnng des AnfTatzes 
*&it folgendem UrtheiltrberKafntsVerdleiift: „Nach 
Tölchen Erfcheinubgen in der neuerir MoreIphSIof(^ 
%hie war der kategorifche Imperativ HirKmi^iMnVer' 
^ufifikritik nichts Oetingeres ^Is ein !Bflick aus hellem 
'Himmel. ' Einer neifenT!)ärtt:el|übg diefeJs löip^rätiV-S 
bödarf es hier nicht. Kants Verdienft , die ^ M oral 
^wiefder zu ihrer Würde hervorgertrfeh m haben ,:ilt 
'imter* allen Verdienftßn des ' unfterblicben Matines 
^das grölte. ^Äber dafs die Kaiaffcjii^ Mprriphilöfö- 
^phte ,- .die ,defi *Meiifcbön » zn einem, üngheich edlerb 
Keroistiitrs., als der ftatfche war,'1b!egelÄcrn: kalnii» 
iäs. hilafiypBepkfi^ z'er^rt; dmUdufHiur ^e^- 
^wechfkung der'Femunfi 'mit dem pWJtaM und'aufeh 
jitr grwmMfchek Ej^ttgegenfetZHfig der "Sinnüch^iHt und 
^Sittlukheffbiruhi) daß fe fetbß Im unmiitelbaren Bi- 
'wußtfeypy Jiufdas fe docH gegrUnäet ift,. nidti Winig& 
'lileS^djft^^^^^ ^'^'efe foH 4n deiii;zwlif- 

^eriTfieile tezeSgt werdpn, ' Das Erftaiiraeii üher'die- 
*le?^lfrfbhft äüff^endeitupd einander zum Tlieil felbfk 
'ürOjafAnd^ Aiuiforttche maöht eb^ nichtf^hr bi- 
"ilel-ig nach dem In a6m zwiyteh Hrfte;yfarrjiroche- 
mn^weffe, vbnäem ^an vorher Wjffen Jcanii, dais 
% fich iii Nichts auflöfen werde- Wirkfijch find^ 
'inab^atli^h nichts weijter als diefeS. 'Wcbp m^n iragi: 
Vä^* Wsrth eigfentlich j(ind fm Ormide die göbieteride 
•Kraft im BeWofstffeynfeyr'fo erfa^lt^ man keine be- 
yöedi^fad^i Antwort. ^ Denn ' die angeblich reinje 
'Vernunft i -dSe fiöh fclbft genOged will , mache theo- 
ifietifch das Abfolntei, oder den Idealen Onind aller 
OrOnde zu einer inhaltlofen Idee, und "könne fcWn 
deswegen, wenn* ße durchaus confeqii^ent fcyn wol- 
le, Veimi ü^HbegUngte Uebtrzeugung in irgend einer 
'Hingeht guten Jaffen; noch dne iblche gewähret!, 
^kntklmUn lieh feSbft frage ,' ob man fich niclitaiich 
mit £hifcm'fdgenaiki^ten Möralprindp felbft täufphe^ 
Hs blfeibc ihr iiifclifk'tlbrig, ^Is ein JÄachtfprüch. 
'Dil foUftT! fagt 8e'. Was ^ioll ich denn znnaehft und 
aöbdiktiirrti ? . Dief^Partn el % V\) geborcHen ! Einer 
Formel? Und «radediefer Formel? W^runi denn? 
Weil rfd Ttbllftt , .Äu$ difefem'iirkej will und kann 
die |Lami!Ub«'Pkofephie lüchtli^^^ ^ A^df 
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'*lrnrfflrh§bl Bfth dMn der Vf. ober diefen Zirkel, er, 
der behaH|ttet,^^le stohedingte U^erzeugimg iTey 
von der |dj^e d^9Abfp|lilien u|^zertreimlicfap das Ab- 
folufe felbft aber "kein Gegenftand der ErkenntniTs 

Kider durch Anfchauung noch durch Schlaffe , alle 
ilofophie alfo Skeptioismus ? Purch den Giaa- 
^t^etr; «wellbeirnichts^airdeR !A, d$ <lkr.^fchlechter- 
^ äihgs iin^rrtteidlich^ Akt des •BfeiWkfAfeyns oder 
der Vernunft , wodurch fie fich an die Idee alter Ideen 
(das AhfoiHte) ergibt ^ vor^etcker die ganze Naimr 
emd mit ikraUu wiffen verfchwindet. Diefer Glaube 
. wjrd dann yerftanriifr.ufld aufgighlart, MWWin.maB 
ficn feiner Endlichkeit Oberhaupt in Beziehung auf 
das Unendliche fa.bewuift.wMrd>, claJa-man «nmlt« 
telbar kraft diefes vöii keineT'Ptiänta&e- geUendeten, 
und durch keine.Natur und.kcjineB Syllogismus be- 
friedigten^ Bewufstfeyns der- .gebietenden Kraft ge^ 
korckt, die, wieaut elnir andern Welt, alsStimnie einer 
Unvernunft y urfre defikende Natur durcfidrikig^ , und 



uns des fn<>ralifchenGefithii,/k^0 flacht »\dej/^ 

dann näd$ diefem Xllaühen,' als aä^'G^l^ einer andern, 

unferer Einficht unzugänglichen WütßUruinx iasködt^, 

ße aäir Gefetze iß" \o Ttehcn Wir auo wieder itn4wa 

"Aofilcge. Es ift'Faimim ibf^rs^ewulstfeyns, dafs 

die Vernunft eine xihbedi^t.^efetzgebende Gewalt 

in Beftimmüng der Willkür aWsb^t , ' dereii 'wir uns 

eben durch das heilige^G^fet2 ^ewufst werdeb. Noch 

Itisfitk zu wollen , ob' |i'Äs die Verniunft durch Caik* 

'falnät nicht« täufche,. ift erftens eine ünaberlegte 

'Subtilitat, da es keine Er^ennti^ifs,., fondelti denne* 

'itimmungsgrund des Handelns betrifft , und zwar« 

teris eine veraehliche Frage',' w^ man dodb nicfit 

aber Vernunft hinäVisgehen kann, c 

4. Uebjer die KauptmomeHt^ derjtaifckm SSiteut^re 

^uaek Epiktets Händbuche. Von H. Kunkardt. f ortfei- 

zung und' fi^fcfalufs in detn zweiten Hefte. Hr. fC« 

yol^ndet in diefen beiden ISeften' feine ftrenge, aber 

meiftens richtige, nur zuWellen die Grenzen aber- 

fchreitende Rtitfk nicht der ftoifchen Sittenlehre 

überhaupt', fondern der in dem Epiktetifchefa Hand« 

*bucfae befindlichen populären Üiehr di^ Anwendung 

ala die OrundQ(tze betreffenden Darftellpng. Bey 

^Uer fthabenheir iind Wflrde, welche fich in diefem 

"Syftem ausfpricht, kann es doch nicht fehlen, dafii 

fich die Anwendung der Grundlane, in welche^ 

'Vernunft und SinnTichkeit entgegengefet^t , abe^ 

•Pnncip, Object und Triebfeder der praktifche9 

'Vernunft ron der Reflexion nicht sanz rein eitifge* 

fafst woi-denV »i<^ht bald £[% heroilcher Enthufias- 

mus in Ueberfcfaätztinff der menfchliehen KrSfte» 

4md* einem lUngen nach ^iner Unabhängigkeit vom 

der Natur, die dleTemunft nicht fod^rt, vielmefar 

die Zwecke der Mcnfcbheit zernichtet, hald als ftöl- 

zJt Eigenliebe und Selbftliebe, welche die fittliche 

fielbfmändiakeit mit der phyfifchen verwechfdt und 

di^ Mittel Zürn Zwecke macht, offenbaren follte. 

Diefe Mängel ^ndhierJn Anmerkungen tu den gröfs- 

teotheils Ooerfetzten Sittenvorfchriften des Epiktets 

bdeuchtet- worden. Pas Refultaf feiner Prflfang ift: 

äirganze ftoifche Moral, ift unbefangen |;eprQ£L nur 

•- •- « • ' ^ ein 



'49/ 



fivmh SS. MAY i8o6. 



4J? 



ein Syftem dgettniitzijttr mlt'^ flem Zwecke, der 
Menfchheit durchaus unverträglicher Selbftiiebe. 
- :Sie WkaidFeo Rube^ der Seele, üiigeftdrte OeoügGiin- 
^ keit durch oatvrwidri^ Verztchtldftung , durch 
'ftraftete Gleicfaeültigkeit -Mgen die irrthUmeif und 
4leii verkeilten Sina der WeS, durch Ab&umpfuBg 
der reinften Oefahlet nait einem Worte, durcppaf- 
fivee Verhalten« bey welchem nichts wahrhaft Uro- 
üaes' ubd OdttBchea «mEericfatet iwerden kand. — 
In Aflfelning der kmftToUen Ut^berfetzung haben wir 
«IT hmj Maar Stdle (fl.HA. S. 75. zu Kap. des Ori- 
g lni la) Aaftofc gefunden. Die Worte: nfvcnftvis 
•ttwaAtfi ewv rtc^/ «ü^rr«« «wAct flberfetzt Hr. R«: 
Mtfkeie äbt$'b m ip i äiine Neigmtg zm dem 9 vasimGi- 
tiäe MnemlfWkfmMt Ußgt. - Wir können uns nicht 
«•berzengeo y dik.rmirmfyrit eben das bedeute, was 
^tm «^if/KMi; ans deniZufammenbange und dem Com« 
.«lenteve des Simplicins erhellet, dafs Epiktets Mf j- 
aung dibin gjtmß: Es ift im Onnsen leichter^ fich 
nege tiv«^ als po&bveMazinie des Willens zu- bilden. 
Es ift alfo rathfam^ defs ein erft angehender Schüler 
der Weieheit, abgerechnet, was er durch Naturtrie- 
be begirfilMi nrafa, wobey nur Mifsigung empfohlen 
wirdt fidikeltt beftimaatasObject des Tamflnftigeo 
' WoDens fialse» waü <er nodi nicht waiia » waa unter 
das Gebiet djarKsaybait gehört » und waa zu begeh- 
ren fittitcb pul ift, und ich nur auf tBe Vermeidmg 
des dem SittKcbeii entgegangeTetzten einfebrinka. 
^. UehiT dim Begr^ der OlfthohgU und dm fkilofcfkt^ 
fckm SifiH der altin äfythen. Von K Kunkarät. Der 
Begritf eines Mythen ift, ungeachtet fo anannicbfalti* 
•ger, trefflicher mythologifchen Schriften, noch fo 
• tUnöeffiannt imd fcfawankend gebUeben , und diefes' 
•hat (b mannic^altieen Einflufs auf tlie Bearbeitung 
ider Mythologie gefcabt, dafs des Vfs. Bemahung, 
iden Inhalt deifelmn nacfb logifeben^ Regeln zu be- 
•ftimtmen, allen Danlc verdient.^ -Nach derbeftimm- 
ten Beäeutung eines Mythen als Sage dberbaupts 
'Wekbe auf keinen biftorifoberi Orfinden beruht, bc- 
igraift die Mythologie alles; was zu allen Zeiten im- 
^er'ieriem Volke als gefiobehen erziblt^ oder als Oe- 
tfanke in die Form der Begebenheit eingekleiciet 
^ward, £ftr defTen Wahi^eit man aber nicbt durch 
>Aawc^(Mg auf unlaugbare Monumente, redende 
"^er ftumm», durchaus glaubwflrdige Zeugen einen 
tJeberz^ugungsgmnd an&bren kann. Diefes wird 
-auf 4lie£intbeilnng^er Mytben und die Beftimmung 
ales Inhalts 4ler M^tbolegie angewandt ,. aus welcher 
•Bit' Recht der Qnltas eines mythologifchen Ofttter- 
'jwefelis nlS'Zar Oefisrhichtsei^nlung gehörig ätrsge- 
Miloffen wird. 6. Sntotmm MamtM-s Gefchichte feiner 
'fMtofofh^lAm Amtorjchaß in Dialogen. Aus feinen hin^- 
ierlaffenen Papieren, (Befchlufs . im zweyten Hefte.) 
flicht .ohne Intereffe,: ungeachtet die wenigen Data 
aus fdner Lebens- und Bildungsgefchichte fchon 
aus feiner Lebensbefchreibung und^feine Un^ufrie- 
denheftmit der Kantifchen Philofophifi jand.cUs.;^H;c. 
SrcSnzung derfelbeff beftimmte Princip der Beftimm- 
barkeit bekannt find. 7. Diogenes unter den Büchemy 
eder: wo/ehtt es der detUfcken Literotur. Eine derbe» 



• dbdi nicht •tnhuitiane, und b^y manchen Uebortrei- 
. buogen nicht grundlofe Kritik des deutfcben Litern* 
turwefens> die vörzägllch den Mangelan einem he* 
/ftimmten Charakter, Geifte und Gefchmacke zur 
Sprache bringt. ,, Nirgends lyird die wiffenfcbafrli- 
cbe JUiteratur fo mit Modekram, bald pedantjfcheio* . 
bald phantaftifehem Modekram ausftaffirt, als un- 
ter den fonft fo foliden Deutfchen^ Und weil ihr 
dafS Neue noch immer nicht neu genug haben könnt : 
fo freut ihr euch nicht neuer Gedanken und Ent* 
deckungen, durch die ein Gelehrter nach dem an- 
dern die Wiffeufchaft erweitert, ihr nehmt nur fär. 
den Partey, der alles Oberfte zu unterft kehren, 
und fchlechtbin von rom anzufangen fcheint; und 
habt ihr endlich bemerkt, dafs die neue Pyramide 
fo wenig wie die alte auf der Spitze fteben will : fo 
wendet uir euch tqu ihr, und .möget von dem Man- 
ne Rest nictits leroeo , der euch die Köpfe nicht-^um- 
drent. Diefe ift die kttrze Gefohichte namentlich 
eurer Philofophie.*' — In der äfthetifcben Cultur 
der Deutfcban griff noch nie ein Rad in das andere. 
Genie()prfinge und Bocksfprönge wechfelten mit plat* 
ter Nachahmerey ab.** --> ,, Nirgends in der neuera 
Welt treten die jungen Gelehrten n;iit folcher Imper- 
tinaB2 auf die Schultern der filtern , und fucben mit 
folchar Ruhmredigkeit auf Koften ihrer Lehrer 
'fich ta «rfaeben als in Deutfchland.**- Es wäre zu 
wftttfcben» Dicu^enes mödite aus feiner Tonne 
nicht recht gefehen haben ; er hat nur vor den 
Schreyem nicht das refpectable Publicum be- 
merkt, walches mit felbftlkandigar Kraik feiner Ue- 
berteugnng folgt und im Stillen wirkt, ohne auf 
den Lfirmen der Modehelden mehr, als es wertb ift; 
Itt achten, g. Uterarifeke Scherze. Deduction des 7ia- 
tejtoffs nluh Prineifien des Hn. Prof. Sckeüing. 

Zwejftes Heft. i. Die letzte Krife der Suflme, 
eder, von der Moralität und Immoratität der Ueherzeii^ 
gung. Vom Herausgeber^ Die Ueberfchrift ift nicht 
^ganz klar. Es ift hier die Rede yon dem Verhältnils 
.der fpecujativen Uebarzeugung zu der moralifchen. 
Es «Dt ein tbeoretifches « und praktifches lutereffe 
der Vernunft: beide können in keinem wirklichen. 
Widerftreite /tehen. Wenn aber ein Philofoph daa 
'Wiffenzu feinem höchlten Ziele macht mit Aufopf^- 
•rung des praktifcben Intereffe: fa nennt der Vf. die 
Ueberzeugung, in welcher er feine höcbfte Befriedi- 
gung fucht, etwas unverftändlich immoralifch ^ nicht 
als wenn er <tas Gewiffen als letzte Inftacz fflr die 
Eatfcheiducg der Angelegenheiten der Speculation 
-betraciitete, fondern um n^rltie Entzweyung der 
Vernunft mit Beb felbft in den neueitan Syitemen ztt 
bezeichnen, welche wirklich zur höchfen"Krifis g^ 
kommen ift.. Was der Vf Aber den Materialismus^ 
den FichtifcKen und Schellin^ifchen Idealismus, (den 
letzte .betrachtet er als -dasjenige Syftern , welches 
den Triumph» der Speculatioq aber die Moralität 
vollendet,) ift in mehr als einer Hijificht intereffant. 
a Ton der Naturphitofophie nach der Idee einer Apodik'- 
tik. Vom Herausgeber, Befchlufs der itn erflen Hefte 
des erßen Bandes^ abgebrochenen AbfaancUung. Der 
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Vf. Tcrbreitet Geh ühir den BmgnH der NatarphilO"^ 
. i'ophlA, ihren Elementarbegriff, das Leben, und ih- 
re Aufgilbe: zu zeigen , daß jede Natwrbeg^tnhtU eim 

\cbjt£tiv€ SedingüHg des Lebins'fejf. Er unterfcheidet 
feine N^turphiloi'ophle »von der Scheiün^ifcben , die 
er als ein rroduct der fchwärmenden Vernunft eif- 
rig bestreitet — und nimmt alfo fein enthufiaftifcheis 
; ' Lob zurück, das er ihr in dem irftm Hefte des erften 
Bandes sieben hatte. Uebrigens kommt man in 
diefem Beichlufs der Abhandlung um keiiien Schritt 
weiter, und man lieht üch umfonft nach ein«r 
Bechtfertigung diefes Begriffs , und nach einer De- 
düction der Möglichkeit der Naturphilofephie, weU 

/€he den Otufat-Nixus aller Naturbegebehkeiten auf em 
Princip zurückführen fall , um. 5. Ueber Hn. ReiiAotds 
neueße £xpofitt(m der {Verwandlung der Logik in retigiöfe 
JßetaphifßK. Der Vf. entwickelt nicht nur das dialek* 

*tifche Gevvebe und den erften. Grundfehler der ein- 
zigen Logik, die Verwecbfeiung des Princips des 
Denkens mit dem abfoluten Urgründe aller Realität, 
einleuchtend, fondern zeigt uucb, wie' Rein hold 
därch feine religiöfe Denkart beftimmt wurde , den 

' abfolutea Idealismus mit einem logifoben Realismus 
zu vertaufchen« weil aller Idealismus zuletzt auf 
Atheismus fahre. 6. Idee einer LiteriHur. PortfelsoDg 

' u.id Befcfalttfs. Uiber die Nöthmendigkeit einer feharfen 
Trennung der Poefie von den fTiffemßkaften m jeder gi- , 
bildeten Literatur. Ein wahres Wort '<zu feiner Zeit 

. gefpruehen, gegen die in der SchelliogifcheA Schule 
erträumte Identität der Poefie und PhildTopbie, welche 

. allen reinen Sinn fQr Wahrheit niederichlägt. Plato, 
den diefe fo gern nachäfft, trennte beide , ^le es ei- 

• nem Denker zukommt, wenn er auch oft feine Ideen 
in ein dichterifcbes Gewand kleidete. Treffeisi 
wird der Geiftescharakter diefes grofsen Mannes (fo 
wie Herders, der bey aller Platonifchen Sinnesart 
doch kein deutfcher rlato'war) gezeichnet, gegen 
welche« das Platonifiren einiger neuem Pfajlofopnen 
eben fo abfticht, wie Affeetation gegen Natur. 
7. Ideen und Plane zu neuen Unterfuchungen. Aus Säl. 
Maintons hintertaffenen Papieren, Maknon war ein 
trefflicher Ropf. Wie viel die Welt durch feinen 
zu frohen Tod,verh>ren hat. Seht man hier aufs 
neue, wo er fich aber Erfindungsmethode:), über 
das VerhältYiifs der verfchiedenen Erkenntnlfsver- 
mögen zu einander fowohl als zu dem moralifchen 
Charakter Aber den wahren Werth der Erfindun- 
gen , Aefthetik des Xntellectualen , die OrSnzea des 
Oebrauchs menfcfalicher Vollkommenheiten, pfy- 
cbologifcbe Erklärung der Irregularitäten i» der 
Sprache rnit feinem gewöhnlichen SIcharffinne ver- 
j breitet, 'g- Literarifeke Scherzer Poetiftk-prophetifahe 
Conßruction der Gefrhiehte der Kantlfchen^ PkUofapkie 
. (aus Borgers Lenore) nebß einem gefrhwHnzten Sonnete 
Und einer neueßen Epoche tn der deutfi:hen Poefie» 
(Der Befßhlufi folgt.) 



*«• 



GESCHICHTE. 



'bauxayjh. Dieteriei u. Lciv^nH In.Gomm.. b. Köhler: 
Reminijcenzen ems den-Füdz^^en-am BheiH in ekk 
Sfahren xj^t ifis iT^^S. Von Bineoi Mitglwle'der 
damaligea preufs. RbeiBarmee. lioft. ::XII u. 

39a S. 8. ' •»,':' .r^ ;f^., i-M '. . 

Diefe lebhaften, fefar{reyiiiOdii|;inid;ttBttefaelteiid 

gefcbriebenen Sobilderuagen ftelartfbb «iheüsHofeUirt- 

dnelie Rgi^srorfiSlle, did der Vfe ätoA u ga a gf u gee» 

fah, oder TOP Angeiizmgea iUHniAelb«i«rfiillrir tliailf 

: das Betragen der Heere und ta^Cendskleine SOm, ihe 

- einen fehr^anMiauücheir Begriff rdn GmvMgtte^liAUiP 

Gewähren ; theiU die'BefchirffenIMtder ö^neidienitflki 
Inerter, wohin- dUr VE aat der Armee oder ivf-feiaep 
• angeftelltenExcnrfioBenkam; tlieflsde&^^':^,dea 
der Revolutionskrieg auf Politik, ßitten^ Oebräunha, 
iDerfktiogsart und-Relinon in den:LÜdenftbMte,di0 
. zum Rriegsfcbauphatz cßenttn ; tbeils Szenta äts tüms- 
liehen Lebens,' denen die *mciften Liefet ihre TbeiJoeh- 
•mune fich^ nicht verfitgei^^werdeit. Wir^kiöAllea da« 
her dieCsBuch als eine allfremein intcnfSMüftliAfilLikre 
■ mit Fug und Retht «mjpfemtB^ niul • mftffiaä lidkKmfbn- 
iderbeift beoierkm, dals dmg.ekuSnuaM^meaai Beobaeh- 
-ter hier manche OarfteUuogn finrietyidieHin fcharfe 
•nsd richtige Blioke in den txaikidMbm wmiderfamen 
.Rri^s und in dwUriMbeo feintrfohöobiftabwecb* 
»feinden und oh völlig unei'warteteu Erfolge thuo. laf 
fen, fo wie nebenbey mehr als eine gelegen tlicheioge- 
-ftreuete,in ihren Folgen höchft fruchtbare Ldu(^wie 
•z. B. von den herrlichen Wirkuweo des hnnvinen 
(Betragens eines Obereeoerals an jä/jkr^iti^fleyfpiel,. 
von den durchaus heiifamen Folgen einer guten Ififci- 
,p]in in Feindes und Freundes Land u. a. ro., die man 
nicht, oft und nicht laut genug predigen kann. Ueber 
-die kriegerifchen Begebenheiten üeJbft gibt. der Vf. 
.feinem Zweek.gemifs mehr Nachrichten :Biir Reont- 
•Difs des Details* als des Ganzeu: doch koi^aealbie 
. und da einige nicht unerhebliche Bemerkungen yßoify 
wie z. B. über die fonderbäre Terminologie,, stiebe 
«eine Flucht ReHraäe, Dislooation ' PofitiemsSnderweK 
u. f. w. nannte; aber die näcfatheiÜgeu'Falgjea, vreK 
che oft felbft durch gröfeem MenCchemreriiift daraus 
entftehen , dafs man zu' ängftlich Menfchenblut febo» 
neu will, ganz ent«gen Friedriche iL Art ILriee tk 
fahren : über die Muthlofigkeit , die öftere Rfldkzik- 
ge begleitet. ' Sooft fcheini uns der. Vf. .ziemlidi 
•unparteyifch zu feyn; nur redi^t - ar von dena 
öftreichifchen Heer, befonders' in Rüokficht a«C 
Difciplin, in einem Ton, dier <lach wohl bis- 
weilen zu hart ift, wenn gleich deuiiyben man- 
ches .zur Laft* fallt, und der prenfsifcbea Rhein- 
«rmee in mfituf als einer Binfiobt 'der Vorzug 
gebührt. . ^ 
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Sonnabends^ den 10. May i8o<. 



VERMISCHTE SdHRIFTEN. 

Lbipsig, b. Martini: Ngnes^Mufium der PhUofoMe 
and Literatur. Herausgegebeii voö Friedrich JBau» 
terweek ul f. w. ' 

(B€fckl^4 det in Num.SS* nbgth^^cktMm R^o^fsfionO 

\\rittfn Bandes erßes He^. i- ^^ ^ MefneuißesL 
''"^ Ueberxeugung y joder: wie man nach immer durek 
EinföUe überzengt wircL Vom jflerawfgeber. In kein 
nem Zeitalter lu qs tp nöthig geworden , gegen die 
Täufchungen der Einbildungskraft zu iR^rnen ,* ala 
j|D dem jetzigen, wo eine Partey abfichtlich darauf 
äuseent , . den Unterfchied zwifchen Dichten , und 
PhilofoDhiren aufzubeben, und das Denken in eib 
feines ochaflTen umzuwandelp. Gegen diefe Schwär* 
inerey erhebt Hr. B. feine Stimme fahr nachdrück- 
lich , und fetzt Oberhaupt das Verhaknifa €|er Einbil- 
dungskraft zum DenkeiKund Erkennen auf den ver* 
fchiedenen Stufen der Entwickelung menfchlicher 
^eiftesthätigkeit aus einander, uiiH zeigt, wie di«i 
Gewalt der Einfälle anders auf äie üatQrUche, an*- 
der3 auf die gelehrte , anders auf die pbilofophire«<* 
de Vernunft wirke. So treffend die-BemerKun^en 
^pd, fb wenig befriedigt des Vfs.. Theorie der Ein- 
bildungskraft felbft» welch» nur kurz angedeutet 
ift. Die Einbildungskraft, üst er, als Kraft an &ch 
ift nichts. Jede fog^nannte Seelenkraft ah fich i(t 
$iichts. Das pfychologifche Zerfpalten ader Oeiftes- 
thätigkeit in logenannte. Seelenkräfte hat die Philo- 
fophie fchon zu lange verwirrt. Die menfchliche 
Oeiftesthätiffkeit ift Eine Tbätigkeit. Diefe Eine 
Thätigkeir findet fich felbft als ein Bewußtfevn. Aber 
hidem fie fich felbft als ein BewuCstfeyn fiifdet, löfet 
fie fich felbft in den urfprünglichen Onalismus ent- 

fegengefetzter Functionen auf, die wir Denken utid 
Empfinden nennen. Reine von ^eiden Functionen 
ift die Einbildungskraft Was ift fie denn alfo? Sie 
ift nichts anders als Aie^Geiftesthätigkeit überkanpt im 
zufäUigen Durcheinander/alten der Empfindungen fowM 
als der Gedanken — eine Erklärung, -die dunkler ift» 
als das zu Erklärende, und nur aus dem nicht genug 
geregelten Streben, alles auf Einheit zurflckzufüh- 
ren , entfprin^en konnte. 2. Erinneri^g an die Na^ 
turphihfifphie emieer Aerzte, Kabbafiflen und R^fenkreth 
Ergänxungsblätter. 1806. Erßer Band. 



zer aus den vorigen Sahrhunderten. Von einem Unge- 
nannten. Ein guter Beytrae zur Kenntnifs und Gn- 
Schichte derNaturphilolophie dar idealiftifchen Schu- 
le. So auffallend im Ganzen das ynternehmen ift, 
die Natur aus den Gefetzen der Geiftesthätigkeit zu 
dedueiren : fo fehlt es doch nicht an ähnlichen Bey- 
jpi^len nicht aliein in def ^riechifchen, fondern auch 
icorzQglich in der neuern Gefchichte. Es liegt in 
dem menfchlichea Geifte ein tiefer. Reim zur Schwär? 
merey verborgen , und fie ift nichts , als das Streben 
nach' gränzenlofer Ausdehnung und abfoluter Eäihei't 
der Erkenntniis ohne Difciplin der Vernunft. Der 
tranfcendentale oder* abfohlte Idealismus ift nichts 
anders als eine hervorceganeene Schwärmerey aus 
der mifsverftandenen Rantitchen Rritik , die da- 
her auch in einer andern Geftalt, auftritt, als die 
ältere, obgleich fie mit diefer daffelbe Ziel, die 
Erforfchung dek Abfoluten, des letzten Reargrun* 
des alles Realen eemein hat, und daher auf ein Erna- 
nationsfyftem poer einen Pantheismus hinausgeht, 
die Natur entweder in die abfolute Intelliaenz ver- 
fenkt, od«raus diefer hervorftrömen läfst. Die kur« 
xe Ueberficht diefer Schwärmereyen von den Alex- 
andrinern an , — r denn Plato und Ariftoteles waren 
bey allen Reimen zur Schwärm Aey, die Jn ihren 
P^ilofophemen lagen, doch felbft immer zu nflchterne 
und kalte Philofophen, um^ch felbft in das Ewige 
zu verlenken, - J>ey den Arabern, TofiMil und Aver* 
roify bey Oiefatpmy Patritiusy Aerippay Paracetfus, 
Floody Pordage, die Verfchiedenheit ihrer Geftalt, 
je nachdem fie mehr palfiv oder mehr activ war, und 
die Vergleichung derfelben mit der neuern Paofo- 

}>hia, verftattet übrigens keinen Auszug , fointeref- 
Mt fie auch ift, und fo vielfachen Stoff zum Nach- 
denken fie enthält. 3. Die vier großen Nationen des 
neunzehnten Jahrhunderts. Ein Fragment teur Philofo* 
fhie der tVmgefchkhte. Vom Herausgeber. Ein Plan, 
den das Schickfal mit der Menfchheit ausfohrt, von 
dem wir nur nicht wiffen , wohin er'am Ende fahren 
foU, licet hißorifch am Tage. Das Schickfalwill 
die Menichheit europäifiren. Eine Form des Euro- 
päismus, das ift freyes Emporftreben der Vernunft, 
ift im Werden. Durch den Confiict der Schwerter 
und der Meynungen wird jetzt eben die. Einheit be- 
fördert, gegen welche ' der Nationallsmus fich 
fträubt. Und dqr Geift des aUgemeinen Europäis* 
KKyC mus, 
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mns» . Atr im Werden ift ^^ wird fflts ecfte der Terai« 
siffte Qeift derjenigen Nfttfpnen feyn, die man im 
wabreDf im welthmorifclieo Sinne die ^o/?m iVo- 
tumen nennen kann , -inreil das Schickfal fie uxiver« 
kenn bar beftininit hat, die xnoralifcbe und intelle: 
etueUe Cultur des Jahrhunderts zu leiten. Di^feS 
find dieFranzofen, Engländer, Deutfche», Rufieo. 
Wie der Ecroptismus voa den Zeiten der Gnecben 
an^ welche ihn zuerft gründeten, und von manchea- 
Seilen erreichten, fich gebildet nud verbreitet, un* 
ter dem Kampfund Drang manche^ley p^italten ao- 
genommen, wie jene genannten Nationen ihre ge^en- 
wSrtige Cultur und weltgefchichtliche WichtigKeit 
erhielten,. und was von ib^eo fnr die Ctiltur der fol- 
genden Zeiten zu hoifen und zu forebten ift, diefs 
ift.der Gegenftand diefer gehaltvollen Abhandlung. 
Befonders ift- die WQrdigiin^ des Charakters der 
vier Nationen dem Vf. trefflich gelungen. 4. lieber 
äas Verh&liniß der PkitofophU zur Poeße in Beziehmg 
iufdas Lehrgedickt., Von einem Idecfißen. Mit Anmer" 
kwigen vom Herausgeber. Rein Lehrgedicht, am 
vvenjigftea das philofophifche,* befriedigt voUköm« 
men. Wie vortrefflich es ai;ich im Einzdaen feyn 
inag , derXptaleindruck ift nicht rein , und da& Ver« 
gnügen einzelner Stellen wird zu fehr durch andere' 
gefch wacht, die jene verbinden follen. Der Stoff 
und die Form fcheinen fich zu widerfprecben, und 
man liiag das Werk als Poefie oder als Philofophi» 
anfehen; 'keine belriedi|t vollkommen, fo wenig als 
ihrp VenciHnelzang. Woher alfo diefes Unbefiriedi- 

{[ende? Die Beantwortung diefer Frfge gibt hier ein 
dealift df^ neuem Schule aus den Princinien des ab- 
foluten Iclealismus, tber «uf >eine fo geittreiche Art 
und mit ejner geWifTen Liberalität der DenkungSart, 
dafs mai\ diefe Abhandlurij mit Vergnügen lieft. Die 
Beantwortung ift den Annehten des Idealismus voU*^ 
kommen .angemeffen und ein ftrenges Rironnement 
aus den Principien ; nur dringt fich die Frage nach 
der Gorltigkeit derfelben um io mehr auf, je deutli- 
cher fie dargelegt werden. Philofophie und Poefie 
find Eins: /denu alle menfchlidhen Befti'ebüngen ge- 
hen alle auf ein tfnd dafTelbe Ziel, den Oegenfatz 
zwifchen Geift und Welt aufzuheben ; gnür einige fu- 
eben das Ziel mit Umgehung der Aufgäbe zu errei-- 
^hen , durch deren Ldmngf die Philofophie es allein 
erreichftp will. Sie hat die Aufgabe, den Gegen« 
fatz zwifchen Ich und Welt, zwifchen Sub- und Ob- 
jectiven völlig aufzuhebenr Sie müfs daher alles be- 
greifen, und, falls ihr etvhis unbegreiflich bleiben 
foUte, fo mnfs fie diefes unbegreifliche begreifen 
als unbegreiflich d. h. alles begreifen. Sie mufs eine* 
Einheit zwifchen leb und Welt zu Tage fördern, die 
nicht etwa zufammengefetzt ift, fondern* die ur- 
iprOnglich und abrulut ift. Ihr letzter oder, wenn 
man will, ihr crfter Satz rtiufs die Antwort auf alle 
Zweifel, muEs die Auflöfitng^ aller Gegenfätze und 
TJnterfcheidungen in .fich enthalten. Philofophie ift 
nur elpe einzige Efoficbt in diefe Einheit, die nicht 
bewiefcn, nur Befchrieben werden kann j die Ein* 
ficht mufs alfo fOr fich und an fich eben eingelehen , 



werden ohne^Weitei^t» In dem Wefen der Philofo ^ 
phie liegt durchaus kein Gründe .warum das Aeufse- 
*re dler^Körper derfelben in eine beftimiste Por^ ge- 
bracht werden müCtte. Wird nur ein Syftcm dSr 
Einfiphten erzeugt: fo ift es feblechterdinn gleicli* 
gültig, wodurch es bewirkt wird. Der PhUofopfa 
kann und darf ^m Philofopbiren gar aicbt an fich 
felbft denken, als nur ^um ficb.zu verniohte^f er darf 
nicht als Einzelner hervortreten^ weil jtt fobft. ewig- 
wenigftens Zweyheit hüebe, fondem er, der De»* 
<« kende, mufs im Denken aufgehen und verfchwin« 
den. Dagegen erhält fich der Dicjiteijin feiner Indi- 
vidualitat, und gerade fie ift es, welche er, aber nur 
in Verbindung mit dem Allgemeinen darfteilt. Der 
Philofojph hebt die Trennung dadurch auf; dafs er 
zeigt, fie ift nicht: dter Dichter ;hingegeo fucht den 
Menfcben zur Welt hinOber zu ftthre»; er gibt a>fo 
die Trennfnng zu, und bleibt ^durcb der gewöhnli- 
eben Anficht viel näher, doch fo daf» die Auf he» 
bnng des Gegenfatzes fühlbar wird. Wie vielfach 
man' fich auch die pbetifchen Darfteliungen denken 
mag: in jeder wirct die eine Idee zu erkennen fey^ 
-— die Trennung zwifchen Welt und Menfchen mufs 
aufgehoben werden , ^phite dafs von dem letztern das 
Hingeben eben ftreng verlangt werde. Die Poefite 
ilt alfo nur eine freundlicfae Tfiufcbnog: fie bewirkt 
mit der Philplbphie einerley; aber diele mit emite- 
rer Strenge; Jene mit fchmeichelndei' Milde — Eia 
Gedicht als Gedicht kann alfo fchledithin nicht phi« 
lofbphifch fejn. Philofophie und Poefie haben einer- 
ley Organ, die Sprache; aber in der Poefie wird durck 
ihre Form, die Verfe und die Svlbenmafse die AlK 
nmdnhelt des Pedinkeoet weMie, in fo fern de» 
Gedanke wahr itt, Ablblatheit ift, au^eboben» 
fiicht als folche: denn das ift unmöglich, fondem 
dadurch, dafs fieln Verbindung mit dem Individuell 
len den Augen entrfiekt wird. Die regelmlfsige 
Wiederkehr gemeffener Spraehe^ hezeicbnet tUe 
Dauer im Wechiel und Individuafität; diefe ift der 
Poefie eigne Form, und darum widerfprechen fich 
diefe Form und Philofophie, weil die Philofophie 
alle Individualitat cerade aufheben will. 5. Die dra^ 
matifcke LHeraiur der Deutfcken. Ein kritifcker Dmriß. 
Firn einem Ungenannten. Die Deutfchen, behauptet 
derVf*, find keine dramatifche Nation: Das Ta- 
lent zu reprüfentiren, mit Leichtigkeit und Arrftand 
einen beftimmten Charakter in ihrer eignen Perfon 
äufserlich darzuftellen , ift ihnen nicht dnmal im ge- 
meinen Leben' eigen. Diefes gilt von. der deutfchen 
Nation als Begel, welche aber ihre Ausnahmen hat. 
Das Talent der aufsem Darfteilung und das drama« 
tifche Dichtungs\'«rmögen find zwar verfchiedene 
Talente, aber fie liegen nicht fo weit auseinander, 
als man glaubt. Wo jenes fehlt, da wird fich auch 
der Mangel eines dramatifchen Nationalgeiftes 
in den vorzQglicbften Werken der gröCsten Schau* 
fpieldichter verrathen. Denn wo das wirkliche Le- 
ben fo wenig Dramatifcbes hat, wie in Deutfchland, 
wjoher foU dean da dem Dichter die natürliche An- 
fchauung kommen , deren die nachbildende Phanta- 
- fie» 
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fie^^felbft «nr Stfitste d^ Idealen, dn der drärnati- 
fübeo Diehtuog bedarf. Wäi'en die Deutfcb^ eine 
dramatifehe Natiav: fo hStten wir Uogft eib N^io- 
nakheater «od eine caoz andere Art vbn dramati^ 
Icher Uteratun EiM* Ütcfhtige Ueberficfat der dra- 
matirchett Literitur» wie fie wirklicb ifV, und der 
zwanzig verfcdiiedeneD Arten dramätifcber Gedichte^ 
beweift dem Vf. 9 dafs fie noch nicht die Höbe einer 
felbftftSadigen, wenn aucb nicht klaffiJfcben/BiI«. 
duns errei^rfaaty und nie erreichen wird. Un- 
geaäitet^dl^fe^^J^efaltati wi^ uns Scheint,' noch gar 
nicht becrOndet ift, und aus den Prfimiffen^u viel 
ffefchlomo wird: Ib ehren wir doch die Abficht des 
vis., zur Veredlung der dentfchen Gultür mitzuwir- 
ken. Er warnet yor aller fiegünftigung einer blo» 
fsen Nachabmerey der Alten , und der romantifchen 
Formen -des fpanifcben Hieaters, und fchliefst mit 
folgeodem Aitfruf an die deutfchen Scbaufpieldich-^ 
ter, weliDbeEiaflilfs haben: „ein dfitf/^ik^f Schaufpiel 
isrfindet, ihrdeutfeben Schaurpieldidhter,^ wenn' ihr 
zeigen woilty dafs ihr wirklich erfinden kdnpt. 
Merkt auf die herrlichen Anlagen der Nation, die 
zwar keine dramatifehe 1(V, und die, als Publicum, 
nie tein eompetentes Urtheil Ober den Werth eurer 
Arbeit haben wird, die aber eure ganze Hochach* 
tuDC' verdient, und die euch fo gern eine höhere. 
Bildung ihres belchrinkten Schdnheitsfinnes ver« 
dankte." 



ARZlfErGELAHRTH'ElT. 

b. Binz: Ji»/NMJMMt^ f^^ fire 

materiu meäkoi. Communicat in ufum tironum 

iraxeos clinicae 

L^epolitana 

„ Aoa<r. Scieo- 

tiär etc. Sedalis. iSos. 653S. S. 

.- * • ■ 

> Der Vf. diefer,Jn ziemücfa gutem Latein ge> 
fefariebenen^ Pbaroiacologie hat (einen Gegenf^ond, 
im Oaozm genommen, zweckmllsig beKatodiih , und 
ttberall 4lie nöthlge Literatur beigebracht. £r theilt 
fein Welk in den theoretifchen und pVaktifchen 
't'heil ein^ :uAd handelt die Materialien in xwötfVi^- 
piteln ab* Im erßik wird im Allgemeinen von der 
mdUria mediea gehandelt; der Begriff und der Qe. 
genftand derfelben werden aufgeftellt,una dieHhlfs- 
wiffenfdhaf^en angefahrt. Im zwiyten liefert der Vf. 
die Gefchichte: im drittm die Literatur, befonders 
die nettere dieler Wiffenfehaft. Im irf^r/f» fpificht 
er von Mcdicamenteo im Allgemeinen; beftitnmt 
den Begriff derfelben , fahrt ihre velffchiedenen Wir- 
Hpnesarten und FJntheilungen an. Vorzüglich in- 
terenant ift der fUnftg Abfchnitt: von.^en Kräften, 
der Medicamente Oberhaupt, und von der Methode,' 
ihre Wirkungsart zu erforfchen. Ganzrichtig be- 
merkt der Vf. , dafs , um die Verinderungen t wel- 
che die Arzneymittel im lebenden menfchlichen 
Körper und feinen Organen hervorbringen, zu. er- 




forfchen und zu beftimmen, man von richtigen j*y- 
fiologifchen und pathologifchen Prindpi» ausgehen - 
mafle. Man habe nach den neueften jphyfiotogH . 
fchen Anficbten des Organismus angeribrmncn : üas 

• Leben beftehe in der Einwirkung der Rwze auf den 
Organismus, und in der Reaction des Organisinua » 
auf jene; dem zufolge wären die Medicamente bloÄ 
als Reize zu betrachten. Er bemerkt dabev , daft 
nicht aller Arzneymittel Wirkungsart ßch^blofe. 
auf Reizung bcfchränke, indem einige gWich den 
Nahrungsmitteln in die Nßtur (?) und Subftanz de» 
Körpers verwandelt werden; andeire von Jebendca 
Organen gleichfam verzehrt zu werden fcheinen fOf- 
und noch andere, beynahe auf eine materielle^ Art 
die Form und Mifchung der Organe umändern.* 
Mari möffe bcy der unmittelbaren Anbnngunc der 
Medicamente eine doppelte Wirkung in dem Orga- 

• nisn?us Einnehmen, eine unmittelbare und zwar eine 
materielle und eine dynämifchcV bejr der entern ge^^ 
he eine Veränderung in der Mafene, in Anfehung 
ihrer Mifchung , Form , Menge u. f. w. tor ; di« 
zweyte beziehe fich auf die Lcbensthatigkeiten der 
einzelnen Organe, welche durchden Einflufs der 
Arzneymittel bald, erhöhet, bald d^primirt, bald 
verfchiedentlich modificirt ww-dcn ; — ^ und eine mt^ 
tetbare, die durch Einfau^hg öder Eindringung der 
Medicamöhte, oder durch deir Cohfens der feftea 
Theile unter einander; und Tfermittelft der allge- 
iheinen Ausbreitung der Lebenskräfte durch den 
ganzen Körper gcfchieht. ( Aber läfst- Beh dton ir- 

S" end eine Veränderung in der Materie eines Jeben- 
en Körpers denken ohne dynamifche Einwirkung 
der Potenzen auf dcnfdbeü? Wo »üfeere Potenaett 
chmifck au? den Organismus zerftörend einwirke»» 
da ift freylich eine »ngenblickliche EntmIfchuBg, 
aber auch^Auffwetzung der Erregbarkeit vorhanden.) 
— Es gebe Arzneymittel, die aus den «™«JV/^^ 
gen in die zweyten nicht anfgeno'mmen werden» 
und die von der Haut nicht in die einfangendcn Oe». 
fäfee öbergehen; fie.roOfstcn alfo dnrcli die J^^ 
ütäi> Irrü(MntätundSenfiMit3ii{ntenit€^^ 
le aurch Hülfe der Nerven, der Mertibranen u. ^w. 
' tnd anderer Organe^ zu denen ße eine nähere Ver^ 
wandtfchaft haben , wirken. (Der Vf. .hit nireen^ 
den Begriff der locitabilität, Irritabilität und Senfi- 
bilität beftimmt; daher ift auch diefe feine Aeufse- 
ruDg äufserft fchwankend. — Die Annahme einer 
Affinität erklärt die Sache, wovon die Rede ift, 
gar nicht.) — Die Wirkung der innerlich genom* 
menen Ai-zneyen gefchehe meiflens im M«§en (davon 
mö^tn die flüchtigen Arzneymittel zum Theri eine 
Ausnahmt machen), und von diefem Mittel pnnkt 
der Serifibilität werde fie gleichfam Strahlenweiie 
den übrigen TheiJen des Körpers mitjjetheilt. E« 
gebe Arzneymittel, die, fie mögen innerlich ge- 
nommen , oder äufscrlich auf die Haut, angebracht 
werden , befondere Wirkungen auf beftimmte Orga- 
ne äufsern — Reiz, Incitament feyen allgemeiiie 
Ausdrücke, die, nur fehr entfernt, die Wirkungs- 
art der Medicamente andeuten. — Was der Vf. 

unter 
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tien , welche bey den mehrefteiv MeiUchea durch 
den erften Blick erregt, wei^^^n, und die SinnlichKeit 
ift fchöp'an^filllt/ ^nn der Verftand fücheii woll- 
te, das SchönÄ zu geniefsen^ alsdenn ift es nfcht die 
Schönheit, die uns einnimmt, fondern die Wolluft. 
Diefer Erfahrung zu Folge werden jungen Leuten* t 
bey welcIvBO dieXofte i^ Wallung und Qäbrung find, 
mit fchmacntenden und brünstigen Reizungea b^* 
zeichnete Gefichter, wenn fie auch nicht wahrhaftig 
fchon find, Göttinnen erfcheineo, und fie werdea 
weniger gerührt werden über eine £olc;he fchöi^e 
Frau, die Zucht und Woh^ftand in Qeberden und 
Handlungen zeigt, welche die Bildung und Majeftft 
der Juno hätte." ' 

In Anfehunff der Genefis de^ Schönen bey Bil- 
' düng eines Runltwerks fcheinen . beide nur fo lange 
nicht einftimmig, als man bey lyinkelmann nicht über 
«das NäcHfte hinausgeht. Hört man ihn 'oft von £fit- 
pfindung des Sch'önen reden, und ihr auf diefrflhe- 
Iten^ den Schönheitsfinn reinigenden j( Umgebungeb 
einen fo liohen Werth legen : fo kann man'zu glau« 
ben verfucht. werden, er fetze alle Bildung fchöner 
Kunftwerke in Nachahmung, fchreibe der Aufscn- 
weit, der Uebung mehr Antheil (jlaran zu, als dem 
Genie. Dann aber hat man JVinkelmams G^iit ge- 
wifs nicht erahndet. GUthe tpx^oh ganz in diefem 
peifte, als er im Wilhelm Meifter fagte : „Das er« 
iteund letzte, Anfang und Ende möchte ein glück- 
liches Naturell wohl leyn und blf iben ; aber in der 
Mitte dürfte dem Rünftler manche's fehlen^ wenn 
nicht Bildung das erft aus ihm madht, was er feyn 
foU, und 'zwar frühe Bildung : denn niemand glaube 
die erften Einclrücke der Jugend verwinden zu kön- 
•neu.** Man nehme hier zur Gefckichte der Kunfl die 
Abhandlung' von der Fähigkeit der Emf findung des 
Schönen in der Kmft zu Hülfe, um tiefer in Winket^ 
manns Geift einzudringen. „'Diefe Fähigkeit — 
•heifst es da *— ift, wie der poetifche Geift, eine Ga- 
be des Hirnmels, bildet fichaber fo wenig, wie die- 
fer, von ielbft-, urtd würde ohne Lehre und Unter- 
Webt leer und todt bleiben. Der Himmel hat fie al- 
len; vei;ndhftigen Gt*fchöpfen, aber in fehr yerfchicJ- 
denemGrade, gegeben. Dnrcfa gute Erziehung wird 
üe erweckt und zeitiger gemacht, und meldet fich 
«her, als in vernachläffigter Erziehung, welche die- 
felbe aber nicht erfticken kann. Bey angehender Ju- . 
gend ift fie, wie eine jede Neigung, in dutikleund 
Terworreiie* Rührungen eingehüllt, und meldet fich 
wie ein fliegendes Rocken in derHant, deffen eigeht- 
lifehen Ort man im Kratzen nicht treffen kann. Das 
wahre Gefühl des Schönen gleichet einem flüfßgen 
Gypfe, welcher über den Kopf des Apollo gegonen 
.'wird, und denfelben in allen Tbeilen berührt und 
umgibt. Das Werkzeug diefer Empfindung ift der 
infserrfSinn, und der Sitz dArfelben der innere: je- 
lier miifd richtig, und diefer empfindlich und f efti 
^eyh/' Bisher fpricht fFinkehnanh immer von der 
*Empßingtu:hkeit fqr das Schöne,' als der Bedingung, 
ohi^e welche dem gebornen Rünftler dereinftige Bu' 
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duug deffelben unmöglich feyn wird ; und räth dar- 
um denen , an welchen fich d}e Spuren jener Fähig- 
kdt finden^ das Schöbe mit zartem *Sinn äüfzuneh- 
men, dielen Sinn an ^Vollendeten Muftern zu fibHen, 
weil die Begriffe der Schönheit fich bey den mehre- 
ften Rünftlern aus unreifen erften Eindrücken bil- 
den^ welche feiten durch höhere Schönheiten ge- 
ichwächt oder vertilgt werden. Weil er in den An* 
tiken jene vollendeten Mufter fand, daruni dringt 
er fo fefar auf 4as Studium derfelben, und ermahnt 
fo eifrig den jungen Rünftler, dafs Rom fein Haupt- 
augenmerk fey. Damit aber ift keineswegs behaup- 
tet, 'derjenfee Rünftler könne kein Schönes bilden, 
welcher nicht in Rom die Antiken nachgeahmt ha- 
be, und IVinkelmaim ift fo w^t davon entTernt, den 
Griechen das ausfchliefsliche Privilegium desSchön- 
heitsfinnes zuzufchreiben, dafs er vielmehr offenbar 
denfelben als allgemein annimmt (vgl. ßäonunteftü 
inedüi Tratt. prelim. C. L). fioxhwendig folgt nun, 
dafs auch die Genefis des Schönen bey midnng efne.s 
R^inftwerks ii%«mWn feyn muffe, nicht .etwas blo fs 
Griechifches, fondern etwas Menfchliches fey; fünft 
wäre die Erzeugung des Schönen bey den Griechea 
ein' WunderwerK. - Die Griechen bildeten nur das 
Schönfle, weil fie in ihren -Umgebungen Sinn und 
' Phantafie an dem Schönßen weiden konnten. Solche 
Umgebungen nun foU auch der junge Rünftler fich 
verfchaffen , aber nicht glauben , dafs es damit ge- 
nug fey, fondern nun foll er aach im Geift der Grit- 
chen bildin y und wird das wohl auch, wenn anders 
echter Rünftlergenius ihn befeelt. 

Die Frage ift: in wekhem Geifte bildeten die Grie^ 
$hen? „ Die Bildang der SeHönhext ift entweder iW/- 
viduelly d. i. auf cTasEiiizelile gerichtet, oder fie ift 
eine V^Tahl fchöner Theile aus vielen einzelnen , und 
Verbindung in eins, welche wir liealifch nennen. 
Die Bildung der Schönheit hat angefangen mit dem 
'einzelnen Schönen, in Nachahmung eines fchönen 
Vorwurfs." — « Dlfe Natur aber und das Gebäude 
der fchönften R^rper ift feiten ahne jMSnircl, und 
hat Formen oder Theile, die fich in andai» Körpern 
toUkommner finden oder denken laffen , und diefer 
Erfahrung gemäfs Verfuhren die weifeh Rünftler, 
wie ein gefchickter Gärtner , welcher verftrhieidene* 
/Abfenker von, edlen Arten aul einen Stamm pfrop- 
fet; und wieefne Biene aii^ vielen Blumen fammelt: 
fo blieben die Begriffe der Schötiheit nicht ^uf das 
individuelle einzelne Schöne eingefphränkt, fondera 
-fie' fnV?hO?n das Schöne aÄiS vielen Tchönen Rörpern 
«zu vereiriigen: Sie reinigten ihre Bilder von atter per* 
flpniibhen JPfeigüng, welche unferti Geiß von dem wahren 
Schienen abzieht, — - — - Der Geift vernünftig den- 
kender Wefen hat eine eingepflanzte Neigung^ und 
Begierde, fich über die Materie in die geiftige Sphä- 
re der Begriffe zu erbeben, und deffen wahre Zu- 
ifriedenheltift die Heryorbringunr neuer und verfei* 
•flertfer JdeeH. Die ^roffeen Rünftler der Griechen, 
idie'fich jpleicbfam ä\s neue SchÖpffer anzufeben hat- 
ten ^' ob uW gleich weniger für den Verftand, als fär 
> die 
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4lie Sinne: arbeimSsn , fucfaten idltf hartm 'G^gtnßatti 
der Materit zu überwinden 9 und,» wenn^es' möglich 
gew^fen wäre, xu Äg«/fcr»:::ccUefca>edle B^trebep 
deiiCelbeD auch>yi!&'üheroJZeitx» jleriKuaft g,aii:Oe- 
legenhejt zu der Fabel von Pygmalions Stalu«»>J[^^ 
durch ihre Hände wurden die Gegeaitände heiliger 
-Vterehnujiig hervorgebraöhlr^) wefehej /dm fihis^rcbt 
tu erwecken^ £ild«r vön-höboriiNatii^enrigfDOJVÜTieb 
•tu^feyn fcbeinen miif&ten«. iZb diefeo BM^m ^beii 
die erften Stifter der Religion, welches Dicktßi wa- 
Ireü) die hohen Begriffe, und- dUft gaben der EUtiril'^ 
äung flUgely ihr 'U^rk':$tar ftckjdbß.und.d^ 
zu4rkebtn. WasikdUbtemenXbbUobenBel^iffen'i^.oji 
finnlicheü Gottbeitea 'Wldrdjger^iiiMl tfüs dieJEinhU- 
dung reizende!« fernj^als der^adtand eiifeer .-ewjgeo 
Jugend, und desFrflhlings des^Ltobens^^wolroa lOis 
fefbit das Andeukeki^ id ' fpdt em . Jahnen* ^fröhlich ifia- 
eben kaon ? Diefes war dem Begriffe von der Ua* 
vei'änderlicfakeit des göttlichen Webnti gemäfs, und 
ein fchönes jugendlicäies Gewächs der Qottheit eiV 
weckte Zärtlicbkeit und Liebe, welche dieiSe^ei* 
«inen fQf$en Traum der Entzfickräg Vt^rfetzem küni» 
nen, worin die 'meirfchlicbe. Seligkeit befteht^ die 
in allen Religionen, gut od^ übell v^rftandeh, £9- 

fucbt werden. * DieJunnd der' Götter nat 

in beiderlei Gefcblecht ihre verlcbiediene Stufen und ' 
Altern in deren Vorftelluoe die- .Kuinft alle ihre 
Schönheiten zu zeigen gefucht hat. fis ift diefelbe 
ein: Ideal, van fchbnen ¥Löirf>em. genommen,, «nd 
idurch eiiD Ober die MenfcUkeit ermbenes.Geivaobs ' 
erhöhet; dahet fagt Platoj 'daft gütükken.' BUdem 
'nicht du wirklukän Ferhättnijfey famdermwddU der Ein* 

bildung diefehönflen gefchienen, gegeben worden. 

' — Die Bildung- der Götter wac unter allen mecbi- 
(fcheh RdoftlerJ^fn aßgem^n beftimnit^'rials diefelbe 
fcheint durch ein Gefetz vor^efchriebfta zu feyjB. 
Das Gefetzoivar^n die /dtün/len MUäer 40,$^ Götter, von 
deh grofsten Rflnftlern hervorgebracht, die ihnen 
durch befortdere Erfcheinungen geaff'enbart zu feyn ge* 
etaubt wurden, fo wte fich,ParrnaJtus rühmte, daß uim 
Bacchus erfchienen fey in der Gefialt, in welcher er ihn 
gemalet'* 

Nioht die' Götter allein,, auch die Genien', He- 
roen,' und, welche die uifterfte Stufe in den Runft- 
-bilduDgen einnehmen , die Satiren und Faunen .er- 
^hiehen auf diefe H^eift ihr beftimmtes Dafeyn ; jede 
Geftalt ausdrückend einen innerh, beftändigen Cha- 
rakter; alle jene Geftalten zufanunen ausmachend 

— um mit Herder zu reden — den hellen Zodiakus 
der fic'htbä]^'^ewoi%lenen, bedeutenden Menfchheit. 

Auf diefe Weife! ^ Auf welche? ^ Natürlich 
auf dem Wege des Ideals ! — Welches aber ift dic- 
fer.Wog?^-- ,rl^äl — fagt Z&ri^r in deir Ralligone 

— kommt von Idee; es ift die reinfte Idee eines 
Dinges, aus feiner inoem Natur gefchöpft, von al- 
lem Unwefent liehen und Unlauiern fcharf gereinigt," 

— „Aus mehrerem Schönen fammelte Zeuxis, nach 
einer bekannten Cefduchte, ein Ideal der Schön« 
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i^eit: was heifst die&^ Hatte di[r .'Vffihlend« , der 
fammelnde Rünftl^r kein Ideat des Ganzen in feinet 
Seele: fo konnten ihm einzelne Ideen, wenn fie auch 
.die ichöi^ftM waren, daz« nicht helfet) ; undfetzte 
.0r fifl ungefchickt zufammen : . fo verfehlte ^rgewiCi 
if(^ii9eß Endzwecks. Wajr aber das Ideal des Gflnzet^ 
iH.ihmTefl: fo wu/ste er, wozu er fie wählte«, Kt 
liAfsjedeny Charakter das Seine,, und ftoilte aus ih« 
»en.ieine Idee dar." Das ift gewifs im Sinn und 
.Geifte /ü^ifiWmaMi&r gefprochen ; nur dürfen wir auch 
hier nicht ftehen bleiben,' fondern m Offen weitet 
JPragen.: wi^ kam eine fojch^ Idee denn, in des ROnft* 
•lers SeeH? Üifitkt ^urch die Sinn,e? Nicht durch ddts 
Auge? I^u&teß0( das Ideal nicht giinzodeir theilweih 
fe mit Allgen gefohen haben, bev0lr es in feiner See^ 
je leben follter JEinige find diefer Mevnung, andre 
glauben an ein blofs ge^ftigesldeal. Kaphael fchrieb 
an den Grafen Caßiglione: effendo careßia di belle Don* 
pe, io mi fervo dt certa idea, chi mi viene »IIa mente. 
So un|;efäbr wars auch bey Pbidias der Fall, den 
hey' Bildung feines Zeus kein Mufter, foodern das 
Bild listete, welches von Zeus ihm aus Hörnern Ge* 
fange vor der Stele fchwebte. Zu fagen , dei: Dich« 
^er fey biet- dem bildenden Rünftler vorangingen^ 
Zeus fey längft vor Pbidias im Geifte gefchaffen, nur 
£nnliche Darfteilung durch den Meißel fev PhidJas 
Werk eewefen , heifst hier die Unterfbchung nur 
zurückfchieben , weil man dann nur von neuem fra- 
en ipüfste, wie denn in die Seele Homers jenes 
deal gekommen fey. Nun denn, allerdings zuni 
Theil durch Anfclianung , aber gewifs nicbt bldfs 
der Sinne, fondern durch Phantafieanfchauung, nicht 
ohne Mitwirken des Verftartdes.' Alles ftreng er- 
wogen, wird Philoftrat wohl Recht behalten, dafs 
die Phantafie eine klügere Rünftlerin als die Nach- 
ahmung fey^ diefs aber ift auch IVinkehnannr, den 
.blofsen Ropiften nicht fehr gü^ftige', Meynung. 

Der nur kann folche Phantafieanfchauungen ha- 
ben, bey dem der innere Sinn, wie tHnkelmann fidh 
ausdrüCKt, fertig, zart und bildlich ift. „Fertig 
wid fchneü muß aerfetbe feyn , ü^eil die.erflen Eindrücke 
die flärkßel^ find , und vor der Uebertegung vorhergehen. 
Diefes iß. die aUgehteine Rührung/ welche uns an das 
Schöne ziehet. — Wer hier von Theilen auf das Ganz^ 
gehen woÜte, würde ein grammatifches Gehirn zeigen, 
und fchwerlich eine Empfindung des Gamzen und i eine 
Entzückung in fich erwecken* -^ Zart muß diefer Sinn 
mehr als heftig feyn. AUe^ W^^g^ Empfindungen, gehen 
•Über das Mittelbare hinweg zum Unmittelbaren. Es find 
daher fehr feurige , flüchtige Köpfe zur Empfindung des 
Schönen nicht diefähigflen. Hier iß kein Pegafus nö^ 
■ihig, dft¥ch die Luft zu fahren, fondern eine Paüas, 
die ims^ führet. — Die dritte EigeHfchaft iß eine tbtge 
der beiden erßen, und nicht ohne jene, aber ihre Kraß 
wächfet, wie das Gedächtniß, durch die Hebung, weü 
ghe jenen nichts bey trägt. — Zu fehr ins Getheilte gehen 
'wollen, macht das Ganze verlieren. Man muß aber 
durch nöthige Uebung feine Einbildung erhöhen undfiär» 
hen, daß diefelbe fähig wird, ein anßhautiehes Bild nach 
, . allen 
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dringt auf abfolote RealitSt: er foll alles zur Welt 
machen, was blois Form ift und alle feine Anlagen 
zur Erfcheinang bringen : "das zweyte dringt auf ab- 
folute FarmalUät: er Toll alles in fich vertilgen , was 
blofs Welt ift, und Uebereinftimmung in alle feine 
Veränderungen bringen ; mit andern WortcA : er toll 
alles Innere veräufsern und alles Aeufsere formen. 

{Die Forc/ettung /olgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, in d. königl. Hofbuchh.: Tabltttes^tun 

Amateur des Arts par une Socidte d'Ama- 

teurs et de Gens de Lettres. Seconde^SeptÜriie 
Livraifpn. 1804. 8* (Jede Lieferung 12 gr.) 

Von der Beftimmuhg und Einrichtung diefer 
y.unftblätter und ihrer Erklärungen ift bey der An- 
zeige des erßen Hefts (A. L. Z. 1804. INium. 155.) 
r<(achricht gegebon. Derfecksten Lieferung, welche 
den erßen Band vollendet, ift ein Hauptitei mit dem 
Zufatie: Etats du Roi de PruJJe, beygefügt. Den 
Anfang des zu'eytei> Hefts macht der verkleinerte 
Umrifs eines Uemäldes von Cunninghamy die Schlacht 
bey Hochkirch , auf welchem der fterbende Feldmar- 
tchdW Keith y und der gleichfalls fterbend herbeyge- 
tragene Prinz Franz von Braun{chweig die Hauptfi- 
guren ausmachen , obgleich auch da^ Bild des Kö- 
nigs unter einer Menge anderer, zum Tbeil nach 
dem Leben gezeichneter, Krieger hervorfticht. Das 
zweyte Blatt ift der Tod der Komalay aus dem Of- 
.fian, nach einem Gemälde des Prof. fTeiifch in Ber- 
lin, welche^' viel Ausdrudk hat, und jetzt im kö- 
nigl. Schlöffe zu Berlin befindlich ift. Es folgt ein 
älteres Stack von'LaireJfe, die Adoptirung de.s Alex' 
ander Severus, eben dafeibft befindlich, oft kopirt, 
und unlängft von Fr«i(f^^ geftochen. Nach frühe- 
rer Entftehung ift ein Baccnusfeft von F. Fraeck dem 
Jüngern, eine reiche, befonders glflcklicb gruppir- 
te, Öompofition. 

Drittes Heft. i. Dl« Abnehmun^ vom Kreuz, 
eins der trefflichften Gemälde von yandyck, in der 
grpfsen Galerie des königl. Schloffes zu Berlin. 
2- Pyramus und Thisbe, woti Puhlman, ehemaligen 
Galerie -Infpector zu Sansfoucj. Das Cremälde konn- 
te in diefen Umriffen nur unvollkommen dargeftcllt 
werden, weil das lebhafte Colorit, die Vertheilung^ 
des Helldunkeln» und die Totalwirkung, es am mei- 
ften auszeichnen. 3 Eine kauernde Fenus, nach 
einer kleinen Statue iq weifsem Marmor, von 7*a/- 
faert, und ein ähnliches Bildnerwerk, Leda und der 
Schwan , von Bardou. 4. Das bekannte marmorne 
Grabmal des jungen Grafen von der Mark, in derKir- 
ghe der Dorotheenftadt zu Berlin, von Schadow, wo- 
durch fich diefer KOnftler vorzüglich züerft be- 
rühmt machte. 

^i>r(« Heft. I. Die Erziehung S^upiters , »ach 
einem Gemälde von Poußin, in der Galerie des kö- 
nigl. Sxjhloffes zu Berlin, überaus leicht und glück- 
lich ausgeführt. 2. Die heilige Gefchlechtäfi^lge, von 
Vandyck^ ebendafelbft. Die öruppe diefes Gemäldes 



befteht aus den Figuren, Adam, Eva, David, Maria uod 

dem t^hriftkinde, von vorzüglich ichönem Colorit. 
3. Paris und Helena, vom'Prof. netfchf Gefchichtsmaler 
am Wärtern bergifchen Hofe. Man hat davon ein Blatt 
in fchwarzer Kunft von Freidhoffi Das Gemälde ift in 
der Sammlung der Berliner Kunftakademie. 4. Mmi' 
ma, die unglückliche Geliebte des Mithridates, von 
Salomon Coning, reich und edel geordnet. 

Fünftes Heft. i. Der heil. Bruno von te Sueur, in 
der ächlufsgalerie zu Berlin, fehr anziehend und aus- 
druckvoll. 2. Eine Grablegung Chrifti, von Dominichi- 
HO, ebendafelbft, auffallend durch die f^arken Schatten 
und die ausnehmende Hervortretung der Figuren, und 
mit grofser Sorgfalt ausgeführt. 3. Das Urtheil des ilfi- 
das,von Rubens, woraut der vatikanifche Apoil fchön 
kopirt ift«; ein würdiges Galerieftflck, jetit im ßefitz 
der Verlagshandlung. 4. Amor und Bacchus, bey der 
Weinlefe,»die Reiter tretend; eine reizende Darftei- 
lung von dem Prof. Rehberg in Rom, nach einer Od© 
des Anakreon, und auch in diefen UmritlieD fehr 
glücklici^ und gefällig nachgebildet. 

Sechstes Heft. i. Sujanna im Bade, nach einem 
im Ganzen wirkfamen, aber in einzelnen Theiiea 
nicht taUeifreyen Gemälde von J^esr.e, in der königl, 
Galerie zu Berlin. 2. Chriflus und die Sämariterin , 
von Angelika Kaufmann , eins ihrer beften Gemälde, 
worin befuntlers der Ctiriftuskopf edel und fchön dar- 
geftellt ift, in einem der Schlofszimmer zu Berlin. 
3. ofakob und Rahel, von Guerchino, aus der zahlrei- 
chen GemälJefammlung des Berliner Kaufmanns 
Mampe, von kraftvollem Colorit. 4. Eine Bauern/am Jie 
beym Frflbftück, von David Ryckaert , im Betitz dei: 
Verlagshandlung, fchön colorirt und voll wahren 
Ausdrucks, ohne Anftofs und Niedrigkeit. 

Mit dem nämlichen Haupttitel, Sis Anfang des 
Tome Second, und der wiederholten Angabe: Etats 
du Roi de Prujfe, ift '«uch die ßebente Lieferung 
diefer angenehmen' Sammlung bezeichnet: ti- Die 
Familie des Darius im Gezelte Alexanders, von 
Pompeo Baitoni, im königl. • Schlöffe zu Berlin; 
einfacher und minder prachtvoll, als das berähmte 
Gemälde diefes Inhalts von Le Brun, aber vorzüg- 
lich, in der Mannichfaltigkeit der Stellungen, der 
Kopfwendungen und d^s Ausdrucks. 2. Ein Sac* 
chusfeft von Laireffe, austHn. Mampe's Gemäldekabi- 
net, überaus reicli in der Zufammenfetzung, ohne 
jedoch verworren zu feyn,und vornehmlich bcyfalls- 
werth in den unbekleideten Partieen. 3. Julius Sa- 
binus, vom Prof. Rehberg, Die Scene ift in der un- 
terirdifchenHöle,. wohin fich Eponina init ihrem Ge* 
mal und Kinde geflüchtet hatte. Das Gemälde hängt, 
alsGegenffückzu dem oben erwähnten von derÄitt/- 
mann, in den Zimmern des königl. Schloffes. — . Den 
Befchlufs diefes Hefts macht eine Befchreibung der 
Gemälde- Ausftellung der JköniüL Kunftakademie zu 
Berlin, im October, 1804. — Die Fort fetzung dieler 
Tablettes, die immer noch mit der Befchreibung der' 
gewählten Gemälde eine kurze Biographie und Cha- 
raktcriffik der Rttnftler verbitjden ^ wird gewib der 
Wunfeh jedes Kunftfreuodes fejn. 
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der 

fa 



A e f t b e t i k 

in den letzten DecQnnie.n des verf^of- 



feneii Jahrh anderes. 



(Füri/etMungßJ , • 

A-is*-cHc(efn.VerfatireÄ der Natur- Wirk- 

"^ lichkeit*entgegenftehehdo, "KunftWÄhrhelt re- 
■fultiren, v*^clcbe, ^iiac^ Göthe, nur durch tiefes Stu- 
diu^n brviror^cn'^^erdeif kann.. Ift nun Darftellung 



der Runft Wahrheit echte Idealifirung: fo entfpririgl 
dasldealiCren jius flec beftimmtefteD logifcbea, und 
der'tiefßea phyfiologifchen Brkenniniß, dem Ernft- 
haftefteo im ganzen Gebiete des Ernftes. .Ein fo 
ernfter Ernft aber, wie kann der vergoOgen? „Man 
darf, fagt Göthe felbft in den Provfftäen, es weder zu 
ernf^y ftreng und ängftlich^ b'oCh zu Jleicbt und lotp 
jnplitnen; 'auf beiden Seiten wird gefehlt, in Aer Mit- 
te liegt die Wahrbeit;' nur ^us innig verbundenem 
Ernft und Spiel kann wahre Runft entfpringen.'* Die- 
fem. Ausfprurh gemäfs £fcellt er folgendes Schema 
der Erforderniffe des vollkommenen Ruoftwerks 
auf: ■ 



■V.. i,^rfi*^ ;\ 


Ernft und Spiel 


Spitl . 


' .-w,. ^itein. • .r,r; . . . 


Y<di>un^l^n. 


. aUcin. 


IndivAdtifl/e Neigu9tgt ^«. «n. ,,. 


AiuhUdtun^^ ins, A/U^J^/tine, 
Stil. 


Individuttlt Neigung, 
Manier. 


Säühtthtntr, - " ' 


Kuißwahiheit* 


Tkantomiften» 


• Ckm-akt^ri/aker^'* ' »• " 


. S(du$nk^t\^ • 


Ufiduüffen, 


KMnkUnft/er, . 




$kii9ißen. 



„Der Qamngshegriff — wiird uns gefagt — läfst 
den.meufcbiicli^n.i&eift kalt, das Ideale erhebt ihn 
übpr ijich Itelbii; jQuq. aber, möclite er in ^fich felhft 
wie4er zurückkehren ,. er m^Hte jepe frühere Nj^- 

J^ung,, dic^r zum.Xi^ditiiduo gehegt >, wieder geniq- 
, $eo, ohn^ in jene BeüC(;(|fa^ktneit f^uracks^^kebreq, 
und will auch das Bedeutende » das.Geifterfaebende 
bicbt fahren laffen. Was wOrde aus ihm in diefem 
/Zuftaode werjden,.,wepn die Schönheit nicht einträte 



Sinne angenehm und erfr^lich wird. Freylich ift 
diefe mehr Annehftilicbkeit , höcbftena AnmutU, 
als Schönheit; aliein diefe beiden mit einander ver- 
w,echfelt zu fehen , ift bey Göthe gewöhnlich. Zwar 
nnterfcheidet er beide an einer Stelle ausdrOcklick 
(Prop. X>3)9. und nennt die Anmuth finnliche, fo 
wie die Schönheit geiftige Schönheit: allein gewifs 
Jthun wir'ihm nicht Unrecht, wenn wir behaupten, 
er- habe überall, wo er fonft von Schönheit gemein- 



ii?jd[^as Räihfel gl^ck^ciblöfte.! Sie gibt detf^ fFigin- nin fpricht, nur an die finnllchc gedacht 
\lkiiftlu:hfin lerft JUßbetn jua4 IfVärn^e, und indem^ fie :. Und fo wären wir ja wohl zu der Frage berech- 



ci^s*'ttec/ejLiten^e,*Höhe miideft uniJ himmlifchen Reiz 
li^röber au^iefst,.. bringt fie es uns wicfder näher. 
TEin fchönes l(.unftwerk nat den ganzen Rreis'durch- 



ligt: ob Göthe nicht die Schönheit blofs für eine sin 
genehme Zugabe bey dem Runft werk halte? Aller- 
dings klingt diefe Frage , wenn fie bey einem Göttie 
aufgeworfen wird, ziemlich fonderbar; und doch, 
fo lehr wir alle pberzeugt find, dafs GW/w fie nim- 
,mernjiehr bejahen würde, liegt fie wirklich zu nahe, 
W^fsten yvir jetzf nuir auch, wie die Schönheit fals fiie nicht aufzuwerfen. fis liegt am Tage, dafs 
eintritt uad dai^Hättfcl loft !. Soll die Wahrheit hief ^^m das Ideal ein Wiffeafchaftliches ift, und wiefern 
.ftets in äerJVJitte liegen: fo mufs, wie Runftwahi;- er diefes, als das Stilerzeugeode, für die höchfte 



]Ein fcbunes I\.unrtwerk bat-den ganzen 
^ufei; r ,e$ ,ift nun, wieder eine Art Individuum , das 
'-' \T mit Nei^iing^^un^fafTen, ' G^as wir , un$. zueigned 
onjaefi 'T ,' ; ' '* "\[^,^ \. \ "/.:.* 

' (rk die Schönheit 



heit die Mitte'; ift ^wifchen l^turwirklichkeiC und 
vagem, Phantafiefpiel, Schönheit die Mitte feyn Zwi- 
lchen CHarakteriftik ujud *Undulismus. Was aber 
folldas /eyn? Vy^^j ift; die Witte, zwiTphen ßedeut- 
{jimke^ up<;(AJpljecIpiifamkeit? Nach Gc/^ä« befteht 



.Forderung hält, kann die Schönheit nicht anders, 
denn als eine hlofse Zuthat erfcfaeinen. Und was 
ift ess das/ fie eigentlich hinzuthut? Hören wir Gö- 
tken felbft ^ . . ;l 

jänmifth. DerQegenltand und die Art, ihn vor; 



Ce in'<t?i* ScbelnJbj'rJieU,, >y©(lurch das Ideal. iUm Mftelleo, fii«! dea Mwfichea iCufteefetzen unter 
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%vorfen, nStnlich der Ordnung i Fäfsli«bkeft, Sym- 
metrie, Gegenftelluag u. f..vr., wotlurcb «er für das 
Aoge u:han,'d. h. aboibthig wird/' 



f, 



,, Schönheit. Ferner ift er dem Gefetz der geifti- 
-en Schönheit anterworfeo, die durch das Mai^ ent* 
teht, welchem der, zur.Darftellung oderHervor- 
bringuncr des Scb^ner» gebildete Menfcb- alles» fo* 
gar die Extreme, zu unterwerfen weifsr" 

Man fage, ob hier Göthe's Anmutb etwas anders 
fey, als die technifche'Formy lind feine geiftige SchÖn- 
beit etwas anders, als eine an der Grande de^ Ge- 
biets Jfiböner Formen. .RHS^feftellte Wache, Rein 
Zweifel alfo , dafs wir fcbon bey Göthe eine andre 
Idealität, Formalität und^ Schönheit finden^ als bev 
Schiller, und ^s ift vielleicht nicht überflüffig, noch 
auf 'den Unterfchied aufmerkfam ?i> machen, dafs 
Göthe an den Künftler die Anforderung einer Ju^- 
bilduiig ins Allgemeine y Schiüer hingegen einer m^^ 
fiefchtojfenen Vollendung macht. Dieler Unterfchied, 
kann in^n einwenden»' fey nicht fehr bedeutend; 
Vrie fern eine in fich befchlolTene Vollendung fich 
fcboB ^Is Ausbildung ins Allgemeine ankündige» da 
der in fich vollendete Menfoh zugleich die Allge- 
meinheit feiner Gattung repräfentire. Wäre es nur 
fcfaod ausgemacht, &£& Göthe eben'dfefes unter je- 
nem Ausdruck fich gedacht habe. Der Ausdruck: 
Ausbildung f$is Allgemeine ^ läfst eine mehrfache Er- 
klär uiic^ zu: denn er kann ^ch einmal beziehen aizt> 
die Objecte» die Welt» und dann auf. das Subject » 
wie fern durch den OebJ'auch der formalen Vermö- 
gen deffelben nicht Fälle , fondern Oefetze gegeben 
werden» wodurch eben eine Allf^emeinheit im Indi« 
' Tiduum ausgebildet' wird. Hat lieh Göttie jcnes:ge« 
^acht: fo-hat ^r als Naturforfcher, oder wenn man 
lieber will, als Weltkenner; bat er diefes, als Ma- 
ralphilofoph gelprocheÄ. Aus dem, was wir bereite 
Aber ihn gefaxt haben , dOrfke die Vermuthuog mehr 
nach dem Erfiörn hinneigen, und diefe Vermuthung 
noch dadurch Gewicht ediälten, dafs er bey deniy der 
als Stilift al^be5ten wolle, immer darauf drfngt» des 
Aehnlichen fnögüch viel zu vergleichen, das Unähnliche 
yofi. einander abzufondem, und einzelne Ge^enftändt un- 
ter allgemeine Begriffe zu ordnen, indels, ^um ihip 
Gerechtigkeit wjederfahren zu lafTen , müffeB ykk 
bekennen,. daCs er weder diefes noch jenes gedacht 
habe. „Der Menfcb — fagt er» Prop. II, io. — ift 
nicht blofs ein denkendes, er ift zugleich ?in em- 
pfindendes Wefen. Er ift ein Ganzes , eine Einheit 
Tielfacher, innig verbundener Rräfte» und zu die- 
fem Ganzen des Menfchen miifs das Itunftvvrerk re- 
den, es mufs diefw reichen Einheit, diefer feinigeo 
Mannichfaltigkeit in ihm entforechen.*' Diefes ift 
oaur dann möglich» wenn die Iträfte (Je^ KUnflHbrt 
bey der Hervorbringung fchona^s einige" MarjäicB- 
faltigkeit zufammen gewii'kt haben./ *L)aTs He* cTiefs 
nach Gö^Äf fallen, fcheint , daraus zii eirheiren, daf^ 




den» entweder durcfaT'^^hfie^Iichen Ernft qder 



ausfcbltefslicAe^ Spiel, um! cntfteht der Ernft aus 
dem Verftande, wie das Spiel ans der Phaotafie: fo 
kann die Ausbildung ins Aligemeine. , welche Ernft 
und Spiel vereinigen fdl» nichts anders bedeuten , 
als eine allfei'tige Ausbildung der Vermögen der gei- 
Jtigen MenCphennatt^, namentlich des Verftandes 
und d«r Phanta^e zkgieich. ' r ; 

Hfedurch entfteht. ein Anfehetn rt>if Einigkeit 
zwifchen Göthe und SchiÜer, von welchem verfohrt 
fchon mancher die nähere Pröfulig aufgegeben 'hat. 
Un^olitetr der Einigkeit ^ber in den Refultaten, 
\YPJch(en doch die VVege^ worauf beide am ^pde fiph 
in einem Punkte begegnen, himmelweit von einan- 
der ab. Beide auf ihr^ eigneii Wegen blofs beob- 
achtend , haben wir bisher nofcb gar nicht gefragt, 
welcher wohl auf dem richtigen wandle : jetzt aber 
dürfte es Zeit feyn, nähere Erkus^digjflmg. darüber 
einzuziehen. Um diefe defto ficherer zu e^balt^o» 
werfen wir diö fcfhr beftimmtie Frage auf: if^e w- 
r^icht der SchSnkUeMer woU-arkfiAerß'en feinen Zweck, 
durch Göthe' s logifch-phyfu>top{che oder Schillert mora- 
lifche Idealität? - ,• 

Wer diefe frage zn. tfeantwortta unt^rnimiÄ, 
ftöfst ficher ' auf manche Beddiiklibtkeit. Zuerft 
von dfer GöthffcKen Idealität. ' AngenorhmeQ^ dafa 
der Künftler iogifffh idealififie: fö kann f^in ganzes 
Verfahren niebtsanders als eine Verftande^öjperation, 
feinA logifche Idee blofs ein Abftr^etiim feyn» das 
im lebenleeren R^ume erftarrt. Und wo, liegt hier 
die Brücke, auf welcher rftan rqn diaixsiäft Gebiet 
der Schönheit kommt? Und gefetzt, man fände eine: 
io iteht doch kofan zu wetteih^die li\e% wird denbocb 
iiibht fchön, fonderh bekommt nu*- emen fcheioba- 
reaPutz^ Schimmer ftatt der Schönheit. So, find 
popßocks Oden über die Grammatil< z,,ß. nicht di^ 
jenijfen , welche des jerofsen DirHterp 'Dicbtemihm 
beyrähren ,; die pdetiichen Phi^afen- tyiachen idie Ge- 
richte des A'ratos' zu Iteitiön ipftdnen, tind die Meta- 
morphofe der Pflanzen darf nfcht mit' dem 'neuen 
Paufias um den Preis zu ring^ wag^n,' Wollttf man 
vielleicht fagen, jenejrfien feycn blofs der Stoff, 
der noch auf feine Form h*i-re, 'In'der Form allein 
iiege die Schönheit: fo'Vönlemian damit freyiich 
etwas fägen, das "häufig gehört Wird , das* wir aber 
dismungeachtet genauef unf^rfdchen inölten.' . Mit 
den' Ausdrücken: Stoff uhd' Po Wj'/wlt'rf ein teltfa'- 
nies ,i>piel getrieben, welches bey einigen fo weit 
geht, dafs wir .TJvohl behaupten möchten, 'fie wiffen 
gar nicht einmal^ Womit fie fpieleri: Deshalb be- 
Tnerken \^fr den n vorbei^,* dsife beid^' Begriffe' fehr 
relativ Cpyen. So wie ein vom Steinmetz znk^baue- 
tier Stei,n , ao fidh tcftrafchfet.^'fcVt^ fofm bat » für 
^ den abör, der Ihn nun Injr Oarnffi^ ' einfüÄ', wieder 
,blofser Stoff ift,' fo auch u'nfre Gpdan^cen. Jeder 
'Oedänke, alsfolcher, hat feine i^^orm, welche Form 
wieder ^i^ blofsei». Stoff .zu betrachten ift, fo bald 
tiierelbe in eiA anderes, Oanaie eingefügt werden', als 
Mittel höhferen itwfe<?keri.dieiiertTö11../Äürdie glei- 
che Weife würden jene WlfcHen Weeh,' an fich 
fcfron Formen ^: allerdings bloTsen ' Stoff abgeben, 

« und 
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wid tM Svärdetfiefa jetti mir tr^k, bb ^eln'l^^rbfKi^ 
ilttiig ein Schönavoaden werde»^' Effodertf ^iiri^^fis 
nun^ dais die iieiie Form, w^ht' fie erbriten fö)l^ 
keioe andrir ift, ^ dfe teehoifehi^*, Welche SV^iH^^- 
tm,. PrMortio«) OrdftiiJiji;, Kiftäi^h%:i$t <t. i. w. i^ 
dea 'tifii£iahtirverbundeoeii'St&fr bringt:' fo;>wet<- 
dea' wir, )a; Vrobl behaupten kdnaen »< däf^Oi^n^^ S>^ 
SumMer Natur oder Willdenow« Oltfffifiedt^otf'^«^ 
Pflaneeinreicbs der wahre Doryphörus für die StAiei^ 
künftleir f&y. Diefe aber wenden fieli btofs «m d^ 
Verfeaodi <ter SühöBk4)DftleF foil Verftaed'üf/ci Ge^ 
fühl euglci<^h iMid ttarBionH%fa<lli»Be^^dna 'f^teW. 
Becht ntolü ; ab«r oiiob ^ier Kt die alte VerfegeHh^eit 
wiedefTidie^Brficke^W daa Oebiet 'd^ St^bddheit: 
fehlt. Wollte jemasdcfieferVeri^enrfi^if r^h^g^. 
nau kenneDlMtien'y der d^rftf ntit anfm^J^kfam 3»A 
Sammttr md^di» Stinigin von (3nfh& l^ni^kiüd-ei 
wOrdr baldfahlen, -der «Vf wölie immer nc^ et^ 
was, das ihmiäbevietbft niöhl läar «niig Ift.'^, Dli 
BrbcHe ifta*'aber, ^dl^^ehlboMt*^ tfM'S^i^ih#Räkl^b«i^ 
keaaent G&tk9tkon»mk\sok^hietiH>ri' wie^einO^i^ 
eraph , der in feinem 'eil^arllatife' iticbt retl^'b^ 
kennt ift. Damtti bwegnetd ilim eittmU i tfäf^ tt 
ein fremdes Haus ftlr fein ^gslies atfüäh.' 'De^alb 
können wir unmdglidh afknebf^enV dtfT^ldbrRAnft^ 
1er durch die logi(che IdeaflitSr feinen Zwi^ bnrbi^ 
obe> üiid'wev'dfts/weil dwfa iSl&iti fb )bf#t^ b^^up- 
tet faatv nibhti ^iub4w'i90Uie^ dem *kd«>iteci T^ir 4^ 
ibrdei^heD'Falls d«rck <gfa* g f yim€i »NrwKirf hoftmem 
dnvott Dberfahren^ ioiMb^stfllr ibniiselgte^i d6ft^69* 
tki den treffenden iiMi etoted^S^niMefürdetf'frM^ 
digen ApoUy dn^itm^fiöß^^t^iiem^ nk^^^mt^ 
genannten W»» VeMfteiif Mab« ^' ^ " • J^-'i « 

« AU^e Tietleifeht a^^ SOMets Vfbgty ofene^ AM 
feihrt «0 'wiffen? Betror^ wir diW^e Frpg^ beaofWöA 
ten , £ey ee wn% vergönnt^ noch einer-^Pirr^y s^if'ge^ 
il«irken, wtolehe m a9ik$n ßüh imtf^'äfffcfrletsy tet*<| 
deffen ogne Urffaeile ftu* b^efatigen verfocht Httti 
Dafe wir Jet« .die SctklUng - Sektigftfike P^trt^y f A 
Sinne habe»y errfitk ficblelbbt. £>un;h fd^'wtirde 
ßötke eine Zeitlar^g der Mittetpnnkt der Pbilofophie 
und 'fchdueD Rtmo:^ ünd-^Milt iR^enig, dafs ihn 
die S<)hfiier AieferMelfter nfiehl« gle^ade^o^^i^m Gott 
ereirt haben , . wiu ab^ ;r hof^b wir i nüP Gc^ikf^ 
Nachmbm keinen -Einflüft ba4^n (bll^ im\il da^Mi" 
dem* Dichter Ipbi^mie nie Ordtse g#nüg zütranen^ 
elende Kjiacberev gebflb^Md* zu treraehten. Mur» 
fe;pdeshalbnicbt\ingefebbt, eAtwed^ in digri^Ar, r<> 
luirt »«ini 4)er Kemefiii iviöht getfenkJeH mu/P, di^ 
wahre Oröfae m vÄpkenrfKH»;'o&irOWj^ftrB5buni{to 
nnvevftaqdiger junger Leut<e^ 'ifar^n ^isbr^i^n ^2ik^ 
bflrctem Die Lehver Mbft gfif^ i^lcfat ^^jiY^z Ti^ 
weit: denn'Ä^.ÄJW^^fV ttngeacbtetttriefWebjirorf^ 
Behauptung' ebeti nicht fcheut, rtrkrirt blofs (Euf. i, 
44-)c ^Götkeh9M ift ied^r^Pterfodeiftiiesiabcns mäch- 
tig gewirkt* Doch oft nicht gleich im Moment, oft 
erft geraume Zeit nachher; befopdere die yeHeeff 
lichften Werke aus der Sammlung ^ die in den letz- 
ten achtz^cr Jahren erfchien, wurden nach ihrem 
ganzen Wertb erft viel fpäter anerkannt » und diefe 



tAierki!nti«i^g^'w^r ihei(«en# m^ Sdgb^dea ^Oofi»- 
pbifehen Lichtes, des Wealismns, d»«fes gr»fs|iJe 
pbif*K^meiiS der neueften Litcratul'^*' So vrire denn 
diefer MeaMSrtiÄ* aHerdfbg? die Bj*fiSr ^^ welehew 
<j&Yfe'*-M<)nmticn\ §cher* ruhte. JDnvdedefa^ wia 
«vWr ^efeeigt hilieb , diefe* SitAi^rticit^aur GMhtsi ei)g«r 
ft«m Idealiamtrs "fö. gar fichfar' nicht ift^igkichwoM 
VM dK^idealHsmiis diefelbe begründen feöl iowett . 
tfen i*ir wohl auf jeden Ftfll von einen^ganz ändern^ 
al^ »d«H Cfö^&pylÄM, IdeaKsmus horön. ' Wndfoift^f 
^'Gh&lffen Löbrednem der vtrgai4gen0fik JSeU^ tmn 
ferer' ii»«jiP*r^ -*. lairtfet ' es i«i JthiHiPtm^^ dq^ 
^n kWifäiek-äfltwortmy iMf Sifhenehs-dmAgdmewm^A: 
wir*i^ühiHiH *fk viel ^hem- ^ä ß^^it-^y 'äl^uti^^i^HiatJ: 
fbilf Mi^' ^m J denb%rr' wird» üAb dl^f^Soiina «kd 
Wöhrhfeit aufgAen J IVur däfs rfi^raatril t» StA froh» 
hxSke: denn „zünüchfl 'rtde ick"kur #twe denm, itf 
. fikoH'itoek dem Orient fehenr- ^yNt^'d^jenlg^^Uimeuf 
1fMN^ßm> täetekef eine eigne KiK^m^y Aneori^lk 
lAkfi^mvm und ohbi^'Zn^eilblgebart 

lll^bMNI^WnF'dMi'daatü^iun nui^'d^ aoa 

iA»H ivMI»^«lb«r Kdnft Mfekt "«Htd, zit ^v^rftehetf, 
Mtt^'iiiatfAfeber'V^iiR^e^M fafl^ dti&\>yMa üiaa 
€»fi 6ir zur Ironie vMendeter Begriff, eine abfot^tUSjmp 
thefis abfoluUr'4MtheJmr d$mßeteßchfilbji erzeugende 
. Wechfel fireiUnder Gedanken ifi:* — Sieht alfo der Le- 
fer nicht\bw^i^'|i|p^4e|ii.Ori€«ti:3^ 
ihm- dann helfen ! Aber 'vielleicht doch : oean wie 
«vWi^, teV •wens'wir iha Irbrnin a.dreKefWf^«ktiP » 
dp£a -er ,tiaeb iem OitaBt febeo mltß^ l «^ Vi^r%hen 
wft daa 4fctlb,. wite wir den-g^anülSe» G«llri|rten 
fdbuUif^fibd^^dienaaa bänfig gebng as^ihrensi eig- 
ne» QnmdfailribebflHidek bat> >deD«GegMr> ^iraft 
dat pf^lem^ekem Beüou, fo '$iet\edynäfg/kh i$mjfsprär^ 
fintcmieu?, tkr btfeaiven »OimaihU: und diJ^ 0kJA^en 
Narräät'zä idea^ineee^*. . W«re der AffiVetw^ut'^Dfre 
Abficfatt fo dltufteatn^ttör di^N kleide Bosbeit^ach- 
afamäm, die Hr. ^)ftib. Mn^ i^nfUfiernhMmngy, durch 
AiaiebretbnBDg des fiaroekefte», XivmnxWbc^^ek^^^ 
Bsd« Vtfiderfiitoigftert ein > bii? tmr Iren w »4tter4ete& 
Sjftem aaf^ftälen,. die abfoftiieiift)intM&S.:abfbltt- 
t^. Antitliefoit,. .dei^« itdlMifich'illbft^ieirzeiig^JD^ett 
Wechfel ftreitender Gedanken dach^ sah. od <oi2^ za 
dempnf|riren, und gönnten gewifsfejn, etwas wn- 
todlieb Ihterelr^tift^^geltefert zu biA>^> A^leiiafarir 
|)plem$finen niebt> wir rtferl^w und nrtWIfeileki Bfo6f9i> 
und bälten esnir^fäf un^licb iot^#effl»Rierpamlb 
da daÄ^.Öttte-uöd^Wabre anszufift^bi^wl^^nfWöl»^ 
m i^ht (udbeb tii5g^h. - Öetecbli^kelt !^ war'udi^ 
WiaMi^iiH -^Ih]^ b^en ^xr ^8t^ J^eW^g^gtflbeRi^iMW 
dem wir'die'TblftfeitW» ?bgteti;- W^fWUnadi*!» 
aa^h' |dto r^te 'fiäi^ und ^dS^^^^^fc^ F^l^ßebdabdUtT 
Wrk'enttÄn>> Ddr StttdiiftV^^HHeri'Lyut5etl>dtoi*a»* 
Iter eii^i!fft; i(^ anfti'eitJ^ yiW ttngea0g^«^ Slbdcftil^ 
abec ein&taiixrkopP ik -feit^ ^titebvt'^ftMft y^^^fnrtcr 
weifs, 6b der jetzige Renomift nicht dereinft noch 
ei n wn s koiei -Mann wird. Wir haben's ja finjler 



Geoieperiode erlebt, die hier in der jungem Zeit 
verjüngt wiederkehrt. Wenden wir alfo den Blick 
von den Tollheiten weg, nur auf. das Gute! So. ift 



es 
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^ ««.&. recht gilt beaiQirla jtou Ff^S^ihgfl^A^Sml 

4lngefchßrßt uaori^ iß^ fuht man die- Lehrlinge if^uhär^ 
»B iänWr .dkfeiU' t:igig^l 'herj^^in^ . «n^j/nii, /^ baldß^ 
«tva 99l^'ginmg]u/Gi:e^,' 4ß^S(üz der AißhBt\k at^f am 
S^wamkjii/^flreu^:' ßas i^oÄdcrbve hiebey ift nur, 
daf» o»W>radltnUch feiae Änhäog^ £04, :4i^.fich jff 
ilie&iiK RitiiriAflQk Obeo, upd nipht« oi^uA f^n^ 
* Sobald, ./.wat fagt er an eio^r Stelle ; „ Ehedem ^i*^r 
4fe-ii»iter IMW die Nal^r, jetzt wird das Ideal. ai^^^ieß: 
tick ^epf^igt: Man vergißt ,9^ oft, daß diefe Dinge in- 
Wig^vereinlw jUdy, daß in der Jf honen. Mairftejh^ng, die 
'MiturideaUlchy f^id das Ideal naiürluh ßgnßU;:'/ 4lf 
leiitdeffeo tnixis pj: wobl nicht wied^c ged^cijt.ba- 
h%9ti als er in 4!Br.ßurc«)a, a^epHpü vpq de«? if>&r 
nanoteit traftsfoendeolalexi Ide^ismus ableitete, ^t^A 
«ur Erleojchtungjeiner heiligen Trias,, d^f Philofo- 
phie, Phyfik und Foefie, kein anderes Licht urufste, 
als d^s der jotoUectu^Uep Anfchauung* pa mi^iffr: 
ftand ßt Äoh *tl»>ft ,. .imx4 fOöthig^ . dw^h feip? Gui^ft: 
£00 dieSchSlerzu deiia'yergehlicb^.y#rfiM^ii9»M 
fhm Satee Wntßt d«rai44w itp^Ä a».l»ufe^;; ?*W 
mo^hiiaticcAfier.devMelt^n das Salz^/ai^j^il^atS^v^w« 
geftraut. . -•., . ,.. ^-- ^ •; ^ '\ 

; .. ' .'• ' ■ ' . • . . ^ . • ;. 

' TfEWEKE SPRACMKUNBBi' ' ^M 

c -«(»i^v^k. Hartkiiocbi lÄwUr Njenmmh0*'U9/yßii*i 

f'^- Mimrßo^NjemBzkijflärmeimff^.^^ ßeeafik^A^ 

»•- ^-nm&imd^Jlu^ifck'^ Srmerbiesk «on ^a« 

kern Hegern, Auf%k-.B.aiferli«bea.CaUegieti4 

Aff^ffe'^ ProMiucuAlt UntevbiUidtbekar dao 

,Ra]ferUd«ii «Mofkow£chea UolverfiUt. >Br^. 

' oder fiteitfcb uäd KufliCciter.Tbail. 1795* 785 &. 

> '« ^P^mj Jic^fkBHNjßmäzkij'Stamar po bol^eboma 

• '8idwarf<i* Ho«jfl*<4 vAAiaderaii . lotfchinennüj J. 

iio'.w,5;^ci««iirf^^ mertsrbeeck^ 

' ^-|laoh4Mn groisjBs. Wästerbuche der. AuCfifohea 

^ '^ftklK^etnie' bearbeüet-^on ^^.# >iluf6reh<-Kai0 

-^' fefli<5hem Hofirath. JZweyier oder Räfßfoh und 

iD^tttfichetThcü. 1791—1«». ,1170 S. gr.«. 

^^ ^{(►R*hk.^w^gr.) - . '^' * , ' 

i^vleiiirtctr'di^' ftttffiWW i?iit .'der Bilduo;» 

<|eWft)lk^ Wbft auch, faT41e.WiMep^cb^fti?aii:.b«lonT 
diswoOefcWöbtievErdbefchif^ihpng u^^^ 
^rtcWiger .zu /werden aöfijngt, WtP qöthiger ift 
aöiihjeif^iroWtäpdigaj^ W^teifbuch., ^^ {laft.gegenn 
wfttigeim^i|tl9r,f ia^?er^oftJich« Arbe« d^ aucl| 
fchbn idur^b^W« %"^W«hr« bek^ppte^ Vft, Er, 
lialdabM'da« Xech^ X^uartb^f^cie. au^pac^ 
IwH^W Äufßfphea^twleffii» z«Pl GrHftde .ge-, 
lÄt.*deff«»retyajologifqhe Ordnung aber ,2a Jtrlei^hi 
SuB jides MffcWWR« för Aööng^ io. die alpha- 
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>et3f$i|e .uaigeBfl^eii^ t. JEitTdarrViiUrtibctigkeit der 
W«<>Kt^ffinmlM«g lajbti^-daher £aiiM Vorgänger weit 
Unter .fiob, u^d die Anaabl belfiaft Goh Teioht jQber 
490QO<9 fp d^Cs er um ein ;Vie0leL meAvs hat» als 
j^opfiOiadt bii^^if^eP (tarkfiTA . ßogeazafai. : Nicht 
j^ur/die geiueia^ Sprache, Xoadern auah viele aitfla- 
.wooiCcpe und frpipde Wdrtar findieiofetni^efi, und 
^. w^erdea ge^virifs nur weäige zu* verminea ftvto, tvie 
^twfin Cfrif/tja» Georgien, Ekfarek, der SteU Vertre- 
ter des Patriarchen, Kwit, dit Quitte, JComzensl, 
die CpcheniUev Ki^müs, .der. Milchbranntwein , 
TiHtfqn, die vl^.«tf im» - JFm»^» .dlis Vorderglied der 
nTrKppcx;,. ^ifarü^i 'das. Peribubo^ VmT' jedem 
3/VorftJft doch die richtige. Avsfpraisbe durfit das 
Tonj^eichen beftimmt', diitliareyte Eodunc und das 
JCferddecht dec^auptw&rter, die Gefehieefatsbeu- 
ming der, BejAvdrter ,. die zweyte Pensen-, das Per« 
fopt^m und der Infinitiv, der Zeitwörter ang^eben. 
tH9 Erklärung der AedeulwMea ift Murz^ aber 
£^^ql^ lind -b^ftiuimt« Utfonürhei^ '.etueb- bey iVai- 
t^i^f^cjbfl^. 4er - l^te^nifohe Kunftnaoae be/gefetzC 
Red4;n^9Hrteov,haI»f||i^,^d«r .Ri^zA wegen «wai; nicht 
f iej heygf fagt w^r4ßn^ kohneo ; es tehlt aber doch 
ffiph^ <an dep n^tbigea Ibnderbaren und fchweren» 
fo.:d^s An/äqger im Lefen HufiGfcher fiAcher gut 
daiF^it fprtkon^pien .wer^tip^ 

■ ^ )m D^tiph R«^r$foheq Tbeil hatte ider Vf. mit 
Hü&,;d^ 4dehingfckenW^KH€hAehB^ in Abfipht der 
Vollft^ndigkeit .woU.,ej(was mehr leifteo Jkdoeeo» 
Die ganze Wort^p^bl i^ng fi^ Jcaum Ober oocoo be* 
I^^Qm Sa fehlen. t.rJ3. Aar» den Raubvogel 9 Aas* 
QiQge^tA^ßk^jpf» dif^.fiteMeonldiitf^Aasieita in der 
Gärberey, AcbleladeF» AchfolftAak, • Achter, Aech* 
}ßA 9 Aechzaa« Ad^eifpark , Aekerftransaras, 
Acker wiude, Ackerwurz» Bär filr RarninkJotz» 
Hund für JErzkarr^n^ .Katze» Ratzcheo Itar Araeu* 
fup),. K.atzen$ljt^ for ulimmer;, R«tzenfchwanz 
für , Sch^ftheu., " . Auch ,-j ft . <iron den Beftimmiiagea 
^er Spraobkunft nichts. angegeben als. das Gefchlecht 
derrJElaiipt^vöFter dufoh iVorfetzuDg- des 'Atftikels, 
und die Abweichung der Zeitwörter. Dagegen iOt 
^ey manchen: Wöftem ein unnQtzer Ueherfiufs ge* 
meiner HedenSfU?ten abgeführt uqd iXberfetzt» die 
jedier/^^pfänger . n^ch der Bedeutung des Wortes 
aanz ^oole^^ftyerfteben und Qberfeteea katm z. B; 
bey Jahr: zvt^ey Jahr rl zehn Jahr» im verwichenen 
)anre, ^u Igiyijll^^^^^ Ja^M» er U%,im awaozigfifeciu 
Janre geftorbeu , ein Jahr ums andre» tibars Jahr, 
v,osi Janr ,zi| Jahr; bey Schlagen: 6ch:an die Brutt 
^blaken, an.d^ GloQKe fcUagiM» einem etwasaus 
d^r.H^od Jcbjagep^, den Takt fchlagen» jenianden 
]^ !G^ficht Cph^VSfn^ einen ruit dem Stocke fchla- 
§i|n, def QpnnerTchfägt in ein Haus u. f, w^ Daa 
craue-Papior hätte ' die joaft gar nicht karge Verlags« 
n^ndlupg ffirxlen,,Pr4ä$ woiu beffer fidbrnen kQniieB> 
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Sonnadinds, äin ^4« ^ajf I806: 



I^onocKu. Lcirrio« b'. StiUer: AbhandlMgen einim' 
ger vorzüglichen Gegtnflcinde des diiUfctun Stßats* 
md Privatrechts von ü. Ad. Fd. Heinr. Poffe^, 
Prof. des Staats- Lehn-u. dmttfdif^.llecI^s^zUL 
Roft^ick (itzt zu Erlangen), Zufä^ H$h. ISP«^ 
ai2 S-.8, (lagr,) 

llie FortPetzuag Äefer AbhaqdiiAiigen « derfu erw. 

yfftf Heft nja|. Nuhi. a^a. angezeigt worden, 
wird dtm \^iiQrchÄ jedies Re^cbtsgelelirten , der vor- 
zil^lich^egen hiftorifcbo GrOndlichlkeit niobt gleich^ 
goUig int, entfprecbeö; er wird »ucb hier auf ^»n*. 
ohe Refultate reifer Forfcbung ftoObea, (wew er 
gleich zuweilen v^n der Meinung de« VF^. ab7,uwei-. 
che« \ Jicb geawuagen fflhlt. JLn der Mrßm Abl^aiidl.^ 
fpll gezeigt werdest 4^i$ 4Uu Füliaii^eckf tuim befon^t 
deres HoheUsr echt fem ^ und dafs der Unterfchied zwi- 
fchen hoher und niederer PoUzetf anders und genauer ^ 
als bisher grfchehen i/?,v befiimmt werden wujje. Der 
arißotfiyfhe Ue&riff .von PatUia, woraus das Wort- 
Pmzfjf entftapden itV^ uinfaTst ^e RMJernngsrecht« 
Hod deren Anwendung, Unter der Uriindfage dicH 
fes Begriffs reebnete nian auch in DetqtfchlafHf, oacb 
dem Sinracbgebrauch vor der fyftismatifGhen Bearbei^ 
tuog des Staatsrechts,^ zur Poliz^y folcbe Gesr^aftän- 
de, xlie nicht durch das fremde Recht» Tondera 
dujfih die ^eigene, aJlgemeipe deiitfche oder bekrön*' 
derci'r^rritqnal-Oefe^gebung ihre Beftimmung «Ca 
hajtcto ^att<;Q ; die G^riehtsbarMt war davoa au^ge^ 
lch|oXren, weil fie imrömifebeii Rechte Ihre eigene 
Steile hatte. Alle», was man i» der Folge unter die. 
nahmhaft gewordenen Uobeitsrechte nicht begreifen 
konnte, blieb unter der alten Hanptclarfe Politia fte- 
ben. .— Ganz recht! aber warum. fpllen wir bev ei- 
ner Icipotififchen .B^arbejt^ii^.d,eÄ,rf!?utfchen St^ata-t 
rechts an ejnfeitige Begriffe^ früherer Jal^rhundierte 
gebifpden.feyn;, auf dj^i^ ,^u^ jr^eurriren nur^dand« 
rechtlich nothw^djg.mrdf^iweon nua den^Iben Ge-t 
fetze, und A'erirSge z^ erj^^liiren fipd? D^ offenbar 
der beutige Sprachgebrajuch ii| Hioficht deg Wort» 
Polixey mit dem des UStM Ji^rhusderts nicht Über-« 
einftimmt, was wäre gewonnen, diefen Irflhern^ 
ausgedehnten und ncgativefi Begri/f wieder. 3urflck*>^ 
4iiViiFen? Die ni«i£ere,Poili^y, Im Gegenfatfie d^ 

£rgänzungsbimer, 1806. ErHe^ Band. 



tandisfolizßf^r erftre^kt lieh joa^ dem Vf.» nur auf 
die C^;nmiinen , und auf dasjenige, was im ftreng- 
ften Sinne al$ eine nothwendiffe Folge der auf ihre 
Zwecke gerichteten fi;eno(Tenfchaftlichen Berechti- 
gung betrashtet werden mufs. J^we^te Abhandl. 
[Ab^ di^ erlöfchende Verjährung^ der gutsherrliehm 
ßßtterndienfte, nebß emem Verfmm% die HauptgatHm- 
g^^erdmffiktn oa¥^n gjnfaeuf wn.einander aa» unter»^ 
jaieiäefh'f Nach einem richtige» lM|ck auf den ürr 
ffurung und dasrechtliche Verhaltnifs der Bauern in» 
aiigemeiaen unterfcheidet derVf vier Clarien derfel- 
ben: den Zeitpachtbau^r; den Erbpaclitbauer; den- . 
jenigen , dem man ein dominium utile an feiner Be6t- 
zunj^zufchreibt; undde%4 welcher aa feinem Gute 
freyes Bigenthum h^,>. p^r ^Crundfatz, dals das 
Ij^echt Bauerndienite zu fordern, li^nk res werajnf^ 
eiltatisr folglich der Vjerjahrupg unterworfen .fey». 
weil kein naturrecbtlicher Züftand, fondem ein ei- 
gener Contract zum, Grunde liege, wird durch die 
verfchiedenen Gattungen der Bauerngüter, deren 
l^igenheiten hiebey entwickelt werden, durchge- 
tahr,t,. i|nd die befondem Fragen, die in Hinficbt 
der mencheriev Arten der Dienfte (elbft und ihrer 
Surrogate an Geld vorkommen können, erörtert. 
Wir glauben diefe Abhandlung mit Recht unter 
die voilftändigften und fcharffinnigften neuern Bear* 
beitnngen diefer Materie rechnen zu können. Drit-- 
U Abhandl. Ueb^ die Natur der deutfchen Erbgebühr 
der Eh^aften^ oder der ßatutar^cheu Portion. Die 
Vctrlfiffenfchartsqiiarte des überlebenden Ehegatten 
nach dem römifchen Rechte ift kein gefetzticher 
Pflichttheil, fie beruht auf keinem Erbrechte, und 
es kAli neu 'daher auf di^felbedie römifchgefetzli- 
ehen Verbindlicl^keiten von Erben nicht angewen- 
det werden. ' Juftinian, indem er das dem Ehegat- 
ten in Abficht der Erbfolge ungQnftige Civilrecht 
abänderte^ wollte die Veränderung doch den Erben 
fn wenig al$t möglich fühlbar machen, wie aus der 
Nov. 53. und 117. gezeigt wird*: in zyv^eifelhaften Fäl- 
len ift daher der Armentheil des überlebenden Ehe- 
gatten nicht zum Nachtheil der Erben zu erklären. 
Bey den deutfchen Gefetzen iTt darauf zu fehen , ob 
dem nberlebenden Ehegatten ein Antheil an der Ver- 
l^denfchaft des Verftorbenen , ohne alle die iModi- 
ficationen und Befchränkungen, die dem römircheo- 
Buchte eigen üpd^r zuge&anden wvdi ift.diefs der 
Qqq Fnüp 
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FalU cfann können auch dierömtfcfaenBeftimminmett 
von diefer Erbgebühr der Ehegatten von keiner An- 
W^dbarkeit feyn, und das deutfche Gefet^niufs' 
eher zinrfVortheil def ftatdtarifchen Portion erklärt 
werden, weil die deutfche Gefetzcebung ftets beniüh^, 
war, nur das am r^mifchen Recuite in Hinficht die-' 
fes GeeenftaodeS/«zii ^efmcfen^, x^as au^deir Jffti-# 
tiianifcnen- A^i^ftlknik^itf atr-^ltSs «iifcpbffemles'^ 
Recht zu erfchuttern, hergefloITen ift. Kt in dem 
Kleutfchen Gefetzc der ftberlebende- E h e gatt e "gtf i g '^ 
Erben des ganzen Nachlafles oder eiaeg*ftilchea ^ 
Theils erklärt, dafs er nicht wohl ^^ ^^^ ^ ^^Qf§g .L- 
Göterth (BÜempfäpger angeTeFen" w erden ka n n : *" tcT" 
treten füril^fi di^ fechte ^nd Verbindlichkeiten ei- 
nes E'rten nach deatfchen "örundtatetti', • efn.' -i^* 
Man Seht aus dief^m Hauptumriffe der h!er i^o^ge*'' 
traeenen Theorie fogleich, dafs es auch hier Wiener 
aufdie poch immer beftrittene Frage von der recht- 
lichen Exiftenz eines gemeinen deutfchen Privat- 
reclits ankommt. Zv^ar foU der Gang diefer fpeciel>i 
len Unterfuchun'g diirch den»S. igt äusgefprpchenw 
Gfundfatz * geleitet '^chttii : „Die- Aufnahme tfe^ 
fremden Rechts hat das fchön Vorhäintleiife deütfehe^. 
Recht da nicht verdräbgcn könnelr, wo Ifetiterei 
naturrechtliche und erfteres ganz pdfitlve und der- 
römifcheri Verfaffung eigene^ Grundfätze enthält} 
und wenn deutfche Gefetzc über folche Gegenftände. 
Terfbgen, und das römifghe Rieht nicht ausdrück- 
lich aufnehmen, vielmehr voii -dehifelben abwei- 
chende Beftimmuncen' ehtftäh^n , dann find diä'von 
jther geltend geweienen deutfchl^n Rechtscrundfilts^e» 
und nicht die römifghep aushalflich^* Recht. " Al- 
lein eben diefes Princip ift es, gegen das in theß und 
in 'gegenwärtiger Anwendung der vom Glauben an 
ein gemeines aeutfches Privatrecht, nach bisherigem 
Umfange, Abtrönnigc mehrere Zweifel in* öereit- 
fchäi^ hat ; er wird unhftfriecligt noch weiter fragen : 
ob in peutfchland je eigenty -atlgemitKe GnmdfStz^y 
von Rechten und VerbindKchkeiten der Erben 65ci- 
ftirt haben? und durchweiche Beweifii ihre Erhal- 
tung hergeftellt ift? 'immer wird er ihre Anwendung 
an die Bedingung knöpfen; dafs folche Grundfätze 
in den PartJcufargefetzen des Landes, wo der 'Fall 
fich ereignet, ausdHUUUh mexy^^ntit und zumGrad'd« 
gelegt find. "' ' , . ' ' 

Schwerin u. Wismar, ind. Bodner. Buchh.: Archirr 
flir die Recktsgetahrthiit in den Herzoglich - Mecklen^ 
burgifchen jMnden y herausgegeben von Ckriitian 
Carl Frieifrich IfVhetm Freyhetrn von Nettelblcidty 
Herzogl. Mecklenburg- Schwerin fchen Canzleys 
• rath zu Roftock. ^wiffter ümd. I8<H' 383 ^ 
8. • • . . . , ' 

Der Herausg. ift dem , im torigen Jahrg. 1804. 
Num. loa.umftändlic'h angegebenen, Plan zwar ge- 
treu geblieben, er hat aber, wie Rec mit Vergnü- 
gen Bemerkt, diefen zwctften Band nach einer weit' 
planmäfsigern Au«;wahl, als fich bey dem erßenBzn- 
de zeigte, beforgt, obglpirh ihm auch jetzt kauitv 
mehr, als das Vertiienft tfis Sammeins und Heraus^ 
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■«bws gebohrt , 'da nur eine Hnzige Abhandlung 




ReehtsfäUey welche faft alle von hefonderem Intereffe 
f&r da« MecklenbuFgifche Provincialrecht find. Der 
B$aHbeitnnr nach zeickiienHkh'^ie pntfr Mr. 4. 5. 6. 
4ilib9i befüftdcfs au^; -b^y^deh-eiffeiHii^ Rechts- 
fällen vermifst man jedoch ungern eine Erörterung 
•tter'RechtSf'gTundfSTZ^ , ausweichen die beiden, hier 
abMdAicktQnj Urtheile gefchöpft find; der acht- 
mi ^fj^H ^^^^^ ^^^^^ nicfa^ mit .aurj;enoniinea werden 
lolJen , da er nichts weiter, als die Beftätigung 
des allerb^kanptfCtep ,uiid unl^e^v«f ifcUeftÄti Grünet 
fatzes ift; i^rtd'^m zwaozriften'v der t/i^ Wohne In- 
tereffe ift, ift wpnigftens .für^die Fortfctzung mehr 
Geifrängtheit'zii wünTcheh. ' Der arM^^y/^'A'bfchnitt 
enthält Abhandlungen, Auffaize undNachrichteny näm- 
lich 1; ober die befondern Rechte einzelner Meck- 
ledlmf^ifehen 'Städte uAd la. Fortfetzung der vor/gen 
Abhandlung J l^eitfe Abhandlungen , eritre vom T*ro- 
feffor Efchenoach zu Roftock, V leidere tom'^Äefaus- 
geber, enthalten aber picht das* was man darin ^ur 
chen' dürfte; fördern fidr die Aßdröcke desy Für 
die Städte Piau, Gadebufch und Gnoyen erlaffenen, 
landesherrlichen .Stadtreglemcnts; Vireshall> beide 
Abhandlungeq , wenn Rec. nicht Tehrirrf, richtiger 
in dendrittett, der Gefetzgebi/nj gfeWidrii^enj Ab- 
fchnitt ztt verwcifen gfewefen wäre'. Recl fchätzt rfas 
Unternehmen, aufdiefem \Vege die eJnzeln^n Statu- 
tarifchen Rechte bekannt zu machs^n',* kann aber ei- 
ne genaue Aus\VaW nicht'genug ehipfehlen und. den 
Wunfeh nicht unterdrücken, dafs Auffätze diefer 
Art, mit kleineren Lettern abgedi*ückt , f<iintcref- 
felofe aber als der S..28. abgedruckte Gren^verglcich 
\<ref j^laffen werden mögen. ' 3. VerzcidhmTs der 
Meckteftburgifchen Städte, in welchen das Lübtche 
Recht gilt. Die bishengen Verzeichniffe diefer Städte 
fintl<fnangelhdft, da n^iati !n altern Zeiten fo gentigt 
war, von einer jeden Abweichung vom Römifchen 
Recht j^befonders von der, oft durch Gewohnheits- 
recht eingeführten , ftatutarifchen Portion des* über- 
lel>enden Ehegatten auf das Lübfch^ ReclÄ zu (bhlie-* 
fseti. • Iri cuefer Abh^ndluirg \verdeti' drpyzehn' 
Mecklenburg! fche Städtfe, ^^frtr t^elipT^e dle'^mfejne 
Schule bisher A^& TLöbftAhe'Rrecht* arin^hm / aus 'dei: 
Reihe der, dahiV bewidnieten, Stacfffe gelöfclit und 
die Gültigkeit diefes Rechts feinem ganzen Umfange 
nach nur für zwölf, in ein^^elperi ftechtsgegenftän- 
den abÄ* nur ftlr dre/ St2?dte' angenoj:nmen: in 
zWey andern Städten haft'dölTelbe vorrAnl.<? Gegolten, 
fff'äb^r idJfch-'abstfrflickI^<^he Lahdetjherrliche*Vor- 
fehrift und durch eine^'Dero^afor-Ohfervdhz abge- 
fdhafft. . Rec. wqnfchffcine fliehe Revifiöjn.'aüfch in 
ändern deirifclien;' Landen angeftcHt zu fehen. 
Nr. 4. enthält eine Reihe Verhandlungen Über die 
Frage: können ctte Lande* - Superintendenten bej 
PfoceffeA der plorum cörporkm geffen diefe zii Zeu- 
gen vot-gefehlageh unddü?Pen vn/)\len M^r^ilenbur- 
|lfoheÄ''*Läade^jgtet'Ichten' LaÜungen sta fie. ^Vlaffen 
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werdön? auch dJefe Abhandlung gehÄrt, liach Rec. 
Erachten» in den Abfchnilt der Oefetzgebiing; auch 
bemerkt Rea beyläafig, daß der Ausdruck: Lan^ 
des - Superintendeilten^ feit der Einkreifung des 
ganzen Landes in befftj^dre SiTifterintendenturen nicht 
mehr anganieffed fey, wdl'oadurch der lfegr|ff fei- 
nes LändesfuperintenÖen't^n, 'wie ler* vormahis war, 
diifgebört hat. " Nö. 5/ iftdasf Vei^ieichnifs det im 
Jahr igoj btfy rfer HerzogK loftiz-Canzley zu Ro^ 
ftock erkannten Decrete und gefprochenen Urthei- 
le ; ohne die Commtinicationsdecrete und Ladungen' 
zur Aktcnjnrotiilätion yttd Urtheilsaßhörünrg wur- 
den' in dem 'angefahrten Jahrp*5544 Decrete enifftfi^ 
unter welfchfen^vlerrf|iV tP loco sibgefefstej/Civiitfh' 
tlieln wareb. PfK (F.' btttbält einige ^Beynerktriigeit 
i^ber die ' Appellati c«en. 'iron deh* J^iftfz - Canzleyenr 
an das Horgericht, woböy cfer Heräü^g. 8.3^5 in' 
einer A n rn eri< u ng zirr Michaeijsmeffe jgos ein fifand- 
buch des ivlecklentiirgifthen Pro^e//^x ankflndigt. Der, 
der Gefetzgebung f^\v\drr\t\^.dfitte Ab{chnitt^ befchäf- 
tTgt fich fiift zwjfty p^genlVänrfen cferfelbw,* nSmlich 
iTiit der rechtlicheö Wirkung i^tt AdjicrÄcatef, wör^ 
Ah^r das,- S. ^50 bl^ 36! apgedrücktfe,) Oulachtbtf 
des Landfyndicus Tlfewterf 'vorzOgIicV'''böiiterken.S-: 
werth ift, tind mit Abhelfufagder Koftbarkeit der 
Pfoceffe , woröbcr hier ein , 1748 an die Cänzley zu 
Roftock erlaffenes» Refcript und der Bericht döi; 
letztern abgedruckt ift. Der vwrte Abfchnitt, deir 
planmäfsig der üteratur des Me^kl-enburgifcherf 
Rechts, beftimnit ;war, ift auch diefsmal tlbef^atif- 

Sen, wcil^ wie.es in' der Vorrede heifst,* da- 
urch intiereffantem Oegenfränden'rferRairtn geraubt 
fcyn würde tind Sberdem die Schriften vaterländi^ 
fcner Schrifkfteller auch anderweitig hinlänglich an 
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mit Arbeit,' diglW'baW Jh ifißr ^^^Vfen Ti'o'hWftW^^ 
b?ild in der des' Fabrikanten betreiben, binlahglich' 
verfehen. Denri'rfdS Betreiben der Arbeiten in" eige- 
ner VVohnunff möchte wohl befonders für Arme, 
die mehrere ftinder haben, noch iinfner nothwendig 
bleibenV Nur wäre alsdann, ^u wtlnfchen',' dafs di^ 
SppifeanTtaJt nicht zu weit' von dW Wohnung 'd«S 
Armen entfernt fey,' und es ä*n jededr Oit> wd 'man 
auf eme folche Art für die Armen forgt, mehreW 
folcher Kochanftallen cebe: denn fonft wird durch 
das Hin- und Hergehen 711 Viel Zeit verfplitt'ert. Aber 
freilich für den Armen, der vielleicht keiaen Ofeti 
fn feiner Wohnung, kein Arbeitsmatörial und Oe- 
räth u. cfergl.' hat, find folche A,rbeitsanftalten, be- 
foöders wenn fie'mit Speifeänftalten verbuttdeh fiiÄti 
fehrwöhltTiät^g, und haben* grbfse Vorzeige vor deh 
unter keirier öffehtiicheti AufJScht ft^henclfu Spiftit- 
ftYiben in den HJfüferi) der Fabrikanten. Diefe 
find gewöhnh'ch die Oierter, von weichen das phyfi- 
fche und fittJiche Verderben ausgeht; das allös vfer- 

tieftet. —''T)och die Speifeänftalten find es eigent- 
ich*, die^]€|tzt deh'Vf. des Auffatzcs intereffiren, 
tibd ObeT'welchi erdeA-Lefern die verfchiedenen tla- 
Key gemachten Erfahrungen nach und nach.mitzii- 
theilen'verfpricht. Dießmal fchtankt er fich auf 
die in 'Ansbach errichteteVi Anftalten der Art ein üftd 
theilt tfie Refultate mit , die für das Wohlthätige fol- 
fchcr Irift}tut« laut fprechen. Zum Befchlufs fucht 
er einige Einwondungen, die man gegen die Rum- 
fordfcheh Suppen gemacht hat, zu entkräfte^ j doch 
hätte Rä. gewünrcht, däfs noch mehr- Rflckficht 
auf die rohi fei. Baumeifter Äw»^ in feiner kleinen 
Schrift: fiefchreibuhg des Spaarhcefdes im Geor- 
genhaufe zu Leipzig u. f. w. mitgetheilten.Bemer- 



nicht überein ; durch weife Oeconomie ift hiczu der 
Raum leiclit zu erfparen und eine.rVolIftSncfige Lhe^ 
ratur des M^cklenburgifchen Rechts würde das 
jetzige und ktlnftige' Intfereffe diefes Archivs 
allen Zweifel beträchtlich erhöhen 
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gezeigt find. Mit bejden GrOndeja. ftiiuroJt Rec. aber^, Rungen Ober Rumfordfche Suppe und einfache Spei- 

_.-i-^ Äi i^, ^...^k .»A;r<» n^r«^*.^^;^ ;rfr k;«^.. ^^» fgn ^ genommen worden wäre. Uebrigens ftimmt 

unfer Vf./in fofern jriit dem erwähnten Schriftfteller 
überein, dafs er felbft fqr Abwechfelung ift, und 
auch dei' Rumfordfchen Speife durph die abwech- 
felnde Wahl der Bteftandtheile , mehr Mannigfaltig- 
kftit gegeben, und befonders die Knochengallerte 
«ngefrthrt wiflen will. Der vom Hrn. Kriegsrath 
von Marquard beygefOgte Plan zur Befchaftigüng 
hilfsbedürftiger Armen , welche in einer ^u Erlan^ 
geu . zu erricbtendep Arbeitsanftalt aufgenommen 
werden follen , die mit der Rumfordfchen Suppenan- 
ftalt in Verbindung gefetzt Ift, enthalt viel Gutes 
und verdient nebft den beygelegten Tabellen, vor- 
züglich von ajlen den Anftalten, wo noch nicht die 
Mafchinenfpinnercv eingeführt ift, fondern auf gron 
fsen und kleinen Rädern gefponnen wird , beachtet 
zu werden. — Der achte, neunte und zehnte Auf- 
fatz hat die Ueberfchfift: Gallerie europäifcher Si- 
cherheits- und Armeoanftalten, und verweilt diefs-* 
mal bey der Befchreihung der Frohnvefte in Ansbach, 
dem Zuchthaus zu Gera, den »Sicherheits- und Ar- 
menanftalten zu Nürnberg. Alle find fehr unzweck- 
mäfsig eingerichtet» Als Rec. vor ein paar Jahren 
in die Arbeitsftube der Männer des Oeraer Z;ucbt>- 
haules trat» war es ihih, als fühlte er fich in den 

Tar- 



STAATSIFISSENSCHAFTEN. 

WuRrtURo, b. Bauntgärtner: Allgemeines Archiv 
für SicherUits - md Armenpflege von Grüner und 
Harttebm^ .Zweytest Heft. S. 73 — 144. 4. 
( Der Band von 6 Heften. 5 Rthlr. ) 

Der erjle Heft wurde in 'der A. L. Z. d.' Jahrs 
Num. 10. angezeigt. Der fiebente Auffatz, oder 
'der erfte im. zweiten Hefte, öffenüuhe ^rmen- Spei' 
fianft eilten in Beutfehtand, empfiehlt djtfe Aiiftalteti 
4iit Recht gar fehr, befonders wenn fiefiiit frey wil- 
ligen Arbeitsi^nftalten verbunden werden, und zwar 
fo, dafs an jener Speifungin der Regel nürderTheil 
zu nehmen berecntigt ift, der diefe zu befuchen 
fich verpHichtet. Denn freylich mirfs es hier Aus-; 
nahmen geben, und diefe 'können vielleicht gar an 
einigen Orten zur Regel werden^ z. B* da, wo Ma-. 
nufakturen fi«d, welche die Arbeiten felbft ausge-« 
ben und die Axmen hinlänglich befcbäftigeo -oMr ^ 
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'rartarus rerfetzt. 'Bine durchdringende Hft^e — , 
es war zu Ende Julius und m^n hatte eingeheitzt » 
weil nach Ausrase der Gefang.en^fl der üehälter als 
Erdgefchofs zu l&ühl, und dann filr da.s. Wolirpin- 
Den nicht geeignet fey — der Bebälter dofter und 
fckmutzig, (jUe Lifft verpeftet, die Gefangenen, die* 
blau fpannen , (chwarz wie man (Ich die ^ewohnea^ 
d^r HöUe denkt ij, f. w. Das O ypsmalen , das der ' 
Vf diefes Aufsatzes fiir abgefcham hält» war es da- 
mals noch nicht, und Reo. glaubt auch nicht, dafs 
es fobatd werde abgefchafft werden, da es einträe» 
lieh feyn und der gemalne Oyps Abfatz finden folL 
Es ift auch recht gut, wenn man mehrere Arbeits- 
znfeige in folchen Häilfern bey behält, um nicht et- 
yHii'einmal, wenn die eine^Arbeit (ebit» fich aufser 
Stand gefetzt zu fehen, die Gefangenen zn berchäfti* 
gen, wie diefs Rcc. fchon manchmal erfahren Iiat* 
Was fchon mehrere glauhwnrdigtvZeugen v^rfichert 
haben, dafs Nürnbergs Sicherheits- und Arn^enan* 
Aalten an erofsen Mängeln und Gebrechen leiden, 
und dafs oiefe wichtige Angelegenheit nur als Ne* 
benfache bis jetzt behtndelt worden fev, findet man 
durch den gegenwärtigen Auffatz vollkommen her 
ftätigt. An Graufamkeit kränzende Härte und ganz« 
liebe Vernachläfsigung, ift der Charakter der Siche-r 
rungsinftitute, und Zwecklofigkeit der der Armen» 
anftaiten. Man lefe nur, was der Vf. von dem Kri- 
minalgefängnifs, welches fich in den Souterrains des 
dafigen Rathhaufes befindet, erzählt." „Der Tag^ 
fagt er, ift bey den oft Jahre lang eingefchlofTenen 
Unglücklichen Nacht, die Sonne erreicht fie nicht, 
freye Luft geniefsen fie nie. Im Winter erhalten fie 
zur Erwärmung Kohlpfannen mit glöhenden Roh* 
len. Diefer Rohlendampf und der Geruch der 
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Nacbtftrible, welche nur alle ^wey Tage geleert 
werden, verfetzt die Gefangenen in die fcbeuklirh- 
fte Atmosphäre u, f. w,** — Nur durch die-KoTt 
hat man — fonderbar genug ! . alles diefes wieder 
er fetten wollen; denn diefe ift nach dem Vf zu gut,, 
befunders für Menfchejp, die durchaus keine Bewe- 
gung haben? In« Zucbthatife ift noch dasGIasfcblei- 
fen gewöhnlicb — eine Arbeit, die von Gefangepen 
in niedrigen , und Air die aufgenommene Perfonen- 
zahl nicht genujg geräumigen, Stuben getrieben » der 
Gefundheit nicnt fdrderlich feyn kann. Reo* hätte 
wohl cewünfcht, zu erfahren, ob alles das, was 
unfr' Hr V. Heß in feinen DiirchfiOg^n Bd, 4* vcn 
dem Nürnberger Zuchtb«u$ erzählt, durchaus ge- 
grOndet fey, z. B. wer in N|lniberg fich felbft ent- 
Ifiihtt wird von vier. Zucbthausgefan|^enen begraben 
lind diefe erhalten da^a ihre Frey heit u. m. Der Vf. 
bat Hrn. v. H. im Vorbeygehn genannt u^id fcheint 
feine Nachrichten zu beTtätigen. — ^ Der eilfie Auf- 
(atz enthalt »wey K&iüel Freuls. Verordnungen» 
die Transportirung der Verbr^her durch das Mili- 
tär, betreffend. Sie wurden durch das häufige Ent-. 
(pringen der Verbrecher, porOber Hr..«. Jlrttim in 
leinem ^uohe über Verbrechen -und Strafen fo febr 
klagt, veranlafst, und zeugen von Weisheit und 
Sachkenntoifs. Aber G^ larfen noch manchen 
Wunfeh Obrig; daher auch der Vf. ihnen einige al- 
lerdings, fehr zweckmafsige Bemerkungen beyfi;e- 
fügt hat. Ree. wundert. Geh, dafs er unter '()en 
Mitteln» das Entfpringen mdglichft zu verhüten, 
das Abfchneiden <ier Sofenknöpfe — ,eio Mittel, 
deifen Geh die Werber oft zu bedienen pflegen, — 
nicht angegeben fintdet. ->- Mehrere Receafionen be- 
fchliefsen das Ganze« 
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Vbrmiscbte ScHBimm. frankfitrt a. M. , b. Virrentrapp 
u.f Wenn er: Rtokt liehe und Camera/ijii/'che AbhamUunMtn 
tlher Kriefi^laften und Krie^sfck&den, wie Fol» be awilcben Vw- 
pachrern und Pächtern <u vertheilen fln<), ffir KtmmercoWe^inMp 
Richter. Verpächter und PIchtcr. von Geerß Gon/rUd Sir9* 
Hn-» FiirftJ. Oeliing- Oettineifchen und Oeilifi*- VValUrftein- 
BalfWrn - i*nd Söternfchen Gebnimenraih und Kentkammerdi* 
rftcior. t7C}9. ÄoS. 8- («R»^') — Leidt^r hat dieb^r ahgehandslie 
Materie iTtr einen groUen Theil von Ocuifehland aufs neue eia 
erhöhtes prakntches Incerefle erhalten. Wem es nun darum so 
tbun iU» die Gniodfjitae» auf 4^ <^* hiebey ankommt, iich be- 
kannt KU machen und in Anwend\ing «u bringen, ohne data er 
fich um eine gan^ bafnAdigendH' rechtliche Begründung dfrfel- 
ben bekümmerte, dem muU es erwunfcht feyn, eine ^cbrifr in 
die Hand«» is\i bekommen, in welcher er diefe Qrundfa'tse in ge- 
dränster Kürr^e sula-mmengeftellt findet. E« war uns dnbev eine 
iebr crlrvuliche Erlcheinune, au bemerken, dafs ein fih^fttjcher 
RentkamiTierdirector der biltigern Meinung felbHila beytritt, wa 
be^pn'pnd« Auctoritäten- die (irengere vorxieheo. Er nintmt mit 
Rprht an, dafs der'Pachier von Lebensmitteln alles, war er eur 
Koft des G<-findes • xur Beftellung des Feldes, sur Fütterung de» 
Vinhes und aur Tr^ibun^ des Gewerbes, im Vorrath hehalien 
mufs, fTn»»r alle (im flrengen Sinne langA percipirte)- Früchte 
von der fci«ien Aernie des ParhtsguPS. wenn diele \orraihe ge- 
raubt werden, und dann auch alle Koilen einer nicht ausdrück-' 
Hefa dafai Miathamann gegebenen Einquaniening in (eine Scka* 



denaberechnung brlnjien dürfe, ^bU der Gnuhetr dem pacliter 
die Kriegs li^f^rung^n vo'lftändig erft raen müfle, ohne Unter* 
Ichied , ob «ler Pacht«- die gelieferte Naturalien von feinem Vor- 
rath genommen, oder Mhu erkauft bähe, dafs feibft bey den 
eiiernen InveotArienilurken Gefahr und Verluft den Verpächter 
trefte, dafs. wenn gleich def Pacht auf eine Reihif von Jahrea 
fieichloflen • aber für jedes Jahr ein hefondere> Pachtgeld vet^ 
Jnrochen wird. der. Pachter nicht fchuldig lev\ die erlittene 
Rriegsfchiden gegen d'f suvor gehobene eiatraEncCere Pachrjah- 
ji^ abaurekhnmi . dafs Her Verpächter dem Pachter in mehreren . 
Fällen auch für die |*el**iffeie Fuhren Verguuntg leiÄen niiiiTe n. 
f^ w Hie und daßnd die Giundfiiiee etwas Icliwankend, ». B. 
bey der Fia{»f • oh der Püchter für Tein Gf^ßnde hafiwn niufle. 
Hier neict fich jerlorh der Vf. mehr «ur (irengeren Meinnng. 4)ia 
den Pachter (el^^ alsdann haften lalsr. wenn ihm keine Unvor- 
ficbtigkeit it\ <1« V\>hl oder ^bt Beybehiilung des Qefindes aur 
Lall laiU. l)'t\[ ilctlt den allgemeinen Saiz auf: dafs, *wer 
in Kriagsceiiefi rinen Pacht einübe, ohne fich weg<»n der 
Kriegsichäd«-!» In devu P^chtconrrnrre fich er »u (lellen, diefe ftill- 
fdiweigend üliernehme. Es würe »her «i wnulchen gewefen« 
er hat re die hier riirtreiendpn Falle genaner auseinander gefetzr. 
Der Krieg kann r.. b. zur i.f'u der SrhlieUung des Parhi* in ei- 
nem benachbarten Tande ßefwhri werden, ohne dafs von einer 
iHlttchweigenden IJebffrnahme der Kriegsfchäden die Rede Jerft 
kann, während vielleicht au^der andern Seile ein erft bevocJM* 
hend«r Krieg die Anweiidunf jener Ragel fechtferligt« 



4fl 



iC^fiiiL: Ö3. T^a 



w— «• 



T^ 1 . . 



^TJll 



#' •: r .•' . 



AI.LQEM. LITERATUR -JJEITVNO. 



m 



ER G Ä N ZUN GS BLATT ER 



^ f g > ' "J iy . ." 1^ 1 inu i I I !■ I I I h l 






,27. AT^y i8o(5^ 



-. -l 



' ^ R«vKiott 

der 

. A. e f t h e t i k , 

I» d^h Jct;Ete'a,Dccenn^eij, 4«^ jerflpr- \ 

llafe glutob rfer muefteir Philo fophi« Einflufs dujF 
'^ df^ Po^fie und Aefthetik verftattet ^iriurd^^ 
^ kflnn kelaen bdreraden, der auch nur in diefer t^atr 
fiellung bemerkt hat^ dafs diefes jedesmal gefohafar, 
nud vinldeht folgert manchi^ daraus , diefcs feyjTQ- 
gat nMhiiTendi^; Zugleich: aber ihoJs auch' jeder bii 
fnerkt haben, nicht ftfdt PbäolbfAllr' habe %jfeB 
glfä^^'g^Drtlsen EifiikiCs auf Pöeße trnd AefdUuK 
geäüfsert. • von einer idealifttfcben Pfailofopkie dürf- 
te man Geh Indefs 'keinen andern, als ganftigen, 
Einflufs verfpreehen, wenn anders untre Behaup* 
lung , dafs man mit dem Ideal den Gipfel der 'fch^# 
nen Rtinft erklimme ^,Orund hat«' ^ann abisr da$ 
ItJeal nur duroh Ideen eirreic|it wetdeü : fq wtrtf ja 
wohl ättoh diejenige Philpfophie hief deii V<)rzug 
behaupten y welche atefchtieisUcb in Ideeff a?u leben 
tind zu weben fich rfthitJt? . Qai^z recht! Nur bitten 
wir um eine Kleinigkeit , um die Kleinigkeit , iin$ 
deotlidt ^nd-t>eftimmt. vorher anzugeben, was maid 
füt^ thhter efhei* Idee denkt, und wie m|in dä^u ge- 
lang fey: dei^n mit dem blofsen Rahmen ift^ doc| 
fVah|^*ft)g nicht gefhan« Nun dAd ,* wasf intwot-» 
etlüe^aMf Äeli^ucfteHinofojärie^^^ ^^ - >^ ^ u 
Wir hören , Jckgn leyen : Urfnlier der Dinge im 
mttimn'^P;irfiande\Hnmlchßm Denken Und Anßiäüen 
sins iß, den^ aUein^vfohres Seu^ ^ukommt, [und warm 
AtKeHtem^ und Befonderes nicht gßt^enkt, Jondern un^ 
liifrfr^nUtk i>fHtn^i», Ideen werden uns erklart 
ii^ifek^mkinhß^ede^keny etwas j^ vorauf der fn^A* 
HeM Qiijt mü jeiffti^ UfmdH^lfen AHitfpM £/^kiUf$ ißt 
*rerden '«^|cl^rt als mmdikhe, 'MßM^Q^\ M^n^er 4 
fieh h^egKifke, gpitliefie Qedßnke^i. ideaRsj^vis aber 
Ift die)ei)i|^:Ft^ofophije, in welchec'die Icleen jioex:- 
*ajiM UHflidiH^tftf^flt' wer<^^^ ' /: 

j ■S^^i^*'**^ » ^ ^'^ ^^& Qt.of%Bi ^nd ÄjAabiaiM 
TBM' «crMfeeti* \md tferi J^fiKsüp^i? , ' ünrf'wV breniiaÄ 
^<i>i^B^er«^, «u'eifthrt«, ^^i^ V^'Mi^M!^^ 



können : ,(Jenn jeelsfngen inüffen ^wfr dpch woh( dazu^ 
vreü wir fonft Uöttet- feyp mafsten. "— „ Wfe? dazu 
£;elang^n? Nein! Ton denljeen inufs mao ausge^ 
nen."' -»- Wir verfl^hen; wena wir nämlich dorjt 
find. Im Fall aber, dafe uns das dort erlt hier wer* 

den mPfs^t^ ,^q dter^m FilUteöMat ihr ^ar nicht 

mit uns gefaen.'^ -»*' Das wai^e hart, wir gingen fo 
gern mit. — '^i,KöAnt nicht: denn (tehtihr nicht da, 
wo wir ftehen, fo bleibt zu Haufe. Weqigffens 
mafst ihr euph oUa^^b ^t^iftiliKtje z« vs^s ^pcßtut 
ver fetzen." — Mit Vergangen,, wir bitlcfo |a aben, 
dafs'ihr'utts d^ W^ zeigt.- — ^,Das ift eben euer 
albernes Vorartheil Als :>b^es da einen Weg gäbe? 
Man mufs urfprflpadjiqhr ij^leijfnybn AbGolutteo,- ym 
Unendlichenv»«!' Udttüebetttfi ilhr Jeyd semeine Na« 
turen , ^t eiieh Kt »iehta tas^^flKtg^qf. Uertufkom- 
men ! — Es ift an kein H^raufkomil^en zu denken."' 
So wären Vvfr denn abgefertigt, und fchaödb ge- 
n|ig: denn Vornehmjs macb^ freylich niit ^melAea 
t^eut^n' wenig Jlrnftände'. Schon im Begpff» tra«^ 
rig wieder heimzuziehen , vornehmen Wir aber noch 
^iae StjnifTie, di^ Ipw^endi^ zu .einem ]linnweihteä 
etvi^as Tagt , das nnis b^cf^en'^ich macht ^ ^b die voni 
ßer|[e wirklich Götter l^en. )^runo läCst fidi gf^en 
Xu^tan (der auf keinen Fäll dter!^ von Samofata' (eyA 
)Cann) alfo vernehmeii: ,,Öeune.Meynuiig fcheint 
diefe ^u feynf o Befter, dafs ich von dem Siand* 

{»unkte des Ewlg;en felbft aus j^. und ohop dafs idh au- 
>er ^^rliöc^l^en'^äee etwak .anders vo^ausfetze, zu 
^em IJrfpriing^dea w^fj^lj^en S^vv^üfstf^yn^^^^ de^ 
^it.ihr zugleich jeif^tztetf'Aliföi^ Trea-i 

nung gelange. 50 .<riänere dic^ 4 jmV <^äfs wir i^ 
jener höcbiten fiinheitt die wir als den heiligen Ab<^ 
grund betrachten , auj^ dem alles hervo^g^t und; in 
den alles zurQ^kkehrt, in Anfehun^ welcher däi 
Wefen auicK die Fo^m;'.t|nd die Forni aii^|;das We- 
hn ifti yor^i^ft"SWij[r dl^' a^fölutie Ünefläliflifeeit Tctt 
dlef^ ab^{r hicht Mtg^^ fpn'd^l) IchlecU^ 
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hin angemeff^ , jjef'nfig^d, ' weder Wbftjbeira 
nqch fene begräiiz^nd .4^s zdtlos. (Wenwa^n^ 
f^nendiiic^ EndUche^ beicfe als foa Ding, fälblt ntir 
im. Erfcbeinen den unter fcheidbar und unterf<:faiedeiu 
cier Sache nacl;^ völlig ^eins, doch dem il^egriffe^nacn 
e,wig verlciu^cfen « wiel^enkcky /und Sevii , " 
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ideal r^nü 
idfichö oüfg^on reelLef^Y^eil^ 
e ildiicl^. docLadeell liicht 
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aufhörtu endlich Xu feyn: fo ift in jener Einheit 
^eich^obl auch wieder die Di£fer^z alJbr Fqriven, 
nur io ihr felbft unge^eönt von dar Indifferent. So 
find alfo alle in jener s^eitlofen Endlichkeit, die hey 
dem Unendlichen ift, von Ewigkeit begriffenen Dia* 

{re uniftiittelbar durch ihr Seyn in den Ueen auch be* 
ebt, und inehr oder yveiige^ üks duftendes iähig 
gemacht,* durch wefchen fie fich ftir fich felbft, aber 
nicht für das Ewige losfagen von jener' und zu dem 
zeitlichen Dafeyn gelangen. Du wirft alfo nicht 
glauben, dafs die einzelnen Dinge, die vielffiltigen 
ueftalten der lebenden Wefen, o3eg wa» du^oft oio» 
terfcheideft, wirklich fo getrennt , als du fie erbli* 
ckeft, im Univerfum an- und für Geh felbft enthalteq 
f^yen, vielmehr, dafs fie blofs für dich {ich abfon* 
dern, ihnen felbft a'ber und jeden Wefen die Einheit 
in depi Mafse fich auffclilieise , in welchem es fich 
felbft von ihr abgeföhdcjt hat." 

- Sfmda Air deloea'Biuufreuiid. den, o Weisheit, ' 

Du mit lanif^Jceit Habft, dtft er mit treuer, 
,^ Wacher Letter ley , d«& er Itreng mir l^y, der 
Waivaende Zweifel. 

Ilim ift ein Weebfelbalg, der TivflBoa lüget, 
. Jetso UDtergefchoben , der G^dftnlLen . ' . 

9pionwebt, der dM§ Licht, da« herab du Ürahlft, kui|A» 

YVörtelnd urodunHet« . 

Wf ift t befchutse v«r dem bltaen Balget* 
Wer leibft deaket, tiad nicht rnfsaugig lufiaoflt, 
$^cbClert ; wer die Reimtrtife aioht auf, das Gut* auch 
Liebt, uod du Schöa«.; . / 

Kiofffioch 

. . Wohl, bwomm es Dir, Lucian, wenn Du den 
plaubeh h^ft an diefes, alles, uns bat es höchft un- 
gläubig sem^cHt. JBeym'Anubi^, face mir nur, wa$ 
ou da onen vor uns voraus haft mit der abfoluten 
Unendlichkeit und unendlichen Endlichkeit , die ihr 
fetzt, i;vas du voraus haft , fag'icb, fo bald ihr ein 
RunfVpebild liefern foUt : denn um deren willen fra* 
gen wir Euch nun Verfuch's einmal , ohne erft zu 
uns herabzufteigen und dicb unter uns umzufehen , 
nimm deine Ürideen, wo \Yefen und Form ETns find 
imd alle Formen jir " 
nur ein Runftw^rl^ 

«US einer tauben Nufs einen fofsen KerL. 

aller Welt' älfo fpU der Rü'nfUer mit euern Ideen i 
von denen ihr nicht wifst^ von wannen fiß kpmmen, 
anfangen?. Ihr könn.t, ja felbft nichts damit anfan* 
ken, bis ihr durch einen mäcihtigen Umweg von dem 
ne>Iigei> A^bgrund' hinweg bii 'mitten unter uns ge^ 
langt feyd. Rpft aber, fo viel ihr ivollt^ dafs Eins 
Zwev und Zwey Eins fey, kein vernünftiger Menfch 
wird euch das glauben. . Zum Runftwerk gehört 
Zvi^ey, Ihr mit der ewigen Eins könnt nie eins pro- 
duciren« es wäre denn ein arithmetifches: Einmal 
Eins ift Eins In diefer Eins aber, fagt ihr, liegt 
gerade das Höchfte, wodurch das Runftwerk un^ 
endlich , veahrhaft Göttlich wird, und ihr d!a unten^ 
die ihr deffen entbehrt», ihr könnt nur geiftlofe Ma- 
fchinen erltampeita.' ' Dai wäre nun allerdings 
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fchlimmTair uns; allein was uns vor Kurzem noch 
bat»« gemacht haben würde, reizt uns jetztj^r zum 
Läpheln, indem dein Bruno fich fo auiserordentach 
verrathen hat, dafs wir hinter das ganze Oeheimnifs 
gekommen find. Nein, mein Lieber, er warnicht 
urfprünglich dort oben, hat £o gut imThale geftan- 
den, wie wir, die wir "eiitd€cktlia£fen,Tda1b es einen 
Weg für uns hiöauf gibt ; aber keinen für ihn herun- 
ter, es wäre. denn, dafs er das berühmte Pferd des 
Zauberers Atlant *cfäfse, wie es manchem hat fchei- 
nen Wolle», der das jüngfte Rind feiner pliilofophi- 
. frhfl n r .a ime ( J^ki l o f oftä i m nd jtstigitmj betrMhtet hat 
Das wollen wir dir ganz kurz beweifen. 
r. IJ>^,^ehrat, wo ihr am v/Bjrpünftigften und ver- 
ftändhchften redet, was ihr nicht oft thut, einen 
durchaus abfoluten Urfj^rdng der (fchöncn) Ruoft 
an , und gebt aus von der reiö unendlichen Tendenz 
decfelbcn , fich felbft durch die irdifche Oeftaltung 
zur Aöfchtiuung zu bringen, fo dafs der Rönftler 
einen endlichen und empirifchen Stoff, der durch 
ihn tu einem frey gebilcfeten wii;jl , blofe darum ge- 
wählt zu haben fcheint, um feiile Anichauung d%c 
höhern Welt , die fich jn feinem Gemüth offenbart 
hat^, in demfelbei^ erfcheidbn zu laffen. Ihr fagt, 
dafs der Rünftler über die fichtbare und gegebene 
Natur erhaben fey, dafs er mic freyem Geifte eine 
durchaus höhere Natur erfchatfe, als die Natur in 
der Erfahrung ift, und meynt unter diefer böhereo 
^atur eben fene^ worin die rein unendliche Tendenz 
fich' ankün^digt. Fragen wir. Worin diefe rem un- 
endliche Tendenz beftehe: fo erwiedert ihr uns: in 
der Beziehung auf das Abfolute. Der Philofoph 
und der Rönftler, fagt ihr, find ihrem Wefen nach 
einander entg^engefetzt, obgleich urfprünglich l^ae 
Idee beide an einander feffelt, die Idee des Abfolu- 
ten, die im Philofophep als Erkenntnifs, im Rünft- 
ler als. Anfch^uung lebt. Euer Abfolutes aber ift 
nichts anders, als das Denkbare, im degeafatz des 
Kennbaren. Das Denkbare ift die Einheit, das All- 
gemeine, das unendlich. Rleine und unemilich Gro- 
pe, oder überhaupt die Gröfse, fo fern fie .uoiet 
Anfchauung^vermögen überfteigt, qd^r, ilch unfern 

Sewöhnlic.hen Mafseii nicht unterzieht^ ferner das 
ubftaijtielle, die^ erCte Ürfache uod die Jefzite Fpige, 
oder überhaupt dieJPrincipien '(der>4rkenntni&) und 
die Endzwecke (der Thätigkeit)j. das^wafse. Ganze, 
das Mögliche und. Nothwendige.« Das Rennbare 
hingegen ift das Mannichfaltige oder die Objecte der 
Apichauung, das Eefondereund Einzelne ^ di^ Orö- 
' jTse, . fo fern unfer Anfcbauunff^vermög^ fie umfafstp 
öder fo fern wenigftens die Einbildungskraft mittelft 
einer leichten VerdeicKung fie der Anfchauuug nahe 
bringt ; das ZulaUige ^Veränderliche) , die , nahem 
Urfachen'und Folgen, die Theile und das Wirkli- 
che. Diefes vermögt ihr fcblecfaterding» nicht ab- 
zuläügnen, und demnach geht eure Behauptung da- 
hin, dafs. in. einem Runftwerk das AUgßmeine fich 
in dem. Einzelnen, das Nothwendige in dem Wi^rk- 
liehen offenbaren.' foUe. Allein wekhes Ailgemeio% 
wekke^ ^tbwendige? Ni|r gar zu ^erf^ ^Iteigt ihr 
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hior in die Oimmerwelt der Myftik hinab, um eucb 
uoferm forfcheodea Auge zu eotzieiieD, verfteckt 
' euch auch wohl hinter eine biwußt(ofe Unendlichkeit: 
.wir jaffea aber ohne eine Erklärung nicht ab. Zu 
Dutzenden &nd wir eure fogenannten Erklärungen 
durchgegangen • haben aber, und, wir verfichern , 
jucbt durch unu*e Schuld, nur halben Sinn darin ge- 
fanden. So viel merkten wir indefs doch, dafs ihc 
keine Ontologie, und nicht die Mathematik, fon- 
dern die dynamifche Phyfik im Sinne hattet, welche 
allerdings dem Konftler beffer zufagt, als die atomi- 
frifche. Als nun einer ron euch im Athenäum aus- 
rief: „In der That^ ich begreife kaum, wie man 
« ein Dichter feyn kann , ohne den Spinofa zu vereh- 
ren, zu lieben und ganz der feinige zu werden; im 
•Spinofa findet ihr den Anfang uod das Ende aller 
Pnantafie, den allgemeinen Grund und Boden, auf 
dem euer Einzelnes ruht, und ebed diefc Abfonde- 
rung des Urfpranglichea , Ewigen der Pbantafie von 
^llem Einzelnen nndBefondern mufs Euch fehr will* 
kommen ^fevn; .ergreift die Gelegenheit und fchaut 
hin! Von der Art, wie die JPhantafie des Spinofa: 
fo ift auch lein Gefilhl; nicht Reizbarkeit för diefes 
und jenes, nicht Leidenfchaft, die fchwillt und wie- 
der nnkt;" als diefer fo ausrief 9 da ward es uns 
lichter. Wir fahen, dafs ihr bey dem Allgemeinen 
und Nothweudigen im Sinne hattet das Letzte und 
Uöchfte in der (foeculativen) Pbyfik, Darftellung 
von den Entwickeiungen des Naturgeiftes, der Ei- 
nen untheilbaren Gotteskraft» die in allem und je- 
dem wirkt , hier fo , dort anders , aber ftets diefel- 
be. Das Ewige, dasHöchfte, das Unendliche ift 
euch der Geift, der aus allen Objecten der An« 
fcbauung, aus allen Producten- der Runft wieder- 
ftrahlen foll. . Welcher Geift? muffen wir aber Y^et 
fchon wieder fragen ; aber darauf ift die Antwort 
bald gefunden, — unfer eigner. ^^ Die Natur iß dem' 
JCünßTer nickt mehr, alsfie cum Philofopken iß, nämlich 
nur die unter beßänäigen Einfchränkungen erfcheinende 
idtalifche JVelt^ die nicht außer ihm^ fondem in ihm ex- 
ißirtJ' Der Kpnftkr foll alfo, das ift eure Mey- 
gnung» die Unendlichkeit des tnenfchiichen Geiftes 
in das Ru^iftwerk legen , und diefes heifst wieder 
nichts anders, als: er foll der Menfchheit würdige 
Gefinnu^gen in elücklichen Formen ausdracken, 
reine, gebildete Menfchheit ausprägen. Da habt 
ihr ungefähr Schillers Meynung wieder, die aber, 
fo viel Wahres fie auch enthält, doch einfeitig ift: 
denn wie^ wenn das Göttliche in den Erfcheinunaen 
der Natur dargeftellt werden foll? Alle Kunft hat ' 
entweder den Menfchen oder die Welt zum Object. 
Im erften Falle können wir leicht , wie Schiüer will, 
itoUen wir im zwevten etwa nach Göthe*s Angabe 
verfahren? Mit nicbten, faat ihr, und wir find be- 
gieriff auf das , was ihr an diefe Stelle fetzen wollt. 
— : Magie und Mythologie, die Säuglinge eurer Phy- 
fik. „pie^Natur, redet ihr uns an, fipvioht da» « 
Menfchen als Mutter und Amme ihre ewigen Gefet- 
ze in der Bildlichkeit der Erfcheinungen vor, die fie 
dann unvollkommen nachlallen, mit verworrenem 
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Verfrändnifs^ aber entfchiedenem GefSohl. Dem 
Künftler mufs die Natur magifch werden , d. h. er 
foll in allen körperlichen Dingen nur Zeichen, Chif- 
fern geiftiger Intentionen erblicken , alle Naturwir. 
künden muffen ihm, wie durch höheres Geifterwort, 
durch geheimnifsvölle Zauberfprache hervorgerufen 
errcheinen. Das Studium der neuen Pbyfik winkt 
darauf hin, aus deren dynamifchen Paradoxieen die 
heiligften Offenbarungen der Natur von allen Seiten 
ausbrechen. Gebt ihr diefem nach: fo werdet ihr 
nicht blofs den fichtbaren 'äufs ein Leib, dentodten 
Leichnam dei' Poefie erfafTen, fondern die Seele dar- 
aus hervorfchimmern fehen, und was fonft das "Be- 
, wufstfeyn ewig flieht, jft hier feft gehalten and finn* 
lieh geiftig zu fchauen , wie die Seele in dem umge* 
benden Leibe, durch den fie in unfer Auge fchim* 
mert, zu unferm Ohre fpricht. Was aber ift jede 
fchöne Mythologie anders als ein hieroglyphifcher 
Ausdruck der umgebenden Natur in diefer Verkl«» 
rung der Phantafie und Liebe? Die neue Mythologie 
mufs aber aus der tiefften Tiefe des Geiftes heraus- 
gebildet werden, es mufs das Kanfüichfte aller 
Runftwerke leyn.** — Lieben Freunde, wir mO^- ' 
ten gänzlich Fi'emdlinge im alten Griechenland feyn, 
wenn wir euch hier nicht in der Hauptfache bey- 
pflichten wollten; allein nur eine Frage vergönnt 
uns noch: 'welchen Gebrauch denkt ihr denn von 
diefem Ranftlichftcn alier Runftwerke zu machen^ 
— Der Menfch, geben fie zur Antwort, ift ganz 
aus Widerfprüchen zufammen gewebt, kann fich 
nicht mit feiner Betrachtung in das Unfichtbare und 
Ewige vertiefen, ohne fich in einen Abgrund der 
GeheimnifTe zu ftürzen. ' Es ift daher Notbwendig- 
keit, dem Unendlichen eine ßnnbildliche, fo viel 
als möglich individualifirende, DarfteHung zu geben. 
)n diefer wird» fich zeigen, dafs aUe Schönheit Alle- 
gorie ift. Das Höchfre kann man, eben well es u»- 
ausfprechli^h ift, nur allegorifch fagen. 
CDie Fortfcizung folgte) 

MATHEMATIK. 

Hahwover, b. d. Gebr. Hahn: Allgemein faßliche Be- 
trachtungen über das If^eltgebjüae und die neueßeu 
Entdeckungen-, welche vom Hn. Dr. Herfchet und 
Hn. Juftizrath Dr. Schröter darin gemacht wor« 
den fiud, von Auguß Heinrich, Chriß^^an Gelpke., 
. Lehrer der Aftronomie und des Giasfchleifeiia 
am CoUeg. Carolinum in Braunfchweig u. f. w. 
Zwejfte verbefferte, mit vielen Zuiatzon und 
neuen Erläuterungen vermehrte, Ausgabe. ^So6. 
a94 S. 8* mit 4 Rupfert« (t Rthk.) 

Wie 19 der Vorrede verfichert wird, hat beynabe • 
jede Seite der erßern, i%oi erlchienenen Auflage Ver- 
änderungen una VerbelTerungen erhalten.' In fech- 
2aha fietrachtJiQg^D, wovon die drey erften als Ein- 
leitung vom Fernrohre , Mikrometer und der allffe- 
meinen Schwere, die Übrigen von jedem der zehn 
Hauptplaueten, insbefondere vom Mond- und Son- 
« nenkörper. 
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körper, von Kometeaf FUfternen und :Sternfy- 
neo handeln « bat der Vf« die Aftronomie und ih- 
virichtigften Entdeckungen auf eine möglichrt po- 
äre und fQr Veritand und Herz anziehende Art 
zulrasen gefucht. ,In der That verdienten ea 
sefondere auch die. neueften auf dem Titel ge* 
tnten Entdeckungen in der phrfifcben Sternkunde, 
'ch eine gemeinfafsliche Dariteilung zur Rennt- 
i des grofsern Publicums gebracht zu werden , da 
Gegenfta'nde betreffen, welche nicht blofs den^ 
Tonomen wichtig find , fondern überhaupt jedem 
*cr von Geift und Gefühl durch neue undgroTse 
ßchteo der Natur die angenehmfte Unterhaltung 
i den reichften Stoff zu weiterem Nachdenken 
fchaffen. Der Vf. hat im Ganzen eine für dielen 
^eck nicht unbrauchbare Schrift g;eliefert: es wäre 
wQnfchcn , daEs in einigen Stellen weniger wcrt- 
che Dedamatiofi , und Wiederholung cier nänili* 
in Gedanken herrfcbte: to wird z. B. die Bewohn- 
keit bey einzelnen der oben genannten Weltkör- 
■ immer aufs neu^ faft mit den nämlicheii Grün- 
1 unterftützt. — I>a die Schrift desVfs. bereit^ 
ej Auflagen erlebt hat: fofügtRec. fQr eine oeu^ 
nmg.etwa nöthige Aufi^e hier einige Bemerkua- 
I bey. Nach S. 37. fcheinen dem Vi. alle Bebaup- 
Igen" von einer Art Ebbe und Fluth im Luftkreiiip 
rch Einwirkung des Mondes ohne Grund zu feyo, 
[ein die Theorie zeict in der That eine lolchenia'- 
kung ao; nur ift £e aas begreiflieheh Uriachen 
uns nicht merklich genug. — Der letzte Durch- 
»g Merkurs durch die Sonne ereignete fich am g. 
t. iSÖz^nichtyWie S. 44. fteht,am 5, May 1709. — 
3 45>oooFixrterne in La Lande's St ernverzeichniff^ 
rr^ifen auch niishrere der 8 undg bis9Gröfse,find 
) nicht, wie S. 46. vermuthen lähty aUe iem iinbe- 
fi-netcn Auge fichtbar. Bekanntllcb gehören keine 
lecht.en Augen dazu, um nur die Sterne der 6 upd 7 
öfse zu unterfcheiden. — 8471. Zeile g. ift: Über^ 
gzuftreichen: denn nicht über eine ^illioa Meilen, 
dem nur etwa 700^000 Meileö kommt die Erde 
Winter der Sonne näher, als im Sommer. — 
146. mufs ftatt: jedesmatim Nov. gelefen werden: 
esn^^al iro-May oder im Nov. So ftimint<lie Stel- 
ilsdenn beffernüt S. 147. flbereio. — Zu S. t«. 
len Mond der Vedus will man zwar mehrmals 
achtzehnten Jahrhundert, aber niemand wollte 
I noch in diefem, d. h. im neunzeht^ten Jal^rhun- 
t, bemerkt haben. Auch find Venus und^Mer- 
r nicht die -einzigen Planeten, deren Oberf^che, 
5 ebendafelbft S. 155, verfichert wird, Dr. SArUter 
)er unterfucht bätj er hat di^fe Unter Aichnngeo 
h fchon auf Mars, Jupiter und Saturn aSisge- 
mt, und von Jnpitef die>R6fftltate blBfieits'«! frQ- 
n Schriften bekannt gemacht. — '^SL^o.^und^ii. 
icht der Vf. von acht durch JÜK/cliei epitdäclUe^ 
abanteo des Uir^us: .es &ad ab^ nur fecbs. 



Auch ift Docb iBweifcJbaft., was ebendafdUft Yonj^i- 
tiem Doppelrioge des Uranus vorkommt. — ' Schon 
nahe an hundert Kometeobahnen 8nd bis fetzt be« 
rechnet, nicht erft etliche und achtzig, wie S, 231. 

«efagt wird. —• S. aaj. leitet der Vf. die wärmende 
traft der Sonnenftrahlen ypnibrem fchn^eti'Flug^ 
durch die Luft^ und ihrem' Reiben am Loiftkteiie 
ab. Diefs möchte Wohl nicht der wiiihre phyfifche 
Grund jener wärmenden Kraft feyn : fchon die Käl« 
te auf hohen Bergen widerfpricht aiefer Erklärung. 
— Nach S. a67.*foU Herfchel, außerhatb dir MUck- 
firaßiy in einer See. fünfzig taufend Sterne durch 
das Feld feines Fernrohrs wandern laffen. EtiBfs 
hat U. nirgends gefagt; auch ftinmit es iricfat mit 
der richtigen, nur eiiiigc Zeilen Vorber^egangeneo, 
*i3ehauptung, dai's in einer VierteHtvnde (nicht iit 
einer Secunde) 116000 Sterne in der Mikhftraß$ 
durch das Feld feines Fernrohrs geben ; man wird 
hoffentlich fchon diefe Anzahl ftark geaug findeow 
-r Im Vorberichte zu diefer «eii^n ' Aufiage bietet 
der Vf. zur Verfionlichung der Erfeheimi^eeo des 
Weltgebäud^s noch zweyerley wön «fem emnd'en^ 
'JUafaninen axi. £Me ^rlte, ein fktn€tari$my erläutert, 
die verhältnifsmäfsige Cröise, Entfernung, wahre 
und fcheinbare Bewegung, und geneigt Bahn der 
zehn Hauptplaneten pnd ihrer Satetfiteri , wie aucfa> 
idurch 'eine in Bewegung gefetzte Rtnrbel, d9$ Ven- 
hältnifs ihrer Gefchwindigkeiten ; datnit ift ^n Tel* 
iurium verbunden, welches die vonjder tä|^ichen und 
jährlichen Bewegung- der Erde abhängenden Erfchei^ 
Dangen, und ein Lunarium, welches'die verfcbiedei* 
nen Umläufe und Oeftahen, die jeneigte fiaho de$ 
Mondes, und die dadurch efftfteheiidea Finfterniffe 
darfteilt. Eih folches Planetarium i voUftändig mit 
allem Zuffeh<^r, koftet fechs Uoul^öt oder orey* . 
fsi^ Heichsthaler inÖoldej^ wird aber auch, WenA 
einige Stücke fehlen , uro medrigero JPr.efs erlaffen. 
Eine zwey te Mafc^hine , deren i^reis' auf Nachfrage 
befonders annzeigt werden foll, nennt der Vf. UrO' 
nofama; fie loil cne Renntnifs der FixTterne erleii^h'- 
tern, und heftebt aus zwey, auf einem Cerflfte vo4i 
Techs Fufs Höbe ruhenden und im Durchitießer vieit 
Fufs haltenden Ualbl^ugeln , worauf die Stertte iroa 
der I. bis zur 4. und 5. Gröfse nicht gemalt, fonderä 
mitSterneiren durchitochen find, fo daf^yon aufseift 
}ier dos Licht einiger Lanipen durch' die dorch&o- 
'chenen Oeffnungen feheint* 



'..Hiimo^B., b. d. Oebr. Rahnr Niues ;^d$iMvjnrifc%$^ 
Kochbuch. In'zwBy Theileo. Verbelfert tind^rer- 
hiehrt von einem |>raktjfcben Kocbe.' DriiH 
verbeltierte Auflage, igoj. XVi a. ^55 S. jf. 
(12 gr.) fcS. d. ßec. A; L. Ä, tpu Nbm. ?J5-) 
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ier war deir Punkt , wa wir die Transfcenden* 
tal- Ideali ften erwarteten. Bisher haben wir 
gezeigt, dafs ihr Wahres eigentlich nicht neu ift (ob- 
ichon es Dank verdient, dafs fie daffelbe mit löbli- 
chem, wenn auch bisweilen verkehrtem» Eifer in 
tieue^Anregung brachten) ; ährig ift uns noch zu zei- 
gen , ihr iSkües fey nicht wahr. 

Das Neue di^fer Partey befteht ganz alWn io <ter 
Art und tVeife,' wie fie das Wahre gefunden zu ha- 
ben vorgibt, $agt fie, ihrHauptverdienft beftehe 
darin^'d^ Ab(ol^te nacbgewiefen zu haben: fo ift 
das nicht einmal halb wwr, indem fich von jeder 
Phifafophie , die fich felbft verftand und diefes Na- 
mens werth ift, darthun läfst,' dafs fie in dem Ab- 
foluten fich vollendet habe. , Was den Unterfchied 
macht, ift der Ort, wo, und,die Art, wie man daf-' 
felbe fuchte. Die kritifche Philofophie zuerft fuch- 
te daffelbe in der geiftigen Menfqhennatur» und der 
Urheber diefer 'Philofophie fchlug den , allen Men*. 
fchen fo natortlchen. Wegsein, mit Anfchauungen 
anzufangen, von da zu Begriffen fortzugehen, und 
fnit*Ideen zu endigen, welche, die Reihe des Man« 
pichfaltigen in einer üinheit befchllefsend , alles Be« 
dingte in einem Unbedingten, dem Abfoluten^ vereL» 
Bigeo. ' Der Gegenfatz des Rennbaren und Denkba- 
ren , des Sejrns und Denkens » des Stoffs und der 
Form li^gf hier klar am Tage, fo wie das Verhält- 
Difs derj^een zu den Gegenftdnden der Erfahrung-: 
Ae Ideen find Regulative zu hevriftifchem Gebrauch^ 
bey diefem Gebrauch ftets 4as ErßSy der Erzeugung 
Bach in unferm Geifte aber das Letzte. Um diefes 
nach^nweifen, bedurfte es der Reflexionf die nur von 
Entgegenfet2ung ausgehen und von da zur Einheit 
gelangen kann , . alfo einer aufwärts fteigeocfeo Mq; 
ttiodej welcher die abwärts fj^eigehde, von der.Ein-- 
Iteit znr Entgegen fetzung -gelangende, d. i. die Me- 
thode 'der Speculation, entge|;engefetzt ift. Beid^ 

£r^ltiasimgsblatt&. igoo. Zrßer ManiL '^ " 



haben ihr Gutes, indem die erfte Uns mit Evidenz 
zum Princip der Speculation leitet, die Andre durch 
ihre Subfumtion die dort gefundene Wahrheit in fy- 
ftematifehen Zufammenhang britigt. Speculation 

Sht auf Wiffenfcbafüichkeit, das Wefen der Wif- 
afchaftlichkeit liegt in der Form ; die Form aber 
findet keine Anwendung, aufser auf einen gegebenen 
Stoff I denn an' fich ift fie'* ewig leer. Scheuing indefs 
weifs fo lange zu erfchleichen , bis er unvermerkt 
den Stoff in die Form hinein hat, und behauptet 
nun, beide feyen Ein und Daffelbe, urfprflnglich 
von einander gar nicht verfchiede'n, aus welchem 
erften Trugfchiufs, den {eine Erfchleichungskunft 
producirte, noch manche andre hervorgehen. Da 
m der Form das Allgemeine liegt, behauptet er, 
weil er vom Allgemeinen zum Befondern geht, das 

.fiefondere^ fey auch, nicht blofs ideell, fondern 
reell, in dem Allgemeinen enthUt'en, uiid* behaup- 
tet ferner, weil die Ideen bey 4hm an der Spitze fte- 
hen, in den Ideen liese auch das höchfte, nicht blofs 

' ideelle, fohdern reelle Seyn, ohne zu bedenken, 
dafs er durch Abftractiön von diefem erft zu jenen 
gelangt ift. Nachdem er durch Kants Leitung den 
Oipfel erfüeg, ftöfst er den Führer zurück, und ver- 
läugnet den Weg, den er hinauf genommen, ja er 
läfst ihn verfchotten, ohne zu bedenken, dafs er 

' oben fchmahlig verderben mufsy wenn er ihn nicht 
wieder zurück zu finden weifs. Befonders fchmäht 
er auf die Abftractiön, und fetzt ihr die Speculation 
entgegen, mit der allein man Wunderdinge verrieb' 
ten könne. Nun haben w|r bereits gefagt, dafs die 
Speculation allerdings ihre höchft fchätzenswerthe 
Seite habe ; doch mufs fie von der rechten Art feyn, . 
d. h. die Principien darftdlen , und unter diefe ge« 
hörig fubfumiren; mufs wiflen, dafj, obfchon die 
^ecuiative Renntnifs ein Inbegriff von Vorftellun- 
gen nicht von dem wirklich Erfcfaeihenden , fondern 
von dem ift, was den Erfcheinungen zum Grunde 
liegt, wir doch nicht anders dazu gelangen können, 
als durch Reflexion und Abftractiön. Statt de(Tei| 
fetzt Schellingf und fehr beliebig, etwas, das ihm 
|rut dfinkt, voraus, und läfst (»nn alles gehen , fo 
gut es kann, und wo es. nicht geheit kann, da mag 
es fpringen oder fliegen, oder v0äs es fonft will, 
kurz , es mag fehen , wie es fort kommt. Fragen 
nvir'nur» um das Abenteuerliche y^is^ Speculation 
Ss$ ' * ^kennen 
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kennen zu lernen, >ach 'Seren VerhSltnifs zur Erfah« 
rung , und es ^rd uns in die Augen fpringeo. Um 
es noch einleuchtender zu macMp , wollen wir in* 
Gegenfatzen dieFes Verbältnifs andeuten, auf einer 
Seite Dach Kants aiiffteigender , auf der andern nach 
SchiUings abwärtsfteigender Methode. 

Kant. Schalung* 
Stoff and ^orm. Object und Abfolute Identität in der Total* 

Subject. Indifferepx des Suh- und OUje- 

Wabroebmung. ctifen. 

Erl^ennen und Denken. Idee. Inttllectuelle Aofchtuung. 

Verßand, % Frey^s Dichten. 

BefKmiDbaret, Begracztett* Einbildungskraft. ' 

• AbftractioB. UnendJiches. 

Forrnalea Yermdgcii, Objectivirung. 

Seyn. Productive TbäiigKeit. 

Eiflzelnef Sejn. Herferbrlngen / 

Oanaet. ,' mit 

VeiHiinft. bewufster bewufatlofer 

Ute« £iahei€« Allheit. Thätigkeit. 



' ■/ \ 

Freybett. Wille. Welc. 



\ 



KuqH 

ObjectiveWeli, bewufatlofe Po^- 
iid d«f OeiftcBi. 

Betrachtet man diefe beiden Reihen: fo fieht 
man zuerft den Weg, den Scheüing emporgeftiegen 
' ift: ebea da, vro Sant aufhört, fängt £r an, was 
allerdings ganz in der Regel i/t. . Gleich darauf aber 
kommen lauter Dinge^die gegen alle Kegel find: 
I. DasPrincip der abfoluteh Identität, als der tota- 
len Indifferenz des Subjectiven und Objectiven ift 
erfchlichen: denn fiehe, was vorbin $runo fagte, 
und du wirft wiffen, dafs nichts weniger als eine to- 
tale IndifTerenz Statt finde, indem die Differenz fich 
fchon in der Indifferenz des heiligen Abgrunds^ her- 
vorthut. a. Wenn gefragt wirti, wie die Idee davon 
in uns zum fiewursrtfeyn kojnme; |o kann hierauf 
keine andere Antwort erfolgen, als: durch unmit- 
telbare Selbftanfchauung. Indem ich aber nur diefs 
ausfage^ habe ich fchon wieder eine Duplicität, und 
mithin eihe Differenz gefetzt. Angenommen aber; 
jedoch nicht eingeftanden, dafs die Möglichkeit hie- 
von fich Widerlpruchsfrey denkenjiefse, was follte 
diefe Idee, dieler göttliche, immer in fich bewegli* 
che Gedanke ups wohl frommen? Dafs wir, wenn 
diö Einbildungskraft darüber brütet, im freyen 
Dichten die Unendlichkeit ergrdb'fen ? Aber wir lind 
ia fchon fifanz in der Unendlichkeit drin , die End- 
lichkeit ift ja auch die Unendlichkeit, das All ift ja 
Eins! Du aber, o, Rünftler, leifte uns doch den 
Dienft, dich ganz voll von diefer Idee zumachen, 
und bift du ganz davon durchdrungen , fo — liefere 
uns ein Kunftwerk, Du kannft nicht? Nichts leich- 
ter als das! Du objectivirft nur das Unendliche mit* 
telft der productrven Thätigkeit. — Ich n^uls lä- 
eheln, fa^t der Rünftler, übeir deine Untreue an 



dir felbft. Wo Snbjectives und Objectives abfolut 
identifch find, diefe Identität ^ber ift » der Leer- 
heit, wie kann man da ohjectiviren? — Er hat Recht 
der Rünftler j allem etwas dergleichen muis doch 
^efchefaen: denn wir brauchen notbwendig eine Welt 
und die Runft, und da Wir kein anderes Se\'n ha- 
ben, als in unfrer huchften Idee: fom&ffen wir eine 

Welt hervorbringen Da fieh du zu, fpricht der 

Rünftler, und wendet ihm den Rücken« 

Das hätte der Rünftler aber' darum nicht thun 
follen, weil er ihm eben hier die Leerheit feiner 
Speculatiou recht deutlich hätte zeigen können. 
Hinter das Oefpenft eines falfchen Princips. lauter 
Phantasmen in Reih und Glied ftellen, das heifst 
hier Speculation, zu welcher rt an allerdings weder 
der Reflexion noch der Abftraction bedarf. Da- 

. durch aberfoU uns das Transfcfendentale in unfcrm 
Denken und Dichten nachgewiefen feyn/ Nimm^r- 

^ mehr! Ein. transli;endent4s in Euerm Denken und 
Richten habt Ihr nachgewiefen, fonft hicbts, und 
wir haben dabey gefehen, wie ihr in der Verlegen- 
heit, die Idee des Abfoiuten und ewig Einen mit 
dem üewufstfeyn der Erfcheinungen zu vereinbaren. 
Euch in den Abgrund metaphyüTcher Träumereyen 
ftOrztet, von denen der Transfcendentalisraus 
nichts weifs, welcher, den urfprüngiichen Gegen- 
fatz des Denkens upd Empfindens nicht verläugnend, 
fallt Hülfe der Wabniebmung. des innern Sinnes dai 
Urfprüngüche davon in uns, nebft den.diefem in- 
wphnenden Gefetzen aufftellt, wobey er fich der 

Seographilchen Charten des Pfychologen vorthciJ- 
aft zu bedienen weifs , ohne fich in der empirifchen 
Pfychologie zu verlieren^ die ihr nicht genug mit 
Schimpf zu beladen wifst, ohne zu bedenken, daft 
ohne eine hinlänglich geaeinigte empirifche Pfycho- 
logie alles Phiiofophiren ein zwecklofes Würfelfpiel 
h »A^^^ ^** Eurjge, denn nachdem Ihr Euch lange 
auf Eurer Höhe herumgetrieben habt,- kommt Ihr 
herab , und ftellt Euch eben dahin , wo wir ftehen, 
und mflfst gerade fo verfahren, wie Kafü ver&hren 
hat. Zwar wiffon wir wohl , was ihr wolltet- ihr 
wolltet die ideale Conftniction einer realen, erklä- 
ren: allein ihr habt nichts weniger, als das, ^ethan 
Traurig ftehen wir da v wenn wir mit euch bis za 
der Runft herabgeftiegen find, und fragen: wie brin- 
gen wir nun aus dem ewig Leeren die Runft her- 
vor? Wie gefagt , indem wir Kants Lcitunc folgen 
und an Gff^Ä denken; ♦ ®. * * 

O veriiunaet ihr ScbwäAner die Ideale zu faffm, 
• So verehrtet ibr auch; nie ficbs gebulfj-t. die Natur. 

Aus dner leeren Idee geht kein Ideal hervor, am 
Wenigften ein für den ROnftler Brauchbares, und 
cm leerer Idealismus kann daher unmöglich der 
Runft frommen Sehr richtfg bemerkt Fr. SchUgelz 

'^/'? ^r^f^^jfi ?^^ ^^* ^^f ««^ ^^^^**^- Haben die 
Ideale für den Denker nichi eben fa' viel Individualität 

T ur L^ii^"" ^^ Alterthums für den'KUnßer: fo iß 
aäe Bemfttgungmit Ideen nichts als ein fangte^eiLC 
undmühramsmrfitfpiel mit hohlen Tornu:tnTalse% 
nach Art der Ckineßjchen Bonzen hinbrütendes Anßhauen 

' feimr 
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ßinef* iignm ffk/e.'* — y,Es iß Nothwendigkeit — fagt 
jf. IF. SMeget -^ dem Unendlichen eine finnbUdlich$ , fo 
vi^l als möglich individualißrenäe , Darßellung zu 
gehen"' 

Mit diefen GertSndniffen find wir an unferm 
Ziele. ' Nicht nur erkennen wir daraus , dafs diefe 
berden Brüder im' Irrthum find» wenn fie ficb, in 
Anfehung der ^unft, für fogenannte Transfcenden* 
tal- Ideali ften halten, fondern wir finden aacb» fo- 
bald wir uns mit dem Sinn diefer Geftändniffe ver- 
trauter machen: j\ woher es komme» dafsScheäihgs 
jPartey, ungeachtet in ihrer durchaus leeren Specu- 
lation nichts Wahres ift, doch von der andern Seite 
fo viel Wahres für die fchöneRunft habe facen kön* 
nen; 2. warum Göi^e'x logifch-phyfiologifcher Idea-- 
lismus für denRünftler unbraiidibar, to^iej. Schit- ' 
lers moralifche Idealität und Formalität weaer zu- 
reichend noch binlänflich rerftanden fey, und end- 
lich 4» wo denn wohl am Ende der Punkt liefiei i^ 
welchem die neue philofuphifche Theorie völlig mit 
fVinkelmann in Harmonie gefetzt fey« 

' Wir können aber nur dadurch erfahren , wie die 
griechifchen Oötterideale zu jener einzigen Indivi- 
dualitat gelangten, dafs wir unterfuchen, was es 
überhaupt mit den Ideen und den Idealen fey zdeiin 
darüber find wir, ftatt ins Klare Zu kommen, viel- 
mehr immer tiefer in ein dämmerndes Zwielicht ver- ^ 
lockt worden. Hier wird fich zuvörderft fragen , 
wie Ideen wohl von Allgemeinbegriffen unterfcbje- 
den und ob fie Oberhaupt etwas anders find , alis fu- 
blimirte Allgemeinbegriffe felbft, indem z. B* Rofe , 
und Nelke, Fichte und Eiche, Schakal und Adler 
Schemate (als ArfTchauungen) uhd Allgemein- 
begriffe (als Gedanken), Blume, Baum und Thier 
aber die Ideen davon , glelbhfam der letzte Extrakt 
wären. Diefe Frage wird keinen befremden, der tiß 
weifs, wie fchw^nkend von jeher der Begriff 
Idee, bald als Gattungs-, bald iils Art - , bald als 
reiner, bald als emplrifcher Begriff , bald als Vor- 
ftellung aberhiiupt gebraucht worden ift. Befonders 
feit Locke hatte cneldee den ihr von /Votonerth eilten 
Adel verloren, bis Kant ihr denfelben wieder zu 
irerfchaffen fuchte. Kernt erklärt nämlich die Idee 
als Vernunfthegrjff, d. i. als Begriff von der Form ei- ' 
nes Ganzen der Mlrkenntfiiß, welcher vor der beftimmten 
Erkenntniß der Ttxeite vorhergeht y und die Bedingung 
enthalt y jedem Theile feine Stete und fein Verhältniß zu 
den Übrigen afriori zu beßimmen. Diefer Vernunft- 
begriff ift gedacht im Gegenfatz des V^ftandesbe- 
f'jriffs , welcher durch Zulan^menfaffung der gemein- 
chaftlichen ,. und Abfonderung der individuellen 
Merkmale gebildet wird. Deffen Quelle ift die Rea- 
lität , da hingegen der Vernunftbegriff uns aus dem 
Gebiete der Nlöglichkeit kommt, indem er eine 
Vollkommenheit anzeigt, der nichts in der Erfah- 
rung adäquat gegeben werden kann. ' Hierausgeht 
zwifchen Ideen und Allgemeinbegriffen folgender 
Uoterfchied hervor, dafs diefe ein Nachbild eines 
fchon Wirklichen , jene hingegen das Vorbild eines 



erft zu Verwirklichenden find, die erften eine Reibe 
anfangen , die andern eine befehliefsen. / Kurz, bei* "" 
de verhalten fich zu einander, vde das Göttliche zum 
Menfchlichen. In der Gottheit (um doffmafifch* zu 
fprechen) war das Mögliphe früher, als das Wirkii- 
che, uns ift das Wirfliche das Frühere; allein auf 
- der Bafis deffclben fteigen wir zu dem Möglichen auf, 
und fchauen von da herab. Das Mögliche dient uns 
da zur Norm der Beurtheilung: denn wir fragen 
jetzt nicht bJofs, was ein Ding ift, fondern was et 
feyn foll , und mithin dient es uns auch bey unfern 
eignen Hervorbringungen zum leitenden Pdncip. 
Demnach enthält der Allgemeinbegriff blofs die 
Merkmale eines beftimmten Seyns, die Idee aber zu- 

fleich den Zweck diefes beftimmten Seyns. Ohne 
'^orfteliung d^r Zweckmäfsigkeit eines Wefens, 
cder der ^bfoluten Anse^effenheit deffelben zu fei- 
nem Zweck, Ift^ine Norm zur Beurtheilung dafür 
nicht denkbar, weil man ja fonft nicht weits, was 
es feyn folL Was ein Ding feyn foll , erfahren wir 
durch die Idee; was es ift, durch den Aügemeinbe- 

Siff. Es verftelit fich übrigens, dafs wir von einem 
egenftande nicht eher wiflbn können, was er feyn 
füll, als bis wir wiffen, was er ift: ohne den Typus 
des Seyns ift kein Typus des Höfaerfeyns. 

Wie zur Bildung von jenem ein klarer Verftand, 
fo wird zur Bildung von diefem eine gebildete Ver- 
nunft erfordert ; in beiden Fällen aber mufs die Ein- 
bildungskraft hinzutreten', dort/ als renroductit, 
hier als productiv» oder, wenn man will, doH als 
Nachbildungs - hier als Vorbildungs ver mögen; Wo 
die Einbildungskraft nachbildend wirkt, da fet^t fie, 
vermittelft' der fucceffiven Verbindung der Theile 
des Ge^nftaadeK, das Ganze zufammen ; wo fie vor- 
bildencT wirkt , da fchwebf ihr die Form de^ GanzeA 
vor. Jenes ift beym Schema, diefes beym Ideal der 
Fall , dem die Idee von einem Oegenftande ausdrü- 
ckenden Bild deffelben. Ohne felbftfchaffende Kraft 
der Imagination bringt alle Vernunft keine Idee und 
' kein Ideal hiervon ^ 

Da aber jede Idee auf Zweckmäfsigkeit bezogen ^ 
werden mufs : fo liegt hier die Vermuthung fehr na- 
he, dafrf, da die Erkenntnift /les Zwecks nur durch 
tiefes Studium erreicht werden kann, die Idee Folge 
der Erkenntnifs fey. Und das ift allerdings ganz 
richtig, ohoe daOwir d^um ninn ßjittJ^V Meynung 
unterfchreiben 'mOfsten: denn wie es eine doppelte 
ZweckmäfsigkÄt gibt, fo gibt es auch eine doppelte 
ErkenntniTs, und alles wird darauFankokniribi, von 
welcher Art fie hier erfordert .werde. Man weifs, 
dafs Weltkenntnifs und Erfahrung nicht feiten die 
fchöne Blflthe der Poefie dts Lebens in dem Geifte 
ertödten , befonders bey folchen , die fich die mora- 
lifche Zerglied^rungskuirft'ztun -Gt^fchäft rhachen- 
eben fo weifs man, dafs nicht der philo fophif che 
Charakterzeichner oder der feinfte pfychologifche 
Anaiyrt es ift, der uns die gelungenften Darftellun- 
gen der Charaktere im Gebiet der Dichtkunft lie- 
fert. 
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fert* Nicht Erkenntaifs des Verftandes, foiidern 
anfchaaliche und fyinbolifche Erkenntnifs wird 
dazu erfordert, welche uns über die Zweckmä- 
fsi^^keit der Naturge^^enftaode Belehrungen ver- 
fchafft, zu denen es nicht eben der Hülfe der Phy- 
lik bedarf. Nur die Menfchhelt, und wenn man 
will, zugleich auch Gottheit uqd Natur in unfrer 
eignen, der geheimniCsvoUen Wunder fo viele ver- 
fctiliefsenden Bruft dürfen wir mit feinem ßemer- 
kungsgeifte zuerß belaufcht haben , um durch eine 
^rt von Ahndungsrermögen den Schlaffei zu ,den 
Geiftern und Herzen,, und, wofern wir die Gesen- 
iftände der Natur in der Beftandheit ihrer Charakte- 
re mit treuem Sinn erfafsten, zugleich auch zu den 
Hieroglyphen der Natur zu finden. Was kümmern 
uns dann alle relative Zweckmäfsigkeiten, wenn wir 
lauter abfolute, nichts als in fich befchloffenes Da- 
feyn erblicken , jede Form als die Halle eines Gel- 
ftes , den wir aus unfernn finnlichen , geiftigen , fitt- 
lichen Leben kennen und in die Natur hinübertra* 
gen. Die Menfchhelt bricht fich uns in mannlchfa- 
chen Strahlen aus einander, und fo weit, als die le- 
bende Natur in ihrer organifchen Entwickelung ei- 
ner vollendeten Ausbildung fähig ift, fpiegelt fich 
die Menfchhelt wieder in den Werken der Natur. 
Dann fehen wir in der Lilie das Symbol der Rein- 
heit; in der 'Eiche das Symbol der Selbftftändigkeit ;^ 
in dem Schilfrohr das der ewig wandelbaren Biegfam« 
keit, in der Rofe die blühende Jugend, in demStie* 
re die ausdauernde Kraft, in dem Rofs die muthige 
Behendigkeit* So betrachten wir alles als aus Ideen 
entfpruiigen, Geift darftellend^ und wiffen gar wohl, 
ob eüi Ipdividuum damit coQgruire , ohne im Rath- 
fchfufs dfir Gottheit gefetfen zu haben. Sind doch 
iliefe Ideen felbft nur unfre Gefchöpfe. Ob fie die 
(IrfacbeB derfelben im göttlichen Verftande waren, 
wie Piaton und ScheUinß wollen, das zu behaupten 
wäre vermeffen, da wir ja hier hlots dichUn, nicht 
erkennen. Darin befteht aber Scheüings Hauptirr- 
f hura , dafs er Dichten und Erkennen durchgehends 
verwechfelt, weshalb feine Philosophie mit Poefie 
Eins wird, fQr den Philofophen ganz unbrauchbar, 
für den Poetiker oft fefar brauchbar, befonders 
wenn diefer nicht eine ins.Leere hinaus produciren« 
de ^prodüctive Phantafie annimmt, wooeyes frey- 
lich am Ende heifsen mufs : Er fprach , es werde Et- 
was 9 und fiehe, es ward Nichts.. 

(Uie W0rt/etmung folge*) 
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DrUte* Heft. igos». "« S. » (iBtUT. 4gr.) 



fc 



Sil 

Es finden fich hier einige zum Tbeil gute Bemer« 
kungen mit andern unbedeutenden vermifcht, zu 
welchen letztern wir die arithmetifchen Aufgabea 
im fiebenten und achten Fragmente zälileo, deren 
man ohne grofse Mühe eine nneodlicbe Menge er« 
finden kann, um fie zur üebung im Rechnen aufzu- 
löfen. ßeffer find' die Betrachtungen überxiie An- 
griffe mit Treffen oder mit Echelons; doch ift aueh 
hier die Serechnnng des Ve^luftes , welchen die an* 
-rrei^ndcn Echelons durch das feindliche Infanterie- 
euer erleiden , offenbar zu grofs angegeben. ' Der 
Vf. berechnet nämlich den Verluft von zwey avanci- 
renden Bataillons, gegen die der Feind auf eine Ent^ 
ferming von vier hundert Schritt zu feuern anfängt 
und ihnen von zwanzig Schritt zu zwanzig Schritt eu 
ne Salve gibt ^ auf 860 Mann. Allein, felbft in der 
blutigen ochlacht bey Runnersdorf verlor das damali<* 

ffe Regiment von Fink bey den wiederholten Angri& 
en auf die Ruffifchen Batterien und Verbacke in ei* 
nem Zeiträume von mehrern Stunden, wo es da^ 
beftigfte Rartetfchen - und RJeingewehrfeuer auszu- 
ftehen hatte, 988 Mann; und bey Ray war der ftärk* 
fte Verluft des RegitQents v. üolze unter gleichen 
Umftänden 962 Mann. Beides gibt bey weitem ein 
kleineres Verhältnifs, als das vom Vf. angegebene» 
da man .befonders auf ^ie Wirkung des fchrägea 
Feuers fo gut als gar nicht rechnen kann : wie Rec. 
die Erfahrung zur Genüge gezeigt hat, denn auch 
das Verwechieln der Hände beym Rechtsanfchlagen 
d^r Qeftreicber ift nur ein Nothbehelf , von de« 
fich. im Ernft nicht viel erwarten läfst. In Abficbt 
ctor geringen Wirkung des im Avanciren feuernden 
Gefcbatzes ift Rec. vollkomiinen mit dem Vf. ein* 
verftanden. ^lan mufs durchaus mit jenem bis auf 
eine fchickliche Entfernung vom Feinde rafch vor* 
gehen, und es an fchon vorher beftimmten Plätzen 
aufftellen , wo «s mit Effect fo lange feuern kann , 
bis die diesfeitieen Truppen an den Feind kommen 
und den wirklichen Angriff beginnen woUeiir Der 
^fect der Granaten hingegen S. 103. ift zu hoch an« 
gefchlagen, weil fie nur äufserft feiten liegen blei* 
ben, wenn die Entfernung des Objects unter 1000 
Schritt ift; daher man in diefem Falle fie hlob als 
gewöhnlichen Rugelfchufs anfehen kann, wo aber 
die Haubitze der J^anone .in Abficht des Treffens 
weit nachfteht. Die Manoeuvre - Entwürfe im drey« 
zehnten Fragmente verdienen allen Beyfall, obgleich 
es nur hingeworfene Ideen find. . Rec-tOgt ihnen den 
Wuqfch bey : dafs man die deutfche Inraqterie auch 
' im Tirailliren unterweifen foUte, wozu fie von Na* 
tur nicht fo gewandt find, als die Franzofen. Nur 
hängt leider r diefer Wunfch von einem andern ab, 
der vielleicht noch fo bald nicht realifirt werden ddrf« 
,te: dem Gewehr überhaupt eine zum Ziden und 
treffen zweckmäfsigere Einrichtung zu geben , alt 
es gegenjvrärtig bey ae^ meiften Armeen hat% 
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X-Eii'zic, b. Barth: AUgemeine Enctfctopääie förprak-- 
tifche Aerzte und Ivnndätzte. Siebenter Theil. 
Oder: KHnifches Tafclienbuck\ßlr prakilfche Aerzti^ 
von C. JV. Consbruch, :Rön1gl/ Preilfel.'Hdrfrath 

, u^ Arzt zu Bielefeld. Erßerßaknd 544.S. ^^wey- 
ter Band 528 S. Vitrte. vermehrte Auflage. 
t804...(3RthJr.) .J:'"' -;,/:''^ 

cnn ein Buch in kurzer Z^t fö viele Auffagqn 
erlebt, wie das gegenwärtige; fo ift der Vf. 
und 'der Rec deffelben dem Publikum JchüXcI ig, ^ j«f- 
ner, ' "* " " -•---•--- 
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ilefzftlngk'^it 6de)r feiFe'ftÄ^K^e/ tr<^ tlWr'iMi^i^i 
len Organifation des' TheiJ^.v rpödfff6h 



TnbeniiciWfc 
TfrceriFllbi ^es*'K4ii^:f 'i/nd-W!0'a\tJori: äüf ^d^^^ 
Nächft difefen nimm'fHr. C iiö'chr die orgartircfr- W*- 
dende tind bjldeöde\ ' plaftifche Kraft unter dfe 
'ftaupfhiodificationep^ d6r Lebcnskrf^ft a,uf. ' .W!e*fk 
ÖLb Erregittig iunehtnitfnd'dab'^y dei* Vetluft iniTtte"^ 
¥ebövi'g:wrfit2t. I^^ird ; ' öder der Erfatz gat irffeB- 
fuft (IbeVtriff^, fo eiüftieRe'5tärke di$^*t5bc*s', 5 



getrachtet und aufweiche Weife efdiofelbe errefd^rt 
'oder' nicht erreicht' habe. Rfec. . glaubt inV-cliercm 
Falle, auch in Kleinigkeiten ftrenpe feyn zu mQffen: 
denrf'der Vf. hat Zeit und Veranlalturic gclnug, (ogar 
In Rleitiigkcfiten es mit feiner Arbeit firenge zu neh- 
men... ,** Mit dlelfem Oi:*uhdfatze fuöhtKec. zuvorderjt 
dem'dnS, über. Wie Anzeige der vortgen Alisgahe 
remacTften Vorwdrfe'''des yfs. , «Is'rab'ea ficn ita 





nützlich hielten, uns den gröfsten FehleV, .welcli'en 



Schwäche' deis Lebend, Afthenie. Das Wfefeti der 
Sthenie beftehe iti vermehrter Starke d^r Lcben^ati- 
^fserufiß ' " " ♦. - - 

^bis'Vlr 
lßefi:^Mr_._, . ... . .^ , _ 

'E^^k'aop^b^yj'bdeni Grade der Erregung 'Bfch'yefäh 
^l'ei'fien', aber äuth ungleich und Wbft eatgegeng^-^ 
"fetzt w;erden.' .Im erften Falle -eqtfteht erhöhte Er-* 
?t>ark'eff irtit . erhöhter Lebin^Srke, irritable 




ree 




'Verunitalti^iit auszugeben ! Üebrigens eibt 'es lei'neVi 
erfreulichen Beweis von der Kraft der Wahrheit auf 
das Gewiiten., dafs der Vf. in den meiften, vojl^rts 



getadelten Stellen, Verbefferungen. (freVlicH liictat 
in^mer ,glftc^icheJJ vprziipehinen. gerücJifi hat 
wifchephai fich'i^ch ^n diefyt^'^^Mnage der Vf. 
i^t von einem J?yfterpfe l^sÄiachen können , dafs 
rbgen der .A^n4hme' ünd;Xufammeiimif< 



zwifchephai fich'i^ch ^n dieW'^^iiffage der Vf. noch 
Tiifftit von einem J?yfterpfe l^sÄiachen können, da;s 
Hvfegen der .A^n4hme' ünd;Xufammeiimifchung der 
heftfögeuften Pyincipieri fot di^ mfeiften Aerzte eitie 
ungeojefsbare Ma/fe geworden ift. Er hat zwar dem- 
felben dur^ dis^Aumeilin^n einiger Worte und Sät- 
ze. 

ke upd' SpÄwäc]Se^if(fei/r^^ vor; aber u^tjyr 
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Stärkb,'^6der,vdfthinder^Ä Eri^e^ÄJreeit ip^t v^njiiÄ- 
'dcrtett^bensftSrke,. SBiw^ächiT ^hkk z^veyjten' kam 
'die Ef'regßa^keit yerWittdert'^ntttfUas WirkupgsveK 

„ ,^ _ "mögen erhöht wetdeÄ'V^on'wS^^ oder die •&- 

eibt es teiheVi regbarkelt wird erhöbt und das Wirkfungsvem^ÖgÄi 
Wahrheit auf 'vermindert , ii:ritable Schwäche u; f. w. Diefe ihruh- 
derllche'Cofebfiiatiön fpricht * ficli d^fto deutlicher 
'aus», je weiter man in d^r Aetiokifäe des Vfs. fo|l- 
uiid zii<;* Therapie 'übergeht.! •Vbrzügjich .g*ö^ 
^hier^efm* Lehre vom' Antägonisäilis und .vpn*'dft[i 
antagptfiftflcRen Krankheiten , 'w^che fö viden "Vlpl- 
derfpfuch j unter anaqrrt vom verft. Cßppet, g&^nden 
hat. * Wir; wollert.üJi's jedoch rißlit ISiiger bey d^r 
Theorie i^es Vfs. verveilen, dahiit wir auch oocli 
einige BUbki rfuf Behandlung der Krankheiten wer- 
fen Können , um zu feheu ,, ob Ht/Cl did Bemflhun- 

' '■' * .-.....- . ^ j^„^ 
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Körpers 5 wo alle Tbeile und Syfteme, Vorzüglich 
4as artedörc^r gegeik^deit patholo^ifchen Reiz ge? . 
»^jnfcnalftlicfaiLrieagijp^n uqA. da^..Qreidb|;ewicht der * 
Kräfte aufgehoben ift. Aber diefc Definition ift viel 
zu. weit. £r nimmt auch nur ^n einziges Fiebori 
an ; aber vHr Ordnungen : das einfache Reiz - oder 
gutartige J^»^ V|s'|:bJ|qnda^gs-.F^-'i]^dI^e|t 
veuBeber/ Allein ""das ente kann keine Ordnung 
oder Rlafle ausmachest« fo wenige als esj;ut-qder^ 
hösartig feyn kann, und die Faul- un3 NervenfieKer' 
machen nur zwey Ordnungen Einer l|^Iaffe, des Ty-* 
phuS9.4Uis. > Dia> Beftimroung d«r ^ureo^2.d#9«.y . 
welche im Faulfieber fo wichtig ift, für den Fall, 
,Wo.ein erCqU^fftier Zufta^d dets Su^rpefS, oder ei^p 
.ich)e<4hte^ verkehrt« Heilart ziun C&unde liegt, iit 
Jiöcbft ^ange^Ihaft. Eben fo mangelhaft find die Anr 

fabeo , S. 342. , von den Wirkungen des QueckfiJ-. 
ers beym I\erv.^nfieber^ daf^ es die übermäfsigen 
'A°''^rengupgen der kran}cen. Org^e beruhige, obnis 
TU fch wichen 9 dafs es Schmerzen und Krämpfe. a1- 
^r Art bell^uod dak man ef bejr. örtlichen EntzQq- 
aungen angewandt habf • Vergleicht man diefe An* 
^aben mit andern ^ S, 243. , wobey der Vf. wieder 
auf andere Stellen verweift, ohne dafelbft, S. 260. 

892* i etwas Näheres anzugeben: foerfiehtmaiiwohl, 
afs der Vf. felbft noch wenig Anwepdune von di^- 
.üm Mittel gemacht habe. Auch wgs Hr* u. von der 
^^ntzfln^^og fagt, wäre vielleicht einiger Verbefre- 

xunß nf^ ffamf Röjcklaub, $pangm6ergy Gvtfitdt 
/ä.'ITw. f^bigiigewefen. Bey der Pneumonie räth der 
^.Vf. > S. 271. nach AderläfTen alsbald zutn Kamplier, 
«Äsbwerlicli möchte aber diefer gleich nach dar Btu|- 
.«usleenine.paAen, auch wenn man ihn mit Salpeter 

geben wofite. ^r. gehört durchaus, filr ein fpäteres 
.Stadium. Die Pneumonie ift flbri^ens noch von 

der Pleurefie getrennt. Die vom vf. ftir weniger 

^wefentlich geachteten Charaktere derZwergfellsent* 

.'aün^ttg^' S. t%i-3 Schluchfen u. f. w. hält Reo. far 

\fehr vve^ntlich. Das Schleim - und fchTeichende 

r Nervenfieber wird unter Einer Rubrik, S. 329., ab- 

fehandelt. Ueber die Milchverfetzun^en erklärt 
ch c^cr Vi. S. 339. nicht genugthuend; ift aber ge- 
..|ieigt, fie anzunphinen. Auch übqr die Röthein , 
\ti£ßotai9 findea wir keine nähern AuffchlDfle« fon- 
' dem nur die räthfelhaften Angaben von Zügter und 
/«inigen wenigen andern Acrzten. Eine eigene Fie- 
^berlUafle^ macht pr. G. auch itzt wieder aus den Fie- . 
bem mit widejpatöriich erhöhtem .Getmeioeeffihl, 
" '^'" ' '" ■ lie bei- 

An 




4er Spitze der zuf^mtpengeretzten Fieber erfcheint 
das problematifc^ entzöndliclje Nervenfi'eber. Hr. 
! C. läfst den C^aracter deffelben aus dem des Ner- 
,ven- und reinen Entzttndungsfiebers zufämmen^e^ 
fetzt feyn. Es cntftehe bey ftarken , robuften , )u- 
ficndlichenKörpcfp, wenn fie von Ne;^enfiebern te- 
, feilen werden. Anfänglich fteche der entzf)pdliche 
Charakter. deutlich genug Jurchu. f..w. Aber war- 
um wollen und können wj^r denn nicht felbft pröfen^? 
J}m Vf. &Ut td ziiverlalfig nicht' an Talent^ jDur 



^ wie'^es (clieint an Muth dazu. Die Einimpfung der 
M^nfchenbUttev ,. von Reicher der Vf. noch haor 
delt^ Ift durch die Rubpockenimpfung jetzt durch-' 
aus überfltiflig gemacht 'worden. Der Abfchnitt 

. .Wechfelfieber ift zu fchleppend behandelt worden. 
Vom Opium, als einem der wirkfamften Mittel gegen 

^rjpilR Wecifelfieber, lat der VT. fd gut alk nichts an- 

fegehen. Er empfiehlt es nur bey bösartigen Fie- 
ern, die mit fchlaffachtigen und andern Gefahr dro- 
henden Zufallen begleitet find , und wo man nicht 
>Zeit genuff habtf, die Rinde in erforderlicher Stär- 
Jce au fuS^eu. JEUc behandelt feine Wechfelfieber 
in der Hegel fo , dafs er kurz vor und in dem Proft 
Mohnrafty in der Hitze Säuren und in der freyen 
Zeit jChina gibt, und er fieht davon die trefflichften 
Wirkungei;!. Er hält es daher för ganz unrecht »i zu 
fagen, im Paroxismus felbft könne man nichts ua- 
ternehmen. Die Regeln für praktifche Aerzte find 
aus yogely Statt u. f. w. genommen. 

Der zweyti Band enthalt die chronifchen Krank- 
"heitenr Gleich in dei* Einleitung findet Rec. manche 
Uebereilungen , oder Sätze, welche dem Vf. aus <Ier 
Feder geflollen find , ohne dafs er nur im geringften 
darOher nachgedacht hat. Manfey, heifst es» nicht 
immer £0 glücklich,, einen feften Heüpian zu gnln-^ 
den und ort entdecke man auch bey den ausdauernd- 
ften und forgfamften Nachforfchungen nicht den 
mindeftenUmftand, der etwas'Licht Ober dieKrank- 
heitsurfachen verbreite. In diefem Falle bleibe dem 
Ar?te nichts übrig, als entweder gewiffe etwa -im 
Körper befindliche Fehler und widernatflriicbe Be- 
fcharfenheiten, wenn fie auch noch fo gering und 
noph fo weni^ mit der HSiuptkrankheit zufammen- 
hängend fcheinen , zu heben , oder aus cler Wir- 
kung, dem Nutzen und Schaden gewifTer diäteti- 
fcher oder Arzneymittel etwas zu folgern , oder die 
Analogie der gegenwärtigen mit andern Krankhei- 
ten zu Hülfe zu nehmen , und wenn ihn alie diefe 
(fchon fehr trübe) Quellen verlaffen, fo hat er noch 
die letzte Zuflucht — nämlich zu einer vernünfti- 

Sen n]) Empirie'. Irrig ift es auch, dafs die'Kur 
es cnronifchen Rheumatismus mit der des hitzigen 
übereinftirame; ÜberflOlTig die Aufzählung der von 
Zen^ und Vogit angegebenen Unterfcheldungsmerk- 
male des Rheumatismus und der Gicht > da die 
.'Mehrheit der itzigen Aerzte fich beftimmt dafür er- 
klärt hat, dafs der Rheumatismus zu höherem Grä- 
fte gefteigert , fo dafs fdäs jymphatifoiie Syftem zn- 
fleich undüberwiegenjl leidet^ &9^*^ft' Bey der 
[eilung der Skrofeln empfiehlt Hr, C. Laxirihittel, 
worunter man vorzuglith die krajftig. eingrei^endeo 
und ftnvärmencfen auswählen und die Küblenden ver- 
meiden foll ; zii jenen gehören Salmiak, Terra foUae" 
ta iartari, Sal äigeßwum u.^f. w. Das ganze Kapitel 
Jft faft unverändert nach Ä|/^/a«a' beafb^tet, ob- 
fchon neuere Kinderärzte beffer^ Anfichtei^j?eliefert 
haben. Die Rhachiti;s hält Ijr. C„ für* erbßch und 
.enHemiich , was fie beides i^lcjit, Ift, pie^ bey der 
TKut des ^orbuts vomllec^ ^ft^^^^i Ab£E^r^ 

• '«' hat 
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hat d6r Vf. auf eine hh IS^cWHche Art Verbeffert, 
S. 77. i, dagegen aber die uiiwirkfaine Hb. aparims, 
S. 7g. noch Uehen laflen, ''damit ja nicht zu viel ve^- 
beffert werde J Gegen die Windfucht wird auch 
noch S. 137. das Auszi'^hefi der Luft mittelft einer 
von, TTtitoW empfohlenen Snritze eerathen • prakti- 
fche Aerzte wiuen aber, dafs diefs gar nichts hilft. 
Dagegen find die fnedicamenta anfteray welche mit 
Aromaticis noch das meifte bey diefer Krankheit 
.tluin, nicht angegeben worden. Von dem frifchen» 
gefunden Urin,. S. 149., um die Gefchwüre beym 
Grind damit 6htTS zu wafchen, hat fich Hr.C. auch 
\ itzt wieder nicht trennen können. Das Mittel muf)» 
dem Vf. alfo nicht fo ekelhaft vorkommen , als dem 
Rec. Chacun a fou gMt! Nun kommen wir an die 
fchon getadelten Pilleri mit Ipecacoanaey Opii und — 
Ol ei menthae gran. IV. Diefs Recept tadelte Rcc. 
weil kein Menfch wefentliche Oele nach Granen vcr- 
fchrei^bt; Hr. C. nennt diefen geerOndeten Tadel ei- 
ne gro^)e Vernnftaltung! DieBfiitflaffe theilt er in 
thätige oder fthenifche, und leidende od«r aftheni-^ 
fche; es ift aber noch febr die Frage, ob fthenifche^ 
[grofse] Blutungen möglich find. Hr. C. hat die 
neuem Streitigkeiten hierdber im geringften nicht 
berOckfichtigt. Rcc. fieht auffallend guten Nutzen 
von vorfichtig angewandter Stärkungskur bey Blut- 
huft«n , Gebärmutter blutfturz u. f, w. Das in der 
vorigen Rec. setadelte OL momordicoi und Spergutoi 
befcfaatzt der vf mit Autoritäten; aber gibts in der 
Medicin weiter eine Autorität als die der wiederhol- 
ten Erfahrung? In dem AbTchnitte von Nerven- 
krankheiten gefteht der Vf.* S. 336. dafs die Grund- 
fitze einer vernünftigen Erregungstheorie über die 
allgemeine' An wendtingsart der verfchiedenen Heil- 
>nethoden bey diefen Krankheiten mehr Licht ver- 
breitet hätten; möchte nur Hr. C. diefs Licht haben 
mehr leuchten laffen! Unter den in der vorigen 
Rec. getadelten Mitteln finden wir wieder S.415 aas 
OL laxati^. Vogler, aus Refina lalapp. Seife^nd Baum- 
til, ei« Gefchmier, welches kein Kranker we^en 
des abfcheulichen Gefchmacks nehmen kann! Die 
Kinderconftitution wird* S. 4^0: in Schlaffheit» 
Weichheit, und Atonie mit vid Reizbarkeit geCetzt; 
ift das nicht ein baarer Widerfpruch? Mit Schwie- 
rigkeit würde das Decoet des Gnapkalü tUoici Kindern 
taflenweife S. 443. beyzubringen feyn -, auch wenn 
fcs, was wir bezweifeln, Wirkf;^^ke|t beiiif<9e! >cy 
dem Abfchnitte Keichhuften hat der Vf. im ganzen 
Buche fich der meiften Erinnerungen gegen vorge- 
fchlagene Mittel und Metboden erlaubt, wahrfchein- 
lich hat er ihn öfter beobachtet. . Nur fo , nur durch 
eigene Prüfuiji^ und Beobachtung, kann jede medi- 
cinifche Sohrift gewinnen und wahrhaft Nutzen ftif- 
ten ! Die letzte Abtheilung haVidelt von den plötz- 
lichen Lebensgefahren aus äufsern Urfacben. Wir 
übergehen fie. ^ 

So hat alfo Rec. diefe Schrift einer nochmaligen 
genauen Revifion unterworfen , um auch fein Urtheil 
nochmals 2u revidirfa* fir findet aber» wie j^dem 



Lefer ins Auge fpringt» durchaus keinen Grund, 
daffelbe zu ändern. Hr. C. ift ein lleifsiger, aber 
4^infeitiger Compilator; ein^ grundlofe 'Furcht vor 
den neuern Grundiatzen fcheucht ihn auch von der 
Benutzung des Guten derfelben zurück,, eine über- 
triebene Verehrung für einzelne achtungswerthe 
Männer macht ihm auch die Irrthütner derfelben 
werth. So bleibt der Vf. auf feinem einmal gewahhen 
Standpunkte fixirtftehen, imd fonnt fichim Abglanze 
einzelner ihm vorleuchtender Autoren , ftatt dafs er 

• einen eigenen Flug nach dem höhern Lichte der Wahr- 
heit'^b^ginnen follte. Damit inzwifchen Hf . C. ^icht 
etwa NebenabGchten bey unfrer Anzeige vermuthe: 
fo verfichert Rec. , dafs er weder ein ähnliches Werk 
gefchrieben habe, noch je fchreiben werde, dafs er 
wcnigftens 50 Meilen weit vom Vf. wohne und auch 

-flicht die fi:eringfte Kenntnils von deffen Perfon, Le- 
ben und Thun nahe; 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Erlaitgew, b. Walther: Mtfthotogte, durch Vorfiel- 
tung der fchönften Stücke des Alterthums mit Ku- 
pfern erläutert. Zweyte vermehrte Ausgabe. 
Erfles bis Sechfles Heft. 36 Kupfertafeln und ▼ 
Bogen Text. 1791 ff. gr.4. (Jed^s Heft | Rthlr.) 

Schon im J. 1784 «rfchi^n in dem nämlichen Ver- 
lage A. H. Baumgärtner* s Gefckichte der Götter und der 
vergötterteti Helden Griechentandes und Latiensy welche 
mit dem gegenwärtigen Werke gleichen Zweck hat- 
te , aber mit dem dritten Hefte unter dem allgemei- 
nen Titel : Gefchichte der vier Hlteflen^ Gottheiten nies 
Orients, gefK^hloifeh wurde, weil die überhäuften 
öefchäfte des Hei-äusgebcrs keine weitere Fortfet- 
zung erlaubten. Dom Verleger lag icdefs eine ähn- 
liche Fortfetzung diefes Unternehmens immer <im 
Herzen : und bey Durchgehung (^er dazu oothweadi- 
gen Hülfismittel, die er felbft befit^t, legte er aber- 
mals Hand an diefes Werk. Seine Abficht war, die 
herrlichften Statuen, föwohl in nackter, als beklei^ 
'deter Stellung, zu liefern, däbey aber auch befonr 
ders für Kunftliebhaber die Gemmen, worauf fich 
die Symbole einer jeden Gottheit befinden , den Sta- 
tuen beyzufügen. Es find dabey die Werke nachge- 
wiefen , woraus die Originale genommen find , und 
die Figuren ganz kurz beföhrieben. Von einigen^ 
wie vom Apoll im ^erfien Hefte, ift iridefs bey der 
zuftyten Auflage eine umftändlichere Erläuterung ge- 
geben, und von dem' ifrf^^ Hefte an find auch nie 
übrigen Befcbreibungen, befonders der Symbole und 
Attribute etwas erweitert worden. Die Gottheiten, 
deren Abbildungen in diefen fechs Heften vorkom- 
men, find: Apwloy Diunay Oceanusy NeptuUy andre 
JUeersgötter und Mnerva^ Diefe Abbildungen find 
aus mehrern grofsen Kupferwerken , den römifchen 
und florentinifchen Mufeen , Gemmenfammlungen u. 
a. genommen ; und gegen ihre Auswalil ift wenig zu 
erinnern; nur in den Nachftichen möchte man oft 
mehr LeichUgkeit» mehr Sanftheit der Umrifie und 

grö* 
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gtöfsere ScfaöiAejt des cbarakteriftircbeB Au^dnickf 
Vi^Onrchen. Der Text aber darf noch weniger ftren- 
ge beurtheilt werden. ß.i: entbält allerdings manche 
gute und blofsen Kunftliebhabern genugende Bemer- 
kungen; nur hätte er bey dem vorzüglichen Ge- 
winn, welcher dem mythologifchen Stuaium in den 
letzten Jahrzehenden » befonders unter un^ Oeutr 
fchenV zu Theil geworden ift, wo nicht gelehrter» 
doch gründlicher und fruchtbarer, ausf^en kon- 
nten. — ^ So viel Rec weif$ , ift nach diefen fechs 
Haften .keine weitere Fortfetzung diefes Werks er- 
fchienen; defto mehr ift eine günftigere und fort- 
währendere Aufnahme für das Bilderbuch für My- 
thologie, Archäologie und Runft zu wünfchen, wel- 
ches der Prof. lüri in Berlin unlängft zu liefern an- 
gefangen bat. 

KöTHCN^ fa. Aue: Ckreßomathie deutTch^r GeäickUj 

fefammelt und erklärt von C. F. JR. Vetterlein. 
IrflerliznA. 1796. XIV u. 4^08. 2weyter Üditkd. 
1796. 484 S* Drithr und letzter Band# 1798* 
676 S. 8. (sRthlr. 8grO 

Jungen Dichterfreunden follen durch diefe Samm- 
lung Beyfpieie und Mufter aus allen , oder doch den 
4neiTten Gattungen der Gedichte, und Stücke aus 
der nämlichen Gattune in verfchie^ner Manier, vor- 
gelegt werden ; fie foTl ihnen, zur Vorbereitung auf 
den theoretifchen Unterricht über die Dichtkunft 
dienen, und denen, die felbft Runft und Aiilage zu 
foetifchen Arbeiten haben, durch Vergleichune der 
verfchiednen Behandlungsarten auf die Spur helfen,: 
die ihnen angemeffenfte zu entdecken», oder eine 
«ene zu erfinden. t)er Herausg. fchränkte fich la- 
defs nicht auf blofse Sammlung der Gedichte ein, 
' Ibndern lieferte zugleich einen kritifchen und erklä- 
renden Römmentar über nedes derfelben. Zunächft 
beftimmte er diefe nützliche Arbat für die mittlere 
Jugend , und für den Theil des übrigen lefenden Pu- 
Uilcums , welches ihr an Fähigkeiten und Renntnif- 
fen ungefähr gleicht. Genau liefs fich indefs diefe 
Oränzlinie nicht immer beobachten ; und auch mehr 
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l^bUdete \ii^d re^are*Lefer- fi|iden in diefep^j^rlaute- 
rungen Manches, was ihrer «AufinerkfamVeit vicht 
unwürdig fft. Denn wirklich pnthält diefer Rom- 
ihentar manche mit Fleifs und vielfeitiger. Um ficht' 

fefammelte Notizen., manche treffende.Cbarakteri]- 
rungen der Dichter und ihrer Werke ^ manche gu: 
te grammatifche Bemerkungen, die jedem Gedichte 
zuletzt und befonders beygetOgt find- Auch können 
die Parallelftellen aus altern und neuern Schriftftel- 
lern zur Bilduög und Beförderung des kritifchen Ge- 
fcbmapks vortheilhaft mitwirken. Vornehmlieli 
werden aber angehende Lehrer, denen Zeitmangel 
oder überhäufte Gefchäfte die . eigne Vorbereitung 
-irerfagen , diefes Werk beym Unterrichte mit Nutzen 
gebrauchen können, üod darin Vieles beyfammen 
finden , w^s fie fonft erft möhfam zufammen fucheo 
muffen, und wozu ihnen vielleicht die Hülfsquellen 
fehlen möchten. — Bey der Wahl der aufgenom- 
menen Stücke fah der Vf. überhaupt auf einen lehr- 
reichen Inhalt und auf eine wahrhaft dichterifche 
Ausführung; obgleich er auch einige wenige mittel- 
mäXsige Stücke aufiiahm, um auch daran die Ur- 
theilsKraft zu üben. So viel möglich, fah er aucli 
auf Vollftändigkeit; und man wird von unfern va* 
terländifchcn Dichtern , die auf den Ruhm der Rlaf- 
fiker gegründeten Anfpruch machen können, weni- 
ge venfiiffen. — Das Ganze ift nach den Dich- 
tungsarten geordnet; der erße Band enthält Fa- 
beln, Erzählungen und Romanzen; der ztrevte^ 
Oden , die auch noch im dritten fortgefetzt werden^ 
in welchem übrigens noch Hymnen, Lieder, ver- 
mifchte Gedichte und Sinngedichte gefanimelt und 
erläutert find. — Das am Schlufs der Vorrede des 
erßen Bandes ^eleiftete Verfprechen, dem letzten 
Bande kurze literarifche Nachrichten beyzufügen, 
)iat der Vf. zwar nicht erfüllt, diefem, Mangel aber 
defto voUftändiger durch fein, im J. igoo in eben deni 
Verlage geliefertes , Handbuch der poetifihen Literatur 
der Deutjchen abgeholfen, welches von ihni zum An- 
hange diefer Chreftomathie beftimmt wurde, und 
im 23« Stücke des zweyten Jahrganges diefer Ergän^ 
zungsblätter b^eits angezeigt ift. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VERVTsemB ScHmiFTBir. Regentburg : Utber die Bildung 
zum Gelehrten. Von Georg Heinrich Keyfer^ Radacttur der 
AnnalMi der baierifchen Literatur, ijoa. 47 S. 8* — Nie- 
mand wird auf diefen wenigen Blättern eine ErfchSpFung die- 
fes Geeenltandes erwanen ;• fie fiad aücb nur Fragmente einea 
grölsern Werkes, wetchea der Vf. ankündiget. In einer gebiX- 
deieo» üSt gta« ton Provijixeidiimttl reinen Sprech«,. }egc er 



Baieras fiodlerender Jugend mit vieler Handiehkeic mid' b^üiU«- 
diger Auckücht auf den Cuhursußand diefea Landea di« Pflicht 
an das Hers, fich durcb P)iiloropbie und Gerchmacksbildung su 
dem befondeni Ruf eines gelehrten Standes gebörig vörxuberei- 
ten, «nd den Oelebrtenftand aua einem ««fieim 'Geficfats punkte 
«Is dem ein«« blolsen Minels sum Erwerbe su betraclxMn. Wir 
wüafcbtn daf^ die(ei( Zuruf nicht ohne Folfail^ihtf« 
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R e V If i o n 

der 

Aefthetik 

in den letzten Decennien des |Ter*flof« . 
fenen Jahrhunderts« -. 

lim das Dichten vom Erkennen defto ficherer zu 
^^ unterfcheiden , erinnern wir uns , dafs es eine 
doppelte Welt gibt, die Welt der ErCcheinun^en um 
.uns, und eine Welt geiftiger Thätigkeitedi m uns» 
beid^ voll tiefet, noch unbegriffener Wunder. Jene 
Wirkt in uns e^n durch die Empfindung, diefe wirkt 
auf jene durch den Gedanken, durch beides wird die 
äufsere W^t unfre Welt. Vor dem grofsen Momen- 
te, wo die Sonne des Selbftbewufstleyns in unferm 
Innern aufgebt, verfchwimmen wirin der MafTe des 
Ganzen ; jetzt beginnt die Scheidung, es ift ein Dop- 
peltes da: Wir, und etwas, das nicht Wir ift. Raum 
aber bat fich die grofse MalTe deflen , was nicht 
Wir ift, vor dem Lichte des Verbandes wieder in 
Einzelheiten abgefondert, als das ewige Gefetz der 
Urfachlichkeit ip uns .fich hervorthut. Um zu er- 
fahren , wie den Anforderungen deffelben genug ge- 
than werde, verfetzen wir uns im Geift zurflck in 
jene Zeit des erften Erwachens unCrer Seele' zur Er- 
Kenntnifs ihres und fremden Dafeyns. Unbekannt 
init der Welt und allem Leben um uns her, war uns 
nrur das Gefahl unfers Lebens nicht fremd ; in ihren 
Neigungen und Lüften, Bekehren und Verabfcheuen, 
Streben und Ueberlegen Kannten wir fchon einen 
ziemlichen- Theil der inaern Welt. ' Die Kenntnifs 
der äufsern Wird uns erft fpit durch den Verftand 9 
früher durch den Sinn: und waren wir uns felbft ' 
flberlaffen, konnte unfre Kindheit kindlich besin- 
nen: fo war unfre ^rfte Kenntnifs und hnfre ver* 
knQpfung nach dem Gefetz der Urfachlichkeit ge- 
wifs phantaftifch : denn die Phantafie übernahm das 
Werk der Belehrung. Sie aber, die keine andre 
Methode, als die der Analogie kennt, wies uns zu 
Verähnlichunges an; wir jretahnlichten die Welt au- 
fsef uns der WeltvJn uns. Da ftrömte Leben und 
Qeift aus in die ganze Natur; wrfer Leben, unfer 
Qeift; wir trugen uns in fremde Wefen über 9 i^ic) 
ErgSnzv^gsUätiir. 1S06. Erßer Band. 



die grofse Oekonomie der Natur ward wid ein 
menfqhlicheF Haushalt geführt. Wann war die Na- 
tur uns mafifcher, als damals? Wann waren wir 
heffere Mytnologen? — Da^ alles aber, weil wir 
tin&r Inneres in die Natur übertrugen, weil wir dich- 
teten. Unfre Neigungen fprachen uns aus denThie- 
ren an, der fliegende Blitz ward gefchleudert , die 
ziehenden Wolken geftalteten fich zu Wagten, die 

Saukelnden Lüftchen im Laube hafchten einander, 
er zu fällende Baum feufzte, und der Strom.word 
aus einer Urne eegoffen. So war uns alleS; Aus- 
druck einer genügen Intention, unfre Kenntnib 
fymbolifoh, lauter Allegorie* 

Und fo liegt die Welt vor uns in de^ Sinnbild- 
lichkeit ihrer Erfcheinungen. Jede derfelben ift be- 
deutendes Bild, weil fie uns ein Bekanntes, die eis- 
De Erfahrung, mit ftummer Sprache zurückruft. Je 
mehrere denelbien mit Einem ein Bild in der Seele 
aufregt, defto finnreicher; jeleiohter und mühelofer 
die Bedeutung deffelben in die Augen fpringt , defto 
fchöncr ift das Bild: denn die Seele icheint durch 
die Hülle hindurch , und da^ Erkennen derfelben Ift 
nicht anftreneende Arbeit, 1 fondern leichtes Spiel, 
wobey fich doch wieder fo viel denken läfst. Auf 
diefe' Weife bewegen wir uns frey und froh in. dem 
Element der Poefieu Ein Unterfchied aber zwifchen 
Menfchen und Völkern tritt hier ein. . le nachdem 
die innere Stimmung reiner, leichter, harmonifcher, 
die iufsere Umgebung heiter oder düfter, rauh oder 
fanft ift^ je nachdem geftaltet fich im Innern die poe- 
tifche Welt wild oder freundlich. Die reine Schön- 
heit liegt^ Zwilchen zwej Aeufserften in der Mitte; 
Schönheit aber ift überalL Die verlchiedenen My- 
thologieen werden das bezeugen. Je reiner ferner 
in einem die Menfchheit ausgebildet ift, fey es von 
der Natur, fey es durch die Lebenskunft gelchehen, 
um fo edler wird feine ' poetifche Welt leyn^ und 
nach feines Geiftes und Herzens Tiefe und Fülle 
reich und tief. Alles aber läuft in deni Einen Punkt 
zufammen, da(s es die Art der phantaftifchen Welt- 
anfchauung ift^ die in uns das poetifche Leben er- 
regt , und anders freylich fpiegelt fich di« Welt in 
der Seele eines Kamtfchadalen i anders in der Seele 
^nes Götke und J^omer. 

Uuu Diefe 
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Diefe innere poetifche Welt ift das Element, wor- 
aus der, den die Natup zum Rünftler berief, fo bald 
file zu volle Seele ihn zur Mittbeilung, zur Veräu- 
fserpng drängt, feine künftlerlfchen D^rftellungen 
geitahet. Bedenkt nur, dafs er nicht unmittelbar 
fein inneres Laben hingeben kann , dafs es durch ein 
Medium gefchehen mufs, worin er es niederlegt* 
Darflellen \f ill er, und bedarf dazu eines cnipirifchen 
Stoffes, in Anfehung deffen er ftreng an die Natur 
und Wirklichkeit gebunden ift. Die Gegeoftände 
erfchafft er nicht, hier mufs er nachahmen, kopi- 
ren • denn Richtigkeit ift die er fte Forderung an iede 
Darfteliung. VVie nothwendig aber auch die Rich- 
tigkeit fey, und wie vortreffliche Dienfte die Nach- 
ahmung der Natur dem Rünftler für feine Studien , 
leiftet , fo wird er doch in fehr wenigen Fällen nur 
damit ausreichen, in den meiften eine noch unbe- 
friedigte Leere in fich fühlen, indem er immer nur 
die Natur wiedergegeben hat, da er doch feine ei- 
gen fte Po efie darin ausprägen, den lieblichen Duft 
der Einbildungskraft darüber hau9hen wollte. Was 
nun thun? Er mufs die Natur verfchönern, fagten 
manche, und das hiefs bey ihnen nichts anders , als : 
er mufs in jeder Art , jeder Gattung nur das Voll- 
kommene wählen, und, falls er das nicht vorfindet» 
aus dem vorhandenen Einzelnen zufammentragen , 
das Mangelhafte dabey aber weglaffen, kurz, er 
mufs die vor ihm liegenden einzelnen Umriffe verei- 
nigen, und daraus ein neues Ganze fchaffen, wel- 
ches alles Eigentbümliche und Befondere der Gat- 
tung mit fieftimmtheit enthält. Auf diefe Weife ge- 
langt er, mittelft treuer und forefamer Beobach- 
tung, zu einem Schema (Gemeinbild) von der Art 
oder Gattung, das ihm als Mufterbild derfelben gilt. 
Die Bildung eines folchen Schema ift, wie für unfer 
Denken, lo für unfer Bilden, unumgänglich noth- 
wendig; ällfein man fieht auch leicht , daß, wer nur 
hieran fich halten wollte, eine blofse Manier errei- 
chen würde, die nicht weit führt. Man hat das 
Schema häufig mit dem Ideal verwechfelt, und! da- 
durch manche Verwirrung hervorgebracht, befon- 
ders aber die thörichte Anforderung; dafs rlerKOnft- 
Jcf das Individuum erft idealifiren, hinterdrein .aber 
das Ideal wieder individualifiren muffe. DemUnbe« 
quenien und Widerfinnigen in diefer Anforderung 
entgingen die, welche die Darfteilung geradezu auf 
das Charakteriftifche einfchränkten , und man mufs 
wenigftens bekennen , dafs fie mit ihrem Ausdruck, 
ihrer Bedeutfamkeit, der Klippe des Glatten und Fla- 
chen, woran die Manier fcheitert, glücklich entka- 
men. Dafs fie indefs das Höchfte der fchönen Runft 
nicht ^erreicht haben, wird fich bald zeigen. 

Alle Rünftler , fo viele wir deren bis jet7t fije 
nannt haben, nahmen blofs aus derIVatur, o^ne ihr 
etwas zu ceben, ohne ihre poetifche Weltanfcljauurg 
darin nieoerzulegen, wozu das Verfahren nachLiftn 
unerlafsli^he Bedingang ift Eine folcbe Anfrbau- 
ungsart der Natur Jft dem Dichter »atOrbrh und er 
ift obn0 fie, kein geborner Dichter. Ob indefs jedes 



Individuum feiner Idee entfpreche, das ift die grof^e 
Frage. Fände er es in dqr Wirklichkeit: fo bedürf- 
te er keines Ideals bey feinem Bilden; allein nur bis- 
weilen findet er es, öftermufs er es fchaffen: Idea- 
lifiren wird alfo nichts anders heifsen , als eine Idee 
in einem Individuum darftellcn. 

Hier bemerken ^vir aber , däf^ jetzt weder von 
einem theoretifchen , noch von einem praktifcben, 
fondern von einem äfthetifchen Ideal und überhaupt 
äßhetifihen.lde^istöus die Hede ift, welcher aus der 
Phantafic, mit /.uziehung der fymbolifchen Erkennt- 
niis, fich bildet.' Da ift die Idee nichts anders, als: 
eine , mittelft der productiven Einbildungskraft, gc- 
mäfs der Analogie des Gegenftandes, fäbftgefcbaf- 
fene Form eines anfchaulichen , eine geiftige Eigen« 
fcbaft ausdrückenden, Ganzen ; Ideal das'dieferForin 
gemäfs producirte Phantafiebiid; und Idealifirung 
die einem folchen Phantafiebiid gemäfse Darfteliung. 
Idealifiren, könnte num auch fagen, heifst hier: die 
poetifche Anficht der Dinge in entsprechenden For- 
men ausdrücken« Das Producta des theoretifchea 
und praktifchien Idealismus ift ein Oedankeading , 
das Product des äfthetifchen ein Phantafiebiid. In« 
dem man beide mit einander verwechfelte, kam 
tnan auf die Frage: wie es anzufangen fey, dem Ge- 
dankendin^e Individualität zu geben, und weil maa * 
idas Wideriprechende hierin nicht fah, verwickelte 
man fich io eine Menge der unnöthlgften Schwierig- 
keiten, da man, fo bald man den wahrhaft äftheu* 
fchen Idealismus gefunden hat, ohne alle Schwierig- 
keit einfi'eht, Idealifiren und Individualifiren fallen 
in Eins zufaiumen. Eine Seele wird dargeftellt 
in einem Rörper, der jene nur fo verhüllen foll, wie 
naffes Getvknd die Glieder, dafs fie in allen Theileii 
durchfcheine. Soll es aber dahin kommen: fo ift 
vor allen Dingen erforderlich , dafs man durch viel- 
fältige Uebung dahin gelangt fey, zu. jedem Geifte 
den paffenden Rörper zu finden , fo wie in jedem 
Rörper den befeelenden Geift zu erkennen. . Dieies 
War bey den griechifchen Bildnern der FaU, und 
darum haben ihre Ideale jene fo einzige Individuali* 
tat.- Ein äfthetifches Ideal ift jederzeit zugleich In- 
dividuum, und, welche diefs geläugnet haben, dach- 
ten fich unter dem äfthetifchen Ideal ein je ne fais 
. quoi von Gliedermann der Schönheit, einen Ranon, 
an welchen die griechifchen Rünftler zuverlaffig am 
wenigften dachten , weil diefe feinfinnigen Menichen 
.Wohl fühlten; wie ein dergleichen Ranon, um an 
Ort und Stelle* brauchbar zu feyn, erft zugeftutzt 
werden müfste. Viel eher bildeten fie' aus einer 
Phryne eine Anadyi)mene, aus einem Alribiades ei- 
nen Arfior, weil fie diefe Individualitäten ihren Ideen 
entfprechend fanden , wie denn auch Küphael im 
gleichen Fall feinen Oheim und feine Geliebte, jenen 
als Apnftpl , diefe als Madopua da^zuftellen kein Be- 
denken trug,'^ 

, ^ Diefer Idealismus, und nur diefer» kann ge- 
inejrit fcsn, w'eun ntab beliäitptet > daf<> duich itin 

die 
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die fcböneRunft den böcliften Gipfel erreiljhe, ja 
durch welchen allein Ce zur fchönen \<?ird. Ihn ha- 
ben ^ wo di6 Paradoxieenfncht fie nicht ei'greift /die 
Sckleget im Sinne gehabt, ihn auch Göthey fo bald 
man mehr auf feine Tendenz, als feine ausdrOckli-' 
chen AeufseruiTeen ficht. Wie jene haben glauben 
können, daf»^ der Schellincifche Transfcendental- 
Idealismus der äfthetifche ßy, wird aus der Vcr- 
v/echfelung der Philofophie mit jPoefie darin ein- 
leuchtend: wie 60^/r^, den theoretifchen dafür habe 
halten können , das wird nur dem einleuchtend, der 
in GUthe nicht blofs den Dichter, fondern auch den 
Naturfiorfcher kennt. Zum Glilck, dafs er vielfeitig 
genug ift, um dem dnen keinen Einflufs auf d^n an- 
dern zu .geftatten , (wozu er fich , um «Her Grazien 
willen! durch keine Philofophie in der Welt mag 
verleiten laffen,) fonft würde den Dicfatec der Na- 
turforfcher, und den Naturforfcher der Dichter ver- 
derben» 

Der äfthetifche Idealismus allein löft den alten 
Streit über Naturwirklichkeit und Kunftjrahrheit, 
fo wie den über Charakterirtik und Schönheit , und 
zeigt, wie man dort den Phantasmus, hier den Un- 
fiulismus vermeide. 

Es gibt-feine Naturwirklichkeit, in der zufileicb 
Runftwahrhcit, vnd elfte andre, in der keine liegt: 
jene ift dem KQnftler brauchbar, diefe nicht. Un- 
brauchbar ift -fie fürten Rünftler, i. wenn fie fo 
mächtig auf die £mpiindune wirkt, dafs die geiftige 
Selbftthätigkeit dabey völlig unterdrückt wird; 
2. wenn fie kein Leben zeigt. Der im Schiffbruch 
Verunglückende wird den Sturm, wofern er kein 
Rugenaas ift, ficher nicht äfihetifch finden, und je- 
der hat die Befchreibung der Enviane von f^aUer in 
feinem Gedicht : die Alpen, matt, Buffons Schilderung 
desNachligallfchiages dagegen hinreifsend gefunden. 
Zu der Runftwahrbeit wird alfo eine Eriipfindung 
erfordert werden, welche die geiftige Selbrtthätiff- 
keit nicht unterdrücke, und» eine Erkenntnifs, wel- 
che Miit der Iqgifchen nur das Auflaffen der Beftand- 
heit der Naturcharaktere gemein hat, fm Uebrigen 
aber der Pban;afie ftgven Spielraum läft, und diefel- 
be in angemeffene Thäti^eit verfetzt. Klopßock in 
feinem kleinen, aber tiefen Gehaltesvollem, Frag- 
ment: ron der DarfleUung» fagt: „Es ift vielmeir 
Leben in der Natur, al« der, welcher nicht fcharf 
ficht, bemerkt. . Hat mans bemerkt, fo kommts 
dann vornehmlich darauf an, es recht zu faffen, undt 
ganz zu nrehmeni^, und ja nichts Leblofes darein t,vl 
mifchen ''. .Als ein Haupterfordernifs der Darftel- 
lun|i; nennt er ferner: Inöerl ichkeit , oder Heraushe- 
bung der eigentlichen* irinerften Befchaffcnheit der 
Sache. Wenn der Zuhörer diefe oft fehr tiefliegen- 
de Befchaffenheit nicht kennt: fo lernt er fie durch 
den Dichter kennen.** Mufs aber, wie man leicht 
cinG*»hti diefe Innerlichkeit eine afthetifch darffell- 
bare feyn: fo fincfet man aus diefem allen bald, 
Kuuft Wahrheit beftehe in nichts anderm^ als der 



Sfthetifcfaidalen Darftellune der GegenftSnde, wel« 
che man nun entweder erdichten oder aus der Na» 
turwirklichkeit herausnehmen kann, wofern im letz- 
tem Falle riur eine äftbetifch- ideale. Anfchauung 
Stait fand. Wer eine andre Runftwahrbeit annimmt, 
ift leicht zu Irrthum verleitet. So z. B. -diejenigen, 
welche Runftwahrbeit für blofse Wahrfcheinlich- 
keit ausgeben. Dann hätte auch eine wiffenfchaftli« 
che f!ypothefe Runftwahrbeit, und das wird man 
doch nicht behaupten wollen. Auch dann , wenn 
man diefe Wahrfcheinlichkeit nur in die innere Gon- 
fequenz der Kntftehung, Fortleitung und endlichen 
Auflöfung, kurz in die pfychologifcbe oder phyfi- 
kalifche Richtigkeit fetzt, fehlt 'man hiemit, denn 
obwohl diefe allerdings Statt finden mufs: fo ift da- 
mit doch nicht Alles gethan, indem fonft Sophiens 
Reifen mit WÜhelm Meifier auf gleicher Stufe itehea 
würden. 

Ift nun aber Runftwahrbeit nichts anders als 
idealifirte Darltellung der Ge^enftände, und befteht 
das Idealifiren in dem Einverfeiben des eigenthümli* 
eben Geiites eines Gegenftandes in die paffendfte 
körperliche Form : fo ift ja Idealifiren nichts anders 
als Charakterifiren, und in der treffendften Charak- 
teriftjk liegt die eigentliche Runftwahrbeit* Homers 
^Jihwerwandelnäes Hornvieh** ,, langhinßreckeuder Tod** 
oder Rlopftocks jy bleiche Gedanken" (im Schrecken) 
wären aÜo darum, fchöne Bezeichnungen,, weil fie 
charakteriftifch find. So wcnigftens mufs Hirt ge- 
glaubt haben, der die Charakteriftik als Haupt- 
grundfatz der fchönen Runft angibt. (S. Verfuck 
über das Kunßfcköne in den Hören 1797» ?• Laokoon^ 
ebenda!. 1797, 10. 12. Charakterißih als Hauftgrwjd* 
fatz in den bildenden KUnßen im Archiv der Zeit 1798« 
und im Freymüthigen 1805. N. 137.) Was aber i» 
cbarakterihifcher, als ^^prufri' Betcbreibung derFof- 
filien , oder Oberhaupt eine Definition ; u1id foUtea 
diefe wohl in der fchönen Runft die erwartete Wi^r 
kung thun?- Nicht allein^diefes aber fühlte Hiri al» 
unangenieffen , fondern auch , dafs an die Stelle der 
Runftwahrbeit oft NaturwirkHchkeit treten, und 
die Markfteine im Gebiet der fchönen Formen ver- 
rückt werden würden, und fucht diefem abzuhelfen, 
ungefähr auf diefelbe- Weife wie Göthe, der, un- 
geachtet er in den Propyläen ' den Charakteriftiker 
nicht eben fchonend behandelt, demfelb'en in der 
Theorie näher fteht, als er felbft weife. Ujater cha- 
rakteriftifch verfteht Hirt jene beftimmte Individua- 
lität, wodurch fich Formen, Bewegung und Geber- 
de, Miene und Ausdruck Lokalfarbe, Licht und 
Schatten, Helldankel. und Haltung. — unterfchei^ 
den, und zwar fo, wie der vorgelegte Gegwftand 
es verlangt. Nur durch die Beobacbtupg diefer In- 
dividualität^ fagt er, kann ein Runftwerk ein wab» 
rer Typus, ein echter Abdruck der Natur wcrdem 
Nur auf diefe Weife wird eine Runftarbeit interef- 
fant, nur in diefer Rückfipht können wir das Talent 
des Rünftlers bewundern. Charakteriftik mufs 
überall hervorleuchten. Die Erreiehung des Fig»n- 

thümlichen 
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thamliclicn in allen Theilen zamG^men ift der£nd- 

ftveck der Runft, das «Wefen des Schönen, der 
^rOfltein von 'der Fähigkeit des Rfihftiers, und die 
Quelle des Wohlgefallens für jeden, der das Runft- 
^crk anfieht und betrachtet« Hi«bey aber fällt ihm 
docheki, dafs, dietem zu Folge, jeder, auch ekel- 
hafter' Gegenftand', und ein jeder, auch entftellen* 
der Moment, ein Vorwurf der bildenden Rünfte 
tnüfste feyn können. .Ein jeder ibaiiff , antwortet er 
hierauf , aber nicht ein }eder fall es werden. Ein 
Ekel erregender .Gegenftand könnte auch von .diefer 
Seite Vollkommenheiten zeigen. Allein , wenn das 
Unansenehnte des Vorgeftellten das Angenehme des 
vorfteilenden Genius überwiest, das heifst: wenn 
das WiderwSrtice der bezeicnneten Sache m dem 
Grade unangenehm ift, dafs es den Wertb, wie es 
gemacht^iCt, auslöfchet: fo foUten allerdings folche 
Uegenftände und Momente von der Wahl der fchö- 
nen Rünfte ausgefchloffen bleiben. Hingegen wün- 
Tcben wir nicht, dafs eine zu verzärtelte Sinijiich- 
keit, oder eine zu ftrenge Sittlichkeit die Delikatef- 
fe hierin zu weit treibe. Ein gebildeter Gefchmack 
moff in folchen Fällen eher die Gränzen beftimmen , 
kls Kegeln und Beyfpiele. 

Hier verwickelt fich Hirt in einen fonderbaren 
Widerfpruch. Der Gefchmack foll der eiitfcheiden- 
de Richter feyn; da nun aber Gefchmack nichts an* 
ders^ft, als das Vermögen der Benrtheilunff des 
Schönen : fo fetzt derfelbe das Schöne als erkannt 
voraus. Hn.JRrfUt es das Charakteriftifche. Hat 
alfo der Gefchmack etwas anderes* zu thun, als zu 
beurtheilen, ob ein diirgeftellter. Gegenftand charak- 
teriftifch fey ? Gleichwohl ioU er das hier nicht, fco- 
dern foll entfcheideti , ob ein charakteriftifch darge- 
I'tellter Gegenftand — fcbön fey; eine Ajaforderuns 
durch welche doch wohl jedem einleuchtet, dals 
iiicht jedes Charakteriftifche fchön, und das Schöne 
etwas anders als das hlofs Charakteriftifche fey. 
Sollte jedoch i /wider alles Vermuthen, jemand diets 
noch bezweifeln , den könnten Fhlks Kleine Abhand^ 
iufigen über PoeRe und Jf«ff/f (Weim. 1803), die von 
eben fo viel reifem Nachdenken als reinem Eifer und 
tiefen Sinn für die Kunft zeugen, den Gej^nftand 
vollends erhellen. , DasBefte, was über die Charak- 
teriftik ffefagt worden ift, enthalten fie, und legen 
Aehnlichkeit und Unterfchied zwifchen Charakteri- 
firen und Idealifiren mit völliger Beftimmtheit dar. 
Unabhängig von ihnen aber, da fie aufserhalb unfe- 
ter Sphäre liefen , (was jedoch nicht hindern kann» 
unfern Wunfcn nach der Fortfetzung laut werden zu 
laffen,) fuchen wir deo eign^ Weg zu (Ende zu 
gehen. 

(Di9 \fßrifeuumg /•Igt.) 
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Leipeeg, b. Jacobäer: Heinrich Sanders, Profeffors 
am Gymnafio SUuftri in RarlSruhe u. f. w. , ötö- 
nofttißhe Naturgefchichte für den deutfchen Lani^ 
manny und die Saugend in den mittlern Schulen ^ 
fortgefetzt von F. G. Leonhardi, ordentl. Profef- 
for der Oekonomie u. f. w. Fünfter und letzter 
The;i. £803. 600 S. 8- (3 Rthlr. 16 gr.) 

Auch unter dem Titel ; Oekonomifche und technolth 
gifche jSaturgefch'chte des Mineralreich^,, heraus- 
gegeben von F. G. Leonhardi u. f. w. 

Ein recht empfehlenswerthes Buch für folche, 
die Liebhaberey zur Mineralogie fühlen, ohne fich 
derfelben ganz widmen zu wollen , und denen die 
bisherigen guten Lehrbücher für ihre Abficht zu vo« 
luminös und zu theuerlgefohienen haben. Die Foffi« 
lien find darin hauptfächlich nach der Wernerifcheci 
Rlaffifikation aufgeftellt, und man findet über jedes 
insbefondere gewifs fo viel Auskunft, als ^an eben ' 
zu erhalten wünfchen wird , wo)>ey Hr. L. eine ganz 
gerchitktje Auswahl in dem getroffen, was ihm zu 
Gebote ftand. ßcy der planmäfsigen Kürze konnte 
freylich, was den von den Mineralien zu machen« 
den Gebrauch betrifft, das nicht erreicht werden» 
was Sehmieder und Völker leifteten ,• aber dem Di- 
lettanten wird es genügen. Um das ganze Mineral- 
^t^em in Einen Band zu bi9ngen , wurden die äu- 
Isef n Rennzeichen , fo wie auch die meiften chemi« 
fchen Beftandtheile , die Angaben der fpecififcben 
'Schwere, und die verfchiedenen Benennungen nicht 
unter einander gefetzt, und mit jedem eine neue 
Zeile angefangen, fondern in fortlaufenden Zeilen 
angegeben , welches zur Gtfparnifs des Raums fetr 
empfeblenswerth ift, und die voluminöfen Lehrbü- 
cher leicht um mehr als einen Band verkleinert ha- 
ben würde. --- -Da übrigens diefes Werk bereits vor 
drey Jahren, nämlich im Sommer i8oa, vollendet 
wurde: fo ift natürlich, dafs die in diefem Zeitrau« 
me neu entdeckten und genauer beftimmten Poffiijea 
darin fehlen. Es ift da^er zu wQnfchen, dafs eine 
neue Auflage davon nicht fern feyn möge. 



^Leipzso, b. Barth: HUfsbuch :tur SchSm^ und Muh* 
fchreibung und zum fchriftlichen Gedankenvor- 
trage für die abern Rlaffen in Bürgerfcfauien 
von M. Johann Chrifiian Dal», Vicedireetor der 
Ratbsfreyfchule zu Leipzig. Zw€ft$ verbeflerte 
Aüfla«. 1803. ;X u. 163 S- 8- (8 gr.) (S. d. Rec. 
A' L. Z. 1801. Num. 279.) 



■529 



Num. Ö7. 



*30 



E R G Ä N Z U N G S B L Ä T T E R 



ZCJR 



ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 
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!, R e V i f i o n 

der 

A e f f h- e t i k 

. ia den l€tzte,n Decennien des Terflof- \ 
,' lenen Jahrli^aiiderts. 

^,ich^ jedes Charakterifiren , fahen wir, ift eia 
folches, wie wir es io der fchönen Kunft er- 
wartCQ. JBi^traqhten .wir fdle«, was nur irgend Cha- 
xakte^^rcheQ'>i> deii,Xchöni?n Rünften vorkommt: 
^"0 finden wir, jedes fey vibrungläckt, was blofs deö 
yerfta.qd, geglückt aber jedes, was zugleich die 
Thantafie anspricht. Nichts aber kann die Pbantafie 
anfprecheh, was nipht aus der Phantafie hervorge- 
gangen ift, und kalt läfst jeder dargeftellte Gesen- 



^etrenValJiei^n in a|llen Theilen der, der Natur und 
£rfahcung.;geraäfsen. Form die äfthetifche Idee be- 
^eicba'end und ausdrückend; diefer Vereinigung des 
Charakters mit der ärthetirbhen Id^ in der Form 
(^Btfpriqgt das holde Oöt^rkind , die Schönheit. 

. Bey einer nur mäfsig fcharfen Um ficht von deni 
Punk^ aus< wiorwfwirltehen, erkennen wir leicht 
die Cränzen des Gebiete de^ Schönheit. Alle Schöne 
heit.entfpriQgt aus der prodiictiven Einbildungs- 
kraft^ welcher l^n« die rep^odüctive vorgearbeitet 
habfin iniik , wie denn auch die Kunft lange vorher 
bildend war^ ehe fie^fehön wurde. Was die Einbil- 
«^ungsKra^ anzunehmen verfchmäht, das wird fie 
weit fnefa^jf noc^ in fhr.^r freyen Thätigkeit •^üls Vorj 
oi)dun|rsKr^^rmä£en„ zu bearbeiten verfchmänen , un(f 
xnithinfibleibt ^efs alles vpm Gebiet der Schönheit! 
auskefghloffen. .Vergeffen wir nun nicht, dafs die 
£lnb^dung$kraft in Gemeinfghaft mit allen geiftigen 
Vermögen der Menfcheonatur wirkt : fo finden wir,' 
fo, mdd^wiir'ausmitteln, was jedem derfelben zuwi- 
der ift. leicht das apf , weiten auch die Einbildunjs- 
^raA^fich nicht bemSphtigen kann und itaag. In Be-, 
ziehungi ^ikt den $nin.' wird darum alles £kelhafte , 
Vefpeerrte^ HäCsliche^ |n Beziehung auf den yer- 
^and alles UpEweckmäfsige , z. B. die Fratzen des 
;: ^rg»nznngsht»tter.i%o6:'Mrßer Band. 



Prinzen von Palagonia , in Beziehung auf die Ver- 
nunft alles die reine Menfcbheit empörende, das 
Gräfsliche , zwecklos Graufame , Peinigende u. f. w. 
ausgefehloffen. Nichts defto weniger kann die eine 
Kuntt vielleicht, auch hievQo noch brauchen , was^ 
die andre nothwendip verfchmähen mufs, die Poefie' 
z. B. , was für Plaftik und Malerey ganz untaugliche 
Vorwürfe find.. Die Gründe dafür übergehen wir; 
fie liegen aber nahe genug. 

Gibt es ^ber nicht auch GegenftSnde, .über de- 
nen dfe Si'nbildungsKraft mit Luft brütet, und die 
dennoch ans dem Uebiet Att kanftlerifchen Darftel- 
lungen ausgefchloffen werden? Hierauf könnte man 
erwiedern, das Gebiet der künftlerifchen Darftel* 
Innren fty oft fo wiUkarficfa begränzt worden , dafs 
es nicht Itefs mit d^m Gebiet der Schönheit von glei- 
chem Umfang gewefen fey, indem es bald, z.B. von 
der franzöfifcfaen Theaterdecenz, zu fehr befchränkt,. 
bald, z.' B. von. der Genieperiode, zu fehr ausge- 
dehnt worden. Beides aber foU eben in der idealen 
Periode wegfallen/ und darum maffen wir jene Frage 
anders t\x heantworten fuchen, weil ein anderer 
Grund zu jenem Ausfchliiefsen vorhanden feyn mufs» 
Wofern, auch nachdem jene Befchränkting wegfiel, 
doch das AusfchKefsen noch erfordert wird. Wir 
fagen daher, das Gebiet der äfthetifchen Darftellun- 
gen mufs eben fo weit gehen , als das Gebiet der 
Sftbetifch'en Ideen, und es wird demnach dicht an 
die Oränzen der materiellen Tendenz von der einen, 
wie an die Gränzen der geläutertften Oeifiigkeit von 
der andern Seite ftofsen : Ktopflocks Schöpfungen und 
die Contes de Lafontaine finden darin ihre Stelle. Wie 
aber niöht' über jedem Striche eines und deffelben 
Gebietes ein gleich reiner Himmel fich wölbt: fo 
Iffst auch hier fich kein durchfirängig gleicher Grad 
voq 'Schönheit" erwarten. Verliert üch durch die 
linagihatibfr der Geift in dem Sinn, durch deffenEr- 
ry|ung phyfifche Triebe erwachen : fo hat man das 
G^iet der Schönheit überfchritten , und ^ntäufsert 
der Würde der Menfcbheit, ftehen wir mit dem 
Thier au^ Einer Linie, folgend dem Zuge der Na- 
turwirklichkeit. Dem Gebiet der Schönheit wird 
von der reinen Menfcbheit die Gräoze gezogen, und 
reine Menfchbeit Ift nicht dankbar ohne Sittlich- 
keit, die von einer Philinfe bis zu Natalien in vielfa- 
chen Nuancen fictt SaC^rt. So weit fie in äfthetifch- 
Xxx ' idealen 
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idealen Formen fich Sufsern kann , hat der Rünftler 
das 'Recht, za feinen Darftellungen fich den Stoff zu 
wählen ; nach dem hohero oder niedern Grade da- 
von' werden die Grade der Schönheit .in den Kunft- 
werken beftimmt. Der höchfte Grad ift, ^o Adel 

' oder Hoheit fich zu der Schönheit gefeilt, fey diefsim 
Genufs oder im Leiden. Darum gehört nicht blofs 
die Grdppe der Niobe/ fondern auch Agefanders 

. }>aokoon zu den i^orzüglichften Runftwerken ; dar- 
um fteht die, tphigenie .von Götke bedeutend höher 
alsr die von Euripides. Jeder aber begreift nur dcH 

• Geift, dem er gleicht, und daher ift es Kein Wunder, 
wenn gerade das höchfte Schpne den Haufen nicht 
^fpricht; man mufs ein. ff^inkelmann fejrn, um den 
Laokoonganzzu verftehen.Zu jedem Genufs gehört 
ein eigen 'gebildetes Organ, und zu dem äfthetifchep 
wird die Fähigkeit erfordert, fich das äfthetifche 
Ideal des Rünftlers ebenfalls bilden zu können; 
kurz, der Genius des Betrachters muCs dem Genius 
desRönftlers verwandt feyn: denn wie diefer nichts 
ki das Runftwerk legen , fo kann diefer nichts darin 

. finden , was nicht in ihm felbft ift. 

Und fo wiren wir denn jetzt auch anf SchitUrs 
Meynnng zurQckgekommen^ die ficJmach dem, was 
bereits gejagt worden ift, leicht wird beur.theiIeA 
laffen, yif abr ifts « ohne mocalifche Form ujnd Idea* 
litSt wird es keinem je gelingen»; eio» wahrhaft fchö- 
nes'RunftwerH wQrdig. darzuftelien^ allein nicht^ 
defto weniger behaupten wir doch, dafs SchiAer hier 
ganz einfeitig fey. , Voirerft fpringt iiMdie Augen » 
dafs er .das (Mi>iet der Schönheit zu eng befchränkt, 
indem nach ihm die hicMte Schönheit nur ^ir Sbhön- 
i h^eit gelten Würde. Z^yeytens, und. das ilt dip 
Hauptfache , irrt fich. Schiller y wenn er meynt , . dais 
wir auf feinem angegebenen Wege wieder zu Grie- 
chen werden könnten. Unglücluicher Weife hatte 
SchiÜBT über feiner Speculation die Griechen ganz 
aus den Augen verloren , und erft am Ende fallen fif 
ihm wieder ein. Wo er eine Schilderung von ihrem 
äfthetifcheo Zuftand entwirft, die., w|e treffeni;! fie 
ift, doch keineswegs zu dem pafst, was er vorher 
Über die Aeufserung feiner Triebe gefagt h^t. Je- 
dem mufs diefes aultallen, der es verfucht, die von 
Schiller ebenfalls unterJafTene Anwendung^ feiner fpe- 
culativen Sätze auf .die Erziehung^kunft 2u pi^cben. 
• Wenn er fieht, wie-SchitUr immer dielPhahtafie fo 
fpät eingreifen ,, die Vernunft, mitjjihren Gefetzen im-» 
mer vorangehen , die äithetifcM F9rm: auf cji^'.ihjtel; 
lectuelle und.xDpralifcfae erft.folgeji läfstiUiid.d^beM 
immer unfre moderne Moralitit im Sinne, hat, ^ie^ aq^ 
ein Ideal von Heiligkeit gerichtet ift, wovop dieaf«^^ 
der Griechen (pj^i^iiKa rei cumsqne conditio; hominis igi'^ 
iur optima conaitio quam ei prp natura fua confeqüi licet) 
nichts weifs: fo mufs es ihn ,befremden,. wiejSchiller 
aus feinen Pramiffen Polgerun^geo habe z^eh^Q ^jpn- 
nen, die yenen prämiffen doch ^^adfS^H entppgofv 
find. Seipen Prämiffen. treu w^m^ßr ß'^ifi fynahen" 
keit unfrer Natur uns anbiJden!, ^ yvie fia .die Alten 
nicht kannten, nur das ReicH des Ichönen ^c^eins 



und ftfthetifcben Sniels nicht erfinden. Die Grie- 
chen gelangten zu ihrer mor^lifcheq Form und Idea- 
lität auf eiqem ganz andern Wege, ab wir, nndda 
verfchmolz. fie riotl^wendfg in die äfroetifdhe, wes- 
halb auch das notkovK^y^^oVf das Yf «tov, das Refultat 
ihrer Moralphilofophie , wie ihrer Aefthetil< war» 
eine Ariftoteiifche Mitte zwifehenrzwf y «ufserften 
Gränzeuj die2u entgeeeogefetzten Fehlern verleiten. 
Alles kommt hier auf den Gegenfatz vdn Naivetat 
^ und Sentimentalität, als den Charakjter des iWitiken 
und Modernen, ad. Rann uns die griechifc))e Nai- 
vetät nicht wieder hergeftellt werden ; , fo ift auch 
die griechifcheRunft för uns nicht wieder herzuftel^ 
len. In Gö^A^ aber zeigt fich, dafs fie auch Älr unf« 
re Zeit nicht verlören fey, und wir dürfen daher 
nicht verzweifeln, was 4fvir freylicli auch nicht dürf- 
ten , wenn fie yerlprea y^n^ Der M^nn kann be- 
dauern, dafs ihm d^r reme zarte Rindesfinp verlo- 
r^ ift;' aber, um nicht fein Dafciyn zu 'verii^reo » 
wird er handein als^ Mann, &Ac/iCrr^ Meynung war» 
dafs der Mann ihn wieder, erwerben foUe , und aus 
dieferlVIeynung gibge» folffendc neue hervor; L^iafs 
an die Steile der griechiichen Naturpoefie ^ine völfi- 

fe Runftpoefie treten muffe, a/an die Stelle den aas 
hanfafie entfprungenen Mythologie der Griepbep 
.^ne durch wiffenf%äftliche$ Studium d^^j^yi^aü)^ 
Tc)ien Phyfik zu bildende neue A¥ytbblögK, un^ 
.3. ap die Stella deif fymbplifchen Anficht Sei Natur 
ctine ^us einer fentihientalen Religion herafiSjj[ebr(lti^ 
te Myftik. In der Thät darf man aber nur cüfefe Ao- 
for4€truiigen fcharf ins Abg^ faffen« uro augenblick- 
lich einzufeheö, da(^ wir alles andere dadurclk wer^ 
den können, nur in Ewigkeit .keine' Orfeche^ wie- 
der. „ Es fcheint -7- /aet Herder^ der mit dem grie^ 
chifohen Genius von I^atur fehr vertrant war, — 
dafs, wir. jenen fanften Umrlfs eines menfcÜichett 
Dafeyns ziemlich aus den Augen verloren haben, 
indem wir ftatt dielbr Schranken fcf gern das Unend- 
liche im Sinn habeh und glauben, dafs die^ Vorfe- 
hung immer nur datu mit uns befchäftigt' feyn tnalTe^ 
um uns aus unfern Gränzen zu.rQcken, ui^fre Spbraor 
ken up^nd^ich .zu ^rW^itern ubd uns cüe EwigReit in 
der ^eit, d. i'.'den Öc^än in einfer 'Nn^sfchale zu ee« 
niefsen zu geben.. Ünfref Mefaphyfik'^uud Wortphi. 
lofppbie,; unf er Jagen näch'Renntrtifflsn und 6^rOh* 
len, die über die menfchHche Natur hinaus find, 
kennt Jkeine Schranken', *und fo fitik'eif wir,, iiach^ 
dem wii^ ups in jungen Jahren vergeblich aufgezehrt 
hfh.en ^ im Altc^r wfe Afche iufatrrm^^T , ohne Pörni 
des Gei.fteSj und H^r;sepsV* Vielmehr Wfo ohnt jene 
fchönerjB Form. der Merifchheit; die %ft^ doch virirlc- 
lich erreichen konA^en;" So bald nämli^ih die'^^han« 
tafie unfre Erziehung wieder UbÄrnähmei Wie'bejf 
den Griechen , nicht auf die Art, wie Schitkr will, 
VVas bey den .Griechen bewnfttloS gelÄhah , . das» 
will ^ciiiUer, foll bey uns tnit Bewufstfeyn. ^eftrhe- 
heoj was bey den brtech,en'*e*NftUrV ^^d^ 
Ans di^Freyheit' wirken^ 'wp'''j€ne c(Urch rfiÄÜmffän* 
^e hijngertellt' v^arep, dähld, foTferf'w^r ^i4t Absicht 
zurückkehriBU.' Ifi ,da^ aber 'Imöglich? VeränrferT 
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tinfre Sitten , unfire Verraffung^a , unfre Denkart , 
'iinfr« Religion-, ertißht Griechen, und dann — viel- 
'hichP! IKe'Jiftoptfacbe ift ja immer die, dafs wir ein 
anderes lortere tu verSiifs^Irn j ein anderes Aeufsere 
(weniger dieffinbolifüfae, als die erkannte Natur) zu 
formen hiAeQ. Das wüfste Schiller fehr .gitt, als ei* 
eiaflf'fii.ng: ■ 

Saa erfl, nachdem JahrunCeiKie verHofleii^ . '' 
•'fiUern^e Vtrnunft erlaad , ' ^ 

Lag im Symboi det- Schonen and dea Grohajt 
^oraiMft ff ofitittban d«i)i l^ihdlkiMii Vtriiand. 

/WMtt itodtfe aittch niclit Griechen : fo kSnnen 
^j^ iptdialeht'dtefa GirieclieD|eDoffen werden , dl h. 
wir können nacb.«ii/mi Verli&Ilniffen wer-ien» was 
die Oriecben naph den ihrigen waren., und vielleicht 
dlb^diefi^ to'^i^ Toll, vielleicht auch, dafs es das 
Bette für uns iffi Können v^ir das aber werden: fo 
.können wir ^s nttr dadurch, dafs wir in unfrer Er- 
zlehtldg den ftillen Gang nicht fiber Jilen , auf wel- 
chem dicf' Weife Mutter des Lehens uns zuni Ziele 
fähren v^all , wenrivdr nur ihre leifen Winke beach- 
ten. DanQ^iW^dfie]^ zeigen* dafs wir der äftheti- 
fcheii'Arziehiing, wielche n.ultiir des Oeiftes und 
Herzens» cewi^i nricfa^iiusfchlief^t, allerdings unfer 
. Heil vter^efinkän Werten. Nur was Göthein Jfinkel- 
MAnnHh^'ein ffriechifchcr Sinn, der den cjinftlichen, 
^--i^^nldil den TihriftiSs&nn , fördern deö, durch die 
Wächf elhpr finfterh Mönchspolitik den Jahrhunder- 
ten vor" uns aufgedrungenen chriftlichen — Sinn auf 
*e 96ite drangt, dürfte dazu erforderlich feyn. 
tWer we|,fe, wifs im Hir^tergrunde der Zeiten verbor- 

fenliej^, ob nicht neue Jvin^etmanne und Göthen un- 
ftrm Vatcrlande geboren v^erden.' 
"^ii Nbch einer Einfeitigkeitf bal^eif^ wir bey ScKiOers 
Äh&dht fchon gedacht, dafe* es. nämlich »ach ihr 
nicht wohl möglich fey, das Oötllichis in den Er- 
fcheinVingen der Natur dirzuftellen. AVas wir unter 
dem Göttliclien hier verfteben , kann nach unftrer 
Au$einanderfetzung keinem Zweifel mehr unterwor- 
twk iejtk\ es ift kein ScheUingifches Phantom^ fondern 
die in Gemäfsheit der Charäktefbeftandheit jedes 
Wefens aus uoferm Wefen ihm unteredegte Eigen- 
fchaft, ttnd daraus entfpringepde äfthetilche Idee, 
Von griechifcher Göttlichkeit dOrfte alfo wohl die 
Rede fe^*n. Andre Nationen hümanißrten die Gott- 
heit,, die Griechen thei6cirten die IVIenfphheit, und 
Indem fie diefe wieder über die gaiyce Natur aus- 
ftrömten , wurde die ganze Natur vergöttert. Dafs 
der Menfch das Mafs aller Dinge fey , wurde fp das 
Grundgefetz ihrer Religion. und Poefie. Ihm tt fol- 
«en^^war in der frhönen RiinFt fehr thunlich« fo^weit , 
fich diefe liiit Darftellungen aus dem Gebiete will- 
körlich fich bewegenden Lebens befchäftigte : wie 
aber, wenn fie OegenftänHe aus Gebieten wählte, 
die der Analogie mit der Menfchennatttr lemer la* 
gen? Die Poefie zwar findet hier kein Hindefnifs; 
allein wie die bildenden Rilnfte? Man bemerke hier, 
dafs die Griechen in der Poefie die. rein befchreiben- 
de Gattung lo wenig kannten, als in ihren bilden- 
den ROxiften Landfcbaftereyen und ähnliche Gattun« 



gen^ welche zu kultiviren der Genius der nfoern 
PLunft immer dringender veraplafst. Die Griechen 
blieben auch hier Ihrem Princip der Verihnliehung 
,treu, indem fie, wa$ fie mit frifchiem klarem Blick 
*iB der Natur beobachtet hatten , durch glütjUliche 
Perfonificationen auch für di^ bildende Runft zu Ob- 
jecten idealer Darfteilung eigneten. An die Stellt 
der Felfen , Bäume' und Quellen traten die Götter- 

Sleichen GeftalteA der Oreäden, Hamadryaden' und 
fymphen; das Einzelne aber ging in der Gattung 
unter. Ob wir uns biemit befriedigen würden, läfst 
uns der wichtige Unterfchied zwUchen den Alten 
und uns bezweifeln , dafs jene die fentimentale Be- 
trachtung der Natur nicht kannten, die uns durch 
unfre Lage aufjgedrungen ift. 1 Unfern Genufs der 
Natur begleitet nicht feiten jene, elegifcheStimmuitg, 
in welcher üch Rouffeauy deuen zarte Seele derPlucb 
feiner Zeit fo tief .^erfchütterte, döcWich ftlhlte« 
wenn er auf der einfamen Petersiirfei die ftille.Wel^ 
der Flora betrachtete: Der Gpntraft d«r friedlichem 
Einigkeit in der Natur von diefen und der zerriffo- 
nen Harmonie in der uofrigen iCt es, der ihm und 
uns Wehmüth in den Naturgenufs mifcht, wel- 
che die Griechen nicht kennen konnten, weil fieV 
harmonifch zum Leben geftimmt,. wie frohe Rinder 
am Mutterbufen der Natur, geliebt und liebend» 
Tiiogen. Nicht als 6b fie gedankenlos die Natur tiur 
angagafft hätten: denn das widerlegen ihre finnvoK 
Ifen Mythen ydn Ceres i Bacchus , Flora , Pomona, 
Pan u. A. zur Gnflge; allein ipaem die'Dichtung die 
einzelnen Beobachtungen tind Beziehungen auf da^ 
menfchliche Dafeyn in ein'Gan;(e$ vereinigte, und 
die Phantafie nun mehr um dieCes fcfaiHrebte« fhufst^» 
wenn auch nicht, der Sinn fOr das Einji^elne', doch 
diefe küoftlerifche BefchSfUgung dimit v^rlbr^n ge- 
hen , welche den Neuerh um fo nötMgei* wird , je 
mehr fie fich' an Geift nnd.VerhÜtniffen von den 
Griechen entfernen. So lange fie aber darin nicht 
bis zur Idealität fich erhoben y dürfian fie fieh nichf 
rühmen, ^chöne Runftwjsrke der Art auFgeftellt zn 
haben. Auf zwiefache Weife kann diefs ^efchehens 
indem foIcheRunftwerke auf plaftifche oder auf niii» 
fikalifche Wirkung angelegt werden, wo im erfteA. 
Fall die Phantafie begrädzt ift, im zvireyten ung«- 
bundner wirken kann. V^bhin ^'jndefs eiä {blöhefi 
Runftwerk auch neige: fo wird immer die Fra/ve 
feyn, wie fich Schiüers moralifche Form-^ und Idea- 
lität darin alisdrüc'ken l«ffe'.. Und gefetzt, die Ant- 
wort fiele dahin ans, dafs auch hier in Wahl und 
Behandlüg Ae& StidÄ^WAfidtk^l Mr^lgfit^^' in vielen 
Stücken,, nichts weniger als gleichgültig fey, — 
(iPenn das Edle behaupitet Ä\>eraS'deii Vorrang /Aber 
chs Gemeine und Niedrige:» >w- fdi Mtird fichidoch 
auch ergeben, ohne die äfthetifche Idealität fey der 
Gip&l Mr künftlerifchen Vollendung ewig nicht zu 
erreichen, fey man ein fo edler Menfch, als man 
wolle. Was vvir von den bildenden Rflnften be* 
haupten , gilt t^^en fo von der Tonkunft , und fomit 
ift es erwiefen, dafs nur die äfthetifche Idealität es ift, 
wodurch die fchöne Runft cLe höchfte Staffel der 

Voll^ 



EROÄNZÜNOJSBLÄTTER Num. 67. ^UNIÜS 1806. 



535 ' 

Vollkommenheit erreicht. (Man vcrgl. ffegne de mo- 
mm vi ad fenfum pulcrüfulinis quam artes fectantur in 
den Opp. acad. Vol. I. befonders den Anhang.) 

TErwägen wir diefes: fo find wir beftimmt auf 

den Punkt hingewiefen, auf welchem IVinkelmmn 

die Griechen fand. Es gilt, die fchöne Ruaft auf 

dasjeniee Vermögen zurückzuführen, durch wel- 

.ches allein die Runft zur fchönen wird. Glückli- 

ciier Weife haben wir noch eine Theorie anzuzeU 

^^n , welche von diefem Standpunkt ausgeht , und 

,diefp ift enthalten in K^. v. liuinboldts Aeßhetifchen 

yerfucheHy von deinen wir leider nur erft dfen erftjen 

Theii befitzep, der, der äfthetifchen Würdigung von 

Herrmdnn und Dm-othea gewidmet, einen grolsen 

Theil des Allgemeinen der Theorie enthält. Mit 

^Humboldt auf gleichem Wege finden wir Delbrück in 

. feinem Werk über das Schöne, welchem wir rot je- 

pem in Hinficht aiif JUarheit der DarftelluDg und 

.Runft der Entwickelung noch den Vorzug zugeftc- 

Jben muffen. 

Freylich wohl'ift es läncft fchon nichts -Neues 
mehr gewefen, zu hören, dafs alle fchöne Runft 
Darftellüng eines Ganzen für die Einbildungskraft 
,und von der Eipbildun^skraft fey. Darum aber be- 
haupten wollen , hiemit fey all^ eethan , würde ge- 
ringe Einficht in das Wefen der fchönen Runft vec- 
^athen. Woher denn demungeacbtet die. vielen Irr- 
thömer bey Hervorbringüng und Beurtheilung fchö- 
mr Runftwerke? daher y weil man den Antheil der 
Einbildungskraft daran, die EigenthOmlichkeit ih- 
res Verfahrens dabey immer nicht in das gehörige 
Licht geftcUt hatte. Was bey Beurtheilung jeder 
Art von Arbeit fo wichtiguft, die Forderung ftreng 
vor Augen zu haben, deren genaue Ei^füUung man 
mit Repnt von ihnen erwarten kann , fie alleii^ mit 
dem, was fie feyn foU, zu vergleichen, das blieb 
ilaher faft völlig unbeachtet, Verdien fthch ifts rait- 
"hin immer noch, dem Reich der Ünbeftimmtheit 
ein Ende zu machen, und durch Feftftellung von 
Principien es dahin zu bringen, dafs jedem Runft- 
werke die ihm eiffenthCUnlich zukommenden Prädir 
cate ertheilt wenden, des äfthetifch Empfangenen, 
richtig Gedachten, planmäfsig Geordneten , wahr 
Gcfchildcrtep, richtig Empfundenen, poetifch Dar- 
i;efk«Utenu.f.w. 

•' (Die ipri/tezung /olg^'J 

jIRJZNEITGELjIHATHEIT. 

MAinnBiM, b. LöfZIer; Der medUimfche Land^arrer, 
oder praktifdieJlnweifttng, diejenigen Rrank- 
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beiten , welche am meiften auf dein Lande vor- 
kommen, zu heilen; allen Hn. Volkslehrem, 
Wundärzten und vernünftigen ^ jBQrg^rii 10 den 
Orten, in welchen, keine - Aerztf ^wohAen., zu 
ihrem Gebrauch und WiedergeneCung derRraa- 
ken redlichft gewidmet von ^. Ks[w4i,^ der 
WW. und Arzneyk. Doctor u. 1. w., 2iwif^%eT 
Theil. 1804. VII und 230 S. 8- (16 jjr.) 
Auch unter dem Titel; Nlcdicmftk-friAAfchts 
Hülfs - und Hausbuch der hn gemSrimen Leisn am 
haufigßen vorfallenden KrWtktüHeH; tiebft Anlei* 
timg zu. ihrer Heilarti Für GleAlicb». Wund- 
ärzte , Landchirurgep und i^dta t vc^nUftftige« 
Xefer* Von ^. Kraufe u. f. Ww . » - ' m; ' . 

Der erfle Theil dicfer Schrift , (f.. X.i-if-^ 
Num. 391.) ift in allen RecenfioneIl,^ die dem Reo. 
dieCes zwtiften bekannt geworden find, ernftljc|^, im4 
von einigen bitter, getadelt und gegen den ^pkai$ 
und Gebrauch deffeloen gewarnt: aber dienstuägeacb- 
tet wiederholt aufgelegt, alCo lehr, häufig. gekau^ 
worden; die Warnungen der ) Reo. . gegeii folchfi 
QuackfalberbOcher find alfo fruchtlos und das muf- 
fen fie auch natOrlich feyn, weil 4ie Räufei^ folcher 
Schriften ipicht Bildung genug 4iaben, um die gelehr- 
ten Zeitfchriften . lefen und. . verftehen . zu k^nnei^ 
Was yjTürde.es alfo nutzen, wenn Rec. feine Zeit 
und den Ra.um diefer Blätter verCßh wendete» um 
durch eine umftändliche Anzeige; des. Inhalts zube* 
weifen , dafs auch diefer zwegte Theil in den Haa- 
den der Perfonen, für die dar marktfcbrf yerifcke 
Vf. beide beftimmt hat, höchft aacht heilig fey, weil 
auch er voller falfchen od^r nur halbwam'en Beffi^if- 
fe, und überhäuft mit widerfinnigen und fchidlldiea 
Rathfchlägen ift? Lieher möchte Reo. die mediein^ 
fche Deputation der kurfürftl. Baierfchen Landesdi- 
rection auf diefe, dem Leben und der Gefuodheit dei^ 
Menfchen fo gefahrliche, Schrift aufmerkfam maj 
eben, damit der Verkauf derfelben wie . unreifes 
Obft unct mit giftigen Farben bemalte SpieUachaia 
polizey lieh nntejrfagt würde. 



Lbipzig, b. Barth: Leitfaden zum Untetrichte in der 
allgemeinen Menfchengejchichte für Bürgerfchuten 
von M. ^oltann Chrifiian Dotz, Vicedirector der 
Rathsfreyfchule in Leipzig. Dritte verbefTerte 
Auflage. 1803. 150 S. «. (7 gr.) (S. d. Rec. A. 
L..Z. 1799. Num. 126. un(i 1800. Num. gaa.) 
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PHILOSOPHIE. 

, BiBLiir, b. Oehmjgke d. J.; DärfteUung der wich^ 
tigften Wahrheiten der kriUfetien Phnofofhie ßr 
, Uneingeweihte. Zweyter Th«il , welcher die Krir 
tik der UrtheiUkraft zum öegenfiande hat, mit ei- 
nein ausführlichen Regifter aber beide Theile» 
Ton Sf. G. C JGefewetisr, Doct. u. Prof. d. Phi- 
lofopTiie. Dgo3. 34 Bog. gr. 8- ( i Rthlr. ao gr. ) 

lief' erße Theil ift von einep andern Rec. (1800. 
Num. 90.) angezeigt worden. In diefem zweif* 
tsn wird das Werk mit der Kritik der aeßhet. und teleo^ 
log. Urtheilskritft b^cblofTcn. Der Zweck des Vfs« war 
eine leichtfafsJiche DärfteUung der wichtigften Re- 
Iiiltate der kritifchen Philofophie für folche, die die- 
fe Philofophie ftudieren und Tfennen lernen wollen » 
um fie in den St^nd za fetzen,' diefelbe zu verftehen. 
Rec. tritt dem Urtheile über die Zweckmäfsigkeit 
der Ausfähruttg des erßen Theils bey. Auch in die- 
fem zweyten ift die dem Vf. eigene Popularität des 
Vortrags unverkennbar: dabey b^t er es an Beyfpie- 
len zur Erläuterung nicnt fehlen laffen» eine menwt 
Stellen aus deutfchen Dichter werken , um feine Len* 
ren anfchaulioh zu machen und feinen Vörtrae zu 
beleben» eingefchaltet, und auch die neueften Schrit 
ten aber die l^ritik deir Urtheilskraft benutzt. Doch 
hat fich der Vf. hier naW an dea Gang der Betrech- 
.tungen feines Originals gehalten, und auch in feinend 
^Vortrage fchon mehr die Form der Schule ange- 
wandt 9 weil er vorausfetsen zu können glaubte» 
dafs feine Lefer durch das Studium des erßen Theils 
dazu gebdr% vorbereitet worden wiren. Allein fo 
^enau auch die Kritik der Urtheilskraft mit der der 
reinen theoretifcbcn nnd praktifchen Vernunft in ei- 
nem Syfteme zufammen h£ngt: fo unterfch^idet fich 
doch jene von diefem durch die Natur der Gegen ftan- 
de , die in ihr in Betrachtung kommen , zu auffal- 
lend, als dafs die Terminologie und der ganze Gang 
des Raifonnements im erßen Theile auf die vermehr- 
te Empfänglichkeit derJLefer fOr die Terminologie 
und den fyfteTn^ifchea Fortfehritt der Betrachtun- 

fen in.dieiem Zfffifften, ^inen m^klichenEinflufs ba- 
en kannten V.fOr feine uneingeweihten Lefer wQr- 
dfi es icjion mnUnglich gewefen fevn , weiin er, da 
er fie doch hauptßcblich mit den Refultaten dericrir. 
ErganznngsUätter. i8o6- ErJUr Bernd 



tifchen Philofophie bekannt machen wollte', audi ' 

1'ederzeit nur diefe jeder der zur Kritik der Urtheila« 
craft ffebörigen.Unterfuchung an die Spitze geftellt« 
und innen die Gründe, Beweife, Erläuterungen^ 
Beyfpiefe beygefflst hätte. Dadurch würde er fie 
zugleich auch in den Stand gefetzt haben , den Platt 
des Werks leichter zu flberfishen. Bey der Befol- 
gung der entgegen gefetzten Methode hätte wenig- 
Itens ein allgemeiner fvftematifcher Entwurf diefer 
Kritik, zu diefem Behufe, vorgefetzt werden fol- 
len, der hier fehlt: die den einzelnen Betrachtua- ^ 
gen Torftehenden allgemeinen Ueberfchriften erfet- 
zen diefen Mangel nicht. In feiner ganz wiffenfohaft- 
licben Form erfodert das Werk immef noch ein za 
mahfames, mit Anftrengung verknQpfres Studium« ' 
und fein wefentlicher Unterfehied von der Urfchrift 
befteht nur darin , dafe der Hauptinhalt der letztem 
'in demfelben kürzer zufammea gedrängt and Vor- 
ftellungsarten , die nicht verftändljdi genug fcfaie- 
nen, mit andern vertaufcht worden : oean da, wo 
das Original felbft dentlich genug war, ift der Aus- 
druck derfelben bevbehalten. For folcfae» die fiöh 
4er kritifchen Philofophie vwidmen wollen und he* 
reits einen Anfang darin gemacht und Anlage dazu 
haben» alfo fbr folche, die fchon etwas mehr als 
bl^ofse Uneingeweihte find, wird das WerknatzU- 
cher feyn , als für diefe, wenn fie es bey 4em eige- 
jiien Studium der Kantifchen Kritik der Urtheuf* 
Icraft nachlefen. Den Sinn des Oricinals hat Rec.« 
fo weiter es mit der Kiefewetterfcnea Darfteilung 
an ^ehrern Stellen ^verglichen lyt» richtig dargefteliti 

gefunden. Nur in der Einleittmg, die die meitten^ 
chwierigkeiten enthält, fcheint da» wo von dena 
Bedariiii& eine» Gefetzes a priori für die reflectirea- 
de Urtheilskraft die Rede ilt, der eigentliche Sink 
Kants nicht völlig und dentlich jgenuff ausgedrflckt 
zu feyn. Vielleicht wird die Sache auf folgende Art 
jdeuthcher. Urtheilakraft Oberhaupt ift das Vermd* 
gta , das Befosdere als enthalten unter dem Allge- 
meinen , dem Begriff» der Regel , de» Gefetz » a» 
denken; zu urtheilen» zu entfefaetden, ob etwas, 
ehi Befonderes, unter einem Allgemeinen, einer 
Regel, einem Begriff ftehe. Nun ift entweder die* 
fes Allgemeine, unter welches das Befondere fubfa« 
miret werden foU»; durch den Verftand fchon gege^ 
b^n, oder nicht» fondem es foU erft zu dem gegiH 
Yyy benea 
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•b^en Befonderen gafucht und ge funden werden, hjt^ 
jenem Falle ift die Urtheilskraft beftimmendy fubfu* 
rnltend'vBbd das UriBeil ift togifch; in diefem ift es 
t^ctWmidy das nicftt bereits dim:h den Verftand 
gegebene Allgemein^ auffuchend. Die rifleetirendt 
UrthiUskraft^ ift wieder entweder die aeflketifche oder 
teteotogifcki^ Dort^ wird- des- Bafondere^' »iebt nach 
einem BeglilFff da^Foa zum Erkeniftnifs- de(relbe#, 
wie es bey der beftimmenden , logifchen Urtheils- 
kraft der Fall ift, fondem durch äas GefftM benr» 
theilt. Wir wollen nicht wiffen y was das Befonde- 
re, der Gegenftand ift, und wie er mögliclTift, 
fondem'nur, lim er und fein Erfahrungsbegriff in 
mir ift, wie er mich in meinem Bewuf^tfeyn (z. B. 
ix» Luft öder Unluft) Verändert; hier wird das Be» 
Sondere liiebt nach Begriffen, auch nicht nach Ein- 
«TrackM auf dss Gefahi.der Luft und Unluft, fon- 
<leni iiach Zwecke«, die ein Verftand Oberhaupt, 
obj|Ieith nicht der unfrige, in die Natur gelegt hat , 
•at{o auch nicht mich feiner Materie , fondern nur 
nach der Form , nach der Art und Weife , wie es 
uns ierfcheint, beurtheiltj Die reflectirende Ur-» 
theilskraft bekümmert fich nicht um das , was ein 
beftinifUter Gegenftand der Natur ift , aus welchen 
Theflen er befteht, wie er in der Art feines Dafeyns 
mögljeb ift, fondern fie beurtheilt ihif nur nach der ' 
Zweckmäßigkeit fhrer Form. Diefe Formen an den 
Erfchehsungen der Natur find unendlich mannichfal- 
»tig, und ^ecificiren fich nicht allein nach den Gat- 
tuiigen , föndern aach nach den Arten derfelben und > 
den befondern Individuen. Jede diefer Erfcheinun-. 
gen nftanht entweder einen berondem Eindruck auf 
nnfer Odftrtil der Luft oder Unluft'; wir betrachten 
ile, ohne einen Betriff und Zweck vorauszufetzen, 
dödi als 8?watfkinäfSfigin Anfehungdes Anfchauens, 
i^t AiiffaflFiing ihrer Form ; wir beurtheden fie dann 
Mofii durch difs Gefühl : oder wir betrachten fie als 
zweckmllfsig I* Rückfidit auf einen beftimmten 
Zweck, al$ tfbereinftimmend mit dem Begriff^ dem 
Zweck, der den Grund der Form der Erfcheinung 
-an dr6 Hand gibt; wir beurtheilen fie dann als einen 
Naturswe'ck, nicht durch das Gefohl, fondern 
•durch Verfcmd und Vernunft, vermittelft eines Be- 
grifft von ihr, der den Zweck in fich fafift. Wir be- 
tnrchten fie nicht nach dem , was fie vermöge ie^ 
Begriffes Ton ihr an' und für fich ift, fondern nur 
'die AngenMffenheit ihr^r Form zu ihr felbft als 
NaMrzweck. 

Die Gegenftände der reflectirenden Urthdiskraft 
ted dito Formen der Erfcbeinunsren, die durch die 
iitf der ^nüchkeitfund dem.Verftande a pf%n lie- 

emden ÜediBgungen der Erfahrungserkenntniffe , 
eiAe cte'WifTen delTen, was fie an und for fich 
'ftld, bezwfecken', nicht beftimmt werdens Form 
BedeiftettlberlKtfipt, die Art und Weife, fich Gegen«- 
ftinde -vonmftellen. Divfer Formen oder Arten de$ 
VorftieUens gibt es drey : die erße wird durch die 
'Begriffe von den Erfeheinungen, zum Behuf einer 
thÄretifche» Erkenntmfs von Hin^n , Beftimmt; die 
tUfffttMuHil daii», dftfc man Oegepftinde Wob als 



Mittd zu Zwecken betrachtet; die driHe, dais man 
fie nach den Eindrücken auf uofer Gefilhl der Luft 
und Unluft beurtlieilt. . Die erfte Art, wird ^rch die 
Gefetze, welche theoretifche VemiiinFt der beftii^^ 
menden Urtheilskraft vorfchreibt, beftimmt; dio 
beyden andern Arten f^hen nicht unter diefer Ge* 
fetzgebting*^ fandern -haben, ihre eigene in derrefle* 
ctirendeh^ Urtheilskraft. Als Mtttd imd Zwecke 
erfcheinen uns die Dinge nicht; die Urb^ri£Pe des 
VHrftandes und feine durch diefelben begründeten 
Gf fetze, find elfo auch nicht auf die Dinge als Mit- 
tel und Zwecke anwendbar. Um die Dinge als Mit- 
tel zu Zwecken zu erkennen und in Zufaramenhaag 
zu bringen , kann der reflectirenden Urtheilskraft 
nur ihr eigenes öefetz der; objectiven Zweckmäfsig« 
Heit, in der Voraüsfetzung eines aufser uns befind- 
liehen Verftandes , der in die Dinge nur durch ihre 
Geftalt und Form erreichbare. Zwecke gelegt habe, 
dienen. Eben fo wenig hat^er Verftand und die be» 
ftimmende Urtheilskrart auf unfere, durch den Ein- 
druck auf iinfer Gefühl bcftimmten, Urtheile von den 
Naturdingen Einflufs: denn die Art diefes Eindrucks 
ift nur fubjeethr und nicht etwas ^ das an den Din- 

fen felbft erfchiene oder aneefchauet würde* wir 
eurtheilen dlte Dinge als fclidn oder hSfslicn, je 
nach dem Eindruck ihrer Geftalten unif. Formen auf 
uofer Geffihl ; die reflectirende äfthetifche Urtheils- 
kraft beurtheilt, mich ihrem i^rfncip der fufofcctiveii 
Zweckniäfsigkeit, diefe Formen als übereinftimmend 
mit den Erkenntnifsvermdgep, die in ihr thätig find,' 
oder' als mit denfelben nicht übereinftimmend, [als 
zweckmäfsig oder als nnzweckmäfsig. 

Die Anfanger ftofsen fich gemeiniglich an den 
Ausdruck, mit welchem Kant djcfe. unter die Oe^ 
fetzgebu^ig der reflectirenden Urtheilskraft gehön- 

{[en Formen der Natur zu erkläreiÄ gefucht hat. Er 
agt nämlich von ihnen, fie wären peichfam Matüfica- 
tiomn der allgemeinen troKsTcendentalen Ifäti^rbegriffir. 
Naturbegriffe find den Frefhätsbegriffen entgegen ge* 
fetzt, folglich folche, die zur Sinnenwelt, der 'Welt 
der ErfclMinungen, gehOren. 'Sie verlieren fich, 
wenn man fia Irie auf ihre allgemeinften Merkmale 
zergliedere , in dfe Catej^crieen oder Stammbegritfe 
des Verftandesi die in fot^n ti'ansfcendemal beifsen, 
als fie fich auf Aftfchaunngeh im Baum und in der 
Zeit anwenden lafTen. Sn diefer Rückficht find alfo 
jene Categori^en des Verftand^ , da R als Merkr- 
ftiale von Oegenftänden der Natur dienen , fransfcea^ 
dentale Naturbegrii¥e, z, B. die Begriffe Subftanz, 
Urfftch, Wirkung u- f. w. Eine mdifieation erhält 
ein folcher Begriff durch die Anwendung auf eine 
Anfcnauung oder einen empirifcben Begriff, nnd 
ohne ihn wäre es jm möglich, das 'Mannicfa^itige 
einer Anrchauung oder ^ines empirifcben Begriffs in 
'die IiÜnheft deS Bewufstfe^^ns ^ufammen zu &Äeto« 
Nun fiitd freylich alle Vorft^Ilnngen vom höchften 
Gattungsbegriff an , ^ durch aflle* Unterarten , bis zum 
Individunm , Modificationcin fener transfccMdiHltalen 
Natiirbegriffe ; aber fen'e der tefeolbgifbbm ,nhd 
nefthietüfchen UitheiMkrafk eig«nt!iamlich angdt5ri- 

• ' gen 
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gen Porhieti der NtthMft^g^ ^ ^ "do^' g^^ 
mafsen aiich, näitiUcbih rbfem, als der Begriff def> 
fen, was ab zweckriiä^stjr'ttHrttkdft wir^^ notl^ 
wendig an einer CM^egorien^ftiet^ d^Eflier denn auch 

)'edes aiich noch to!wdH\fhL^witlMiaÄte'Zwec\ünä^ 

Naturbegriffe, - rfi* Immerjund einzig illgen^e^^^ findi 
betrachtet trerden k^arnn, ' ^ " - i c * . 

Die t ransfceodeo tale^ Deductton des 'P)-f ncips dei^ 
Zweckmafsjgkeit« oder der Beweis, dafs der Ü^ 
brauch , den die (Jrtheilskraft von demfelben macht, 
nicht ulVirpirt,, fdoderh in d^rPbttür diefes Erlsüennt- 
nifsvermößfehs TelbR: gegrftncf^* fey^ Fäfst fichjviel-^ 
Jeicht noch begJrertRcber al^ ihn det V£ gibi, fo fef- 
fen: Der Ventärfd l^elWmmt durch feine aJIgeitiel- 
nen Begriffe -die O^genftände derPTatur nü/ ihrer 
Gartuiig Cgenus) nach, [nJcht aber als Arten (fpe^ 
cies). Er enthält niehts in fich, kein Merkmal, 
das einem in der Anfchauun^ gegebenen Oegenftao- 
de, um ihn zu diefem befönderen , beftinjmtert Din- 
;c zu machen, als Präciicat bef gelegt werden könn- 
B. Sein Oef^häft ift blofs , die befönderen itf dfet 
Anfchauüng gegebenen Natnrdinge und Individuen 
unter Gattungen zu ordnen, nicht aber, umgekehrt. 
Hie Gattun|B;cn zu Arten und Individuen zu machen, 
fie zu fpeciflciren. Hierau^folgt denn auch unmittel- 
bar,- dafs die 'Ofsttstz^ a priori f die auf die itn Vfer- 
ftande a tTTU^i liegenden BegrifFe gegmad^t find ttnd 
aus denlelben fliefsen, nur Gefetze zum Behuf der 
Verbindung der ;G4ttuogen^ (&fftf^fn) unter einan- 
der Ceyii, keinesweges aber zu einer Verknüpfung 
der Dinge als Arten und Individuen,'' diene» ken- 
nen; Condero dafs die Erkenntnifs oHd* Verbindung 
«KeÜBT iiefimdei^ enpirifehen Dinge, als foloher, 
auch auf hefeftderän>«ni]rirtichen 'Uefctzetorfarrbhen 
inüffeC Db ds min a)^ gleichwohl «?n JMbwfendi* 
£es BedOrfnifa des Verftandes ift, die Din£(^.der 
rfatur , in wiefern fie durch d6o Verftarid fe|ßlt/nn? 
bftftimmtgelafien werden , odei* in wiefern fie li^ci- • 
fifch verfchiedene Dinge find, und die empirflchen 
Gefetze 9 nach welchen fie fich -richten, eben fo gut 
wie ihre genera und Hfe Allgemeinen transfcfMdftnta*r' 
leti Oefcftee derfelbett; in Verbindung, zu bHngeö 
nrid auf eirfie denkbare Bfeheit zurüöK arü- fähren,' 
iim* von diefen befönderen tfrnnfrifcfhen Djngen an» 
ihren Oefetzen ein Syikem der Erfahrung möglich zä 
machen : fo kann diafes nicik anders bewirkt wer- 
den , als durch die Urtheilskrtift. Diefe niufs dem 
Verftande; zur ^Befriedigung feines BedürfnifTes , da 
es ihtn fitibft, diefe zu be^virken^ unniöglJpÜift, 
dadurch zu Hülfe koitirrien , dafs fie, die in Aif^ 
hnng der Dingef unieflma^licheti (d. i. noch iu ^ritr 
deckenden) empirifchen Gefetsren, blofs reff^tiren^ 
Ift, dfe Natur in Atffehunc diefer befönderen empir 
Üfchät Orfetzev nm diefe^ben zu entdecken, nach 
einem Princip dir ^wg(fkml^tgkeft4är tinfef Ericennt- 
nifsvermögen, denkt. Denn der Ri> griff Amw'/jmf^i>ie^ 



znSfsigkeit der Objeete der Natur für unfer Erkennt 
nifs vermögen ift es eben, unter welchem die gefetz- 
lieh« Einheit in der Verbindung» die wir Twar einer 
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ibthweniflgfm Atifiait ÜÄ Vfei^ml** geÄfifir, A>e* 
doch zugl&shali an fich zufällig erkcinne'tt , votge^ 
Seilt Wirt. Jene grfet;^che Einheit in der Verbin* 
düng c|er. befönderen Naturdinge und ihrer emmri«- 
fchen Oefettt ift dem Verft^ade riöthwendlg.- denn 
fie Ift fein Befdürfiiifs , das ^ zn TwtfKödlg*« fttc«;, 
fie ift aber gleichwohl fiirinfre Ktnficbt blofs; anfiäfr 
lig, da fie nicht durch die Oefttze Ae^^ VerftandeH 
Wbft, die allein nothwendi« Einhdt iler SAenntt 
nifs zu bewirken iin Stande find , betemfltt wird. 

Bamäeüo, im CJomptoirder ZeituÄg: JöhW 4*? 
Hß der alten uiA nnuk Fhlkfrpkk b«: airf 4a| 
iaeün^ehnte' Jabi^buoder& i^a. VIII 'U. -^j^ S. 
8. (i6 är.) ' : 

' Dör Vf. erklärt in der Vorredte, er habe keine 
HgentlicheQefchichte derWulofopliie fchridben ifTo* 
len, fondern feine Abficht fey gewefen , ewme'kntU 
fche üeberficht derfelben zu geben, kurz dariufteit 
len, 'was man von den ältelten Zeitrtrf Ms aii^abn 
heuerten in der Philofophie gelehrt hiibe^, die Afci 
IVäiTdegögen 'einander zu zeigen änd betbndere^wie^ 
Widerfprpche der Pfelofophen Zu erörtern nndrajt 
prüfen. Diefer Zweck ift ninr zum T1i«8l und auch 
in einer gesvifTen Begrenzung nnvollkommen erreicnf 
worden. Es ift eigentlich ein Orundrtfe dttr G^ 
fchichte der Philofophie, der aber nicht in aUen 
Thalien nach einerlcyGruridfätzen gezeiohwet, tbttüa 
von ^andem entlehnt , theife vöhi Vf. fdbfrWieite« ' 
fortgeführt worden ift ,: bald nur eine kwAe<Sh»rkki! 
teriltik der vornehmftJn Philofoph«, 'MW'ifc«« 
Philofophie enthilt. Die Gefchichte derPhttnfoilhie 
bis auf Äa«* ift nach des Vf. eignem ©tflÄednif s f^ 
aus Dorfch BeVtrigen zürn Studium der PBftefophxe 

fenomn^en. Erverniehrte fie mitAtjinttrfctf»^» wm 
;ußt^en, welche wieidirumium Th^ü ätÄ Omikirfs 
Sttinofkers und FabriÜHs Werken «ÄtWwi*, theü» 
fein Eigenthum fittdi ' IJie' Gefchiic!it|i Aer kiltifcben 
Phi'.ofophie fcheint die eigne Arbeft rfes Vfe. znleyiiw 
Piefes find die beiden The0e, aus weleKeti das Oan* 
zebefteht, und wdche mehr an eiumd^t Mreihet* 
äl< zÄfammeng0faget find. Der erfteftVvSirt eine 
fehr.dörftige uttd! Iflchtige; Skizze irö*^ifi Pbilofo* 
phen Und Ihren Philofopiiemeh , t^il nicht ininie* 
der l^ittelptinkt Ihrer Lehren, föhd^i^n nnr ein|^ 
Sätze, die mehr Kefültate als Pirincipfr find, angege^ 
Üen werden; auch bedarf et mflirrireiP'Berieht^uAi 
toeA. Wir V^oÄen nur eiüige l*rol>^' airföhreiw 
Tom Ptatö helfet es S. lo. „ Sfchade ,J*«^«^ 4^f *«** 
terö,**i^ercher ipf erftjtn i9alm der <S ^ityfnMM^ »»-• 
ft?, tph« TeueV fefn€^ EnbAdopg^T^ft 'Hngeriffe 
fq vielfe Traufnereyen in die Sokratlföhe Philofephi* 
äüfhabm. Sein HauptmindTatz wafr'^ 5ir dem,*%eaa| 
fo di^ äufsern Sinne fSflt, ift nifcht WähAät, fon'f 
dern in dem^ waS der Seele 4n ihrtfm löbern eiv' 
l);1ieint. Der Ort;- in^veldiem er lehMe»!» -^a* a»^ 
Isecbalb Aihou^nahe bey der Akademie oder dem 



Gymnafium von Cimon (r); deshalb nennte man fei- 
ne Schaler Akademiker." Solche cbronologifche 
Data als PlatQ der m dir'%^ OL UülUef >SokraUi9 der 
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m tkr 7?*; QUh^U , . falleo mit Recht IJ^r . aut Der 
CharaKter der Flatonifchen Pbilofopnie ift fehr flach 
und. unbeftimint gezeichnet. Dieles ift auch der 
Fall mit der periDatettCchen (deren Namq noch von 
dem AxS - vsiÄ Abgehen d»f khrendex^ Aditoteles 
abgeleitet wii:d).find der ftoifchen, 'Von, Ariftote- 
les wird gefagt: s^&io Hauptver^ienflt- beftebt danp» 
AaSs er nU (keptifche^ Scnarffinne den gaozen Um« 
fooc der PtuUfophie darftellte: fo fkeptifch aber 
auch inuner der Anf<^ng feiner Ünterruchungen ift^ 
fo.ift doch dasRefuItat daraus nie Skepticism.^" Von 
der ftölfoben: .^^diefe» 'obgleich in mancl^en Gntud- 
laeteti paradoxe und zu (treöge ^e^te er^eugt^ die 
gröftien-^ Genies, 4ie tapferft^Bp'.Feldberrn und die 
klflgften Staatsmänner. Sie kommt mit der peripa- 
tetifdheil darin überein, dafs fie aUe Gegenfiande der 
Natur umfafst, 'und fich von der beunruhigenden 
Pbiloiophie der Zweifler weit entfernt. ^ So erfährt 
man durch diefen Abrifs immer etwas von diefem 
oder jenem Denker und feinem Syfteme; nur feiten 
aber das .Charakteriftifche nod Wefe^tliche. Und 
auch die Beylasen, welche manches weiter ausfah* 
ren>ip fallen dielen Mangel nicht a^s. 

Der zwyiti Theil, Gefchichte der kritifchen 
Philofophie TS. 67.^ faiaft mit einer fafslichen und 
gründlichen Darftellun^ des Leibnitzifch-Wolfirchen 
Syftems und des Humifchen Skepticismus an, und 
zeigt, .wielv^nt durch beide, auf deiv Gedanken ei* 
aer Kritik, des Erkenntaifsvermögens kam. Eine 
auf dilbfe^Airt fortgefetzte Gefchichte der kritifchen 
Philof0ithjp>, 4^ diirch fie sVeranlafsten Revolution 
und der peu^ften aus diefer hervorgegangenen 




zeicfaoite von iden Schriften Rants, feiner Freun*^ 
de und, Gegner, mit manchen hier und da ein* 
geftreueten Anmerkungen Ober deren Inhalt und 
Sweck, virelcbe öfters aus Rc^oenfiooen |renommeii 
find, mit einer Parallele von Kants' und Eichtes Vhi- 
* k)fo]^ie, weiche zeigen toU» dafs Fichte mit Kant 
eins fey, unbeachtet der Verfcbiedenheit* ihrer An- 
fichtbo und ,K)Letboden, aber doch ^öher ftehe.,als 
Kant, Jndem er die. urfprangliche Synthelis ur- 
IpcikngKch in. ein^ urfpranglichen Handeln auffaf^ 
fe-, Kant hingegen fich an einen zweyten Act des 
Denkens halte und von diefem die Denkgefetze ab* 
leite; dafs, Fichte an den Granzen des. Denkens, 
Kant innerhalb diefer. ftehe. — Ein Urtheil» wet* 
ohea fich nicht rechtfertigen. Ufst, weil es yorauSr 
ietzt, dafs Fichte den Geift des Rriticismu^ feftbalr 
te» was nicht der Fall ift. Mit.feinen Speculatlonen 
"-gehet. er zwar weit über Kant hinaus; aber weil fie 
vor {einer ftrengen Kritik fo wenig als irgend eine 
Speculation ^ie l^robe befteht, fo fteht er unter Kant. 
Kant fteh^t unerfchatterlich feft innerhalb der Gran- 



yfti\ er den ganzen Umf&ne ^^efTelben aüsmafs, die 

fj;a^zen:Jberanrte»<4pch ohne fie zu überfchreiten. 
ben dlefes^ was Q^x vf» «(1$ einen Beweis anfiehet, 
dafs K^ot ti^eir ali.pi^teftehe.,^, macht in den Au- 
gen der gi;<imüichen peök^r fgne . unverwelkliche 
Gröfse aus. Fichte's T,^\ig\oif^ Vcirftellungsart und 
Hie darüber entftandenen Strexd|>keitea machen eine 
eigne Rubrik aus, und der vf, hat aus manchen 
miriften und Recenfionep inehreres 7;ur Beurthei- 
lung derfelben gefammelt. Den Beichlufs macht ein 
&iem|ich yoUftändig^ Verzeichnifs der allgemeinen 
Schriften über die ue^hicbte der. Philpfopme. 

Nach der Vorrede, z^ fcblielseif ^ . fcheiut diefe 
Schrift nur Vorläuferii[in und Einleitung einer zwey- 
ten zu feyn, in welcher der Vf, jedes Syftem aus- 
führlich aufftellen und prfifen^ ihre ADweichung 
und Uebereinftimmqng anzeigen, und nach Beant- 
wortung der Frage, ob es noch einen Standpunkt 
f;ebe , in yvelcbem Geh alle aus einander ti;etende Sy- 
teme berühren und mit der Vernunft beftehen kon- 
-nen ,. «einen Plan zufn Vereine zwif<^en allen Philo- 
fophen zu entwerfen fuclien wollte — eine Idee» 
welche Degtirando in feiner äifioin comparie^ des Sjf- 
ßifMs^ de la Phibfqpkie unterdeffen ausgeführt hat. — , 
t)b diefe Schrift, die auch als zweuUr TheH der |^ 

frenj^ärtigen tu betrachten feyn ioflte, wirklich er- 
chienen Tf y « • wiiTen ,wir nicht. 

PHILOLOGIR. 

. MAmmBOf, b. Schwan u« Götz : IRforifAts und pl^ 
fikatifches* Sjrfebuch, den Anfängern der lateini- 
fchen Sprache gewidmet von ^h Chttfr^ EBek" 

I ting^ Ctmr. am Gymnsf. zu WormSi l^UrU ver- 
bauerte Auflage. 1804. 30g S.-^^ g. ( la gr. ) 

Das Werkchen beginnt ohne Vorbericht mit 
Kleinjlgkeibn auS' der Naturaefchichte« Mytholo- 
gie, ^dbefchreibun^, ,RSth(eIn» .JVIaximen u. f. w« 
Der zweyte Abfchniti enthält Ünterhaltuncen aus 
der Natargefchichte, der drü^ Fabeln uncf Erzäh- 
lungen, der vierte merkwürdige Reden uüd Kaud- 
luneen berühmter Männer des Alterthuras,^ der 
ffMte allerhand yerfe, und Difticben , der feekstf Re- 
geln zur Erhaltung der Gefundheit und dtx RebenU 
einige, Fabeln aus dem Phäde?. Man ficht , ciafs fQr 
Mannigfaltigkeit geforat ift. Die Abfchnitte find in 
viele kleine renfa zerfcnnitten, welche palTende Ru- 
hrannkte darbieten. In dem phyfikalilchen Theile 
Inöcht^ noch .manches aus den neuern und neueften 
Entdegkungen. zu' berichtigen pder nachzutratea 
feyn. , Sonderbarer Weife heifst Parir noqb in die- 
fer Aullage., wdche doch 1804 erfchienen feyn foU, 
S. 137. 99j^i regit Galtiarutii.*\, HäfsUcheDruck- 
fehler gibt es auf jedem Blatt. .. ^ 
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E R G Ä N Z U N G S B L Ä T T ER 

ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 



Dienstags, itn lo. ^unius i8o6. 



STAATSWriSSENSCHAfTEN. 

lAtn,\o, b. Weidemanns E*: Handbuch dir aSgf- 
meinen Staatsu^iffinßckirft nach Schtdzers Qnmirifs 
bearbeitet von ötriß. Dan. Fofr, Herzdel. Sfichf. 
Weim. Rath, Doct. u. Prof. der Philof zu Hai- 
le. ^^Äri^Theil. Politik. Praktifcher Theil. 
Staatskefchäftenlehre oder Staatspraxis. ^1799- 
X u. 605 S. fünfter Theil. Einleitung in die 

, Gefchichte und Literatur der Staatswifienfchaft 
bey d^ Medern, Perfem, Ifraeliten^ Aegyp- 
tiern , Carthajpneafern , Griechen ( Atbeniea- 
fernV igao. XVIII u. 508 S. Sechster TheiL 
Befcnlufs der Einleitung in die Gefchichte und 
Literatur der Staatswiuenfchaft in dem Alter- 
thujn* iSo^- VI u. 344 S. gr. g. Die beiden 
/^^a:<«ii«Theile auch unter dem befooderen' Titel: 
! Einiritungin die Gefchichte nnd^Litenrtnr der äuge-' 
eneinen Staatswiffenfchaft. Erfier Tfaeitil. f. w. 
SZwejfter Theil u. f. vr. 

f.l^ie erft^ i^^Tbeile find bereits Araber (A. L. Z. 
"■^^ 1797. Num. 161. u. 1799. Num. 134.) angezeigt. 
' Der VM^^ Theil enthält die gefamm te a€gememe Staats- 
fra(fpis*Qfier eine Ueberficht aller Staatsgefebafite , ih* 
rermaterialen» formalen und perfonalen Beftimmttqg 
nach 9 welcbß aus der Anwendung der theoretifchen 
GrundfStze in den verfcfiiedenen Zweigen der Staats- 
' verwaJtung entfpringen. Die materiale Beftimmung 
bezieht ficn aur die Summe derfenigeni Oefchäfte, 
'Welche, in Anwendung des theoretifchen Theils, 
als ziar Erreichung des allgemeinen Staatszwecks 
Bothv^endig und zweckmäfsig erfcheinen,'. und zur 
Ausführung zu bringen find;* die formale Beftim- 

• mun^ betrifft die Art und Weife , wie diefe lammtli- 
•eben StaatsgefchSfte im Idchteften^ ficherften und 

zweckmäfsigften zur Ausübung gebracht werden 
köbpen j die perfonelle befchäftigt fich mit den Per- 

* fönen , in ROckficht auf ihre Eigehfchaf^eh ^ Pflich- 
ten und Rechte, durch welche die Staatsgefchäfte 
rerrichtet. werden müfTdn. Diefe Anficht ift zwar 
im Ganzen richtig, fie fcheint uns aber nicht die be- 
quemfte zu feyn; wir würden viellnehr, was hlöf 
von den perfönen, noch beyzubringen ift, dJem theo- 

'retifchen Theil übcrlaffen, iind aie beiden aoderen 
Rückfichten dergeftalt vereinigten, dafswir beiy je- 
£rg*n;rf«g^Wattf^.• t8o61 Erßet Sand \1. / 



der befonderen Art von Oefchäften auch diejepigea 
Vorfchrihen abhandelten , welche fich auf die eigen* 
thümllche Form jeder Kiaffe von Gefcbaften bezie- 
hen , z. B. bey dei* Finanzpraxis die fehr intereffan- 
te, hier völlig übergangene, Lehre von Balanzen 
^nd Fjnanztabelldn ^ fo wie von den Mitteln,, wo-. 
durch man fich die ControUe erleichtern kann. 

Beffer gefällt uns die Eintheilung in die obere unÜ 
allgemeine, und die ipecielle und untergeordnete 
Staatspraxis, welche auch der Vf. bey feuier AttS« 
führung befolgt. 

Die allgemeine oder ' oberße Staatsprßxis. nS^^cb « 

w^che er in der ^yf^Abtheiliinff erörtert, 'begreift 

' dicGefammtifiafTe von Staatsgefchfiften^ welche maü 

'auih wohl unter dem Ausdruck Regieren zufammen 

fafst. Ihr bleiben die Gefcbfifte, Molche die gMetz- 

Sehende Gewalt noth wendig macht, aiisfchliefsend ; 
r fallen aber auch alle die pb.erfte^ Verftij^hjgeli 

^ und Entfcfaeidungen , in allen den yerfchied/erfe^n JaI»- 
theilunced tmd Anwendungen der executiven Ge* 

*walt anqeim. Der Vf. bringt hier miinche gute Be- 
'merkimgen über die Eigenfcnaften der Regenten und 
Minifter, fo wie über die Vertheilung deir Gefchäftc 
In rewiffe Departements bey; obgleich auch mehre; 
re unbeftimmte und wohl, wenigftens bey rfer An- 
wendung, nicht angemeffene Behauptungen vorkom- 
men, und andere, wichtige Gefichtspunkte nicht 
berOhrt find, wie z. B. die Verbindung aller 'StaatS- 

Sefchäfte bey den Berathfchlagungen im Staatsrath". 
lIs eine praktifche Erläuterung fügt er nachher eii^e 
Ueberficht des GefchäftSjganges in den Preufsifched» 
'Franzöfifchen und Grofsbritannifchen Staaten* ajj, 
als der gefchätzteften und bewahrtefteh pofiti-» 
ven Staatsverwaltungsfprmen. Bey der 'Preufsi- 
fchen , welcher er übrigens dsi9 gerechte Lob er« 
;theilt, fi^ndet er Mängel in der ÜnvoUftändigkeit 
' der Departementsvertheilung, in der willkürlichen 
'Verbinduhg uncf Sonderung der Gegen ftände der 
' Verwaltung und der daraus entgehenden Uöberhäa« 
' furtg und vervielfalti^ng der GejTchäfte fii^r diWober- 
ften Staatsdiener , infonderheit ([\t Minifter^ ^1s 
' Directoren der Verfchiedenen Departements und an- 
derer ^ufserhalb derfelben noch 4xiftir^iidei1 Corpcj« 
ral;ionen und Inftitüte. Was er Voii der örofsbn- 
tanmCcheh Staatsverivaltung f^gt , dprfte weder-ganz 
richtig und etfchöpfend, noch vollkommen unpar- 
- Z^z^ • - teyifch 
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tcyifch feyn; ob wir gleich <I3cfiircB die 'Man gel" 
rferfelben in Schutz zu nehinen keipesweges gemeint 
Änc(. Aber noch weit minder k^noeo wir feinem 
Ürtheil über die in 'der TranzöGrchen Cojpftitulion 
von 1795 für die allgemeine Staatspraxis feftgefetzr 
ten Formen beypflichten, ungeachtet diefe auf der 
Grundlage cüner Theorie, der Menjchlrirecht^' e^ 
bauet, alfÖVön^ aller Empirie uVid iedem Einfluffe 
des Herkommens und Vorurtheils frey, von ihren 
Schöpfern gleichfam als ein Ideat einer mäkettofen und 
durchaus zweckmäßigen Staatsfraxis aufgeftellt, auch 
von einem grofsen Theile der .Staatsbürger aller Län» 
der Europens als ein folches bewundert feyn folL 
Denn fo.wie wir fcbon bey der erftcn Erfchaffung 
fliefer Conftitution in ihren Grundzngen ihre Un- 
lialtbärikeit erkannt und b6merklich gemacht haben, 
(ü finden wir auch den darin feftge fetzten, ohnehin 
niemals Völlig in Ausübung gebrachten Plan des Zu- 
jfamuienha'nes der Staatsgelcliäfte kpine«;weges firher, 
fef£ ünä ferleichternd ; und die. Erfahrung hat denn 
auch iiHer jenes Machwerk, als ein «bei zufammen- 
Jiängendes Bruchftuck des eh emafi gen politischen 
Schwlnders, nach wenig Jahren fo völlig den Staab 
geHro6h'6w'; dafs man wohl frhwerlich wieiler in den 
Fall kommen wird, die Gebrechen deffelben aufzu- 
deckend tjtfrt^yeränderungsfüchtige Politiker vor diei- 
^er,Fallbfüöke z« warnen. . , . > ^ 

; fh Atx iweytenAhtheWu^f^ handelt der Vf. von 
^ej? Y]pecie)lefi^oA^T mlergeördheten Stßatspraxis , nach 
ihrea iiiat|^riaien', formalen und perfonalen Beftiin- 
Jij)ü)iig6n, ,^^'ie beiden letztCFcn Abfchnitfe find fehr 
j<^Tz "yLTiSi: gehen in keine befördere Betrachtungen 
ein ; in dem erßen aber werden die JuftJ;;-, .PqUz^t» 
Aumlafüngs - , Kriegswefens - , auswärtige - , Ra- 
.mieral-unaFinanzpraxis nach einander, wiewohl 10 
fehr ungleichem umfange erläutert. . Die Polizey- 
praxis ift bey weitem am umftändlichrten behandelt; 
jite J^'ameralpraxis hingegen am meiften zufammen- 
gedrangt, weil der Vf. glaubte, dafs die mannigfal- 
tigen, zvim Theil durchaus zweckmiäfsigen Bearbei- 
tung^n der Rameral - und Fin^nzpraxis in eigends 
r/daZcH-beftimmten Lehrbüchern (doch wohl nur für 
den .pceufsifchen Staat) ihn So d^n Stand fetzten, 
feine parfteilung abzukürzen. Für die Polizey fetzt 
"er hier einen neuen, bpTtimmteren Begriff als in dein 
'jtHieoretifchen Theil feft, der uns grofse Aufmerk- 
Tamieii: zu verdienen fcheint: daf«; nämlich die Su-^ 
^iarp^^^^ es iri.it der Kränkung der Rechte einzelner 
i^ürgpr oder Corpioratiorien zu thun habe; die Pa/i- 
.^^t/^ira/^M»^ hingegen mit der guten Ordnyng .und 
der^Sicheriing des Genuffes der Güter A&r Stfat«- 
bür^r. In der 'Ausführung felbft bemerkt; man 
.diirchgehends einen liberalen! .G^ft, und,, grofse 
.SorffWt für alle Forderungen des Bürgers, an, dmi 
'Stafli; wir haben jedoch unter manchen ^w^ckma- 
J[si^en^ Erinnerungen, mehrarel gefunden^ die uns 
'theiiS zu weit getrieben fcheineii,. theils zUj.fehr ge- 
*gen cpnyentionelle, allgemein . berrfch^eqae Idee^ 
anftoTsen, theils die, rplizey, . indem, fie ihr 
die gefpanntefte AufmerkfämKeit auf mehrere 
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Gegenftände des Tiausl ich en Leidens zur Pflicht 
mactit, ^u EiQgriffen in die pe^Iunliche Frey- 
heit bereclitigt, xlie wir mit zu defi grö&ten aller 
politifchen Üebel zählen , und die bey aller Unbe- 
quemlichkeit und Uriluft, die fie einzelnen verurfa- 
chen, dennoch im Ganzen faft nie ihren Zweck er- 
r^eichem ' ^ ^ , . . . • t » 

Die beiden letzten vorliegenden Theile, der 
fünfte und fechste.9 liefern einen Verfuch zu einer 
pragmatifchen Literatur der Staatswiffenfchaft aus 
einem neuen, allerdings intereffanten, Gefichts- 
punkt: Der Vf. nrill nSmlich hier die auch fchon in i • 
Schlozers Entwurf urfprünghch begriffene Ueber- 
ficht der beftanden^ .und beftehenden Sk;aat5verfaf- 
fungen und Gefetzgebungen, oder eine Staats- 
veiroffuhgs-uttd Verwaltungskunde liefern , di&zu 
der vorangehenden Theorie die belehrendften Bey- 
fpiele aufftellfen wüi'de. Mit diefer hiftorifchen Ue- 
berficht. wollte er dann zugleich eine, kritifche Üeber- 
ßrht deffen verböi»len , ^iis utiter de» frfr d\e>'A U'if- 
fenfrhaft merkwürdigen Nationen .von vornüplichen 
Köpfen gedacht und gefehriiebenNworflpn uivi f*ir die 
AViuenfcYiaft Epoche! macht. Durch eine f<uchd fort- 
laufende ZufammenfteJlung müfste man, wie er n)it 
Recht bemerkt, in 'de» Stand gefetzt w,erife(tl, zu 
beobachten, wie das Praklifche auf Speculationea 
führt«,' und diefe Speruiationon wieder mehr oder 
•wehiger in das Praluifche ilbergingen; wie die Spe- 
«cdlaticB neben djer Praxis fortfchritt oder hinter ihr 
:zuH\ckblieb,' auch woW gänzlich verfchu^and oder 
-erftarb (ganz doch wobl ka^wn); wie üe nach und 
nach wJ&dcr belebt 'ward, in angeftrengter Thätig- 
keit der Praxis wieder voran eilte, und mefir oder 
weniger Ein flu fs auf diefelbe gewann* indem fiefieii 
förtwShrfefid hemflbte; die Grondfätze zu eiftwicV^n 
•und zu begründen,' welche das Fundament jeder 
Staatsverwaltung und Verfaflung feyn follten , und 
früher oder fpater doch noch' auch ^nft werden 
dürften» 

Ueber den Nutzen eines folchen Unternehmens 
. an fich , glauben wir nicht eine Verfchiedenheit der 
Meinupgen annehmen zu dürfen: eine andere. Frage 
aber ift es, ob es in dem Umfange und .in der Art, 
'wie es hier ausgeführt worden« fich. einem Hand- 
buch der Staatswiffenfchaft fo eigentlich anfchliefse, 
und als Einleitung in die Literatur vdieferWiffenfchaft 

Selten könne^ Auch m<iffen wir geftej^ea, dafs 
ie weitläuftige Manier des^Vfs. pn^ hier noch mehr, ! 
ials in den vpriiergehendcn r^ei^en,^ aufgefallen ift: 
hindern gerade hie.j* ejne gedrängte. D;(rftellang dem 
Zweck vörzÜijliQh.an^emeffeag^wefpn wäre. (Dage- 
gen hat der Vf,,die ThaUa^hen, die in feinen, Plan 
gehörten, nach d«n heften Schriftftellern forgfältig 
.aufgeftellt und fcharffinnig verbunden, fo dafs man 
allerdings auf manche Bemerkunji^n ftofst,: welche 
in mehr als einpr Rüekficht lehrreich, find ^iid eine 
wahre Bereicherung Her VViff^nfchaf^jaifrgebe^. Bey 
dem Perfifchen, Medifphen, Ae^ypUfchen und Car- 
thäginexUifchea Staat hat Jßtereni VVerk über die Sta- 

^ tiftik 
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tiftik diefer Staaten üiehrere Ide^n an die Hand ge- 
geben: indeir^rt hat der Vf. ße mit eigener Prüfung 
benutzt, unci i'ft nicht feiten aus hinreichenden Grün- 
den davon abgewichen. Um fo mehr Grund hat er 
zu glauben, dafs feine Arbeit'jeilem Werk'mit Nut- 
zen an; die Seite treteri könne j zumal da letzteres 
fich mit der Darftellung der regfamen Staatskräfte 
hauptfächlfph befchaftigt, und Staatsverfaffung, Ver- 
waltung und Gefetzgebung nur jn fo fern berührt, 
als es der Hauptzweck oothw^hdlg ihachf^ TJebri^ 
gens findet die Auswahl der Staaten ihre Rechtferti- 
gung in dem vorzüglichen jntereffe, welches die aus- 
fehobenen Staaten, in Vergleichung mit andere^ 
taaten des.Alterthiims, für die AViffenfohaft haben, 
tiiöils in der Ü.ey diefen Staaten erleichterten Mög- 
lichkeit, ficK einige nicht ganz unzuverlädige Rennt- 
Uifs ihrer Verfafiung, Gefetzgebung und Verwal- 
lEung Vü' Verfchaffen. ".^ 

. In der Einleitung beftimmt der Vf. noch genauer 
diq fchon fn der Voi^rejde bezeichneten Refultat'e zur 
Fo'rtretziing des Standpunkts, aus lyelchem eine 
Ejidpitungin die Gefcnichte und Literatur der' all- 
gemeinen Staats wiffenfchaft entworfen und beur- 
tlieilt werden mufs. Da nänilich djefe Wiflenfchaft, 
\vie alle übrigen praktifchen Wiffenfchaften, in ein- 
zelnen Abtheilungen und als Ganzes, nie hr zur Aus- 
iSbuiig gebracht,,, als wi (Jen fchalftlich behandelt wer- 
den, 10 ift auch die Gefchichte derStaat^wiffenfchäft 
bey weitem dem gröfseften Theile nach in dcr,p.e- 
fcbichte der StaatsverfafAuigen und Verwaltungen 
zu fuchen, Diefe Gefchichte aber, die eine lehrrei- 
che Beyfpielfammlung für die Theorie aufftelfe, ^ift 
TOD einer Einleitung in die Literatur derfelben nicht 
zu trennen," u^d ohn^ jene würde diefe nie gehörig 
fceurtheilt, nie wir^fam genug benutzt werden köii- 
ipep. ' luden? alfö der Vt. aus der Staatenreihe uncl 
der Gefchichte der alten, mittlerjq, neuen und neue- 
ftcn Zeit, die in Hinßcht auf diefe Wiffenfchaft vor- 
züglich wichtigen Staaten, und Begebenheiten aus- 
hebe, und auf diefe Weife die Hauptepochen der 
Staatspraxis andeutet, bezeichnet er auch die Fort,- 
oder Rückfchritte der Spe.culation oder Theorie cleir 
StaatswifTenfchäft, lina charakterffirt die Männer 
und. ihre Werke, fo wie die Wirkung derfelben, für 
Theorie und Praxis. 

Von der erßen "SVbth^ilun^, welche dem ^tier' 
<Ä«f»gewidmet ift, befaffen die beiden jetÄt geliefer- 
ten X^oile nur etvya die» Hälfte, da-das Römifche 
Jleich noch zurück ift; und daraus wird num Jchon 
;äuf (ien pmfaiig fchli^fsen, den^fas firanae erhalten 
Jn.ufs., • w^q der Vf. e^, wie man allerdings. ^wün- 
fohen mMhy in* eben dem Sinn vpijejoden ioffte. In 
dem /Ün/len Theil behrfijdelt er das AVIe<lifc*be,Jleich j 
Zoreafters Zeridavefta ; jAas Perüfche Reich , beides 
nach Xenophons Cyropädie, und nach Herodot, 
Cteßas , Diodor u. a ; das Ifraelitifche Volk nach 
MofesXJefetzgebunWund deren fpätei:e»-Modifiaati«W' 
nen; die Aefifyptifche Ver'faffung und Gefetzgebung; 
die Carthaginenfifche Verfaf^un^ und Gefetzgebune; 
bey Griechexüanda die akerea Verfaffuogen und cle- 
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ren Modificationen dcrfelbfe im Allgemeinen, die 
Staaten Vereinigung durch den Rath der Amphyctior 
nen, den Athenienfifchen Staat, Draco's Oeletzge- 
bung, Eßimenides, als Verföfhnerder Gottheit und 
Wiederherfteller der Ruhe, «plbns Gefetzgeber- 
Cbnrakter,^ Einführung der SKachtftie (Enttedigung, 
ßefreyung von Schuldverbindliohkeit6n), die eigent- 
liche Conftitution Solons (eine vorzüglich gut ger»- 
thene Ausführung), Tyranney deö Pififtratus rnirf 
feiner* Söhne, die Modihcation der Solonifcben Con- 
ftitution durch Ariftides „ und ihre ganzliche AuflO- 
fiing durch Pirikles. D er y^rÄj^^ Theil ift auehlnoch 
^anz dem Athenienfifchen Staat geMridmct. Nacb 
einer' fummarifchen BetracMung der fpateren Athe- 
nienfifchert^Demokratfe und Demagogie, und der 
Urtheile der coinpetpnteftenTlichtfer darüber, wird ^ 
die eigentliche; pefet^gerbung Solons , die fich noch 
iiacK Vernichtung feiner Conftitution gröfstentheil« 
in Kraft und AVirkfamkeit. erhielt, in Verblndn«g 
mit ihren fpäteren-Modificätion^rt, umftänrdKeh erör- 
tert. Hier kommen zvvit m2>ncWe an fich fchatzba- 
re Bemerkungen vbV;. iirlr möchten aber- doch 
glanben; dafs der ViF. fich dft^ etwas zuiveit ausge* 
dehnt hätte^ und in ein zu grbfses, hier nicht ganz 
zweckraäfsiges Detail eirigegahen wäre, wenn wir 
gleich völlig darin mit'ihm emverftanden find, dafs 
Solons Gefetzgebung in der .Folge' ^üs dem AthÄnien-' 
firchen Staat auch in den Ripmifchen .überging, und 
eben fo aus dem R'ömifchen' Recht wieder zu, cinefri 
wetentlichen und wicfhtigen Theil der Gefetzgebung 
der neueren Europaifchen Stäatien ward. 

Uetrigehs ift uns feitdem von der Fortfetzung 
diefes wichtigen Werks Wchts.weheV bekannt ge- 
Ayorden. Man/ollte, böynahc daraus fchHefsen, 'dafs 
'der Vf. durch feine *l)3äl?6reH-;biftonfcli^ Arbeiten 
daran behindert wäre: und* di^s wjßrdih Wir in mehr 
als .eiiier Röckficl^t* bedapfeün. . '■ . • ,- •' 
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BiuüNsnwnoy i. . d. iSchultecfih. : Anw^ifyffg zur 

Rettung' der Er tnmkimiy fjtt^ickUn'^ Erhängten» 

' vom BUtze 'ErJchUgenen,^ i 'Erfiromm #«M l^^giß^" 

im.( Voo Dr. C. Ä fff. Wtedsmufmh- Z^tyU ver* 

t* ' befferte ü. irermehrts Auflag/ i'go^* X W i?8S« 

8- (»iagr;)" i • •; ; ^ * " 
^,.. Der VorreSe zufolge benutze der Vft zu diefer 
; Auflage möelichft die neüeften Erfahrungt^n Aber die» 
Ijpn Gegeriftand , . uh'd befolge 'rtnige ihVn Sh I\ecenfio» 
^pen Ober di^i'erfie ^u.^Tm^vbV^^KomTnehe'^Erinne- 
;irungen.. Reo. ipzjeugt tWöfsf v^^oigifl^rts in'Rflckficht 
cler Bemerkungen, welche .'dife Anzeige cfer erßm 
Ausgabe 'irt def' A. LV 2' 1797' Nuljn, 3tjf7. Enthält. 
•Unter die Werkieuge zur Rettung und Behandlung 
der Verunglrtckten nat der Vf fetzt auch HumbaUfs 
Refpirationsrohr und die f^oUaifeke-^SSvAeF'äufaenoTn^ 
man und zu den Arzneymitteln die in jedem Fall bey 
der Hand feyn muffen, rechnet er jetzt auch den 
concentrirten Fffig, das Sauerftoffgas , das falzfaure 
Gas> dieiOJcygenirteSalzIaure) das FfeffermOuzen - 

und 
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tuid dasMeliflettkraut; unter den erften hatten woM 
auch BosqueVs Rettungsboot , die Kork - oder 
Sehwimmgürtel, und zur Auffucfauag der Ertruii- 
Icenen bey Nacht, Shifley's fchwimmendes Licht » 
und unter den andern noc^ Kampher udd Senf ab- 
geführt werden follen. Nach HeühmMn's und Stru^ 
ve'fts hierher gehörigen St:hrlften , wird der Vf. fei- 
ne Meinupg: der Galvanism könne nicht foglich zur 
Erkenntnils des Lebens und des Tocles angewandt 
werden , wohl wieder zurücknehmen. Warum Ver- 
^veift der Vf. den Wundarzt Ober die ^rt, wie das 
SauerTtoffgas aus der Flafche in die BJafe zu brin- 
■«n, an einen Chemiker oder Phyfiker? nicht al- 
fenthalben hat der Wundarzt Gelegenheit fich von 
diefem belehren zu laCfen; es koftete ja nur eini- 
ge Zeilen , um zu fagen > man brau.che nur ein Loch 
Hl den Boden der Bouteüle zu fchlaeen , und durch 
diefes Loch das Gas in die Blafe zu olafen. Am he- 
ften ift's aber das Gas ' zu dem Ende in tubulirten 
Flafchen vorräthig zu haben. Aucfar hätte die Mi- 
fchungsweife des üdzfauren Gas mit gemeiner. Luft 
angegeben werden (ollen. Da der Vf.y und zwar 
mit Rechte das gelinde Rfltteln unter die Ret- 
tungtmittel der Ertrunkenen zählt: fo hätte die 
Steile in $. 10: »»man rüttle einen Ertrunkenen; 
jeder Stofs droht dem noch glimmenden Lebens- 

' fänkchen,** wo nicht weggelaffen, doch abgeän- 
dert werden foUen. Die von ta Coutun vorae- 
fchlagene Geifeelung oder Auspeitfchung eines £r- 

.'trunkenen hätte im §. 48- auch eine Stelle ver- 
dient. Am meiften verbelTert ift das viert0 Kapi- 
tel von der Behandlungs^^ der Erftiokten; der 
Vf. gibt jetzt fünf Arten' von Luftverderbnifs an, 

' worin ein Menfck erftickt; fetzt die Verbeffe- 

'rungs - und Sicherunssmittel. befferi auseinander 

und beftiUnmt das. Heilungsverfahrea genauer: er 

fchränkt jetzt das Bcupefsen mit kaltem Waffer 

•vorzüglich auf die Erltickung durch Kohleriftoff- 

5as ein^ und will jetzt nicht» dafs nach der Wie- 
erbelebung» fo bald fich die gewöhnliche Neigung 
zum Brechen zeigt» jedesmal ein Brechmittel :ge- 
geben Werden folle» fondem nut bey kurz vor 
Sem Erftickea jtefchehener AnfüUung des Magens 
'jTiit vielejt^ Speitei. Er warnt jetzt auch aqsdrück« 
iich vordem Aderlaffcri nach der Wiederbelebung, 
wenn keine Zeichen eines BliitfehUgfluffes vor- 
handen 0nd. Das Adei^aflen bey Erhenkten 
fchdnt der Vf. zu dringend und zu allgemein zu 
•empfehlen; es wird immer fchaden, wo der Schein- 
-tbd nicht hlofs von einem Blutfcblagflufs , fort- 
dem von Mangel an Lufk» oder vpn Erftickung 
cntftand^ Es gibt Fälle, wo das Wflrgebatid nicht 
allen Eintritt der Lpft in die Luftröhre auf ein- 
mal unterbriqht^ fondem wo mehr die Blutgefä- 
fse am Hülfe zufammengeprefst werden und der 
BlutuJ^auf im Ropf gehemmt wird; diefe Erhäng- 
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teu fterben langfamer und -mit den J^ichen eines 
Blutfchlagfluffes, und bey diefen ift eine Oeffnunf 
der Halsvene allerdings das nächfte Rettungsmit- 
tel; aber bey Erhenkten, wo der Luftröhrenkopt 
fchnell und völlig fo zuCammen £;edrackt wird, 
dafs aller Eindrang der Luft plötdich unmöglich 
wird, findet gerade das Gegentheil ftatt: diefc 
fterben fehr ichnell und feben im Geficht nicht 
braunroth fondern gelbblafs aus , und bey diefen 
liält Rec. den Aderlafs für bedenklich. Bey vom 
Blitze Gerührten erwartet der Vf. von der Electri- 
cität und dem Galvanism nur allein in fehr leich. 
ten Fällen einige Hülfe; er gedenkt fetzt auch des* 
Erdbads. Der Ausdruck: „die Säfte (eines Er- 
fror;ien) find oft wirklich zu Eis erftarrt,'' fin- 
det fich auch noch in diefer zweiten Auflage; als 
Grund dafs deswegen' die erfte Erwärmung mit 
Schnee gefchehen mOfle, folite diefer Ausdruck 
.doch wohl nicht gebraucht werden dürfen: denn 
weffen Säfte fchon zu Eis erftarrt find,' bey dem 
kommt wohl alje menfchliqhe äülfe zu fpät. JDie 
Vergiftungen fcheinen Rec. noch nicht zweckmäfsig 
genug abgehandelt; hätte der Vf. fich durchaus nur 
'auf die erfte Halfsleiftung eingefchränkt , die Be- 
handlung welche mehr Zeit eriaubt, der Einficht 
des zu Hülfe gerufenen Ar^es Uberlaffen und die 
Folgen der Vergiftung als durchaus hierher nicht 
gehörig angefehen: fo würde mehr Raum zu ei« 
ner detaillirten Anweifung gewonnen worden feyn, 
wie Vergiftete alsbald nach der Vergiftung in dem 
Zeitraum behandelt werden mOflen, wo fie fich 
noch in unmittelbarer Lebensgefahr befinden. Um 
das freywillige Erbrechen bey Vergiftungen zu be- 
fördern, ift oft ein Druck mit der Hand in die 
Magengegend wirkfamer als da$ Gaumenkitzeln. 
Gegen Arfenik ift auch das Laugenfalz ein fehr 
wirkCames Mittel, das oft fchnelfer hilft als Sei- 
fenwaffcr. Die Pflanzengifte fcheinen Rec. zu all- 
gemein behandelt; es würde gewifs nicht ohne 
; Nutzen gewefen fevn, wenn der Vf. die von eini- 
gen;' Aerzten als fpecififch^ oder doch befonders 
wirkfam gegen gewiffe Pflanzengifte angerflhmten 
Mittel namentlich angeführt und die Ckbrauchsart 
derfelben angegeben hätte. 



^ Uijff, in der Stettinfchen Buchh.: Abkandtu9ig 
" über die Femtinditun^ der Feldmäu/i; von Dr. 

Chrißoph mth!etfH. 0akob Gatterer , Prof. der 

Ökonom. Wiffenfcnaften und der Diplömatik 
'zu Heidelberg. (Aus dem si^ehnten Bande des 

neuen Forftarchivs ' befonders abgedruckt. \ 
'] 1803. 35 S. 8. (4 gr-) (S. die Rec. A. L. Z. 

1U05. Num. irt.) 
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OEKÖNOMIE. -^ 

. Lnmo, im Gomptoir f. Literatnr: Forß^Btlgm 
von Adeiph Freyberra vqo Seciindorf und ßjorl 
SUvogt. SiibinUr Tbeü. 1803. aai S.-'^Achtir 
Theil. 1804. a2o S. AiriM^^ Theil. sag S. 
ZtktUiir Thül aaoS. g. (a Rthlr. 18 gr.) 

^eitdem Hr. Oberförfter Stevogt, der denn endlich 
^^ einmal, wie Öffentliche Blätter berichten , einen 
Csinen ausgezeichneten ' Renntniffen angemefTenen 
Wirkuns(skreis erhalten hat, mit an der Spitze die- 
Ces Wertes fteht, belebt es ein ganz neuer Geift. 
Schon die Mottos aber den AbhanSungen verratben 
den gebildeten Mann. Den ForftrOfen ift daher 
auch eine längere Fortdauer zu wüiifchen: /lenn fie 
werden nun ihrem Titel noch mehr als vorher ent* 
fprechen. Der Inhalt -diefer Theile ift folgender. 

SiebenUr^ /Theil: 1. Statt der Einleitung und 
a. Nachricht an das geehrte Publikum. (S. 1 — 41O 
Iir der irßin Abhandlung läfst fich Hr. Stevogt Ober 
da$ RecenGonenwefen aus und gibt am Ende Hegeln 
ao» nach welchen* in den Forftrögen Recenfionen, 
wenn ja welche geliefert werden fofien, ^eingerichtet 
feyn anoflen, und von welchen wir hoffen» dafs ejr 
fie immer felbft, wenn er, wie wir wflnfchen, vor- 
züglltch dieCen Zweig zur eigenen Bearbeitung fiber- 
niaimt, gehörig beobachten und nicht etwa feinen 
inuthwillieen Satyr, ftatt aber die Schrift, fH>er den 
$chriftfteller herfallen laflen möge* In dem zmeif' 
Um Auffatz zeichnet er den etwas erweiterten und 

ffenauer beftlmmten Plan vor, nach welchem hin- 
bhro die Forftragen erfcheinen Collen, a. Bemer- 
kuDgeo Ober cti< "Waldcultur und einiee befondere 
M^noden (Jabey. Hr. S. commentirt (S. 41.) Aber 
eine Stelle in lMwirop*s. Briefen , wo von d^ Abhol* 
2UDg der Herzbexfier Nadelholzfchlage die Hede ift 9 
und gefs^t wird, dafs man auf naflem oder gaV fum-« 
pggi^ Bodeo* aus der Urfach keine Stöcke rode, 
weil fichtlaa Walter in dfe dadurch entstandenen Lön 
eher ziehe, folglich die Cultur unmöglich. oder doch 
fehr t>efchwerUch mache. 4. Verfcmedene Cultur* 
i^ethoden der Fichten durch Anfaat zulammenge- 
ftellt von R. Slevoßt. (S. 53.) Hier wanfcht Hr. S. 
die Urfache zu erfahren, wapim man auf dem hao« 
o^verfche;! Harze auf einem Waldmorgen von lao 
ErgäfttwgshÜitir. igoö. Srßer SÜmd 
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Quadratruthen 60 Pfund Fichtenfamen auszuftrenen' 
für nöthig und unabfinderlich findet, da m^ doch 
im Wemigerodifchen auf gleicher Fläche nur !• 
Pfund und im Weimarifchen auf einen Acker voa 
140 Quadratruthen liur la Pfund geflOgelten Samen 
braucht und die Anfaaten hier im fchönften Beftan- 
de pranaen, da fie dort oft noch einer fegrofsen 
Nacbbe^erung bedOrfen , dafs ein Gehau von unge- 
fähr aoo Morgen noch 700 Rthlr. AusbeiTerungsko^ 
ften verurfacht. Eben 10 braucht man auf dem Stei- 
gerwalde in Franken nur 8 biir 9 Pfund abeeflagelteB 
Kieferfamen auf einen Morgen von 140 Quadratm*^ 
then und ^im' Brandenburgiichen auf einen Morgen 
von 180 Quadratruthen 9 — 10 Pfund. 5. Die Haus- 
jagd oder das Recht in dem befchloflenen Bezirk dea 
Haufes, fammtl^of, Ställen, Scheunen und Zube- 
hör eines Untertbans jagen zu dfirfen, von Sckwabf. 
'S. 74.) Ein Einwohner zu Apfel ftädt im Gothai« 
' hen hatte in feinem Haufe zwey Hau^marder gefan- 
een und wurde deshalb von dem Forftbedienten v^r-, 
^klact. In dem dapäber entftande«ea.Prozefs wurde 
encflich die Weifung ertheilt, dafs Implorat mit der 
gefuchten VergOtung des angegebeoea Werths dec 
Bälge billig zu verfchonen, und von dem deshalb aat 
ihm forinirten Anfpruch zu 'entbinden fej n. f. w. 
Urid diefs voa Rechtswegen: denn der Üandmana 
mufs fich gegen die Hausmarder, Iltiffe und Wie- 
iißl fo gut ein Recht zu wehren haben, als g^^gea^ 
die Wanderratten, Haus- und Spitzmäufe. 6. rof- 
firliches Nefas. (S. oa) Die Ünterthanen eines. 
Dorfs befchweren fich oaraber, da(s fie wegen der, 
Wildbahn ihre Felder der Forftordnung ffemäls nicht 
einzäunen dflrfen, da es doch ihr Oberförfter thue» 
dem obendrein diefe Umzäununc wenig oder nichts 
kofte. 7. Neue Anhalt -BerejiDurgifche Forft- undT 
Jagdordndbg, welche (S- 99) nach dem Inhalte ih- 
rer Kapitel anff^eben ub<1 als Mufter zur Nachahi^ 
mung aufgeftellt wird.' g. Beyfniele von Waldver« 
Wartungen zur Warnung aufeeftellt allen denen , die 
in der Forftökonomie eines uUBdes anzuordnen und 
auszuführen habim. Von S**. (S. toS ) Hier erfahrt 
man, dafs viele Stuttgarder Kirchenraths - Waldung 

fen durch fchädliche Accorde der Holländer -Holz- 
ändler zu Stundenlangen kahlen Gedungen und Hei« 
denwüftungen gemacht find, .and lernt zugleich die 
tTiedeodreherey der ILalwer.-Holzoompagnie ken- 
'Aaaa ' neu. 
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nen. 9. Bemerkungen Aber eimse hejm cienKchen 
Forftwefen noch häufig faergebracote und eiirer gere^ 
gelten JUewirthTchaftung der ForTte fich g^adezii 
^^gcg^nft raubende Accidenzien, nebft herziicbein 
Wunfche für ihre ungefäumte Abfteliung« Vom 
rorflm. Fr, Slevogt. (S. 130.) Diere Accidenzien be- 
ftehen im ßrJös aus noheti Stocken. Der Förftcr^ 
den der Vf- deshalb «ur Rede fetzte, brauchte zum 
Vorwand , dafs fie fonft niemand roden wolle. 
ro. ünvorgreifliche Ideen ttber -eine befondere, nerjfer- 

. lieb in Vorfchlag gebrachte» \Yaldcultur- Methode 
und was ihr anhängig ift. Von K. Stevogt. (S. 143.) 
Der Oberförfter Äairt^/liatte im Reichs - Anzeiger we- 
gen des Holzdiebft^hls jn Nadelwäldern die Anpflan- 
zung von Ahorn, Aefchen u. f. w., um Reifsholz zu 
^Sieben, angerathen., und dabey feine Setzlinge*^ um 
tfitf billigften Preife empfohlen; darüber erhält er 
nun eine Zufechtweifung. > 11. Die Betrachtungea 
Aber die voriöglichfte Jahrszeit zum Holzfällen, 
üebft einer ^verfuchten Beftimmubg, was eigentlich 
Splint fe^r?^ enthaJtefn manche feine BemerKungen , 
und zeigen abermals Hrn. S. als einen unferer vor- 
zfiglichiteB Pfldnzenphyfiologen. 12. Mittel wider 
die. Raupen im Walde. (S. 105.) Die FreufsHche 
Regierung wird aufgefordert, cfem Forftrath Schindler 
ftin im R. A. feil gebotenes Oeheimnifs wider den 
Kaupenfrafs abzukaufen, und es dem Publikum ibe- 
kamit zu machen. 13. Berichtigung einer Stelle in 
ßtedkus Forfthandbuch , worin des Wildmeifters 
^unä in Oftheim, bey^ Gelegenheit der Anpreifung 
des Safthiebs, erwähnt wii^, und welches der Wild- 
ifieifter Käpler felbft ift. 14. Die fragnjentärifchen 
Notizen -von cier forftwirthfchaftlichen Eintbeilung 
dfer förrt:!» Schwarzenbergifcheh Waldungen in Fran- 
ken (S. 303.) von K. SL find djCnk^nswerth. Die 
Eintheilung. ift natürlich und einfach , und verdient 
nachgeahmt zu werden. 

^ jlchüer Theü: 1. Ein Päckcthen Rügen , deren 
gründliche ErVirägung zum Theil fehr nothwendSg 
Verden kann, zum Theil aber auch einer demokriti- 
fchen Behancllung würdig^ find. S. i — 50. zerglie- 
rferh die dreu erften Hefte der Zeitfchrift für die 
Forftwiffenfcnaft von Hartmann und Laurop. 2. Die 
Bemerkungen der Herausgeber zu diefen vort Forft- 
commifßr ZachäuS ♦ * zu ♦ * * mitffetheilten Brie- 

•ffen vertheidigen jene, von einem gewiffen Kilian Ebe^ 
HOüer gemachte, Kritik über die vorgenannte Zeit- 
fchrift. 3. Die kurzen Bemerkungen Ober Serteris 
vulgaris (S. <k).), wekhe eine Zergliederung diefeff 
Strauchs, befonders feiner' Knospen und Stacheln- 
enthalten, wird der Botaniker mit Vergnügen lefen. 
Sie find von K. Slevogt. 4. Beyträge zu den Nach- 

, fiieilen, welche ein narker Wildftand'in den For- 
ften gemeiniglich veranlafst, nebft einigen Nebenbe- 
iiie|kungen (von 1r^ SlevogL S. '93.), v^elche zu 
beherzigen find. 5. Aofzahlung aller forftwiffen- 
fchaftlichen Bücher zur Oftermeffe 1803 aus deii^ 
Mefskatalog. (S. i^o) 6. Efn Wort für unfere 
Schriftfteller Ober die PhyfidlogiÄ der Forftgewäcbfe 
in .Kückficbt eines ilhien^euenlcb gemachten Vor- 



wurfs, die Vermehrungswege unferer Holzarten au^ 
fser der Befsrnjunff betreffend. , . Von /!K Svnmuring. 
(S. 140.) ' Medicusydgt MtnWch in feinen ' Beiträgen 
zur Pflanzehphyfiblxjgitf,^ dafs die Phyfiologen des 
Pflanzenreichs die Verlnehrung der Pflanzen bisher 
einzig und allein in dem Samen gefucht hätten, und 
hier w^rd ihm dann btndig bewiefeo, daf9manfchoa 
längft die Vermehrunjg der Holzart dureh Wurzel- 
aujuäufer. Steckreifer u. f. f. gekannt habe. 7. "Ein 
Paar Worte fftr unfere Jiterarilchen Kampfhähne auf 
.d%m .grofseo-TiHHififeJplatze der Forftey bey Oele- 

Senheit der von Werneckfchen Beftimmung: was 
enn eigentlich Miftel fey. (S. 163 ) öanz richtig 
bemerkt. Hr. fhietemann^ dafs der ^Miftel durch den^ 
Unrath der Alifteldreffel* wekhe die Beeren diefer 
Schmarotzerpflanze freffe , hauptfachlich fortge- 
pflanzt \yerde. .Req. bemerkte einmal einen folcbeo 
Vogel, de« fich in einem Winter zwey Monate lang 
faft von nichts anderm als Mii^elbeeren, die er in ei* 
her LindenaUee in Menge fand, ernährte, und fich, 
"wenq er fatt war, aliezeit auf einen Apfelbaum fetz- 
te» da ausruhte und fchlief. Diafejr Bauin war mit 
lauter zähen weifsen Schteimfäden behängt , und wo 
diefe mit den noch unverfehrten Kernen ai\f glatte, 
dicht rauhe Rinde trafen , da keimten auch, im fol- 
genden Jahre eine Menge Miftelpflanzen, fo cfafs der 
Baum im dritten und vierten Winter mitjdieferfi Ge- 
wächs ganz tiberzogen war und wie belaubt ausfah. 
Diefs,ift die eigentliche Fortpflanzungsmethode: 
denn im Schnabel bleiben ihnen weder Beeren noch 
Kerne leicht" hängen, da fie erftere beym Abbrechen 
gleich ganz verfchlucken. f}. Offenherziges Urtheil 
flb^r die gegenwärtige Waldkultur. (S. 185.) Ift ge- 
gen. Hrn. Medicus gerichtet, der in feinem Forft]our- 
nal behauptet, dafs unfere Wäldbäwme durch die ge- 
gen>Värtig hergebrachte Waidcujtur mit Gewalt zu 
wunde gerichtet wflrden. 9 Ein Ridicul im aller- 
neueften Gefchmacke. (S 190.) Betrifft Hrn: Aferfi- 
cus bekanntes Katzengehei^e. 10. Thöoretifche Zu- 
rechtweifung eines gröndJrcben Praktikers in Punk- 
to, dafs mit Laub- und Nadelholz vermifchte Wal- 
dungen nicht zu tadeln find. (S. 198.) 11. Recept, 
^ie ruinirte Waldungen in d^ kurzmÖ£fIichft«n Zeit 
wieder in Aufnahme'zu bringen find. (Sv 505.) Hier 
wird 'Medicus Aeufserling, dafs Botaniker, dfe ei- 
ner Anlagen wie die Harbkefche, vorgeftanden , 
und die Cultur praktifch und «genau erlernt haben, 
die fahigften Männer zu Förfterftelleo 'w5reti , be- 
fböttelt. ' lt. VergleicHung j^weyer *S6hriftfteller 
über einen wichtigen' forftwlrthfchafffitrhen Gegen- 
ftand und ndttienriich den Gril^wdWhs ^in jungen Wäl- 
dern u f. w (S '213.) i- ;f . . 
. ' Neunter Thefl: i. Wotlgfeornfte Majdfme «her 
verrnifchte Au*^faatPh von Laut - und Nadelbolzfa- 
men., als auch zweyerley Nadelhölzern unter ^lAaii- 
der. Hier wird nber ß'dzets Satz in feiner prakti- 
fchen Anleitung zur Porftwiffenrcbaft: Nadel - und 
'Lanfihölzer cedpihen nicht wohl zufanmifn; doch 
läfst fi^h'rlie hirke audi unter die Fichte;, und Wach- 
hoMef 'u/iter die Kiefer Täen^ widerlegend com«* 
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mentiret. Ön S. hat ftt dci* Regel ftecht,. dafs ^t 
die Verrnifchungtler Birken um( Fichten verwirft; 
allein Rec. kennt doch auch mehrere folcher Forft- 
öner, wo die Birken, zu rechfer Zeit ausgehauen > 



das Jahr 1796 (fe. f6.Tf Hier wir« Se AngAe, cjaö 
der kflnftlich aüsgeltreutc Same, der durch r^jj- 
löhner eingefan-melt werde, nie die Göte des natüiS 
lieh ausgeflogenen habe , ttnd das auf Kulturen an* 



an den Pichten nicht den grof/ett Schade» verurfacht gewendete l^pltal fich nicht verzWfc, aus der täg\ 



Kaben, den er hier befchireibt. Jetzt wird man oh- 
nehin ibiche* Anfaaten nicht liiehrwie fonft machen^ 
oder wenn es gefchieht, fo wird es Mofs da gefche- 
hen, wo man aufkeime andere Art z.B. ganz ver- 
ödete Bergabhänge gegen Mittag mit den. benachbar- 
ten Fichtenwaldungen wieder in- Zufammenhang zu' 
bi*ingen weifs. Hierher geholfen 'auch die Anmer- 
. kungen (S. 68). 2. Berichtigung eines alten Wahns 
durch Naturftcta. (S. ig) Es betrifft die vermifch- 
te Anfaat der tehden, alten Triften, Heiden und 
amderer öden Plätze mit Kiefern - und Fichtenfamen. 
Auch damd«r eiflert ein Ungenannter, wahrfchein- 
lich Hn.S. felbft utid d^s mit Recht; obgleich ihn^j 
Rec. viele "Stellen aufweifen könnte, wo an Sommel*- 
wänden (denn hier gefcWeht die vermifchte Anfaat 
von den alten Forftmännern der Regel nach.blofs) 
die ausgehatienen Kiefern fn ihrem zwanzigften Jäh-- 
re eine, nicht unbedeutende Nutzung gewährten, und 
die für verkröppelt geachteten Fichten etliche Jahre 
nach der Aushärtung den freudigften Wuchs zeigten^ 
und noch zeigen, und dadurch folche Oerter nun 
wietler mit den daranftofsenden in gleichen Holzbe- 
ftand gefetzt* wurden, r Bemerkungen ober den 
von einigen ForrtfchriftfteJlern in Vorfdnläg gebrach- 
ten kahlen Abtneb der Schlaghölzgehäue vom Wild- 
Kheifter Kaepter. (S. 25) Wird verworfen, 4. Aus- 
züge -einiger Beobachtungen und Bemerkuugeii aus 
eiiier von Forftmännern nicht fehr gelef^nen Schrift 
2ur Warnung und Belehrung angehender Forftprak- 
. tiker und tu Nutz und Frommen unferer W^aldung^n 
Wkannter gemacht von Gtubetihagen^ (S*. 45.) Aus 
den Nachrichten ober Verbefferunjg dferr Lanrfwirth- 
fchaft und der Gewerbe, I. {Äelft.i7fi5) betreffen 
xlio Behandlung der Eichen- und fBuchenwälder, 
wenn funger Nachwuchs aufkommen foll. 5. Eine 
Erfahrung tlb^r die Eichen kultur. Ober welche wir 
unfere gründlichen Forftpraktiker zu hören wilnfcfi- 
t'en, die vielleicht ähnliche Verfuche gemacht haben. 

5S.-64 ) Von Ehendemf^Iben. \ Sie ift ausr eben der- 
elben Schrift entlehnt und betrifK die Erfcbeinung, 
Afs verpflanzte und vermöofte Eichenheifter da- 
durch neues Leben bekommen haben, dafs man um 
lohanni alle untere Aefte bis auf die heften aufwärt|- 
ft^hetiden' abgenommen |jat. Sie ift wahrfcheinlicri 
den Obfröärtnernhachßcftiachf. 6. IJVthpil \\het'Ai€, 
Kichenpfianzungen «ach neueftem Schnitt. ('S. 73.) 
£%|>fla^zt%iii Obaiffirftbeamter nafch 'mdicus Rath. 
in die Blöfsen von Eichen- und BuchenhöchträWer 
Fichten eirt, weil die flbrigen Pflifizungen, alfo.^uph 
Eichen, eine wahre Geldverfchwendung feyen, und 
tvird dadurch davon abgebracht , dafs in einer ande-. 
ren Stelle Wedicus wieder das Eichenpflanzen nach 
Sierstoteff:. Vorgang afif äth. ' 7. J? urze Bdeuchf ung 
d«KiCp^adoxen^ fi^cfrk'ungeii öbet »die Hotekulttir 
des H. a-F.. V, L. im Forft- und Jagdkalendfer für 



fichen Erfhhrung widerlegt. $ Bettierkuncen ttber 
die auf dem Harze entftand*nen vieteh W«ktödungen; 
von mehrern hundert Morgen grofS;, nihil cäiigeä» 
Seitenblicken. Von Kart Skvögi. (S. 115.) D»^ ▼«-. 
ödungen follen fich vorzöglich von der Nachlafög- 
keit der Forftbedienten herfchreiben , die den Ver-' 
wüftungen der Borkenkäfer nicht gehöirigvorzÄbett- 
gen fuditen. 9. Verfuche die iDtenfivTS' Starke M% 
Italiänifchcn Pappelholzes und fein fpecififche!^ Cd* 
wicht zu befrimmen. (S.'lJ5.) 10. Fromemoria an* 
die Hrn. Hcr'ausg. der Forftrögen. (S. T54O Es tügt: 
Meäicus Ignoranz im. Forftwefen. 11. tin kiemer- 
Widerfpruch aus der Recenfenteriwfelt. (S. ^^5-)^ 
11. Schreiben eines Privatmannes an feinen gnödig-* 
ften Förften. (S. 177.) Es betrifft das hohbeitlichÄ* 
Maftrecht,'da5' mehrere Fflrften itt den Privatwat* 
rfuncFcn der Unterthanen ausüben. 13. Vom Ah- 
fchröppen der Stöcke. (S. 186.) Man foll' nlich dia.i 
fer Rüge die Stöcke nicht fchröppen, d. h. über den 
Wurzeln abhaiien, fondenf göözTaüsrotteif, wodurch 
der Taglöhner mehr Arbeit und Verdienft, der Ei- 

fenthömer mehr fiÄkünfte und das Vate;-land öfeftr 
euerholz erhält. So viel ift gewifs, wo man diefs 
nicht that, darf und kann man Wenigftens noch 
nicht über Holzmangel klagen. In vielen Gegertden 
Sachfens ift gewöhnlich, dafs man die Obemöcke 
oder Schmatzen für die Forftkaffe benutzt, und die 
Wurzeln odöt die Wurzelftöcke den Armen als Le- 
feholz überläfst. 14. Fragmentarifches Avertiffe* 
ment 'über iPorftkultur - Proceffe und Forftfchütz im 
Bambergifchen Forftamte Steinwiefcn. (S.205.) Hie** 
trie6 man fonft die WeifstannenbeftSnde rein ab>^ 
fäete Weifs-, Roth- und Lerchentannen unter ein» 
duder in regellos auifcehauene Streifen, plänterte, 
und liefs Ziegen und Rindvieh ungehindert die Wal- 
dung zerftören u f. w. 

Der zehnte Th^il enthält meKr efgentliche Ab* 
handlungen als Rngen , und der Inhalt ift d^her dein 
eines' Frrftiournals ähnlich, i. und 1. begreift rK« 
lande^Rierrlichen Verordnungen über die Orgahifa^ 
tion des Bayerifchen Forftwefens und der heideÄ^ 
Forftfchulen , fo wie den tabellarifchen Entwurf del 
Forftetatsr, welchem allen weiter nichts als die* 
glückliche Realißrung zu wünfclien ift. 3. Skiizip- 
te Ideea über die' Taxation einzelner Walddiftrik- 
te fowohl als ganzer Forfte, zur Beftitamunr 
des pofitiven Werths derfelben Von Gttih. (S. ^i 
4. und 5. Ein^e wohlgemeinte Noten und Randgio: 
fen TjdJ}äZitsAvle\tuiig zur Forftwiffenfchaft. (S.gl.) 
Es ift eine Art von Recenfion über jenes bekannte 
Buch, wo z B. folche Sätze, dafs die Kiefer eines 
drfeyjährigen Schutzes der Samenbäume bedürfe, 
widerlegt werdfen. Hr DSzel wird bey einer neuen 
Auflage diefe Notenbenutzen können. 6 Ue^er die 
neue Organifation des Forftwefens in famn^tüchen 
^ Kur- 
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Ktirpfalzb^yeriMiea Provinzev und ihrer beiden 
Forurcfauleo. (S. la?) Der Vf. preift (ich und die 
Bambergitcheo Forfte glttckijich, dafs fie nun nicht 
mehr unter der fo unzweckmäfsigen Dlrectlon der 
Amtskeilereyen ftehen darfen. 7. Einige Gedanken 
Ober Trift- und Huthunesrecfate. {S. 137.) Sie find 
beherzigenswerlh. g. X>er Bejrtrag zur nähern 
Kenntnifa der deutfchen Forftkunde und deutfcher 
ForfoiiSnner und ihrer Maximen (S. 156.) > ^^t die 
Widerlegung einiger Gedanken iron .einem Ungenann- 
ten in R. A. über Hrn. Slevogts Skizze einer voll- 
kommenen Bewirthfchaftung der Waldupsen. 9. Er- 
läuterung der im fiehenten TheH der Forftrilgen 
(S. 203.) befchriebenen Forft-« Rartirungs- und auf 
Taxation gegründeten Eintheilungsmethode der 
Fürftl. Schwarzenbergifchen Waldungen in Franken 
- Ton GiUk. (S. 209.) Aus diefer Inhaltaanzeige wird 
der Forihnann nun .fehen, wie wichtig ihm diefe 
ForftrQgeo werden können, und welchen eroEsen 
Vorrath von praktifchen Regeln er in denrelben zu- 
fammengeftellt findet , die üin theils vor Abwegen 
warnen» theils zu einer b^CTera Bewirthlbbaftupgsart 
hinweafen* 

JRZNSraBLAHRTBEJT. 

■ GörrnGsa , b. Dietrich : Annalm der Emtbindungs - 
LekranfiaU aufdür ÜniverßUt zm GSttingen vom 
Jahre 1800, nebft einer Anzeige und Beurthel- 
! lang neuer Schriften für Geburtshelfer von Dr«- 
Fr. Bmj. Ofiander. ZweyUn Bandes ^ft$s Stück. 
M. K. igoi. Vllln. 20g S. 8' Zweytes Stück, 
M. K. 1804. VIIL Von S. das. bis 404. 8* ('^ 
des Stück lagr.) 

Ohne uns mit einer näheren Anzeige der» in je« 
dem Stücke enthaltenen^ einzelnen AufTatze zu be- 
Iphaftigen , heben wir nur das Bemerkenswerth^fte 
in dielen beiden Stücken aus. Im i. 1800 fielen 77 
Qeburten vor, von denen 44 künftücb, und zwar 37 
mit der Zange, beendigt wurden. Unter dieren 77 
Geburten war eine Zwillingsgeburt; von den 78 ge- 
bdmep Kindern wurden 6 todtgeboren und i ftar- 
ben bald nach der Geburt. In 35 Monaten iit von 
960 Schwangeren und Wöchnerinnen keine einzige 
sertorben. — Verknöchcrungcn der vorderen Pon- 
Sanelle, felbft bey noch nicht zeitigen Rindern, hat 
der Vf. häufig beobachtet. — Sehr tadelnswerth ift 
4as bev der Geburt Nr. V. (a. B. i- St) angewen- 
dete V erfahren , bev hochftehendem , fich hin und 
her bewegendem Kopfe zuerft Verfuche mit. det 
Zange änzuftellen, und alsdann» nachdem 25 Träk- 
tationen gemacht worden waren, — „«m des Uu^\ 
terrkhtes willen md zur üeberzeugung der Zukb^ 



5te 



fvr*' (!!!) — dieG^burt durcfhdMWepdnngzübeeti- 
dieen. — Nach Beobachtunsen des Vfs. über dea 
belondern Widerwillen der Scnwanceru gegen Spei* ^ 
fen und Getränke y hat derfelbe geninden : dafs be-. * 
fonders gern ein Widef willen geeen diejenigen Spei- 
fen oder die Getränke rege wira, mit welchen. der 
Magen kurz vor, oder bald nach derX^onception an- 

Sefult worden war. — Bey Geburtsverfpätungen, 
eren der Vf. in diefem Jehre zwey, jede von 45 
Wochen , beobachtete , ift es merkwürdig » dafs ge- 
meiniglich auf die gewöhnliche Niederkunftsperiode 
molimina ad partum zu entfteben pflegen; eine Er* 
fcheinungy die man auch bey den Scnwangerfchaf«» 
ten aufser der Gebärmutter wahrnimmt. — ' Eia 
merkwürdiges Beobachtuoestefidbit wird S. 231. an- 

S Führt, nach welchem der SdiwängerungstenzüA 
ynahe imiher in die Zeit des zunehmenden Mon« 
des fiel, wenn das Kind ein Knabe « und dafs lunge- 
ren die Er^ugung des wciblicheo Gefcblecbts Mt 
immer ^u der Zeit des abnehmenden Mondes f efcfae- 
hen war* Auch nimmt der Vf. als ttht wahrXcheia* • 
lieh an, d^fs das Uebergewicht der Energie des 
Mannes über die des Weibes im Acte der Zeugung, 
als der. Grund des männlichen, and die geringere 
Energie beider, oder das Uebergewicht der weibli- 
dien über die männliche als der Grund des weibli- 
chen Gefehlechts iax neuen Producte angefehen wer- 
den könne. — ^ ^^y KrampfkopfCcbmerzen der 
ELreifTendea abweehfeind AderläiTe und Reizmittd- 
anzuwenden, fcheint Rec. kein oonfequentes Heil- 
verfahren zu fe^. — ^ Des Vfs. Wabrnehmungea 
ergeben, dafs ach das arteriofe und venofe Blut der 
Frucht durch die Farbe gar nicht von einander ua^ 
terfcheidet, fondern beides dunkel, gefärbt ift. — - 
Aus einersBeobachtung des Vfs. ,.^ dafs die Nachge- 
burtsarterien noch zwey Minuten fort pulfirten,. 
nachdem der Nabelftrang fchon entzwey gefchnittent 
uffar, wird der Schlufs gezogen, dafe die Bewegung- 
der Arterien des Mutterkuchens unabhängig von 
der Bewegung des E[erzens des Rindes fey« und dafs 
ihre Ausoehnung und ihre.Zufamraenziehun£r die 
wahrfeheinliebe Folge eines Reizes fey, welchea. 
fie felbrt unmittelbar erlitten. -^^ Bleibend hoher ^ 
und beweglicher Ropfftand nach eröl^etem Mutter-; 
^munde, Schmerzen im Muttergrunde an der ver-' 
muthlichen Stelle des Mutterkucbenfitzes und bey-, 
fortdauernd unveränderlichem 2kiftande der Geburt« 
Erbrechen, find ein ficheres Zeichen voo IZfnfchlin- 
guuff, Verkürzung und Anfpannen der N^belfchnur* 
T- öcfen die MeWng eines Hatler, Camper u. a. m. . 
behauptet der Vf- auch in diefem Bande, dafs eia' 
Kind athmea uad fchreyen känna, ehe die Bruft ge- 
hören fey. 



Sericktigun g. 
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TECHNOLOßlK. 

. ^ . . . . 

JMAGDEBn&c, a. K. d. Vfs« u. in Coflim. d. Keil. 
Bucbh. : Abhandlung von hoizfpatenden Kpchheer- 
den, Xofh" md ßn^ofenr ^fießhratofen und 
, trafchkeffeln; voH (kr Peröhidung ies 'Stuben - und 
Heexdfeiurs y und von^ einer \unfchHdliclien Tapf^lch 
für. Dritter Theil. mit V Kupfertafeln/(aulser 
eiaem ausgemalten StubeAofen), entworfen von 
^oL Heinrich ITagner. 1802. 29 S. gn 4. (i6gr.) 

1 liefe Fortfetzmig liefert kn frßen Abfchnitt das 
*"^ angebliche Geheimni/l dner unfcl0dlichen und 
fffoklfeilen Topfglafur. --^ pie Materialien (da,iu — 
fagt der Vf. — fixTd ganz ^iaf ach » hämlicfe weifsi 
OJasfcherbefl und MineralaJlialij und die Art ihrer 
Zubereitung iit folgende:' man nehme von jedem 
gleichviel , zerftofse beides möglichft fein, und fiebe 
und mifche es forgfältig. Sodabn laffe m4p diefe Mi- 
IcWuag in der Hitze recni tx^^ck^n werden, und thue es 
in etwas ftarke und fchon .einmal gebrannte< Napfe, 
welcbe ini Tö|>ferofen jnit gebrannt werden. Da- 
durcb wird diefe Maffe in demfelbpn zu einer Com- 
poGtion zufammen fliefsen, welche man nun' wie 
die gewöhiilicha Glafur behandeln und dadurch d^en 
Töpfen einen völlig unfchadlichen*»Ueberzu£ geben 
kann. — Das Pul^ncum and die Töpfer befonders^ 
wären dem Vf. eine Dankadreffe jGchuldig, wenn 
die hier beffchriebene Glasfritte ein Geheimnifs und 
nicht jedem Glasmacher wohl bekannt wäre« -^ Da 
jedoch die weifSen Glasfcberben fchon in ihrer Mi- 
ichuog drey Theile feuerbeftändigeS Laugenfalz, ge* 
^en vier Thäile Sand, Bleykalk, Arfenik^ Braun- 
tein u. f. w. enthalten: (o ift dieMifcliunff von glei* 
chen Theilen Glasfcäerbeü und LaugenlaJz nichf 
yerhsStiufsmäfsig, indem zehn^ Pfund Caugenfalz go- 
gen Vier Pfund Sand ijp die Mifchung kommen , wo- 
durch die Gläfur weich, leicht fchmelzbar und «n- 
durchfichtiger wird» auch der Einwirkung d^S Waf- 
fers und der Saure weniger widerfteht; daher es 
denn kommt, dafs die aus Than gebrannten Roch-, 
gefchirre , — befonders , wenn fie nicht aus reiufm 
Thone und nicht hart genug gebrannt oder nicht gßr 
find/ — Waffer ein fangen, , am Feuer leicht zerfnrin'- 
gen , und von der Glafur estblöfst werden, (meh''- 
reres f. in JB^cimaffiix Technologie.) — Wenn Qbrigens 
Ergänzungsbtütter. t8o6. ]&rfler Band. 



f. 



die gewöhnliche Bleyglafur, auf den Kochgefehirreia 
von Thon der Gefandneit jenachtheilig war:' fo ge- 
fcUab es blofs, weil das Gefchirr nicht gar gebrannt 
war: denn hey einem gehörigen Orad von Hitze im 
Brennofen entweicht^ ein fichtbares t|laue$ Oännif- 
chen^ womit das gefQrchtete Gift entflieht. Far 
äogC^liche Perfonen JiönQte mßn jedoch eiferae Qe» 
£<?hirre 'em{3ffel]lexi. 

Zwßtf ter AhtchaiXt. Mittel die iirdenevIS Kochtövfe 
haltbarer zu machen. -^ Hier gibt der Vi. den Flö- 
chinnen wohlm^ynenden Unterricht: die Töpfe nicht 
unfaaft anzugreifen ; immer Über dem Feuer yoUzu^ . ' 
halten ; diefeiben erft zun^ Theil auszufcfaöpfen, ^he 
Ge folche vom Feuer beben; dann immer auf einen 
Ströhkranz zu fetzen *ji. f. w. Ple Eihw,endun<jen 
der Köchinnen laffen fichMeoken. — Ferner foSeii 
die Topfe drey Zoll' hoch vojrf unten mit wjcifsejn 
Blech befchtagen werden. — Warum es aber weißes ' 
und nithtfchwarz^es Bleck feyo foJi , -ift nicht abzufe- 
hen, da doch die Töpfe dem F.euer und Rufse abec- 
geben find. 

Der rfri^t/'- Abfchnitt lehrt die Art, die Kochtopfe 
vortheithaft über dem Feuer aufzuhängen. — Jeder Topf 
foll in ejnem eigenen ihm aogemeffenen, auch voa 
Thon "gebrannten, Futter hängen, welches nur um 
zwey Zoll weiter als der Topf und um neun Zoil 
langer feyn foU. Die neun ZoU I^inge füllen den 
li'euerbehälter für dieten Topf abgeben. Auf jeder 
Seite des Topfs foll nur ein Zoll Spielraum Tflr Feuer 
und Hauch gelaffen ^werden,' welcher Feuerzug 
durch zweymal eingefetzte Ringe und Scheidewäiidc 
ilngs um den Topf gezwungen werden folL Zudem 
(blT beym Kochtopfs zu feinem weifs blechernen ün- 
terkleide noch oben am Rande ein Kragen von Blech 

germulhlich^auch von weifsera) zugefetzt werdep* 
er Kochtopf foli dfe Oeftalt eines Blumentopfs er- 
halten , um ihm diefe Anklei^ang defto beUer an- 
E äffen zu können u. f. w. — Das KoftQjielige und 
rnannehmlicbe tyerfey ift zu fichtbar, als dafs es* 
genauer dargeftellt zu werden verdiente^ 

Vierter Abfchnitt. Einrichtung eines Svarherdes. 
— Er befteht aus mehreren vorhin erwähnten ge- 
panzerten Töpfen, deren Futter eingemanert wer- 
den, mit dem Zufatze, da/s durch angebrachte 
Schieber fowolii dem Rofte der Zug, wenn nur Holz 
gebrannt werdw fall, benommen, alsauchdiefeue- 
ßbbb rung 
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runft.von dm Töpfen , in welchen fo eben nicht ge« 
Icocnt \^ird , entzogen werden känq« •>— Wie ^ie im 
vorigen Abfchnitt ^efcbrieben^ £inrichtung der 
Rocntöpfe und ihrer Aufhängung u. f. w. den allge- 
xneinsn neceln der Hölzer fparuneskunft im Einzeln 
vriderfpricht , fo tritt auch hier der nämliche Fehler 
in der xufammenfet^ung vifiedtr ein. 

Der fünfte Abfchnitt liefert die Hinrichtung eines 
Kochofens. — Hierzu, fagt der Vf. , kann jeder vor- 
bandeiie Stubenofen eingerichtet werden. Am nütz- 
lichften aber fey zu> die^r Abficfat ein eiffoer dazu er- 
baueter runder Ofen, r-rr.fiey. der Abbildung 50. 5X« 
5s. fehlt der Mafsftab. — Wenn man nun den 
P^urcbmefTer des Ofens zu.zwey Fufs annehmen 
wollte, welches ' fchon viel för einen runden Ofen 
ift: fo mufs die Ungemächlichkei^ grofs feyn, einen 
angefüllten , Topf von befchriebener Art fchwebend 
h^it beiden Händen in ein verfenktes Futter zu he- 
ben, und wenn er heifs^ ift, wieder heraus zu neh- 
men! Sehr auffallend müfs.te der Gewinn feyn, wenn 
fich eine Köchin da7u verftehen wollte, und doch 
kann eine folche Vorrichtung nur 'für einen Topf 
feyn. Die gepriefenen Vortheiie find wfeder aus dem 
Aufriffe, nocn aus der Befchreibung zu.erfehen. 

Der fechste Abfchnitt betrifft die Verbindung des 
Stiihen^ und Herdfeuers,. 7- Hier foU einmal das 
Feuer durch ein angebrachtes Hvhr dem Ofen entzo« 
gen und dem Kochtopfe zugefühit ; das andere iMal 
vom Rnchherde dem Ofen zugeführt werden — 
Wenn ein Ofenkanftler die von ihm erfundenen Ma- 
fchinen immer felbft regierte, fo könnte vielleicht 
eine Zeitlang alles Vohl von Statten gehen. Wenh 
aber ihre Behandlung gleichfam ein eignes Studium 
erfodert, und fie unerfalirnen Mägden- und Weibern 
übergeben werden mO ff en, welche einmal diefenr 
Schieber öffnen und einen andern vertehliefsen fol- 
len: wenn zudem die Schieber und ihre Zargen mit. 
Rufs bedeckt, fchwer hin und her zu bewegen find: 
Wenn diefelben fich von der Hitze ausdehnen oder 
krumm ziehen; dann» Wird die Mafchine unbrauch- 
bar und verworfen , die Holzerfparnifs mag noch fo 
deutlich vor Augen liegen. Und wer überdicfs e§ 
einmal verflicht nat , einen Ofen mit dem aus dem 
Rochherde eingeleiteten Rauche bey einer Kälte 
von 15 bis 20 Graden Reaum. zu heitzen, der wird* 
diefen Gedanken bald aufgeben. 

Der ßebente Abfchnitt enthält die Einrichtung des 
Stubenofens zu einem Bratofen. — Hier heifst es: 
wenn man einen fogenannten Langofen hat,, deffen 
fchmale Seite an die Brandmauer ftöfst: , f o kann 
man denfelben, wend die Brandmauer an die'Küche 
gränzt, auf eine andere Arf , als vorher gemeldet 
ift, vortheilhaft einrichten, dafs man nämlich einen 

fewöhnlichen Bratofen in den Stubenofen einfetie. 
)iefer Bratofert nriufs von dem Feuerkaften unten i 
Fafs, an den beiden Seiten 2 — 3 Zoll ^nd an der 
vordem Seite nach der Stube zu 4Znll, ,yop der hin- 
fern Platte aber glarnich^aöftehen, damit das Feiier 
gehörigen Spielraum um denfelben habe, und den 
Ofen zugleicn hinreichend erwärmen könne. ~ Hier 



wäre der Vf. auf der rechten Spur. Wenn er den 
Langofea herum wendete; fo wurde er zum Zwerg- 
oder Querofen , worin mit möjelichftjfsr Gemächlich- 
keit gekocht, gebratuen'ünd gebacken werden kann. 
Diefe einfache Mafchine ^acht alle vorerwähnt« 
entbehrlich. Hier kann nach Bedarfnifs mit einem, 
zwey ut|d tri ehrern T^fen gekocht wdrdfen. Das 
Feuer drängt fich dicht ad den Seitenwänden hinauf 
und erhitzt den Ofen hinlänglich bey ]edem Grad 
von Kälte. Es ift unbegreiflich, warum gerade ein 
Langofen zuin «Braten und Kochen von der Knche 
aus, und njcht.eb^n {pwo.hXein Querofen, der doch 
das Zimmer nicht fo verftellt, erfodert werde? — 
Gibt man diefer Bratröhre anftatt 10 Zoll, 12 bi« 13 
Zoll Höhe, unij|t eine^^chiekliche Einrichtung, den 
Ofen zuweilen von Flugafche,. und "Rufe reinigen zu 
können : fo ift der Zweck auf die einfacbfte Art er« 
reicht. 

^fÄ^^rAhfchriitt. Ifid fehr einfofher , dauerhafter 
hotzerfparendir Spießbratofen, *-— Auf dem gewöhnli- 
chen reuerherde wird ein grofser (wie grofs? — ) 
ovaler Behälterbaus Thln gemacht un(! gebrannt. 
An dem vordem Ende bekommt er eine Oeffnnng 
von wenigftens i Fufs im Durch fcbnitt, durchwei- 
che der Braten. mit demSpiefse eingefteckt wird, und 
die mit einer ruHrJen Thftr feft verfrhlnlTen werden 
kann. 'Der Spiefs geht bis zum andern Ende 'durch. 
Vorne in der Länge ift 'eine grofse längliche OefP- 
nung, welche venhittelft einer Thor geöffnet wer- 
den kann, um den Braten zu begiefsen und darnach 
zu fehen. Unter dem Spiefse fteht die Bratpfanne, 
und unter diefer der Feuerkaflfen , "welcher von ftar- 
kem Eifeiiblech etwa $ Zoll hoch feyn , und irach 
der Länge und Breite ^deS ganzen Behältniffes' mit 
einem Roft verfehen werden mufs. Diefer Feuerka- 
ften, welcher herausgezc)ge,n werden katm, um, — 
wenn es nöthig ift, -7- l^ueruog nachzuthun, ent- 
hält die Holzkohlen , wodurch der Braten -gar ge- 
macht wird u. f. w. — Jeder aufmerkfäme Lefet 
wird leicht einfehen, dafs diefe Mafchine das aller- 
m elfte Holz erfpart, indem fie mit Kohlen gefeuert 
wird. — ;- ' Wenn man aber den ünficbenten Abfchnilt er- 

firobten Querofen in die Röche ftelit, und die äu- 
Sern Wände anftatt des Eifens mit liegenden geba- 
ckeneii Steinen ummauert: fo hat« man im Sommer 
fowühl als im Winter einen Koch -, Brat- und Back- 
ofen, welcher vorBefchriebenen fehr umftändlichen 
5pi</7^ra^ö/jMi ganz entbehrlich macht, derflberdiefs 
wegen des eingefchloffehen Kohlendunftes , wegen 
des Verbrennens der Bratenbriihe und fonftigen Un- 
bequemlichkeiten, nicht im mindeften zu empfeh- 
len iit. 

Der neunte Abfchnitt handelt von einem Uotzjpa^ 
renden tTafchkeJfeL — Diefer erhält faft die nämliche 
Circulation , wie die im dritten Abfchnitte befchrie- 
benen Kochtöpfe. — Diejenigen K^Cfel, vvelche von 
Sachtieben an verfchiedenen Orten, wicRec, bekannt 
ift, unter feiner perfönlichen Aufficht nach dieler Cir- 
culation gefetzt worden,. find gut ger^then; die mei- 
ft^ aber, die nach feinem Xchrifuichen Unterrichte 

gebauet 
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gebauet worden » edtfprechen niclit ^anz der Er- 
"wartung. 

Der zehnte Abfblmitt gibt Mittet an die Hatfd^ 
äie e^nen Ofenplattm vor dem Zerfptingel^ zu bewiA* 
Hn. ^- Der Vortehlag, ^ie gesoffenen eiferoetl Ofen- 
platten dadurch voir d€m Zerfpringen zu bewahren ^ 
dafs man ^diefelben nach ihrem Abgufle, entweder 
auf der Schmeizbiltte oder' in einem Tupfer- oder 
Zieglerofen von allen Seiten gleich', bi$ zum Roth- 
^l&hen erhitzen und langram f olle erkalten laff^^ 
hat analogifche Wabrfcheinlicbkeit , utid ift zu em^ 
pfefcflen. * 

Dör ßitfte Abfchnitt eifklärt die Kupfertafeln. — ? 
Hier ift Tab. 57. eine Abbildung eines Küchenherdes 
fflr grofse Hausbaltungen merkwürdig, aaf welchem 
16 Töpfe. in.Blecbfutficr mit Sand verfenkt flehen; 
-^' UnteT' großen Haushaltungen verbebt man entwe* 
der die von grofseii reichen Herrn oder vonGaft« 
vvirthen in grofs^n Städten, oder vonGummunitäten» 
z, B Rlöfter, Vyaifenhäufer, Spitäler, Arbeits- und 
Zuchthäufer. — Nun frage man einen Roch aus ei- 
ner Haushaltung erfter Rfaffe: wie viele Speifen er 
bey einem grofsen Tractaraente in fo verfenkten Töp- 
fen zubereiten, köii^ne? - Einen Topf, ^ wirdrcr la- 
gen, briuche ) ich zum Rindfleifche: einen öder 
;5wey^ da»' Gerhtlfe. abzubrOfaen: einen oder zwey 
zu Suppein. Die flbrigen Speifen können unmöglich 
in fo v^rftecktea Töpfen bereitet^ werden , fondero 
maffen auf Raftrolikaften mit Rohlen geheizt, in 
kupfernen oder eiferpen Rdftmllen, Pfannen und 
Tiegeln "vofi.ThoB .zubereitet vverdeo.u. f: w. — ' In 
den Jäiehen, 4er CommunUSteu wird* in . einem: oder 
dtWey , der .Grobe der Gommunitat tangemeffenen, 
Refleln die ganze Roft bereitet. . Das Befondere für 
den Yerwaltertifcb wird in zwey odei;drey kleinen 
Töpfen oder Tiegeln zum Feuer unter dem ReffeU 
oder mit einigen Schippen voll Rohlen, die unter 
dem Reffei zu^entübrigen find, ztiflren'chtet. — Der 
Abhandlung ift von ^oh» Heinrieh fVaguer-und Söhnen 
tngfthacgt ein Preiß* Couranl der kVnigL Preuß. frivp- 
tegirten U^agnerifchen Thonwaaren^ Fcfbrik zu Magde- 
bürg von Statuen » Büßen, Fafeny Urnen, einzelnen^ 
Mguren\und Gruppen, Monumenten, Reliefs, Ueber'^ 
ihitrßiUken, Uhr gehäufen, Termen, Piedeflaten, Ver^ 
zierungen u. f. w. in neuem oder antikem Gefchmacke, fo- 
wohl aus einer Compofition oder Majfe, welche in fr ey er 
Luft unverändert blmt, tfpd attf Gebäuden gebraucht 
werden kann, als auch, zu Stuben'öfen und Kabinetflü-^ 
cken verfertigt; desgleichen von Fliefen zu verfchiedenem 
Gebf'a^^ MfotidirsTku BATtllern ff'effead^^^ 
welchen Sandßein untauglich ifl.. - 
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GESCHICHTE. 



KoPEmuGEV, b. Gyldendal; Store o^god^'Wctndltn^ 
gerat Danske, Norske og Holflenemt^ farnleilfi,\L^. 
(Oroise und gute Handlungen von Dänen , Nor- 
mäiwern und Holfteinern , gefaramelt von) Ove 



Mailing, (Gonferenzrath) Fleräe Oplag.- 1804* 
XVI, 583U.40S. gr. 8. (iKthlr.ggrO ^ .^ 
Zufolge der Zueignungsfcbrift an den K^ig iit 
diefe Sammlung auf aBerhöchltenBefehHund zu dtm 
doppelten Zwecke veranftaltet worden, um nioht 
nur Erwachfene auf die rühmlichen und guten Hand- 
lungen ausgezeichneter Menfchen In Dänemark, 
Norwegen und Holfteln aofmerkfam , fondern auch 
um die dänifchc Jugend mit den Tugenden und Ver* 
dienften ihrer Vorfahren bcKannt zu machen. „Die- 
fe Tugenden, (fo wurde befchloffen S. IL) folleo 
aufgefucht, gcfammelt, eriählt werden ; diefesfoU 
auf eine Art gefchehen , dafs es felbft folchen , vvelr 
che erft zum Denken gebildet werden, leicht wird» 
diefe Tugenden kennen zu lernen, fie, fo weit mög« 
lieh, zu überfchauen, ihren VVerth einzufehen und 
zu empfinden." Hierdurch foll Lifbe zum Vaterlann 
de geweckt und Hochachtung für einheimifchesVer* 
dienft befördert werden. Der Vf. hat .ftch di«fe«i 
fehrenv. llen Oefchäfte mit fo viel Sorgfalt, Fleiff 
und Patriotismus unterzogen, dafs dnrqh feine 
Schrift die landesväterliche Abficht gewifs erreicht 
wird, wenta man jSch ihrer nur zweckmäfsig und mit 
gehöriger Voficht bedient. Freylich ift es immer 
inifskch, mit «»er Schrift zwey fo fehr verfchieden« 
Bedfirfniffe, a-ls es die 'der fugend -and die des gereif- 
len Alters find, zugleich beffiedigcft zu wollen; auch 
ift es picht Zu latfgnen, dafs nier von Rönigent 
Rriegsmännern und andern Perfonen Handlungen ge- 
rühmt werden, von denen es, um wenig zu fagen ^ 
f;efahrlich ift, fie Rindern, „die noch erß zum Den* 
en gewohnt und gebildet werden fallen," bekannt zii 
machen. Indcffen mufs man dem' würdigen Vf. da» 
Zeugnifs geben, dafs er fich allenthalben mit lO' 
benswürdiger Behiufamkeit auszudrücken gewufst 
hat; und jeder ein fichtS volle Jugendlehrer wird oh- 
nehin wiffen, was er feinen Schülern, nachBefbhaffen* 
nifs ihrer Vorkenntnifs.und Vorbildung aus diefem 
ftarken Buche Überfchfagen laffen muTs, öder mit 
Nutzen leferi laffen kann. 

Dafs übrijgeifs die dänifche Gefehichte eben fo- 
wohK als die üefchichte der meiften andern bekann- 
ten Völker, viele Beyfpiele von edlen, vortreffli- 
chen, durch Rraft und That als grofs erfchelnen- 
den Menfchen aufzuweifen hat, davon könnte je»- 
den. der es bezweifelte öder nicht wdfste, diefe 
Mallingifche Schrift überzeugen. Doch darf Rec. 
nicht unbemerkt laffen, dafs dem Titel.- große und 
gute Handlungen des Buches Inhalt wohl zum Theü, 
aber gewifs nicht ganz entfpricht. So -ttrerden z. B. 
unter den Rubriken: Großmuth S. 41 u.f. w., Vater^ • 
tandsUebe S. 62 u. f. w. , Standhaftigkeit S- 195 u. f. w. , 
Tapferkeit S. 319 u f. w., Thal»en befchrieben, die 
allerding«? fohr rübmKch, aber bey weitem noch 
nicht eigentlich groß genannt zu werden verdienet». 
Kben A> erhält man unter den Auffchdften : Kecker 
Muth S I6s u. f. w. , ScUäuhHt S. 378 9. f. w. , Befon^ 
nenjjelt S. ii2u f. w. , die Erzählung von Handlun- 
gen , welche den Umftänden nach klug genug find 
und von vieler Entfchloffenheit zeugen, ob fie gleicb 

nichts 
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nichts weDl|^, «Is eigentlich gut, m^ralifch » heifsen 
können. Nicht einmal von Handlungen ^ individuel- 
len Tbatfachf n^ ift durch^ehends die Bede; indem 
2, ß. dir Fieiß im StuäitM 6. 444 u. f. w. nikd die spro-, 
fien yerdiehße nm den Staat S. 5^7 — 58^«. 20m Theil 
nichts anders beweilen^. als Idais es in Dänemack^ 
wieiüleiafialben, Meofchen gibt^ welche durch ihr 
gewdbnllcbas Verhalten zu erkennen geben , dafs fie 
wifbo, was ihnen für ihre Perfon und als Barger 
dtes Staats obliegt. Infwifchea trifft diefer Ta- 
del nur 4en kleinften Theil diefer Schrift ; alles 
übrige ift fo 7 dafs es nothwendig die Bewunderung 
und ilochachtnng des Lefers für die handelnden Perr 
ionen erregen und ihn zur Nachahmung ihres rühm- 
Heben Verhaltens anreizen xnlifs. Zu wünfchen wä- * 
re es nur in letzter Hinficht, da s die Bej fpiele nxahr 
aus gewöhnlichen Zeiten und dem Lehen des gemei- 
nen Borgers, als aus Zeiten des Krieges und dem 
Leben der Könige, Farften und Helden entlehnt 
wtoMt: denn damit 3¥äre mehr für die allgem^neii 
Bedürfolffe der Jugend aus allen Ständen und filr al- 
le Zeiten geforgt worden. — Da der Vt. S. 5 Lg. und 
521. des jetztregierenden Königes und S. 580- felbljb 
lieffen Bruders, als Erbprinzen, rühmliche £rwih« 
Dung thut: fo «rregt es' Venvunderung, dafs' des 
Knmfirinzens der doch üshon eine fo geraume Zeit 
als Mitregent die bed^utendrte Stelle im jStaat6 ein- 
' oimmt, un4 der hinter andern auch während der^Sce- 
sen des a. Aprils 18M« bey der Ropenhacener Feuers^ 
farunft 1795, und am läge des Antrittes feiner Mitrer 
irentfchaft -— von mancber Seite fich rObmlichft aus- 
- zeichnete., mit ikeijaem Worte gedacht wird. 

Der Vortrag des Vfs. hat des Rec. vollen fiey- 
fall. Die Erzählungen find^iefsend, intereffant, 
lehrreich und feiten zu iaog. Da Rec. die frü- 
hem Ausgaben, diefes Werks nicht xur Hand find.* 
fo kann er nicht beftiinmen , ob und in wie fern daf* 
felbe durch die wiederhalten Aufls^en gewonnen 
hat' aber ein fo incorrecter Druck, wo, wie hier« 
auch nicht leicht eine Seite fehlerfrey erfchcint, 
fjUt io eitt^r Schrift, die (laut Vorr. XIV. J in der 
Schulordnung „ zu einer Regel« Wonach fich die Schul- 
jugend io diefer Hinficht zu richten hat,*' vorge- 
fcblägen worden ift, doppelt auf. — Das Ganze zer- 
fallt in achtssehn einzelne Abfchnitte mitden Rubri- 
ke«: Religion y Menßhenliebe i Treue gegen den König, 
^Standkaßigkeit^ Edelmuth, Gerechtigkeit, Treue, AmU- 
eifer, ff^ohlthHtlgkät u. f. w. Jedem Abfchnitte find 
l^urze und fafsliche Erklärungen der Tugend» wo- 
von der AbfchRitt die BeyXpiele liefert , vorgefetzt? 
fo wie es aber den Erklärungen oft an philofophi« 
fcher Genauigkeit fehlt« fo enthalten auch die tiey- 
fpiele nicht immer, was fie enthalten follea. 00 
ioll es z. ß. Großmuth feyn, dafs ein Normann, dpr 
als Schildwache «inen ueberläufer todt gefchoICea 
-hatte, die ikv^ von dem cpmmandirenden Prinzen 
von fiernbürg fbr feine Wa^hfazT^keit zur Belohnung 
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dargebotenen Dakatenmit den Worten: »»nein! fOr 
Geld fchiefse ich die Menfchen nicht todt!*' . aus- 
fchlug und fich zuletzt nur Einen Dukaten ausbat, 
i,'um feinen Laitdsletiten geigen zalcönnenj dafs er 
ein Gefchank von einem Pnnaen erhalten habe.* 
(S. 61.) Der Zug ift allerdings febön^ aber doch 
noch kein fievi^eis von Grofsmuth, foadarn höch- 
ftens von Genagfamkeit und GefiBJU för dan Werth 
eines Af^enfchenleben«. Die Ordnung der Erzahlun- 

Sen ift nicht chronologifch ; aber ein vbllftändiges 
legifter aber (ammtlicbe vorkomm^de Perfonen 
(etwa 300) unc| die aQgehäoeten.chrpnoiogifchen Ta- 
bellen über die däniiche uefchichte, denen Sukens 
Tabellen im Auszuge zum Grunde liegen, erleich- 
tern das Nachfchlagen und den natzhchen Gebrauch 
des Buchs. — Zur Probe d€s Vortrags theilt Rec 
folgende Stelle mit> wo der Vf. mit vieler Delika- 
tefle der Struenfeeifchen Periode erwähnt: „Auch 
hier finden wir einen Beweis von der Ergebenheit 
an das Land und Volk, welche wir bey ihm (dem 
Erbprinzen) und unferer ffutiana (d^r letztverftorbe- 
oen R4nigin) fo wirkfam fehen und gefehen haben. 
Sie in ihrem Wcjrtbe zn zeigen , hraucben wir nicht 
die Erinnerung an die Verwirrung in den Tagen 9 
die noch nicht verffefren find , auizufrifchen« ' Die 
Dänen £reuen fich daraber, dafs fiedafain find^ und 
wollen fachen, fie zu ver^flTen. Doch haben die 
Dänen um ihrer felbft willen keine Urfacb« , fich zu 
fchamen , indem fie ihre Au^gen darauf riditem — 
Nicht einmal' dic^ Fehltritte Fremder und Ihre un-. 
clückliche Wirkfamkeit .wollen wir uns ohne Noth 
Mühe geben, abzumalen; fonderd Heber in aller 
Stille aufdiefen Zeitpunkt zurBckfehen,*mit dem fe* 
heu Blicke, der nicht durch da« Vergangene ver« 
wirrt wird, üondern die Dinge dnrchfcnaut, fie mit 
andern ähnlichen in der Geichichte anderer Natio- 
nen vergleicht , die Schickungen der Vorfebung er- 
kennt, wo fie 'fich deutlich zeigen, und dieedlen^und 
grofscn nieofchlichen Handlungen wfirdigt, wo fie 
gefunden werden.*' (S. 580 u. f. w.) Alles fchön und 
gut gefagt; aber wie? wenn fich nun irgend ein 
wifsbegieriges Kind über das Dunkle, welchea 
diefe ganxe Stelle fflr dalTelbe hat, von feinent 
Lehrer Aufklärung aushitten follte? — Ein Beweis« 
mit wie vieler Vorfiofat die Schrift, als Jugendfchrifit 
hetrachlet, ^u j^ebirauchen ift. 



HjoßXj h. Hendd: Deßderti Erctfmi RoteroS. Collo^ 
' quia. familiaria im Auszuge. Mit ' einem latei- 
nifch- deutfchen Wörterbuche; zum Gebrauch 
der Schulen.. von Dr. S. C. \F* Bährens. Neuf, 
Auflage. igb4. (4 gr.) (s« d. Aec. A. L« Z. 1788- 
Numv j5.) 
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NATURGESCHICHTE. 

HuEHBBKG, b. FoICeckcrs: Ftmaae Infectorum Ger^ 
maniae Mtia ; oder DeutfcUands Iftfekten, geram- 
melt und herausgegeben von Dr* OeorgWolff- 
gang Franz Panzer. Achter Jahrgang. LXXXlV 
— XCrJ Heft. 1905. XVI S. Index Tyftematicus 
und 12 Hefte, wovon jedes 24 iUuminirte Ab- 
bildungen mit den dazu gehörenden Textblät- 
tern und einem Umfcblage in einem Pappfutte- 
rale enthält, quer 8- (Preis des Jahrg. 8 Rthlr.) 

Je weiter diefes Werk vorrückt, defto brauchba- 
rer wird es durch die immer mehr anwachfende 
Menge getreuer Abbildungen aus allen Ordnungen 
und Gattungen der deutfchen Infektenfauna. Der 
Hei^ausg« ftrebt fichtb^r danach , in den Lieferungen 
der Abbildungen dac in den erften Jahrgängen ge- 
ftörte Gleichgewicht in Aofehung der InTektenord- 
jsungen völlig herzuftellen , und wenn er dabey die 
Schmetterlinge allein nur fparfam liefert, fo zahl* 
rei^b diefe Ordnung auch ift, fo ift diefs beyder vor- 
handenen Anzahl guter Darftellungen der vaterlän* 
^ifclicn Arten zu loben. 

In dem achten Jahrgange finden vdr 105 Käfer. 
Wir abergehen fie hier, weil des Vfs. eben heraus- 

f' ekommene kritifche Ueberficht der in der Fauna 
ff/ Germ, abgebildeten Käfer aus den erften.^A(. 
Jahrgängen unfre Bemerkungen unnöthig macht» 
Wir wenden uns dafür zu den andern Ordnungen , 
und wflnlcben, Hn. Dr. P. für den folgenden Band 
feiner Revifion einige ihm brauchbare Anmerkungen 
liefern zu können. Von UUmatis hat diefer Jahr- 

Sang 18 Abbildungen aus den Gattungen Forficulch 
Uatta, Acheta, Locufta und GryUus und nur bekann- 
te Arten; von Oionatu 4 bekannte Arten, 3 von Li- . 
beäulae^ und i voa Aefchna. Die dreylbier vorgeftell- 
ten LTnogaia aus der Gattung Aranea find neu : die 
Aranea Erinaceus von Froft im VerzeichnifsiEichftät* 
tifcher Infekten befchrieben. Gtoffata find auch nur 
bekannte, 6.PapUi6nes, 7 B^mbyces, 2 Hepi^i, 6 
Noctüßi, I Phälaena und i lithoßa. Zu allen diefen 
haben wir nichts hinzuzufflgen. Es bleiben noch 
die vier Ordnungen PUzaia, Syniflata, Skjmgota 
und Antli(fta übrige wovon den Piezaten jgo Abbil- 
dungen zugebören> Hr. Panzer hat das Syftem von 
Mrgämungshlätter. 180^. Erfler Band. 



Jurine bey den Piezatis oder Hymenopteris in die- 
fem Jahrgänge befolgt. .So nothwendig'^ auch eine 
beffere Gattungseintheilunje der zahlreichen Haut- 
flOgler war, als die ältere Fabricifche, fo auffallend 
war uns doch diefer Schritt von Seiten des Vfs. , da 
er fich bisher fo ftreng, und nicht feiten wider feine 
eigne Ueberzeugung, an |Fabrlcius Syftem gebunden 
hatte, mit dem das Syftem von Jurine in Anfehung 
der Principien, auf Jle es fich gründet, ganz w£^ 
derfprechend ift. In den nun zu erwartenden- Liefe- 
rungen der Fauna wird der Vf. hoffentlich die Ein- 
heit vdeder herftellen, da d^s Syfiema Piezatotum 
faft alle Gattungen von Jurine, und manche gute 
Gattungen enthält, die felb(t in Jurine's Syftem ver- 
mifst werden. Die Gattungen Codrus, Anamaton^ 
Chelonus find unter den ichneumonförmigen Gattun- 
gen enthalten. Bracon entfpricbt der Fabricifchen 
Gattung diefes Namens. Qfnalus ift bey Fabricius 
mit Chrfßs verbunden und enthält die Arten mit 
kreisrundem'! Hinterleibe. Cryptus und Pteronus 
ftehn bey Hjftotöma Fabr. ; AUantus und Nematus bey 
Tenikredo; Cephatcia ift Lvda Fabr. ; Urocerus deffen 




Dafypoda; Läßus würde MegtUa feyn, und Bremus 
heilst bey Fabricius Bambus. Jetzt kommen wir 
%ix iunigen Arten: Nematus luteus XC, 11 foU Tenthre* 
do lutea Fabric. Svft. Piezat. 41. 58 feyn, die aber 
• fchwarze, nur an der Spitze etwas röthliche, Anten« 
nen hat. AUantus ferrugmeus XC, 9 Üt Hjflotomafer^ 
ruginea Fab.^yft. Piez. 26. 24. Zu AUantus 4 macu* 
latus XCI, 17 citirt Panzer die Tenthredo 4 maculata 
Fabr. ; aber Fabricius erwähnt nicht der vier weifsü-. 
eben Strichelchen an jeder Seite des Hinterleibes. 
Per AUantus ferus XCI, lö ift nicht Fabricius und 
Coquebert*s Tenthredo fera. — Chalcis violacea 
LXXXVm, 15 ihDijplplepis violacea Fabr. Syft. Piezat. 
I49.4. Bey CraBrolapidarius XCy 12 bemerken wir, dafs 
Fabricius des gelben Streifs am Hälfe nicht erwähnt, 
fondern den Bruftfchild als gdnz ungeileckt be« 
fchreibt. Der Ichneumon Exhortator XCSv, 13 wird 
* von Fabricius jetzt zu Ophion gerechnet Syft. Piez. 
yf 't r^^ ^-^^^ XCVI. 17 ift TrypoxylonUauefire 
Fabr. Syft Piez. 182. 6. IXturmofa atra LXXXV, 14. 
iftr vielleicht Ttfkia viüofa fßbr. Dje Cjfnips adfcen^ 
Cccc dens 
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dens LXXXVIII, lo ittEucharis adfcendens Fabr. Syft. 
Piez. 157. I. . Sapifga,4 punctata LXXXVII, ao die 
SaoHa 4 guttata Fabr. Eotom. Sjft. jetzt Hellus 4 gut-' 
taius 9yit. Piez. 247. 3. Sie ift eine Spielart von Hel- 
lus fexguttatus Fabr/ und mit diefem das Männchen 
von Hellus 6 punctatus Fabr. und Ä Paca, was Rlug 
in feiner Monogr. Siric. 61. i. tab. 7. fig. 4, 5, 6, Wo 
diefe Art Sapyga punctata beifst, zuerft behauptet 
hat. — Sapyga cylindrica'LXXXVlIy 19 ift keine Sa- 
pyga (oder Hellus)^ fondern nach Fabricius Syftem 
ßine Elis^ aber nicht etwa £lis cylindrica Fabr. Rec. 
hat eine der Panzerifchen vollkommen ähaliche Art 
vor fich, an der aber der erfte Leihring weifs geran- 
det ift Pompilus Punctum LXXXVI, 12 ift jetzt Ce- 
topcUes Punctum Fabr. Svft. Piez. 187. 9. ' Pompilus 
epcattatus LXXXVI, 10 tabricius Infekt, wozu man 
aber Sphex variegata l.in. S. Nat a. 944. 18- Fn. Su.. 
1655 rechnen mufs. Larra pompilifornus XIC, 13 ift 
keine Larra, fondern gehört mit mehrern noch un- 
befchnebenen Arten und »der Andrena Etrufca Roffi 
zu einer neuen Gattung, die zunächft an Liris Fab*r. 
gränzt. . Stignus pendutus LXXXVI, j ift den Melli- 
nen verwandt, taßus cornutws XCIV, 11; die An- 
drena; jet« Centris cornuta Fabr. wird dabey citirt, 
ob mitRcoht? Laßus difformis LXXXIX, -15 von auf- 
fallender Bildung!. Profopis colorata XIC, 14 ift Pr. 
vaHegata Fabr. Syft. Piez. 295 9.-— XCIV, 10. An- 
drena Barbar eae ift die Andr. einer aria Fabr. Syft. 
Piez. 323. 5. Apis cineraria Lin. S. Nat. 2. 953 .<. 
Fn. Sv. 1688. Die Andrena Fleffae LXXXV, 15 foll 
als das andre Gefchlecht zu cfer Andr. hirtipes Fn. 
Oorm. (bey der die Citate aus Fabricius und Roffi 
wegfallen maffen) gehören; da aber beide Weibchen 
find: fo können ue wohl Spielarten von einander, 
aber nicht Männcheji, und Weibchen derfelben Arz 
feyn. Die Andrena analis was XC, 14 und And* 
analis fem. n. 15 kommt in Fabricius Syft. Piez. nicht 
vor: denn die do^t 326. 18 befchriebene Art, deren 
Befchreibung übrigens" auf mehrere aus der zahlrei- 
chen Verwandtfchaft anwendbar ift, gehört nicht 
dazu. Wir machen in Anfehung der Geichlechtsvcr- 
fchiedenheit diefelbe Anmerkunc, wie bey Andr. 
Fleffae und hirtipes Fn.; nur dafs bey ^Analis zwey 
Männchen als Mas und jR?ff|i«a abgebildet, lind dals 
beide wohl ficher keine Abänderungen von einander, 
fonderh verfchiedene Arten find. L)ie Deutlichkeit, 
womit i5ch in dem Rörperbaue, befonders in dem 
Ilinterleibe, das Oefchlecht der Andrenen erkennen 
lälst, bürgt uns dafür, dafs wir nicht irren. LXXXVI, 
15 Trachufa Serratulae, eine Anthophora nach Fabri- 
eifrhem Syftem; 14 Trachufa ßrigata / ein Anthidium 
nach demfelben; und XCVI, 18 Trackßfci lobata Mas 
eine Vcifypodai die D. lobata Fabir. Mas, ohne den 
Lappen an den Hinterfchenkeln. Bremus fafciatus 
XC, 17 ift vielleicht Bombtfs Hortorum Fabr. XC, 16. 
Bremus tibialis ift ofifenbar ein Bombu^ nach Fabri- 
cius Syftem , und fchon /deshalb müfste man die 
Richtigkeit des CxUts: MegiUd coüaris Fahr. Syft. 
Piez. 329. 5 bezweifeln j aber auch die Befchreibuhg 
. ftreitet dagegen: dtüü:fzhricbXs*Megiilaeollaris hat 
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die gelbe Binde unfern der Wurzel des Hinterleiber 
nicht, die Panzer's uns wohl bekannte Art« zeigt. 
LXXXV, 21 Bremus Truncorum ift von Geoffroy Iijf. 
IL 417. 22. befchriebeii, aber ficher nichts weiter 
als eine Abänderung der männlichen Bambus tapida- 
rius Fabr. oder des Bambus Arbußqrum Fabr. Un- 
richtig ift das Citat: Apis callarts Söcpoli wegen des 
hellgelben Afters : und Apis Prc^orum Schranck ift 
zweifelhaft. LXXXV, 19 Bremus: SulvarutH, der 
Bom/bns ^ylvamm Fabr. aber nicht Apis Sylvarum 
Lin., die zu Bremus Regelatianis LXXXVI, 17 zu i;e« 
hören fcheint. XIC^ 17 Bremus ikrlicus. Der Bambus 
italicus Fabr. ift nicht mit Sicherheit herzuziehen; 
gewifs aber ift hier Apis Pafcuorum Scop Carn. S19 
Roifi Fn. Etr. JVIant. 309 vorgeftellt. XIC, 16' Bre- 
mus aeßivalis ift von Geoffroy Inf. IL 419. 26 befchrie- 
ben und von Fourcroy Ent. Par. n. 26. Apis veßalis 
genannt. . 

Die Synifiata begreifen 11 Arten aus den Gat- 
tungen Ephemer ay Phryganea, Hemerobius, Pfocus 
und Myrmeleon; darunter ift keine angeblich neue; 
doch kann Ephemera bioculata XCIV, 7 nicht die Lin- 
neifche diefes Namens feyn, .da Linne unter (Jen die- 
fer Art zukommenden Tuberculis nicht die den Ar- 
ten diefer Gattung gemeinfchaftiichen Nebenaugen 
gemeynt hat, wie hier angedeutet ift; — und Herne- 
robius albus LXXXVII, 14 ift nicht der Hemerobius 
diefes Namens bey Fabricius und Linne, wie fchoa 
die drejfach beträchtlichere Oröfse zeigt »"^fondern 
wahrfcneinlich H.ßavus Scop. Carn. 707. 

Die Rhyngota enthalten 30 Arten , wovon 4 als 
neu aufgeführt find, aus. den Gattungen Nepa, Rana» 
tra, Nai^corisy Satda, Gmex, Careus, Ijfgcfeus, Cap^ 
fusy Mirisy Reduvius und Aphis. XCII, 20 'Satdm 
atra Fabr. ift vielleicht mit Saida grylloides Fahr, za 
Lygaeus zu zählen. 21 Salda Jylveßris Fabr. Das 
Citat aus Fabricius ift zwar ricntig, das Infekt aber 
keine Salda y fondern ein Lygaeus, und von Fabri- 
cius felbft find zwey Spielarten deffelben unter den 
fianien Außriacus und Fafciatus bey Lygaeus befchrie- 
ben. XCll, lo Lygaeus fylveßris kommt nicht mit der 
von Fabricius belchriehenen Art fiberein ; n Lygaeus 
quadratus ift nicht Fabricius Pflanze,, fnndern deffen 
L, lufcius Ent. Syft. 4. 165. 103. Syft. Rhyngot. 23 r. 
133; die Vorderfchenkel find zuweilen unbewaffnet; 
— 13 Lygaeus faltatorius Fabr. fcheint es zu feyn* 
Panzers Infekt ift aber ganz fioher die Scdda littoratis 
Fabr. Syft. Rhyng. 115 '-? Acavthia littgralis Fahr. 
Ent. A. 72. 18 u'id mit Salda Zoßerae, die ihr febr 
«ähnlich ift, das Mnfter der Gattung Salda* Die Be- 
fchreibung von Cimex littoratis palst zienilich gut, 
bis auf die kurzen Fl0£>ei ,. die an unferm Infekte den 
Flngeldeckon in der Länge nicht nachgeben. — 14 
Lygaeus pedeßris Panzer. Vor dem weifsen Spitzen- 
flecke des Fittgelleders fteht häufig eine fchwar^e 
Querbinde. — 22 lUiris Abietis Faor ganz richtig, 
aber offenbar keiue Miris, fondern ein f'-rgaeus: 
XCIIIv ty Lygaeus ßriatellus Pabr. ein[Cpfus\ — ig 
Lygaeus luteicollis S^oW ein CapfKs; -' 19 TAfgaeus 
Umbetlatarum Panz» ein CapffUy der in ABit'h«ng der 

.Zeichhuog 
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Zeichnang fefir atiandert; -oft irtdasSent^ilum clurch 
«iRcn fchwaxzen IVIittelftreifen in zwey Hälften gc- 
theilt — 20 Capfus tricotar Fabr. eine der Spielarten 
des Caj^s coepillaris JPdhr. aber nicht diejenige, die 
*bey V^bTimus Coffits 4¥kolor keihx. — i 21 Mirisiaeyi" 
gatus if% mcbt die wahre Fabdoifche und Linneffcbe 
Wanze tiiefes «Namens; 'welche <lie fchmale Statur 
des Holfatus und des Cimex erratieus Lin. liat, fon- 
dern eine andre Art, diö wir Bimacutatus nennen. 

Antiuäa enthält diefer Jahrgang 14 Arten , unter 
denen 7 neue find. De^ Ceratopogon leueofi^us Mei- 
ßen XCV, 19 ftimmt in An'febungder Antennen nrcbt 
«lit diefer Gattung aberein, die kurzen Vorderfofse 
machen un^ aber zweifeJhaft über den ihm anzuwer- 
fenden Platz. Meigen's Citat ift daher febr verdäch- 
tig. Hirtea Marci Mas XGV, ao. Der Vf. folgt hier 
Ha. Meigen, deAi auch Fabricius im Syft. Antliat. • 
$1, 4 und 5 mit Recht fich anfchliefst; esfcheintaber 
nach den Citaten , dafs Panzer die mei". abgebildete 
Marci mit der männlichen i?br^»/affa verwechfelt hat; 
vias Citat aus Liniie und Schäffer gehört nämlich zu 
Hortulana,,* Pabrioiua hat nur die Weibchen bezeich- 
net , und wir «Püffen feitie Hortutana vonMarä tren- 
nen. Rec. bringt bey der männlichen Hfriea Mßtrci 
das Citat: Ttpma brevicornis Lin. Syft. Nat. 2. 976. 
42 Fn. Suec. 1766. in Voffchlag, wozu feine Tlpn/» 
Marci als Weibchen gehört. XC, 2*1 Bibio ruflica 
Panz. — \%Syr'phu£ Orifptarum; das Citat aus Fa- 
bricius, jetzt Erißalls CryptcfrumSyft Antl- ift Zip- 
fel baff. ^ i^ Syrphus wjpiformis Fabr., wozu aTOr 
die Mufca mfpiformis Lin.. nicht gehört , ein Mulio 
. nach Fabricius ^Syft. Antl. — 20 Syrphiis aureus 
Panz halten wir ftlr den S. hombytiformis Fabr., den 
-der Vf. im 59. Hefte Cchon hat abbilden laffen und 
iür d as Männchen des 5. intricariur, der EHftoUis in- 
tricarius Syff. AntL 232* 3. zu welcher Gattung et- 

fehört. — XCI, 20 Syrpfms apiarkts Fabr. ift offen- 
ar eine Mufca. — 21 Syrphus RanuncuU Pbuz. fcheint 
ein Merodon nach Fabrief us neuem Syfteme. . Der 
Syrphus Rofarum XCV, 21 ift nickt die wahre Scaeva 
Rojarwn Fahr- , diefe hat der Vf. im 72 Hefte unter 
<ieiij falfchen iNamen Surph, noctüueus Fabr. abbilden 
laffen. Syrpkus Ghbulus LXXXVl, 21 ift eine^rror 
cera und von Aleigen Dipt.- I. 148, 2 befchrieben. 
LXXXVII, 22 Rhingia \roflrata Fabr. XCl, 22 Empis 
petinata Panz. Fabr. Antl. 140. ii. XC, ^aAcarus 
flumbeus Panz. der Ixodes ptumbins Fabr. S. }tntl. 
35i- 9- 

KüRNBBKG^ b. 1?elfecker: Ktitifchi :Rtvifion der In* 
fekienfaMi Dmifehlands' n »ch «*prn S\'ft<*m bear- 
beitet von Ur Georg (Volfg. Franz ranzer. •/— 
^C^/ Heft. / ifoiiiichen: i^jos: XVI -u. 1448. %: 

(12 gr.) - . . . ' ' . 

,Scban;Iaage'^ar ofne f5»lche berichtigende U^ber- 
jRchf <ler in Pan/er x Fauna Infectorum .Gfrunmia^. 
da- u.ef^^ll^^'^ Infekte«! notljvendig und wönfcKens- 
-vwerth gewoni^n l)a<? VVe'-k ift zu einem treffli- 
chen und uoeatbehrlichen JKepert(^rium von Abbil- 



dungen herangerfickt, düs IdkotL Aber drejr und 

-zvvanzig hundert eujypäifche Infekten enthält. 
Reins der bisher exiftif enden Infektenwerke liefert; 
fo viele und. zugleich fo richtige- Darftcllungen aus 
der v^ländifchen Fauna. Dießr Ümftand liat die 
Pafizerifehe Ii^fektenfauoe überätt Verbreitet , imd 
wegen diefer grollen Verbreitung find die darin vor- 
kommenden lathumer doppelt unangedehm. Es fey 
fern von uns, diefe allein auf Rechnung des Vfs. zu 
fetzen. Vieli^ derfelben haben ihren Grund in der 
Periode, in der die Herausgabe des Werks ihren 
Anfatig nahm: denn erft gleichzeitig mit ihm oder 
nachher wurden viele Entdeckungen und Berichti- 
gungen gemacht, die auch auf die deutfche Infek- 
tenfauna Einflufs hatten, lyianche Unrichtigkeiten 
verCchuldeten Afidre, dfe dem Hei^auss. Infekten 
zum Abbilden unter irriff* neuen oder falfchen Na- 
meö mittheilten ; allenfalls könnte m^n darüber Hn. 
Panzer's Nachgiebigkeit in Atifpruoh nehmen. Ei- 
nen Thetl der Fehler leiten wir nlit Recht aus der 
oft zu grofsen Anhinglichkeit des Vfs; an Fabricius 
Syftem und Vorgang her , dem .ei' nicht feiten felbft 
da folgte, wo cUe Unrichtigkeit gezeigt war. In 
den letzten Jahrgäugen findet man diefen Fehler 
weit mehr vermieden. 

Üeber die erften acht Jahrgänge liefert nun der 
Vf. eine ,kritifc\ie Revifion, von der cfiefeS erfta 
Bändchett die Käfer enthält^ • Da in diefen erften 
Jahrgängen die Räfer die Mehrzahl machen : fo wer- 
den die übrigen ürdnungenin einem zweyten Brnd- 
chen zufammen gefaf$t werden können, dem der Vf. 
ein allgemeines alphahetifch- geordnetes Regifter 
beyzufOgen gebeten wird, das aber nicht die bericfa. 
tigten Namen allein, fond'erii auch die altern der. 
Fauna enthalten «nlirf^te. 

Bey feiner Arbeit hat der Vf. nicht blofs aus 
lUiger*s Magazin viele- Berichtigungen und Bemer- 
kungen gefchöpft, fotidern auch nach der Vorrede 
und nach den Anfnhrung^a im Texte fehr viele det" 
feJbea von diefem Entomologen (chriftlich mitge- 
theiit erhalten. Unfre Recenfioneh und die entomo- 
loglfchen Hefte hat er glteichfalljf fleifsig genutzt, 
itnd wir glauben, dafs teineNachlefe des unberich- 
tigt gebliebenen oder der unbeftfltigt gelaffenen 
neuen Arten nicht ftark ausfallen möchte. ^ Indefs 
hätten wir gewünfcht, dafs Hr. Dr. P. ftb^r^apche 
diefer letztern bey den Entdeckern fich hätte Rat hs 
erholen können. Rec. hat nur einige unterlaffene 
Berichtigungen gefunden , muntert aber die Infek*- 
tenforfchfcr auf , dei'en riech meht* liuszufpdhen , da* 
mit des Vfs Abßcht,' ein In Arffeliung der Synony- 
mietadellofes Werk zu'liefern, erfei'egt worfle. Ter 
kebrio diaperinus S 31: ift wohl'unfti'eJtig''Ä>/ojp^ fi» 
eeus OWv, Inf 58. 17.- fl2. Tab. 2. Fig-. tj. — ^ Der 
Cryptocephalus^ distiffgüendus Heft XIII. tab. g. wurde 
von dem Vf. für CrupihcephctH»s varkgatus^ Fabr. er* 
klärt und deshalb hier übergangen ; ift aber ffiefer 
Variegatus nicht. — Der CurcuUo Lifthri Heft XVII. 
tab, 8- i^^ kein CurcuJin, fondern Attetahus vernalis 
Fabj, Curculio urticarius flerbft. Arch. — Scarites 

Cephalotes 
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(kfSiahtes S. 3Ö. ift kein Searitei t {ondian beffer ein 
Carabur. 

ERDBESCHREIBUNG, 

Erulhgkn, b. Walther: Befchreib^ng derneuentdect' 
ten RofmnMUrshnhle beff Muggendorf in Franker. 
NebTt Nachrichten von den übri€;en fehenswilr- 
digen Höhlen in dortiger Gegend; von Johann 
Gottfried Köppit. 1795. ijBog. 4. mit Geben Rup- 
fert^feln. (i Rthlr.) 

Was der im J. 1798 vcrftorbene KUppel im zwetf^ 
fen und dritten Heft feiner, im J. 1705 in Octav ge-- 
druckten, Briefe Ober die beiden Fränkifchen Fürften- 
thflmer Bayreuth und Ansbach von jenen Höhlen er- 
zählt (es ilt der fiebente bis zwölfte Brief) , liefs der 
Verleger, mit einigen kleinen Veränderungen , und • 
mit VVeglaffung. der Briefform, in Quartformat ab- 
drucken, und legte die dazu gehörigen Rupfertafelo 
bey. Uebrigens beziehen wir uhS auf unfre Aüzeige 
des aus/)^/ Heftert beftehendeo Ganzen, LA. L. 21. 
1795. Num. 142. u.ff. and£rganzangsblitter Jahrg. 4. 
Muro. loa* u« f. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

' Leipzxo, b. Rühnel : Abkandtung von der Fuge, nach 
den Grandfätzen und Exempeln der heften deut* 
fchen und ausländifcfaen Meiftef entworfen von 
Friedrich t^ilhelm Marpurg. Nebft Exempeln in 
LXII und LX Rupfertafeln. JVS^fff Ausgabe. 1806. 
a8 Bog« ohne die Beyfpiele« 4. 

Was Marpurg Ober die Fuge zafammen getragen 
und gelehrt hat, ift jedem Deutfchen bekannt, der 
in der MuSk wifienicfaaftlich unterrichtet! worden ; 
für andere Lefer diefer Zeitung glaubt es Rec fög- 
lieh mit dem vergleichen zu können , was wir dert 
alten Grammatikern über den Versbau der Alten 
verdanken. Hier, wie dort, findet fich kein eigent- 
liches Syftem , in manchen Theilen herrfcht Unord- 
nung, in einigen zeigen fich fogar Widerfprnche: 
aber bey weitem djis meifte, was segeben wird, ift 
gediegen, feftftehend, ziemlich deutlich und dem 
^^VUker far den Gebrauch allenfalls genügend. 
Nun hin^man in den neueften Zeiten bekanntlicti an- 
dere Wetke, von der Fuge, wie de metris, erhal- 
ten: aber läugnen wird man auch nicht, dafs wir 
damit doch noch immer kein vollftändiges, fireng 
durchgeführtes Qanze; dafs die Sachen in diefen 
neuem Werken nicht feiten eine Wendung, zwar 
zum Vortheil des fogenannten Syftems, ^ber zum 
Nachtheil ihrer felbft; und dafs wir in vielen Thei- 
len, ftatt der alten Verworrenheit,, nur eine neue 
erhalten haben , wobey für Deutlichkeit » ungeach- 



tet der gewähltem , gUngbarern Worte, iehwerlich 
s;ewonnen, für den Bedarf des Praktikers (hier.dea 
Rünftlers, dort des Dichters). fogar verloren wor- 
den fey. 

Jeder Vergleich hinkt; das woUeo wir von dem 
unfrigen nicht nur zucerteheo, fondern zugleich an- 
geben, auf welcher Seite- er hinkt« Marpurg hat 
in dem angegebenen Rreife mehr gethan, als jene 
alten Grammatiker in dem ihrigen;- über einzelne 
Iheile der Lehre vom ftrengen Stil in der Mufik 
haben wir von den Neuern nicots fo treffliches , wie 
über einzelne Tbeile der Metrik in VoSens bekann- 
tem Werkchen; dagegen gibt es kein fo brauchba- 
res Lefebuch über das Ganze diefer Materie f wie 
das Türkfehe Ober das Ganze von jener. 

Eine neue Ausgabe des vergriffenen Marpurg« 
fchen Werks war mithin, feines wahren Werths 
wegen, allerdings zu wünfchen; ein Werth, den 
nur UnwifCenbeit , Leiphtfinn, Egoismus und Par« 
teyfucht herabwürdigen können. Diebr Wnnfch 
wurde dadurch verftarkt, dafs diefs Werk, wenn 
auch zum Theil durch Zufälligkeiten, ein fo gror 
fses Anfehen,eine fo viel vermögende Anctoritat er- 
langt hat, dafs der Freund feines Gegenibindes hof- 
fen darf, es werde auch Mancher dit Sache ernftli- 
eher ftudiren um dea Buchs willen. 

Diefs nun felbft ausführlich .durchzugehen, wä- 
re gegen die Verfaffung diefer Zeituns , da es noch 
einmal fo alt ift, als fie felbft. So bleibt Rec. nur 
zu fagen fibric , dafs bey diefer neuen Aussähe die 
Explofionen mr keifenden Polemik des ftreiuufticen 
Marpurg weff^elaffen worden find , indem die nie- 
fen , gegen nie er anlief, meiftens gar nicht mehr 
oder nur noch als Windmühlen im Andenken der 
Runftverftandiffen exiftiren : und dafs man der un- 
beholfenen ,. fenr breiten Schreibart Ms. nachgehoU 
fen hat. In leteterm hatte der jetzige , ungenannte 
Herausgeber mit gutem Gewiffen nocn weiter gehen 
können; und hatte er dann , wie es ohne ganzliches 
Umformen des Ganzen wohl möglich war, mehrere 
Theile beffer ordnen , und , etwa in einem Anhan- 
ge, kurz nachtraffen wollen, was fpatere Werke Ei« 
genes enthalten: 10 würde man ihm für feinen FleiCs 
noch mehr Dank wiffen. 

Die ungeheuere Menxe Beyfpiele jeder Art und 
Runft , die der gelehrte M. zufammen gedrangt hat 
und die dem Studirenden, dem es ein wahrer Ernft 
ift, fchon.allein ein koftbarer Schatz find und immer 
bleiben werden — diefe Beyfpiele find meiftens von 
den alten Platten wieder abgedruckt; doch finden 
fich die nicht feltenen Sttchfehler, wenigftens fo 
weit Rec. Vergleichungen angeftellt hat, verbeffert. 
Andere Plattjen find nachgeftocben worden , . weil 
wahrfcheinlich die alten durch öftern Abdruck un- 
brauchbar geworden waren, und auch da hat man 
mit lohenswerther Geoaiiigkeit FcUer verbeffert« 
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MATHEMATIK. 

JOsTDonTf b. Meyer: Programma de Numerorum, 

?uos arabicos vocant vera origine. Quo praemif- 
o ad OratioD. adit. d. g. Aug. igoi. habendam. 
humanfff. invitat Conradus Jmnnert, Hift. Prof. 
P; O. 30 S. 8. 

I Jie Auflöfung eines in vielen Rückfichten wichti- 
*^ gen Räthfeis verdient hinreichend dargeftelH 
und ceprüft zu werden. Die Univerfitätsbibliothek 
zu ^tdorf befitzt einen Pergamentcodex in Sedez: 
Geometria euctidis a boetio in latinum lucidius translata. 
In diefer Euklideifchen Geoinetrie werden die Be- 
weife w^gelaffen. Dagegen find manche andere No- 
tizea cingeftreut. Unf er andern heifst es: „Pita- 

f\erici vero, nein muUiplicatiokibus et participcUioni* 
US et podismis aliquando f aller entur, ut in omnibus 
erunt ingeniofiffimi et fubtilißimi , defcripferunt ßbi quan- 
damjormulam, quam ob tumoremfui praeceptoris men- 
fam Pitagoream nominabant, quiahoc, quod de» 
pinxeranty magiftro praemonftrante cognove- 
rant, A pofleriorwus appellabatur abacus, ut quod. 
sUta fnsnte conce^erunt, melius, ß iquafi videndo oßeti' 
derent, in notitiam ammum transfundere pojfent, eamr 
que fubterius habita fat mira^ defcfiptione Jormabant." 
Kacti diefem Eingang folgt im Mf. ein Viereck, das 
ia 4er Länge feclTs , in der Breite zwölf Fächer hat. 
Im zweyten Fach der Breite ftehen von der Hechten 
zur Linnen zehn einfache, unfern älteren fogenann- 
ten arabifchen Zahlzeichen mehr oder weniger ähn^ 
liebe Zahlfiguren von i bis 9, nebft der Nulle, die 
hier nicht ein blofser Eing ift, fondern noch, als 
Ring, eine Figur wie A cinrchliefst. Unter den Fi- 
guren find I- 8- 9- völlie wie unfere jetzige Zahlen. 
vVie aus der Figur in Jer fechsten Stelle unfere 6 
entftahen konnte, ift leicht zu fehen. Die Figuren 
der zweyten , dritten , viexteo i fOnften Stelle gaben 
i#b^nf^ls leicht unfere a. 3. 4. 5., wenn man den Co- 
dex in Oedanken umdreht. Die Figur in der fieben- 
ten Stelle ift unferer 7 am meiften unähnlich. Kurz, 
jKitfn ^det wahrfvheinlich 4n diefem Codex die foge- 
.naiMOten arabifchen Zahlzeichen, welche doch erft 
Q^rbert (naohher Piipft Sylvefterll.) gegen das En- 
4q de$ zehnten Jahrhunderts von fpanifcnen Sarace- 
^ea erlernt hat, und cfa^r , wie für andere Künfte, 
ErgSnzungsbläiter. i8o6. Erßer Bernd 



faft als Zauberer geachtet worden ift. Denn Quiliily 
mi Malmesburienßs Hifioria Anglor. L^ II. fagt von ihm: 
Abacum certe primus a Saracenis rapiefis regutas 
dedit, quae afudantibus abaeifiis vix intslhguntur. X)ie 
Araber felbft (aufser Spanien und Nordaf^'ica) fchcu- 
oen vor dem zehnten Jahrhundert diefe Zahlzeich^ 
nicht gehabt zu haben, da fie in ihrer d^\nalig^ 
Barbarev auch beym Handel Griechen gebraucht^ 
und in ihres altern gftrononiifchen Sehriftea iminy 
nur die Buchftaben als Zahlen anwenden. Wie kp 
jnen denn diefe neue Zahlzeichen iammt der NuUe ip 
Boethius*s Ueberfetzung des Eudides? CB. wnräß 
5^5 hingerichtet. ) Oder wie. in einen Coae>: deffel- 
b'en, welcher nach Hrn. Ms. diplomatifch genauer 
Unter fuchung, die Charaktere einer Handfchrtft'((e3 
eilften Jahrhunderts hat? Der Vf. ghiubt, weil die 
nämlichen. Zeichen auch einmal in dem darauf fol- 

Jrenden lateinifchen Texte ftehen , Xchliefsen zu mof- 
en, dafs nicht der Abfchreiber erft diefe Zahlzei- 
chen etwa blofs in fein Mf. aufgenommen, fondeirfi 
dafs er fie aus einem altern Codiex abfiefchrieben b#* 
be, dafs fogar die Nachricht von Boethitts felbft bei^ 
komme ixndi diefer fdr Pythagoreifche Weisheit fefpr 
eingenommene römifche Senator fie felbft aus eine^ 
rerlornen pythagoreifchen Werke gefchöpft • h^l^» 
Die Stelle fet^st ilu*e arabifchen Zahlen fowoM als dJie 
darunter ftehenden lateinifchen von der rechten zc^ 
linken ; fie fpricht ' auch von gewiffen Rechenm^- 
ftersvortheüen , die Eibheiten zu Zehnem, diefem 
Hunderten , diefe zu Taufenden zu erheben u. f. f. 
Auch die DecimaJrechnung wäfc alfo wohl pythago- . 
reifch? Und da die Saraceneti erft, . feit fie griecni- 
f che» Schriften überbtzten , mit den fogenannten ara- 
bifchen Zahlen fich bekannt zeigen: fo möcbten 
nach Hrn. M. fogar auch fie aus einem ^pythagorei- 
fchen und arabifchen überfetzten, jetzt verlori^ 
Auetor diefe Weisheit erhalten, haben , welche bey 
ihnen ohnehin nicht im Orient, fond^rn nur fp 
Nordafrika und Spanien fich anfangs finden läfst, 
folglich nicht wohl aus dem indiCcnen Handel ab- 
ftammen kann. Unbekannt könnte diefe Rech- 
nungsart im griechifchen und lateinifchen Alterthum 
geblieben feyn, wenn man mit M. annimmt, dafe 
die Pythagoreer fie nur unter fich als Geh^imnifs ge- 
4^rt haben. Blieb doch auch, was Gerbert lehrte, 
Jaiu;e ohne ftiuigedehQt«o Gebxau^b im chriftlichen 
t)ddd Ocd- 
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Occident. Erft am Ende des zwölften Jahrhunderts 
erlernt ein Pifanifcher Kaufmann, Booacci, lads 
Conful bey Algier das y,ßudium äbacu"* - 

Rec. muf& fflr's erfte, zu Vermeidung aller 
Mifsverftändpiffe, bemerken, dafs der abacus in 
dem Altdorf. Cd^. nicht das Einmaleins Ift. Nur Ei- 
ne Linie, nänilich die ^weyte, enthält in zehn Fä- 
chern die neun fogenannten arabifchen Zahlen, nebft 
der Nulle. Die nächfte darunter gefetzte Linie fetzt 
in römifchen Zahlen in zwölf Fächern; 

CiVlf, XMi, iMi, CIM, XIM, Mi, C, X, I, C, X, L 
Die vierte gibt eben fo von dzv Rechten zur Linken , 
aber* wieder in römifchen Zeichen, die Hälften von 
den Zahlen der zweyten Linie, die fftnfte Linie A\e 
Hälften der Hälften u. f. w. Man Geht alfo noch, 
wie die römifchen Zahlzeichen das gewöhnlichere 
waren, während die zehn fogenannten arabifchen, 
nur, wie das «ngewöhnliohere, daran angereiht er- 
, fcheinen. Nichts fcheint uns alfo den Schlufs des 
Vfs.:.dafs der Altdorfifche in dem e'üften Jahrhun- 
dert entftandene Codex diefe Zeichen nicht etwa 
durch den Einflufs des am Ende des zehntgn Jahrhun- 
derts von Gerbert gemachten „raptus abaci" haben 
könne, fondern uns dadurch etwas von Boethius 
herab Vererbtes überliefere, mit einiger Sicherheit 
zu begründen. Was der Codex in den vier unteren 
Fächern gibt, ift ein echt römifcher, das Rechnen 
durch Halbirungen 'erleichtender abacus, welchen 
Boethius von Pythagorikern , aber fpäterer Zeiten, 
haben mochte. Die hierzu (wie auch Hr. M. wohl 
bemerkt) nicht paffenden zwey erften Linien, mö- 
gen denn eine Zugabe feyn, die ein Mönch des eilf- 
tin Jahrhunderts machte, welcher etwas weniges 
von der doch fchon um mehrere ^fahrzehefide frühe* 
ren Entdeckung Oerberts gelernt haben muchte. 
Er fügte feine hohe, neue Weisheit, fo gut oder 
fchlecht er konnte, bey, gerade fo, wie jetzt !n den 
Abdrücken des Boethius de Geometria Euctid. (z. B. 
Opp. ed. Loriti Gtareani et Martiani Rotae. BafiU ex 
Offic. ffenricpetriy welche Rec. vor fich hat) p. 1518- 
ftatt des abacus y vrie ihn der Altdorf. Cd. hat/^äs 
völlige Einmaleins^ ohne alle Warnung, eingerückt 
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ift; ungeachtet alles folgende, was B. vom Multi- 
pliciren und Dividiren fagt, - dafs m^n nämlich, 
WQpn der Multiplicator eine Einheit fey, die zehn 
Finger auf die zehn Zahlzeichen, die Fingergelenke 
aber auf die Hunderter u. t w. legen ioile, gar 
nicht Jarauf pafst, auch der Ausdruck: ,,Decenus 
autem fumet ipßus multiplicator. digitos in pagina C 
infcripta etc.** einen Text mit römifchen Zahlen vor- 
ausfetzt. — Wir können alfo uns nicht überzeu- 
fcn, flafs es Hrn. M. mehr als einft d^tiri Witten-, 
erg. Prof IVeidler gtlungtn fey, uns ein über das 
zehnte Jahriiundert zurücKgehendes Bekanptfeyn der 
fogenannten arabifchen Zahlen unter den Chriften 
im Occident nachzuweifen ; wenn (gleich Hr. M. als 
diplom^tifchcr Forfcher dasjenige ftrenger darftellt , 
was einft bereits aus eben diefem Alldorf Codex 
IVeidler (1727) ih einer Dijf.de characterlbüs numero*. 
rum vulgaribus et ^orutn aetatibus, zu folgern gefucht 
hatte, wogegen aber Watlifius' Oppl Mathematic. 
Vol. II. in 7V. de Algebra c. 4. ff. nach unserer Ein- 
ficht, mit Recht, fich erklärte. LyNoU Eiern. Mathe- 
feos Univ. T. I. 1730. $.51. p. 29. und U^allifn Elf.- 
menta Arithnieticde von 174;^. Da aber fogar Gatterer 
die Meinung Weidlers , welcher fie gegen Walii/jus 
in einer zweiten Ausg. feiner Diff. (die Rec. noch 
nicht fehen konnte) vertheidigt hat, ohne Anzeige 
feiner Grflnde adoptirte, und der NoUv. Traiti^de 
Diplomatique T. III. p. 532. behutfam erinnerte, dafs 
alles auf das Alter des Cod. ankomme, fo hat aller- 
dings Hr. M. rfas. V^.dienft, durch diplomatifch ge- 
naue Beftimmun^^ diefes Alters auf das «'//"/f Jahrhun- 
dert ungefucht den Anlafs zum ganzen Irrthum' he- 
ben zu helfen und die Möglichkeit, dafs ein, wer 
\veifs, wie viele Decennien nach Gcrberts Entde- 
ckung gefchriebenes Mf gerade von diefer bereits 
etwas enthalte, darzuthun. 4 

Noch eine Sonderbarkeit' im Cod. Altdorfinus 
, Ift, dafs in dem erften Fach feiner ,,mefifa pythago* 
rica" , noch über den zehn arabifchen (oder Gerber- 
tifchen?) Zahlen zehen Worte, wahrfcheinlich Be- 
nennungen diefer Zahlen flehen, von denen mehrere 
fyrifchen (oder phönizifchen?) Urfprungs zu feyn 

fcheiqen. Die Namen find: 

» 

ormis Andras . Igin 



Wie anch Prof Bauer zu Altdorf fogleich he- 
inerkte, ift arbas für 4. tememas für 8- (^JÖH) 
augenfcheinlich das chaldäifche, fyrifche, arabi- 
fche, famaritanifche (ebendaher aucn phönizifcbe!) 
Wort. Bey Igin dachte Er an Igid als franzöfifche 
Ausfprachc für IflN, bey Andras an das chald. yi[\ 
Zwe^y bey quinas vermüthete Er cimas als entftanden 
aus Wpn = 5. Rec vermuthet bey fipos ^uch ei- 
nen Schreibfehler. Sipor nämlich kann der aus dem 
.arab. Zipher (p^^ö leer) entftandene Name der IJull 
feyn. Aus welcher Sprache adtsdaim ormis = 3. 



catctis a= 6' zenis == 7. cetentis = 9. feyn mörlife, 
bleibt räthfelhaft. Rec. wenigftenj? hat umfonft auf 
ihre Ableitung hin und lier ffefonnen. Die von dem 
Ring des Sipos eingefchlolfene klfeine Figur hält 
Rec. für ein fyrifches oder arabifches ^odj den 
zehnten Buchftaben« 

Leipzig, b. Vofs: Encffclo^Hdie des gefammten Mo- 

. fchinenwefms y oder vollftändiger Unterricht in 

derpraktifchen Mechanik und Mafchinenlehre, 

mitlErklär'ungen der dazu gehörigen Kunftwör- 

ter'in alphabetifcher Ordnung u. f. w. Von 
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^oh. Heinr. Moritz Popp^» Schwarzb. Soncfers- 
häuf. Ratb, der Philof. Doctor ü. f. w. Zweyter 
' Theil. E -I. 1804/ 876 S. gr. 8- m. n Rpfrt. 
(3 Rthlr. 8 gr.) 
Das ürtheil über den erflen Theil diefer Compi- 
lation in der A L. Z. r803'. Nun), 273. finden wir im 
Ganzen auch bey diefem Zweyten beftätigt. Nur 
fcheint der Vf. in Hinficht der theoretifcheo Artikel 
eine etwas ftrengcre Auswahl getroffen, und frch 
bey denfelben nicht fo lange, wie im erften Theile 
verweilt zu haben. Uebrigens geht es nach der al- 
ten Weife fort, wobey denn das Fifcherfche phyfi- 
Icalifche Wörterbuch und 'mehrere nicht vergelfen 
find. Auch das theoretifch-praktifche Wörterbuch 
der Uhrtnacherkunft des Vfs. (1799 — löco in zwey 
Theilen) findel: man hier, was befonders die zur 
Mechanik der UliTAverke gehörigen Artikel betrifft, 
faft in extenfo wieder. Der Artikel Elektrißrmafchi- 
nen y einer der fi;röfsten in diefem Theile,. hat ohne 
Z\^'cifel Hrn. P. die wenigfte Mnhe gekoftet. Hr. 
Fifcher (Phyf. Wörterb. Th. 2. Art. Electrifirraafchi^ 
ne) war weiiigrtens ein guter Vorarbeiter, und die- 
fe Quelle ift denn auch fo fieifKigausgefchöpft, dafs 
man ficli beym Lefen diefes Artikels der Encydopä- 
die auf einmal wieder in jenes Werk verfetzt wähnt. 
Die Artikel: Fcderdeckel, Federhärte, Federha- 
ken, Federhausrad, Fefierftift u. f. w. , u. f. w. , 
find alle aus des Vfs. obgedachtem W^rterbuche 
der TJhrmacherkunft aufgenommen (verfteht fich 
meiftens buchftäblich : denn wegen allzu grofser 
Eile konrne man fie nicht anders einkleiden!), und 
überhaupt bemerkt man, dafs hier jeder geringfügi- 
ge Th«il der Uhrwerke eingetragen ift,* dahingegen 
man die vollftändige Befchreibnng anderer wichtificn 
Theile des Mafchinenwefens vermifst. Wenn der 
Vf alle Oegenftände diefes Werks mit gleicher Um- 
ftändlichkeit hätte abhandeln wollen, wohin würde 
er fich verloren haben? und \yo wollte er dieGränz- 
linie zwifchenzweckmäfsigerßefchreibungund äneft-. 
lieber Mikrologie ziehen? der vielen Wiederhofun- 

fen zu gefchweigen, die bey der lexicographifchen 
Einrichtung unvermeidlich .find. , iManch^ Artikel 
find auch in diefem Theile fehr mangelhaft, z. B. 
Hammerwerk u. m. Mehrere Vergleichungen anzu- 
ftellen, hält Rec. für öberfluffig, indem die ange- 
führten Beyfpiele zur Rechtfertigung feines Urtheils 
hinreichend fcheinen.. Einige Notizen zum künfti- 
gen Supplementbande mögen hier noch Platz finden. 
Bey dem Artikel jE^^^ hätte noch von Richard 
Loyds und einigen andern gebräuchlichen Eggen 
Nachricht gegeben werdea können. S. 30. fehlt 
Einbruckbock. S. ^j. ift die Erklärung von Einfluß-- 
r^öhre nicht vollftändig. Einguß bedeutet auch in 
der Mürrze eine eiferne Form " zum Abgiefsen der 
Zaine oder Schienen zu groben Oeldforten u. f. w. 
Sie find ebenfalls bey den Silberarbeitern und auf den 
Hüttenwerken zum Eingießen des Muldenbleyes 

Sebräuchlich. Bey Eintnündungsröhre fehlt die Be- 
eutung derfelben auf Salzwerksbrunnen. S. 43. 
mMfchmider. eine Art Bohrer. S, 44. Einfpannrokr. 



S. 51. fehlt Eifendrekmafcline. S. 52. Eifenfihetbe / 
beym Markfeheiden. ' S. 54. Auf der Herzogl. Braun- 
feh weig- Ei fenhülte, die Karlshütte genannt, exi- 
ftirt kein Schneidewerk , wohl aber auf der Braun- 
feh weig, Hütte bey Holzminden anderWefer, wel- 
ches mit einem Walzwerke verbunden ift. S. ^. Gf. 
Slünkefs Befchreibnng der Eifenberg - und Hütten- 
werke am Harz. Gott. 1803. 8- S. 389* — S. 56. 
£wro/f bey Salz werken. Ev^Jcige. S. 125 Engtifch^ 
Haken bey Uhrwerken. Ensbiiume und Ensgebätke 
beym Brückenbau. S. 139. Zur I^iteratur des Arti- 
kels Erdbohrer gehören noch : Uupotd*s Schauplatz 
der WafferbauWunft. Le|pz. 1724. fol. S. 44 — 5i« 
Abhandl. der Königl. Schwed. Akad der Wiffenfch. 
für 1739 u. itr40. Bd. I. S. 267. Krünitz Encyclopa- 
die. Vi. S. 'u6. — S. 152 Fahrnagel, ^ Fahrfeffeh 
Fahrftuhl der Dach- und Thurmdecker. Fahrten; 
Fahrthaken, Fahrthafpen, Fahrtklammern, Fahrtfchen- 
kel, Fahrt^rojfen. S. 169. Federträgef bev Bla^bäl- 
gen. S. 311. Fmmelfliußd, heifst auch Ftmmelpäu- 
fchet. S,4i)(f,Gardeplaiken im StruinpfwirkerftuliL 
Gambaum. S. 501. Geerenthau bey Rammmafclünen. 
S. 67^ Grobfchießer heifst der vorderftc Stempel ei- 
nes Pochwerks, unter welcheh das Erz" zuerft 
kommt. S. 697. Hakmafchine, eine von Polhem an-, 
gegebene Einrichtung, die Erze aus der Grube ohne 
Seile, blofs durch ftarke vierkantige Stangen oder 
Latten mit eifernen Haken herauszufordern. Man 
f. davon Naucleri Delineatio magnae fodinae Cupri- 
montanae. 1702. und Swedenborgii Dedalus Hyper-, 
boreus. Eine andere Art Hakmafchine hat der 
Kunftmeifter Rudin beym Bitz^berge in Schweden 
ausgeführt, welche noch jetzt gangbar i^. S. Bin^ 
f»a»V Bergwerks -L^xicon. IX 1. S. 676. 

PHTSIK. 

GöÄLrrz , b. Anton : lieber meine Beobachtungen der 
atmofpharifchen Elektridtat zu Mcffersdorf in der 
Oberlaufitz, nebft einigenxlaraus gezogenen Re- , 
fultaten von A. T. v. Gersdorf;, Mitcl. der Berl. 
Cef. Naturforfch. Freunde, wie auch der Ober- 
' lauf. Gef. der Wiffenfch. und mehrerer gel. Gef., 
1802. 4. mit 15 Kupfert. (l Rthlr. .I2!gr.) 

Der Hr. Vf. , welcher die Beobachtungen übeic 
die atmofphärifche Elektricität blofs aus Liebe zur 
Wiffenfchaft und mit der gröfsten Sorgfalt anft^U- 
te, tiberfandte die Tagebücher davon fowohl der 
• Berliner GefeUfcfiaft naturforfchender Freunde, als 
. auch der OberlaufitzifcUen Gefellfchaft der Wilfen- 
fchaften, von wjelchen er Mitglied ift, und fügte 
für die letztere auch den Auffatz über die elektri- 
sche Zurüftung zur Erforfchun^ der atmcfpärifchcn 
Elektricität bey, welcher auch im fechsten Stück der 
Laufitzifchen Monatsfchrift vom J. 1800 aheedruckt 
ward; hier erfcheint er wieder als ein Anhang mit 
Zufätzcn und Verb^fferungen. Beide Gefellfchaften 
wünfchten, dats der Vf. einen Auszug feiner Beo- 
bachtungen herausgeben möchte j allein da diefer zu 

vie* 
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vielen Schwierigkeiten unterworfen war, fo ent- 
fchlofs er fich zur Abfaffung der gegenwärtigen 
Schrift, dieer/elbftals einen erften noch fehr un- 
vollkommenen Verfuch anfleht. Für die Wahrheit 
deffen, was er als. richtig' anceeeBen hat, bürgt er, 
und alles, wovon er nicht lelbft völlige Ueberzeu- 
ffung hatte, gab er nur als wahrfcheinlich an. Das 
Titelkupfer gewährt eine Ueberficht des merkwOr- 
dicften Theiles der Meffersdorfer Gegend und kann 
als ein topographifcher Grundrifs derfelben angefe- 
hen. werden. i)er Vf. macht den Anfang mit der 
Befchreibung feiner Rupfertafeln, um den folgei»- 
den Text delto verftändlicher zu machen. Wir he- 
ben aus diefer gehaltreichen Schrift hier einige Re- 
fültate aus, die nicht allgemein genug bekannt wer- 
den können. Die Luft icheint jederzeit, bey Tag 
und bey Nacht, elektrifirt zu feynj wenn ja zuwei- 
len eine Paufe entfteht, fo kommt diefs meift Tom 
Uebergange der einen Elektricität in die andere, 
welcher oft fehr fchnell gefchieht. Obgleich die 
Luft ohne Regen oder Schnee, faft immer fch Wa- 
cher, und befonders bey heiterem Himmel, weit 
öfter'pofitiv als negativ elektrifirt ift: fo ift fie doch 
zuweilen, befonders bey Südfturm ungewöhnlich 
Itark negativ elektrifirt, felbft bey hellem Himmel, 
am häuhgften aber bey Schneegeftöber. Bey: trü- 
bem Himmel, ohne Regen oder Schnee, ift die 
Elektricität meiftens fch wacher, als bey hellen Him- 
mel- ift das Zenith blofs wolkenlos, fo wird fie 
deich ftarker. Bey Recen, Schnee und Graupeln, 
wenn es auch gleich nicht dabey donnert, erreicht 
die Elektricität oft ihren ftärkften Grad, und geht 
oft plötzlich in die entgegen gefetzte Ober. Bey an- 
haltendem Regen - oder Schneewetter erreicht fie 
nur feiten ihren höchften Grad. Bey Gewittern, 
welche nicht über eine Meile entfernt find, hat alle- 
zeit der Blitz eine-febr ftarke, ätifserft fchnelle Wir- 
kung auf die Elektricität der Luft. Je mehr die 
fcnkrechteHöhe des Drachen beträgt, defto ftarker 
ift die Elektricität an feiner Schnur zu ;bemerken. 
Der Funke aus der Dracbenfchnur ift zwar kürzer, 
aber weit ftechendcr , als bey einer Elektrifirmafchi- 
ne zuweilen ftark erfchntternd. Der Apparat, wo- 
mit diefe Verfuche angeftellt werden , betteht in ei- 
. ner eut ifolirten eifernen Stange , die über der Kup- 
pel eines eigens dazu erbauten Sommerhaufes, bis 
auf eine beträchtliche Höhe in die freye Luft geffjhrt 
und nn ihrer Spitze vergoldet ift. Da wo fie durchs 
Dacheines Gebäudes geht, ift fie durch Glasröh- 
ren gut ifolirt und im Gebäude felbft find Vorrich- 
tungen angebracht, wie man fie bey Elektrifir- 
«nafchinen zu haben pflegt, 2. B. ifolirte Leiter, 
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Auslader, Elektrometer, Condcnfator, Glocken- 
fpiel; zugleich ift auch eine fogenannte Ableitung 
auswendig am Gebäude nach dem Grunde deffelben 
angebracht, die nach Erfordern leicht von der Auf- 
fangftange jgetreont werden kann. Für Beobachtun- 
gen der Elektricität aus höhern Luftgegenden be- 
dient fich der Vf. eines jpapiernen Drachen mit ei- 
ner 1000 Fufs langen Schnur , in welche ein feiner 
Metallfaden geflochten jft. Aufser der abgebilde- 
ten und befchriebenen altern Einrichtung eines fol- 
chen Drachengerippes theilt der Vf. auch noch 
ein neueres, zweckmäfsigeres mit; zeigt auch al- 
lerley Vortheile an , wie man bey einem folchen 
Drachen das Schwanken verhüten, feine Schnur 
ir<>liren und auch leicht wieder mit der Erde ver- 
binden kann; .die hierzu nöthisen Vorrichtungen 
find alle genau befchrieben und deutlich abgeDil- 
det. Es wird nun gezeigt, wie ftiän an einer fol- 
chen Drachenfchnur nicht allein die geringUe 
Spur von Luftelektricität erkennen, fondern auch 
wie man mit Leichtigkeit erforfchen kann , ob 
fie pofitiv oder negativ ift. Ein bequemes Werk- 
zeug hierzu ift ein U^tififcfus Elektrometer, nebft 
einem Stängelchen, an deffen einem Ende ein 
Rnöpfchen von Elfenbein und am andern eins von 
Bernftein befindlich ift. Durch fchwaches Reiben 
des einen oder andern am wollenen Kleide, er- 
hält man, voni erftern pofitive, vom letzteren ne- ' 
fative Elektricität, die am Elektrometer ange- 
rächt, wo die Streifchen berdts von der Luft- 
elektricität auseinander gefpreizt find, fogleich 
die Art der Elektricität bemerklich machen. Der 
Vf. bcfchreibt auch eine Reihe fchöner Verfuche 
am Elektrophor, wp man durch die bekanntea 
Staubfiguren die Art der Luftelektricität erfor- 
fchen kann, wenn man nämlich ein Leidnet 
Fläfchchen an der Drachenfchnur ladet und damit 
auf dem Harzkuchen fchreibt. Er giebt dabey ver- 
fchiedene Puh'^rgemifche an, wodurch die herr- 
lichften Erfcheinungen hervorgebracht werden kön« 
nen. Vorzüglich U^hön nehmen fich die verfchie- 
denen farbigen Feuerbüfchel aus, welche die 
Luftelektricität liefert, die zuweilen fo ftark ift^ 
dafs diefe Büfchel beträchtlicher ' als an grofs^n 
Elektrifirmafchinen werden; ja man erhält focar 
Funken von mehr als einem Fufs Lange. Im An- 
hange 4ft die ganze Zurüftung fo deutlich befchrie- 
ben, dafs jeder Liebhaber leicht eine ähnliche 
darnach yerf^ertigen laffen kann; in diefer Rack- 
ficht wäre es ^u wünfchen gewefen, dafs der Vf. 
den ungefähren Roftenbetrag auch .noch joit ange- 
geben hätte. ' "^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

WiKW , gedr. b. Schmidt : Topographifches FoflUxl- 
kon aller Ortfchaften der K. K.. Erblckider. Mit Be- 
willigung der hochlöbl. K. K. vereinigten Hof- 
fteile herausgegeben ron Chrißian Crußus, con. 
troUirenden Omcier der K. R. roftwagen - Haupt- 
expedition. Des dritten Theils, welcher 0/f- 
und IVeftgalizm enthält, erßerBaind: VonA. bis 
M. 532 S.' Zweyter Band. Von A7. bis Z. 654 S. 
1802. 8. (Prän. öRthlr. geb ) Des vi^r^^w Theils, 
welcher Ungern fammt den einverleibten Provin- 
zen und SiebenbürgentnU\^\t y erßer Band, yon 
A. bis C. 1804. 484 S. 40 S. Vorbericht und 
GGClVS^P9ftenweifer. 8^ (Prän. 3 Kthlr.) 

I Jie zweif Bände, welche die Ortfchaften Oft- und 
''^ , Weftgaliziens enthalten , fin i Rec. als eine 
fchätzbare Bereicherung der geographifchen Rennt- 
rifs beider wenig bekannten Provinzen , auch aufser 
dem Poftgebrauch willkommen. Nur fcheint es, 
dafs dem Vf. über die galizifchcn Ortfchaften weni- 
ger detaillirte und genaue Nachrichten , als. über die 
öftreichifchett und höhmifchen zugekommen feyen. 
So z. E. fehlt bey den Dörfern Bandrow, Dornfeld 
und Reichsheim die von dem Vf. fonft ^eygefUete 
Notiz; dafs hierein evangelifch-Iutherifches Palto- 
rat ucjd Bethaus befindlicn ley. Das deutfche Ro- 
loniftendorf i2a«i/!;/iaii hat Rec. uater diefem Namen 
\yeder B. IL S. 242, noch in den Ergänzungen S. 649 
folg. gefunden. Selpr mager und trockea iftauch 
der Artikel Lemberg abgefertigt: und überhaupt ift 
weniger geographifche Belehrung in diefen zweyBän» 
den als in den vorigen .enthalten. 

Eine wahre geographifche Fundgrube ift hinge- 
gen mit dejxi erßen Theil des vierUn Bandes eröffnet. 
ZuUngerns und Siebenbürgens Specialgeo'grapfaie ift 
hier ein £ehr guter Grund gelegt : von Ungern hatte 
man zwar bisner ein geograpnifches Lexikon von 
Korabinszki in deutfcher, von Fdtyi in ungrifcher 
Sprache; aber beide waren von vielen Fehlem ent- 
ftellt: von Rroatien und Slavonien bat zwar Koro* 
binszki ein alphabetifahes Lexikon angefangen, da 
es aber nur bis zu dem Bucbftaben G. gedruckt, und 
nicht vollendet ift: fo kam es zur Zeit noch nicht 
ins Publicum. Bekanntlich mufsten auf HofbefeÜ 
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unferm Vf. alle Auskünfte, die er zum topographi- 
fchen Poftlexikon nothig hatte, von den verfchiede- 
nen Jurisdictionen eingeTchickt werden. Es gereicht 
den ungrifchen Gerichtsbarkeiten zur Ehre, dafs-faft 
die mehrere Zahl derfelben nicht nur aus Achtung 
gegen den Hofbefehl, fondern auch aus wahrer Nei- 
gung geographifche Renntniffe zu befördern und 
nützliche literarifche Unternehmungen zu unterftüt* 
zen, dem Vf. richtige und genaue Auskunft auf 
feine Fragrubriken elnzufenden bemüht waren. Diefs 
war befonders bey jenen Comitaten der Fall, wel- 
che gefchickte Vicegefpänne, Notarien undFeldmef- 
fer haben: wie z. B. beym'Zipfer, Rraffovaer Comi- 
tate und bey iifehrern lächfifchen Stühlen in Sieben- 
bürgen, deren Oberbeamte meiftens Leute von Bil- 
dung find. Einige wenige Comitate liefsen Eiferfucht, 
Mifstrauen und träge Abneigung blicken.. Das Co- 
rner ner Comitat hat fich unter andern durch fein^ 
Weigerung dieLi{)fskyfcheRarteB- und dieCrufiuffi- 
fcheLexikonsunternehmung zu unterftützen, berüch- 
tigt gemacht, und wohlverdiente Verweife der R. 
Statthaiterey zugezogen. Dagegen weifs Rec. aus guter 
Hand, dafs Hr. Urufius von manchen Comitaten und 
Stühlen nicht blofs magere tonographifche Angaben 
und Namenliften, fondern reichnaltige-ftatiftifch -geo- 
graphifche Schilderungen erhalten hat , vrelcbe er in 
dielem Poftlexikon , dem Plane deffelben zu Folge, 
nicht hat verarbeiten können, und welche daher 
werth wärep, befonders gefammelt, und in einem 
eignen Werk bekannt gemacht, oder durch Hn. r. 
Schedius in feiner verfprochenen Geographie von 
Ungern benutzt zu werden: wozu auch nee. hiemit 
beide Herren auffordert. Aufser diefen officiellea 
Materialien fetzte fich Hr. Cr. auch mit den zwey 
berühmten ungrifchen Rarten • Redacteuren, mitHn. 
v. Lipßki und Hn. v. Görögy iti Verbindung, benutz- ' 
te Rorabinfkis und Vilyis Werke, ohne in ihre Feh* 
1er zu fallen ; utid berichtigte manches , was in den 
ofiiciellen Materialien mangelhaft oder unrichtig 
fehlen, durch Pj-ivatcorrefnbndenz. Bey diefen red- 
lichen Bemühungen des Vrs. , dem Werke alle Voll- 
kommenheit zu geben, die von ihm abhing, und 
bey den Schwierigkeiten , die er als ein Oeftreicher 
und der in Tongern herrfchenden vielen Sprachen 
nicht durchaus kundiger Mann zu befiegen hatte, 
verdient er gewifs allen Dank des literarifchen Pu- 
Eeee blicums 
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blicums und der ungrifchen Nation und Entfcbiildi- 
gung bey kleinen hje und da vorkomnienden 
Mängeln. 

Die- Einleiiung enthält i. eine Skizze der geogra- 
phifchen Einteilung vonUngem(CroatUny Slavonien ein- 
gefchtoffen) und Siebenbürgen y welche der Vf. vom 
Hn. Prof. Schidius zuPeft durchfthen liefs, .utrd wel- 
che denn auch mit geringer Ausnahme richtig ift; 
bey Siebenbargen hätten die Partes annexae von den 
fieben eigentlich fiebenbürgifchenComitaten (welche 
febr uneigentlich das Land der Ungern heifsen , da 
die meiften Einwohner W^lachen find) unterfchieden 
werden foUen; beym Afframer Comitat fehlt die 
Erwähnung des FeldesT TLuropolya. a- Eine kurze 
Ueberßcht des Poftwefins in Ungern und Siebenbürgen 
von Ludw, V. Schedius; mit ei«)em Anhang vow der 
fahrenden Poßanflalty vom Vf. Die gedachte Ueber- 
ficht zerfällt in folgende drey Paragraphen a. EfUßi' 
kunß und Ausbitdung des Poflwefens in Ün^m und Sie- 
benbürgen; ein intereffanter Auffatz. Die von cfen 
Ungern zu den Zeiten des Matth. Corvinus gemach- 
te Erfindung der Rutfchen erleichterte die Einfüh- 
rüng der Poften in Deutfchland zu Anfang des fech- - 
zehnten Jahrhunderts. Im Anfang de«; fiebienzehnten 
Jahrhunderts wurden diefe in Ungern, und 1724 in 
Siebenburgen eingeführt, b. Gegenwcittiger Ziißand 
des Poßwejens in Ungern y Croatien und Slavonien. Es 
gibt 365 Poftftationen fär die reitende undExtrapoft, 
aber nur leider! 5 Poftwagencurfe; viel zu wenig 
für den innern Verkehr des grofsen Reichs! Düren 
die Vierfache Dependenz derPoftbeamten von derK. 
Statthalterey m^mts-^ von der K, Hofkammer zu 
Ofen in Gela-, von der Hofpoftdirection in Wien in 
AnftellungS' und von der HoAöoftbuchhalterey in Ma- 
ülpi^a^i^Nj'- Sachen wird die Poftanftalt ungemein bc- 
fcnwert. Die K. Statthalterey zu Ofen follte die 
ganze reitende Poft&nftalt allein , im Einverftändniffe 
mit der Wiener Centraldirection , leiten. Wenn z\ 
£. jetzt die Poft aus Wien zu Claufenburg um einen 
Tag fpätcr, in neun oder gar zehn Tagen eintrifft, 
während 1t<s vorher hur acht Tage brauchte: fo ift 
Scher die Urfache nur in der fo lehr getheiltcn Ver- 
antwortlichkeit der Poftmfeifter zu fuchcn. c. Gegen-- 
wärtiger Zufiand des Poflwefens in Siebenbüreen. Es 
gibt hier 56 roftämter, upd leider! nur eine roftwa« 
gen fahrt- . Anhang, Kurze Ueberßcht der fahrenden 
Poßanßatt von Craßus. Freyherr v. Lilien hat die er- 
ftenPoftwagen 1749 zu Wien eingeführt; in den Jah- 
ren 1750— «755 wurde diefe Anftalt ausgedehnt und 
organinrt. In Ungern und Siebenhnrgen find folgen- 
de neue Poftwagencurfe dringend nöthig: i. von 
Fresburg durch die Bergftädte bis Cafchau, von Ca* 
fli^hau nach Tarnöw in C/alizien und nach Nagybany 
und Bifztricz; ^. von Ofen nach Cafchau und von da 
Dach Tarnow; 3. von Ofen nach Grofswardein und 
Ctaufenburg, von da fiber Herrmanftadt nach Cron- 
ftadt. Der Vf. verfichert: ^s fey die Einrichtung 
Ibfcher neaen Poftctirfe im Werk ; möchte fich doch 
feine Verficherung endlich einmal realifireo! und 
möchte die Wiener Pofttfageii*Haupte;qpodition esd«- 



lieh einmal beherzigen ,' dafs Ungern kein fremdes 
Land, fondern ein wichtiger inte grir ender ^'Pteil des 
öftreichifchen Staats fey! Uebrigens mufs Rec. be- 
merken, dafs im Poftwagendienft mehr Ordnung als 
bey der reitenden Poft herrfche — weil der Postwa- 
gen- Hauptexpedition zu Wien alle 30 Poftwageo- 
Expcditioneo der Monarchie und 3J2 Poftwagen- 
Stationen gerade und ohne Umtrieb verantwortlich 
find! — Die Poßberichte ßmmtlicher K. K. Oberpofl- 
anitery dann Abfatz-^^ Theitungs - und Cambiaiurs- 
Poßßationen in Ungern ^ Croatien y Slavonien und Ste^ 
beiihUrgen auf CCCIV Seiten find vorzüglich für die 
Poftbeamtep nöthig, dann aber au clrför Privatleu- 
te, wenn fic befonflers weitläuftigere Correfpondenz 
fahren. ' Die Kunß'- und Amtsaus drückr, die da^bey 

tebräuchlich find, werden vom Vf. vorn' erklärt. 
:in folcher Poftbericht hat folgende Rubriken: 
AnkNanft, Abgang der Poft- und'KaWirung jeder 
Poftftation mit andern Poftftationen. Fterner iit die 
Bedeutung einiger Beu - und Nebenwörter bey Ortfchaf- 
ten[m ungrifchcr, flovakifcher, deutfcher (warum 
nicht auch walachifcher?) Sprache beygebracht, z. 
E. Alsb, Nifhni oder EK^lni, Nieder u. L w. und die 
gebrauchten Abkürzungen werden erklärt. 

Hierauf folgt das, Lexikon Jetbfl von A. bis C. 
Hier war eine der gröfsten Befchwerden zu aberwin- 
deiv die darin befteht, dgfs ein Ort im Lateinifchen, 
Oeutfchen, Ungrifchen, Slavifchen,, Walachifchea 
verfchiedene Namen hat. So z. E. heifst derfelbe Ort 
bey den Deutfchen ßrofs, bey denUngern und im 
lateinifcheu CurialftilSziszvÄrös, bey den Walaohen 
Oreftic. Er mufs alfo unter verfchiedenen Buchfta- 
ben vorkommen und die Verweifungen anderswoh>n 
mflffen vielfältig feyn. Bey dieftfr Vielfältigkeit der 
Benennungen wäre es nötliig sewefen, feftzufetzen : 
dafs jeder Ort unter der deutfchen Benennung, wenn 
diefe vorhanden ift, in Ermangelung derfelben aber 
unter der ungrifchen vollftändiger pufgefnhrt werde: 
allein de^ Vf. fcheint bald den deutfchen, bald den 
•ungrifcherr, bald den lateinifchen Namen durch ein- 
ander Jzur Hauptanführung gewählt zu haben. Auf 
franzö'fifche Namen z. E. Albe Royale fcheint keine 
Rflckficht nötnig zu fevn (wie dochS. 24. genommen 
ift). Im Ganzen enthält das PüfrJexikon von Ungern 
viel mebt ftatiftifches Detail, als die vorigen Bände, 
und manche einzelne Artikel find ausführlicher be- 
arbeitet, als felbftim Korabinfzki's geographifch - hi- 
ftorifchen und Producten Lexikon geTchah. So z. 
E. meldet Korabifzki von Beregfzdfz nur folgendes: 
„Ein ungrifcher Marktflecken im B^regher Comitat, 
mit einer katholifchen, griechifch unirten und re- 
formirten Kirche, gehört zur Herrfchaft Münkdcs.** 
— Hingegen d^r nämliche Artikel bev Hn. Cr. lau- 
tet fo: 5^r^^A/^i/ir Sächfifch-Beree:h, "Uoi^ern;^ dies- 
feits der Theifs, ßeregher Gefpanfchaft, Yifzahäter 
Bezirk, ein privilegirtef zur Herrfchaft iWunkacs ge- 
höriger Markt, berühmt wesjrh der dafelbft öblichen 
öffenrtMchen Corfiitats Verfammlnhgen, mit einer 
katholifchen, griechrfchen und kaJvinffchen Pfarre 
und einer eigenen z.uf Poftftation Munkdcs gehöri- 
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^en BrielFfaminlung an beiden Ufern^des V^rkefluf- 
es. Die Gold berg werke msd eingegangen: dafür 

Sjibt Ä5* aber hier vortreffliche Weingebirge und Müht- 
teine von der heften Gattung. Brieffammlung, acht 
Stunden von Munkäcs u. f. v^. — In diefbm Artikel, fo 
wie in andern z. £. in dem von Baldffalva oder Bla- 
fehdorf ift aus Vcrfehen nicht bemerkt worden, dafs 
hier von einer unirt griechifchen bifchöflichen Refi- 
denz und ilofrt von einer unirt griechifchen Kirche 
die Rede fey. — Bey den Ortfcbaften der Gränzre- 
gimentsbezirke, deren Befchreibung der Vf. vomHn. 
von Lipfski erhielt, unddie bey Rorabinfski ganz, 
mangeln, erfährt man jedesmal auch die Zahl der 
Häufer. S. z, E. Bofhniaki Bofniakc^e, Slavonien, Bro- 
der Bezirk, ein zum Broder Gränzregiment, Catiton 
Nro. 7. gehöriges Dorf von 147 Häufern, mit einer 
kathol. Pfarre, liegt gegen öttok nächft Suppange 
5| St. V. /^»ii Couze [das letzte ift immer eine Foftfta- 
tiuii), — Uey den Dörfern und Märkten der Provin-, 
cialtliftrikte erfährt man meiftentheils auch den Fa- 
miliennamen der Grundherren, wofern deren nicht 
zu viele ßnd; doch hat fich hie und da eine Unrich- 
tigkeit cingefchlichen: fo :e. E. S. 190. Erdo-Binue 
gehört nicht mehrern Dominien, ^ fondern der adli- 
chen Familie Szirmay feit 1803, mit Ausnahme etli- 
cher adlichen Curien (auch h^tte bemerkt werden 
foUen, dafs diefer Ort zu eigentlichen fogenannten 
HegyAllya oder zu dem 'BezirK, der den edeln To- 
kayer Wein trä^t,^ gehöre). Bey den Pufsten und 
Prädieri hat der Vf. mit fleife keinen Grundherrn an- 
gegeben: „da i;iiter diefeo Namen theils bewohnte, 
theiis auch unbevölkerte, blofs dem Ackerbau und 
der Viehzucht gewidmete Grflnde verftanden wer- 
den, woran nicht feiten mehrere Grund herrfchaften 
Theil haben." Es ift wahr, dafs Ober denBefitz der 
Pufsten viele Pro zeffe und Streitigkeiten Statt finden: 
allein da des Vfs. Buch in keinem Streite 'etwas ent- 
fcheiden oder präjudicireo kann : fo^ hätte er uns ifli- * 
merhln die Nachrichten ober die Eigcnthömcr der 
Pufsten , fo wie er fie empfing, mit einer gehörigen 
Verwahrung in der Vorrede geben mögen. Sind 
doch auch'ßefitzuogen in Dörfern dem Streite und 
dem Wechfel unterworfen! Buffeveczy in Cfoatien 
gehört nicht zum Transfavaner Bezirk des Agramer 
Comitats (S. 366 ) , fondern zum privilegirten Felde 
Turopdiya, das keinem ' Co mitatsbezirkzugetheilt 
ift (v. Engel Gefch. des ungr. Reichs II, 287. folg ). 
Aus Verfehenift der Cßk Szik oder der Cfiker Stuhl 
in die topographifche Ortfchaftenlifte eingerückt 
S.439: die Notiz davon gehört in die Einleitung S. 20.. 

' BRA»ivscirwciG , in d. Schul buchh. : Neue ScMtmtwng. 
merkwürdiger Reifebefchreihungen, für die ^gend^ 
von Joachim Heinrich Campe. Sechster Theil. 
1804. 288 S. 8. mit i Rupf. 
Auch unter dem Titel : Rückreife von Paris nach 
Brßunfehwjßig. Nachtrag zu der Reife durch Eng* 
Jand und Frankreich. 226 S. 

In Beziehung auf den vierten und fünften Theil 
diefer Reifen (L A. L. Z. 1804. Num^ 237.) fragt fidr 



der feckste mit dem dreyfsigftcn Briefe ati, und eo- 
digt mit dem zwey und dreyfsJgften ; dicfem folgt 
eineNachfchrift, und die im dritten Thefle verfpro- 
chene: Reife in das Land der Bufchmänner. Em Aus- 
zug aus Sh Barrow's Reifen durch das Innere des jüdis- 
chen Afrm. Die RÜckreife von Paris ift aber auch 
ohne den Auszug aus Barrow zu haben. Wir ver- 
weilen nur bey der eignen Reife des Vfs. 

Es find, wie wir fogleich fehen werden, mit- 
unter fehr nützliche Materien , worauf fich Hr. Cam- 
pe in den genannten drey Brieten cinliefs: Gegenftäo- 
de, bey deren Behandlung , fehr viel auf UnpaVtey- 
lichkeit und reine Wahrheitsliebe ankommt, und 
deren Bearbeitung viel Vorf^cht und üeberlegung 
- erfodert. Jeder unbefangene Lefer wird aber dem 
Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs er di^ 
gefährlichen Klippen, womit er hier zu kämpfen 
halte, ghicklich vermieden hat. Er erlebte im J. 
1802 den 14. Julius und den 15. Auguft, alfo zwey 
Volksfefte, in Paris. Jenes war, wie er fich S. 1%. 
ausdrückt; „dem Andenken a^n den crften Volks- 
aufftand gewidmet," diefes „ein Ehrenfeft, dem 
Oberftaatsberat*fer, und — den Prief^ern geweiht: 
denn es wurde an diefem Tage theils Bonacärte's Ge- 
burtstag, theils deffen Ernennung zum unbefchränk- 
ten und lebenslänglichen Oberhaupte, theils der 
Jahrstag des fogenannten Concordats, oder der U«- 
bereinkunft mft dem Papfte wegen Wiedereinführung 
des katholifchen Glaubens, gefeyert." Er fand aber 
in diefen Feften nicht mehr den Oeift der wahren 
Volksfefte, wie er ihn zu Anfang der Revolution 
auf dem Märzfelde gefunden hatte. Es läfst Geh 
denken , dafs der Vf. hier die hefte Gelegenheit hat, 
feine Gedanken über den Charakter und das Beneh- 
men des Regenten zu äufsern. Hier kommen. nun 
freylich feine Urtheile nicht feltep mit'dcn ürtheilea 
in dem häuiig gelefentn Buche: Bonaparte und das 
franzöfifche Folk,iXherein,^nd aber doch nicht fo weg- 
werfend , als in diefem Buche. Es kommen nicht 
wenig Stellen vor, wo er fich befcheidet, ein fo gro- 
fserMann, wie diefer fey, mOffe doch bey manchen^ 
nicht fo leicht zu erklärenden Handlungen fdnea 
Grund haben. Einen grofscn Theil des dreyfsiefte« 
(133 Seiten langen) Briefes macht die Befchreibung 
deffen aus, was Hr. C. im J. igoa in FerfadUes fah, 
und was er nicht mehr fah. Man kann fich vorfteT- 
len , wie viel Stoff er hier zu intereffaoten Schilde- 
rungen fand, er, der cinftdem grofsen Schaufpiele 
beygewohnt hatte, als der unglticUic. . e Ludtffig XFi 
von der Nationalverfammlung den Ehrentitel: fFis^ 
derherfteüer der franzößfchen Freyheit, annahm, uni 
er gleich darauf mit dem Könige und der Nationa*^ 
verfammlune in der Schlofskirche zu Verfailles dtf« 
Herr ßoti dich loben wir! mit anhörte. Zuletzt b*- 
antwortet der Vf. (S. 97 f) die gewifs fehr wüfthtige 
Frage: „Was wurde eigentlich durch die franzöfi- 
fche Staatsumwälzung, die fo viel Blut gekoftet b»t» 
für die Welt und für Frankreich gewminen?" Did ' 
Beantwortung Hieftr FVage getort Ächer au den^h» 
^teir Stöekefr diefes Thdls. Die für Frankreich 

felbft 
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fclbft daraus cntftandenen Vortheile bringt er auf fol- 
gende fünf zurück: i. Qleichheit der Stände ^ die vor 
dem Gefetze gilt; wobey er nicht umhin kann, zu ge- 
ftehen, dafs diefe GleicKheit, in Aufehung dct Re- 
gier ungsperfonen^, ihre Aufnahmen leidet Ift aber» 
10 diefer Rückficht, die gegenwärtige Staatsverfaf- 
fung die einzige in ihrer Art? 2. Gleichheit ß£r An- 
ff rücke auf jeden Ehrenpoflen im Staate. Diefe bleibt, der 
Ehrenlegion ungeachtet, wohl einer der fchätzbar- 
ften, durch die Revolution errungenen Vortheile. 
Und, was die Ehrenlegion felbft, diefes, mit keinem 
der beftehenden politifchen Orden zu vergleichende 
Inftitut, betrifft: fo hat man, urifers ßedünkens, 
eben, weil* fie das nicht ift, was Hr. C nicht will, 
dafs fie feyn foU, das heifst, weil fie nicht erblich 
ift, von ihr ganz und gar nichts für diefen Vortheil 
zu befürchten, ihrer übrigen wefentlichen Einrich- 
tungen zu. gefchweigen. 3. Eine Glaubens- und Ge- 
mßensfreyheit, fffie ße noch zur Zeit in keinem andern 
europäifchen Staate (?) jemals Statt gefunden^hat. 4. Anre* 
gungf Uebung und Stärkung aller körperlichen ufid gei- 
fligen Kräfte des franzöfifchen Volks ^ die fich nun durch 
wunderähnliche fVirkungen in allen Arten von Gewerben, 
wie in den fch'ömn Künfien und in den IViffenfchafteuy 
äußern. Grofser Nutzen der neuen Einrichtung, 
dafs KOnftler aller Art ihre Erzeugniffe zu der jähr-, 
liehen allgemeinen Ausftellung nach Paris 'bringen , 
und, die fich auszeichnen , belohnt werden, s» Die 
Aufhebung der Mönchs - und Nonnenklößer. Wie wahr 
es fey, dafs Luther's Kirchen- und Glaubensverbef^ 
ferung und die franzöfifche Revolution viel Aehnlich- 
keit mit einander haben. . Bey der Aufzählung die-, 
fer Vortheile unterläfst jedoch Hr. C. nicht, diejeni- 
gen Punkte zu berühren, worin die franzöfifche Re- 
volution die 'Wünfche und Erwartungen der Men- 
fchenfreunde getäufcht hat. 

Der ein und dreyfsigftc Brief ift aus Metz ge- 
fchrieben , und enthält Bemerkungen , die auf dem 
Weee von Paris nach Metz gemacht wurden. Gro- 
fse Sicherheit der Landftrafsen , worauf aber, wie 
zwifchen Metz und Mainz, und in Mainz felblt, faft 
gar keine Spuren von Handelsverkehr wahrzuneh- 
men v^aren. Erörterung der Frage: warum dagegen 
in England die Landftrafsen fo unficher feyen? In 
dem fruchtbaren Theile von Champagne fand der 
Vf. die Landleute nicht mehr fo fröhlich , wie vor 
zwölf Jahren. In Vcrdun hatten die Preufsen im vo- 
rigen Kriege ein gutes Lob zurückgelaffen. — 
Zwey und dreyfsiglter Brief aus Mainz. Wie na- 
türlich, unter andern Bemerkungen über die politi- 
fchen Vcrhältniffe der Einwohner der vier neuen 
»• Rheindepartemente. Bey einigem Guten, welches 
den Bewohnern diefer Rheinländer, befonders de- 
nen, die unter geiftlichem Regimente ftanden, durch 
die Regierungsveränderung zu Theil geworden, 
feyen die Schwierigkeiten der Rechtspflege -in Anfe- 
hung der franzöfifchen Sprache und das Mauthwe- 
fen Laften, wovon fie vorher nlcjbts gewufst hätten. 
Das Drückende , welches Hr. C. überhaupt darin 
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findet, fich von folchen Menfcben beherrfcht, und 
ailß einträgliche Aemtet in den Händen folchcr Per- 
fonen zu fehen , die zu "einem fremden Volke gehö- 
ren , wobey wiederum die Verfchiedenheit der Spra- 
chen vorzüglich in Betlrachtung kommt, können 
und wollen wir zwar nicht läugnen, können aber 
doch verfichern , dafs auch manche von jenen Aem- 
tern von Eingebornen verwaltet werden. Uebrigens 
follte, unfers Erachtens, von Seiten der Regierung, 
die Einführung der franzöfifchen Sprache auf alle 
Weife erleichtert und befördert werden; was aber 
auch feine Zeit haben will. 

Ungeachtet des Intereffanten noch c^as Eine und 
Andere fich berühren liefse, z. B. die Auseinander-: 
fetzung der Gründe und Oegengfünde in Anfehung 
des Mauthfyftems , welches die Franzofen am 
Rhein eingeführt haben, oder die patriotifche Darle- 
gung der Vorzüge Deutfchlands und feiner Bewoh«^ 
ner, befonders in Vcrgleichung mit Engländern und 
Franzofen, die^ ihres Eindrucks bey jungen Leuten 
wohl nicht verfehlen kann, muffen wir es bey dem 
Angeführten bewenden laffen, und erlauben uns, 
zum ßefchluffe, nur noch folgende zwey Bemerkun- 
gen, die wir bey einem Schriftfteller vonfolckem An- 
ziehen um defto nöthiger finden. Wir wünfchten, 
1, dafs auch in diefem Theile keine, den Freunden 
der Religion anftöfsige Stelle vorkäme, wie es S, 25. 
die Worte; „Wahrlich, wenn Beelzebub — als die- 
fen," find- und 2. dafs der Ton der Freymüthig- 
keit, den wir in anderer Hin ficht fehr zu fchätzen 
wiffen, in Anfehung der jungen Lefer, für die der 
Vf hauptfächlich fcnrieb, immer gehörig getroffen 
wäre. 

Das Kupfer ftellt die Hinterfeite des Pallaftes 
der Tuillerien vor, die Hr. C wegen des Parade« 
ptatzes der Vorderfeite vorzog. 

RECHTS GE\LAHRTHEIT. 

Hadamar, a. K, d. Intelligenz -Ausfert. zu Dillen- 
bürg: ffeisthum der Gefitze, Ordnungen und Vor- 
fchriften, welche in die Najfauifche (n) Deutfeh in) 
Länder Ottoifcher Linie, von den ättejlen Zeiten bis 
hierhin (jetzt) ergangenßnd. Aufgeftellt nach der 
Zeit- und Buchltabenfolge. DritterTheil igoj. 
a63 S. Zufätze VII S. /. Anhang, go S. IL An- 

. hang. 50 S. ///.Anhang. 39 S. 4. (iRthlr. i6gr.) 

Die Einrichtung diefes Repertoriums derNaffaui- 
fchen Landesgefetze [von dem Juftizrath vön Lilien^ 
flern] ift fchon aus der Anzeige A. L. Z. 1804. 
Wum. 67. der beiden erften Bände deffelben be- 
kannt. Mit dem gegenwärtigen Bande, der von 
S—Z. geht, wird das Werk befchloffen- Der 
dreyfache Anhang, der ihm beygefügt ift, ent- 
hält ein nach demfelben Plane ausgearbeitetes Ver- 
zeicbnifs aller Gefetze, Abfchiede und Verträge für 
die gemeinfchaftiichen Aemter Naffau, Rirberg 
und Surbach. 
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Dienstags^ den 24. ^unius 1806. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

. Strasboäo, im Verl. d. typogr. Gefellfch.: A0H- 
NAIOT HotvKparfrov ^siwo(ro9i<rrxL AtkSnaei 
Naucratita0 Deipnofophifiarurn Übri quindecim ex 
optimis Gadd. nunc primum collatis emendavit 
ac fupplevit, nova verfiope latiiia et animad- 
verfionibus cum If. Cafauboni, aliorumgue tum 
fttis illaftravitv commodisque Ihditjbus inftru- 
xit §fohannes Schu^ighaeufery Argentor. etc. 7»- 
mus Qtiintns. annno XIII. (1805.) 584 S. g. 
(3 Rthir. i6gr.) . . 

Ebendaf. Animadverßone^ in Atiienaei Deipnofophißas 
•poft If^fl'Cum Galaubonum confcripfit Johannes 
Schweighatufer. Tomus feptknus. Aniniadyerf. 
i» L. XIII. et XIV. . 704 S. Tomus octavus. 
Animad^erf. in L. XV. cijni Addendis ad librof 
* i^-Tw/pcriGres. an. XIII. (1805O 5*8 S. 8* - (]>der 3 
Rthlr. 16 gr.) 

I Jer vor uns liegende Band des Textes enthält 
•■^ den ganzen Reft des gelehrten Gaftmahls vom 
dreizehnten Buch an ; diefen Reft begleiten die An- 
merkungen. Nur ein kleiner TheH von Nachträgen 
jaebft den Regiftern Mt noch zu erwarten, um einefi 
^der g^lehrteften und mühfainften Werke zu voUen- 
.den, das den raftlofen Fleifs feines gelehrten Heraua;* 
^ebers auf eine rühmliche Weife krönt, ^ 

Es würde unnütz feyn, uns noch einmal fi^er 
'den Wefth diefer Ausgabe ausführlich, zu' verbrei- 
ten , da diefes bey der Anzeige der vorigen Bände 
zur Genüge,geföhehn ift. '. Wir wollen alTo nur im 
Allgemeinen bemerken , dafs auch in diefen letzten 
drey Büchern der Text durch den Gebrauch der 
Randfchriften , vornehmlich des \infchatzbaren Codi- 
eis Vinetiy an vielen Stellen glücklich verbeffert, 
auch hier und da,' vornehmlich gegen das Ende, 
vervollftändigt worden* In den Anmerkungen zeigt 
'ßch der ungefchwächte Fleifs des vielgeübten Her- 
ausgebers wo möglich noch erhöht und vermehrt , 
fo wie ajlcli 'der Eifer feinergeiehrten Freunde^ vor- 
nehmlich Corajfy Bofffonade und (grotefend, ihn mit 
.eignep" und fremden Bemerkungen zu unterftützen , 
und dadurch (eine dpmige und mühevolle Laufbahn 
einigermaafseh zu ebnen ^ nicht erkaltet ift. 

Srgähznngsblätterl 1806. Efßer Band. 



Wir erlauben uns auch zu dieTen Bänden einige 
Zufätze zu liefern , wie fie fich bey der wiederholten 
Lektüre diefer letzten« Bücher dargeboten haben» 
theils durch den Reiz der Arbeit felhlt, noch mehr 
. aber durch die liberale Aufnahme, die der Heransg. 
den frühem, Bemerkungen diefer Blätter gegönnt 
hat, dazu aufgemuntert. 

Dreizehntes Buch. S. 555. B. (4.) Hn S. hat 
fich nicht erinnert, daCs der Vers, mit dem Athe- 
näum feinen erotifchenRatalo^beginnt) E/ ^ äys yuv, 
*Eficcroiy Toip* &' Tjtci^o %»{ ftoi evtTirs dem ApoUoniuf 
Fhodius L. IIL i. angehört. — Den Ausdruck S. 
556. A. (^.) oTq ri ivioffifi^u eiana erläutert Mahne in 
Diatr. de ArUloxeno. 8.79./ — Unter den zahlreichen 
.Gattinnen des r/i^fw^ wird S. 557. A. eine Mekfßoiot 
genannt. Andern hiefs diefe, wie fchon Fahnertus 
i)emerkt, ''£^//3o/« oder Tlßpfßot». Jenen Namen 
wollte Burmann,^ diefen van Staveren und Schröder 
Emendatf. c. II. S. 25. in den Text des Athenäus zu- 
rückführen. — In dem merkwürdigen Fragm. des 
Anaxilas S. 558. A. (S. 11.) ,V. 3. nimmt Hr. S. den 
Superlativ nrecfOLVOfAoSrctrov in Schutz; wir zweifeln 
ob, bey der gewöhnlichen Lesart, mit ^hinlängli- 
chem Drund, da in den Fällen , wo der Superlativus 
die Stelle des Comparativs einzunehmen fcheint , ein 
GenitivuSvoder^ dabey zu ftehn pfle^. S. Hermann 
ad Ptget. S. 715. Nr. 57. Wir find daher auch, im- 
mer geneigt zu glauben, dafs in der gemeinen Lesart 
rfeivf welche auch der Cod. Ven. bat, ein Genitiv 
verborgen liege. Trefflich ift V. 25. und a6. aus den 
Handfcliriften hergeftellt: 

'. ^fJrct tili, Tfinov^ Ti< • ff Troers 91, nonii^nifl Stnou^. 

wodurch allea weitere Uinherrathen unnöthig gö- 
ijiacht wird. — • S. 558- F. (16.) in dem Fr. des 
Alexis Vers 4-. dünkt uns, auch nach des Herausg. 
Einwendungen, die von Cafaubonus und Grotius gebil- 
ligte Conjectur (Paa-KouÄy aie richtige Lesart zu feyn, 
indem, durch fie.erft die Worte inratr ¥x8iv nrponiM vol- 
len Sinn und Nachdruck gewinnen: & tarnen (hisjic 
fe habßntibus) nos dotefrui^ non fuppticium pati gtoria- 
mur. Den nachdrückliohete Sinn von sreirx Erläu- 
tert Kufler ad Acharn. t. ia6- TTtesm. 891. — S. 559. 
B. (17.) Fr. Amphidis Vers 3. velrmuthen vrir 

Ffff * ' . ft. Jki. 
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ft. necTuippcy^vff, wo man den Ausdruck. des Objects 
vermifst: coniux tegitinta, iege freta^ licet mala fit 
Hiente, tarnen in domo manet, nee facile inde expelli vo- 
tefl. — Im folgenden Verfe lieft der Herausg. wa^r- 
fcheinlich aus feinen Handfchriften 

welches (les Hiatus wegen nicht zu dulden ift. Aber 
die hier gewiefene Spur verfolgend lefen wir, mit 
geringer Veränderung 

-^ S* 559. B. (18.) im Fr. des Eubulos Vers i. ift bis-^ 
her der Metrifche Fehler im fünften Fufse-überfehen 
worden. Man lefe mit verfetzten Worten 

oder bTt» uxnSc iyta rore. — • S. 563. B. (29.) im Fr. 
ties AUxis Vers 6. ziehen wir Ca/ai«Äo«»j Verbeffe- 
rung Txvreixi^sv 9 iv ivi rvirw vor, theils wegen 
tdes zierlichen Gebrauches der praepoßtion, theils 
weil die Urfachen der Corruptel dabey fo leicht in 
Üie Äugen fallen. — Vers 15. lefe man ort '<rrip, 
Vers i6. rovvopicctoc. Doch fcheint uns diefer letzte 
Vers noch keineswegs aufs Reine gebracht. — 
S. 562. F. (ai.) wird ein Bruchftftck aus dem TraU" 
fkatias angefühlt, das dem Zufammenhange nach (0- 
t^otvroQ ovTtcrretTft^^;) dem Chaeretnon angehören mflfste. 
Aber foUte nicht vor diefen Worten irgend eine An- 
führung eines komifchen Dichters (etwa des jinti" * 
YfHanes, deffen T'pdtvfiar/»^ Athenaeus anderwärts an- 
ftihn) ausgefallen fteyn? Chaereman war ein tragi- 
. Xchet Dichter, und nuJr diefe einzige Stelle veran- 
iafste den Snidasy ihn einen xw/i/noc zu nennen. An- 
dre haben den Smdas auscefchrieben. In dem ScUuf- 
fe diefes ^Fragments möchten wir lefen 

h To7< iirofot^ jSX/trovra^, o^3X))r<xiiirarov<. . 

{t. Mvvofov^ und i^kmrurwCi welches letztere ein 
pelehrter für einen fcherzhaften Zufatz 'pr€$iter ex^ 
Jhectationem hielt, aber, wie wir fürchten) nicht mit 
des Dichters Einftimmung. Dafs den Liebenden ein 
^Äfe^i/lrÄ^ Charakter zuftehe, könnte, wenn es ei- 
nes Beweifes bedürfte, aus fo mancher Scenß der 
griechifchen Komödie, wo die Liebe Zwift und 
Kämpfe gebiert, leiclit erwiefen werden. Die erfte- 
re Veränderung ab^r unterftützt Arißarchfis h.Stobae. 
LXL S. 3 87« 23. ovToc y»p «Jioc nu) roi> iv^Bvrj a^i- 
Vstv ^f^tj^i ncc'i rov iirüpov svpf<rHetv Topovc» Öoch 
könnte auch, wiit veränderter Interpunktion, die ge- 
wöhnliche Lesart beybehalten werden 

h reiq' oiTTo^i^y ßXfrrovT««, «ci^X. 

Wie b. Stobaeus S. 388- 18; i'%» di roX^yc nal ^pJdov^ 
4iiocffn»kov *E,v toTq dß^9i%cfV0Krtv svvopooT^rov. — ßkim 
^o^r«« fteht dann in^mi|^batifchem ^inn. — S. ^6^» 
A. (32.) im Fr.: des fksophilos Vers 8- verbeffer- 
te Canter die verderbte Lesart ^v ÜbTv 7jit9v nicht 
glücklich in »1/ rjiioy tißTvy wodurch im zwejteri Fu- 
fse ein Dactylus entTtelit. IVIan läe 



^¥ kcrtif \i%h !iit9¥ — — 



Richtig verbeffert der Herausg. Vers 9. ^/uTiß in vfuif, 
minder glücklich das übrige. UnsL kam in den Sina 
r ro ^tmgiMv 

quam vobis lucari accepto otiofi federe. Dafs dasHaupt- 
^gebrechen diefer Stelle in hotvifiBiv liege, kann nicht 
bezweifelt werden. — S. 563. D. (33 ) in dem Fr. 
des Alexis Vers i. bietet Cod. A. die Lesart «^ oang 
»V rrJQ xHfiTJQ r. a. woraus die richtige Verbeffe- 
rung - • 

hervorzieht; olvtijq ft. fiivTjQf welches der Sinn hier 
verlangt. In dem nächften Fr. des Hertneas könnte 
Vers 3. gelfefen werden irpiv tj ri rS <ro^ä 6ovyxi. 
Aber wpiu wird nicht nur bisweilen von den epifchen 
Dichtern (S. JDorvill. Vann. crit. S. 586.),, londern 
auch von den jambifchen als Länge gebraucht. S. 
Aefch. Prom. 481. 776. welcher auch die letzte Sylbe 
in oCf/y verlängert, Choeph.%)i$. — S. 566. F. (45.) 
fielen wir in d^n Worten dnefvov rov o/xeovvfiov&oi iroiTj^ 
rov r^y /xp^/xtjv <PopSv auf r^v ßlfitffnv^ ^opSv wie in 
mehrern Stellen für i'x<av nehmend. So wird gleich 
darauf von demfelbenf Myrtilus S. 567. /A. gefagt oJ« 
n»r ovisv ifiiftjjffoo Qeoßuvipov. — In dem reich- 
haltigen Fr. des Alexis S. 568. B. (51.) Vers 13. be- 
dürfen die Worte 

riT5/aiC roiyronvi rovniv»' mv c;cov9' ofxAfju<xo^ — 

einer leichten Nachhülfe. Wir lefen ohne Bedenken 

habent velulae itlae tnammas fictitias eins generis, quo 
Comici utuntur. »icr entfprang durch fehlerhafte Aus- 
fprache aus ivr wie unten S. 595. C. der Cod. Venet. 
ßxtrtkftroratC ß ftatt ßet^tkura Ä-y hat. Die folgenden 
Worte oä3"« Tpo^^sl^roti find nun nicht mehr auf jene 
nachgeahmten Bufen zu beziehn, fondern von Stäb- 
chen fKu verftehn, die, wie eine Schnürbruft, den 
Unterleib zurückdrängten, roioevr» fcheint uns ver- 
derbt. :— Dem letzten Vers, der für fich einen gii- 
ten Senarius ausmacht, drängt Grotius einen uner- 
träglichen Hiatus auf. Wir wojien nicht verfuchen, 
ihn auf andre Weife auszufüllen,, da es wohl gar 
möglich wäre, dafs diefer Vers deip Fragmente d?s 
Alexis fremd wäre. — S..570. A. (58.) Vers 4. ift 
ivUf welches die Handfchrift darbietet, der gemei- 
nen aber attijfhen Lesart rfJo. fchwerlich mit llecht 
vorgezogen w'orden. S. Brunk ad Ariß. Ran. 1405. 

?. Ü17. — Richtig hingegen entdeckt der Herausg. 
. 571. A. (62.) in dem Fr. des Ephippbs Spuren jani- 
bifcher Senarien, die mit geringer Veränderung viel- 
leicht fo ergänzt werden dürften; 

•J( oicociof («7, %iy^mo%^,r httax^Oinih t* ccgi\fi 

S. 573.' A- ^n den Worten des Klearchos: TtTyy^ . . ev 

(t6ytt)f vrept ^^xv rTJv ipajfxivfjv T,€pißi'^r'oc y^yovgy, 
TermuthetUr. S.^ dem Sinne anjgemelTeb« xBüurxov^ 
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ioc'^rcc ;• wir, mit geringerer Entfernung von den Zögen 
der gemeineh Lejart , •jr^p/^rcreVi^oc. Weiter unten E. 
(71.) ahndeteHr. S vollkommen richtig, dafs (ich die 
Worte notri rov Ahx^hoi^ vielJeicht nur auf deh Ge- 
brauch des einzigen Wortes ixrslvotc beziehep möch- 
ten , welches diefer Dichter in der That an mehrern 
Stellen {vfie: ^itmen. 194. 693.) für proferrCy edere 
braucht. •— S. 577. D. können wir bey dem Fr. des 
HJachonVeT<i i.in die Verbannung der Hetäre Leäne 
nicht einwilligen. Man lefe nur, ohne einen einzi- 
gen Buchftaben zu ändern, „ ., 

trexat vo/üLfv)]< cu — — 

fo wird der ganze Zufammenhang der übrigens nicht 
fehr ehrbaren Gefchichte licht werden. Der letzte 
Vers ift dann eine witzige Anfpielung auf den Na- 
men derfelben Hetäre und ein gleichnamiges Sehe- 
*»Ä- — S. 578. ß' (89 ) Vers 3. lefe man 7f Vo^/'j^. 
und Vers 9. mit Verfetzungder Worte rS fieye&Bi 
fiev tZv> Vers 14. gefällt uns die Einfchaltung des 
Artikels nicht/ Wir verftehen den Erzähler fo: 
überall wo man von einem Weibe (d. h» von Wei- 
bern) fprach, erhoben alle die Mdnia. Wir vermif- 
fen dagegen eine copulh: 

S. 579. C. (93.) Vers 31. verbeffert Hr. S. vollkom- 
men richtig vvi ri iij <ru. At^er diefer- milde, Aus- 
druck des Wifsvergnügens über ^dep Einfall der 
fcherzönden ^a»ia> wie verträ^i* er fich mit dem 
Portgange der Erzählung, dafs der Soldat fie auf der 
Stelle fortgcfcl]ickt habe? Aber drevew^s roLvrT^ ift 
unrichtig, wie fchon das liier nicht recht fchickli- 
che pronomm d^monftrativurn zeigt. Sollte es nicht 
vielmehr gcheifsen hahen: 

wodurch alle Zöge der Erzählung in ein richtige- 
res Verhäjtnifs treten , auch die letzte Antwort der 
Hetäre, die nun nipht mehr, gleichTam auf der 
Schwelle der Thüre, einen witzigen Einfall an den 
Ungefchliffnen verfchwendet , der fie hinausjagt,^ 
fondern mit 'Schalkheit, .als. ob fie fich über /^/W» 
Tadel entfchuldigte, den vorigen Spöft mit neuer 
Schärfijng wiederholt. Auch' die\nacfirfen Worte 
itetXixoviT* 37 irafpx 6'i' bedürfen' ein ^r Verbefförung. 
VfiifleUh\ -^^ ^^^ '! . . " -^ 

S. 580. B. (96.)Vers 38. fehreibe map rS ru/p^'itoi'L 
.uhd lyeiter ^;iten .V^^s 52. rfgxi' ov. rttfi-^^wv. — 
S. sSh G; .(»<¥>•) 'Ve»«J4-m$>chte ^s-^v^Kl r^ttifamet 
feyn » .die li^cke i/n Vers zu b^^^ichnen , als auf die 
TorgofobJ^fne Wrife a4Smfültea., Der g^öfste Tiie^l 
der Zeile ift unverfehrt erhalteci:. ^ 

Dem ^inn und Metrum würde yakSctät.^ nacji i} ein- 

fefchpben,: Genüge leiften. — S. 58a. A. (loa.) 
''ers 48., kann 01/^2 opZc, obgleich dem Cod. VeneU 
entlehnt^ nicht die richtige Lesart feyo. Man möch- 
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te vermuthen ti% itcop^^* oder iVwric', tSc ^Sv ovx 
6p?g. v^rie S. 585- E- — . Weiter unten E. (105.) 
Vers 18. wo der Herausg« drTjyysikBV ft. »rTfyystXm 
lieft , ohne dafe doch der Vers dadurch nuineröfer 
wird , fchlagen wir vor: 

wenn nicht etwa auch »och ^tj ft. 6/V« gelefeü wer- 
den mufs# — Vers 20. lefe man Xifitov wie Vers il. 
— Wir bemerken- noch, dafs in der vorhergehenden 
Erzählung von der Lais S. 104. MartorelH de Theca 
calam. I. 159. folgende Lesarten vorgefchlagen hat. 
Vers 4. inixpivB. wie er meynt, um des Sylberi- 
mafses willen, dem folche Hülfe •nicht Noth thut. 
Vers 7. cfv jip , JK^Tf , y^ tTvai i. T/c »i(TXpör. Vers 9. 
ro i* oLt<s%p. sl fiTJ r. vpwuivoc » rfonjfc. welchen letztem 
ungereimten Vorfchlaff fein Urheber 5 wo möglidt, 
noch ungereimter erklärt. — . S. 583- A. ( 106..) 
Vers 30/ vielleicht, zur Vermeidung des Hiatus^, 
svy'iy«. Im folgenden Vers aber möchten wir oh- 
ne Veränderong der gewöhnlichen Wortfolge lefeD: 
So^xAfi hi^^ Tist^ ifxov XoLßdv't u ^iXro^rr. • 

Vers 37. zeigt der Hidt die Unrichtigkeit der aufge- 
nommenen Lesart. Wahrfcheinlicher ift Cafauborms^ 
Vorfchfag x «^«^^ ^^ wir gleich keinesweges über/ 
zeugt find, dafs.der Vers dadurch vollkommen ber- 
geftellt fey. — S/583. B. (107.) Vers 45- ift tiq aul 
die ^utof ität dfes Cod. A. geftrichen • aber iyxsir^ 
kann fo fchwerlich ohne Subject beftehn. Wir glau- 
ben richtig-zu lefen : 

«AX* ^x*«r« f«oi TfTrarjfli^ kotuAoc^ tr«7< 

wodurch das läftige sxbit mit feinem Apoftroph am 
Ende des Verfes verfchwindet. — Vers 51. tilgen 
wir den Hiatus durch eine geringfügige Verände- 
rung: 

ft. K«irf/rÄ otlrrfft., indem wir den Accufativ für einen ' 
accufativüm abfolutum ffehmen. — St 586. A^ (117O 
wird eine Hetäre erv«rShnt, die den Namen Aßuioc 
bekommen , it» ro ypotvg bTuai. Vergebens fucht hier 
Cafaubonus einen Zufammenhang. Der Name fcheiot 
verdorben, und vielleicht mit 'AMTA02 zu vertau- 
schen. Mr» weifs wie oft die fiuchftaben ß und u, 
<f; und \ unter einander verwechfelt worden. Der 
ifivXcQiÜ eihe^Art von weichem Kucken, die den Zahn- 
lofen befonders angenehm • waren , wie wir a^S 
Theoer. IX. 21. lernen; auch "der, welcher keine Ba-^ 
ckenzähne (i«fAÄf) mehr hat, konnte a^tvAo^g'HiJinnt . 
werden. Vielleicht könnte auch in demfelben Na^ 
Äicn auf eine obfcöae «Bedeutung des Ftrbi pLvWsuf 
{iFkfjitioi^tiv) angefpielt worden feyni ^ S- 591. vK- 
{r39.) im Fr. des Pcftdippus Vers i. zeigt das Sylbi^- 
maf«, tind .wenn wir nicht iraen, • auch der Sinn, 
die Fehlerhaftigkeit der. Lesart wpi iffiäv. Der Rä- 
idende hatte in jüngern Jahr«ii die Phryne ^el^nnt, 
und erzählt, was er felbft erlebt b^tte. Sollte es 
nicht gebeiTsen^haben: 

Im 
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ausdrackeo, für die laftnimente felbft gefetzt 'wer-' 
den. — Vers 5. möchten wir, da das Verbuxn fini- 
tum fehlt 9 lefeo 

£t. ore^wv. ~ S. 636. D. (308.) könnte in den entftell- 
ten Sylben ra o^«y vielleicht iripw^tv verborgen lie- 
gen, von der andern Seite her. -Dann etwa ^oirto rtc 
TTeikiMv xf. wobey .wir doch die UngewiCsheit diefer 
Conjecturen gern einräumen. Die zunächft folgen« 
den Worte des Hermippos find ohne Zweifel Anapä- 
ften,^ denen nichts mangeln wird y wenn man »psußoc- 
kl^i^v9t in upgfiißxk/rovffs verändert. — S 637. A. 
(310.) fchlägtHr. S. ^pi&i{e ftatt ipi^i^e vor. Her^ 
mann aber oi Arißot. Poet. S. 89* ex4clärt es far den 
Imperativ. ^— 8.638* C. (316.) ichlagen wir vor, in 
dem Fragin; des Alexis, deflen erfte Zeile keine 
Spur cineis Sylbenmafses zeigt» zu lefen: 

Xo^iMH Eins r;< EZB' oj/; . 

In dem darauf folgenden Fragm. des Anaxanärides 
ift vielleicht eher eine Verdorbenheit in dem Worte 
IIAHAi, als eine VerCtQmmelung des Verfes zu 
«athmalsen. Es hieEs vielleicht: 

§1r k9X9iiu9i S(ifitf«< h nA£TA4I 

was an eine feyerliche Gelegenheit erinnern wOrde. 
-^ Gleich darauf E. (317.) verbeffert der Herausg. 
mit GjQck fjpipx/fum ft ip^Tov, aber nicht gern möch- 
ten wir ielisiv in ialiu verwandeln. Die Spuren der 
gewöfanliehen . Lesart: tapxaion aei^bin fahren 
auf die Vermuthwie r* «V;C^"* <>^' defietv. Auch fe- 
hen wir jetzt, difs lir.' S. an oJie gedacht habe. — 
In dem nächften Fragm. des Cratinusy welches GriH 
tiffijrichtig m Tetrameter geordnet hat, könnte dem 
«och mangelhaften Sinne etwa fo geholfen werden : 

tSc for e^«9€ (S. Hermann de Em. Rai.gr. Gr. S. 113.) ift 
dem attifchenDialect nicht frjBmd. S. Aefch. Sept. o. 
Th. 490. 643. Sitppt. 69. 694. — Im Fragm. des Cr«- 
tesS. 640. D* ()34-) ftlaohen wir weder, dafs «v bey 
dem Optativö ivikAeüi fehlen , noch dafs es hinter 
diefem Verbo (mit einem rauhen Hiat) ftehen könne. 
Wir lefen: 

— $. 641. C. (ß28) fehlt in dem Fragm. des Ackaeus 
Vers a, wo die Handfohr. Cafäubonus Verbefferun- 
gen zum Theil beftätigen, eine Sylbe, die jener Kri- 
tiker ebenfalls eingefcnoben hat« Man lefe: ri inv* 
^8fw il r^ ptß uiiXifffMsg rfiv(p\ — In xlem Fragm. des 
Antipkanes S. 641. F. ^9.} ift der 3. Vjers fehr enl»- 
ftellt. Der £ne der Redenden fcheint ein Alter zu 
feyn, der, weil ihm die Zähne mangeln, auf die 
Frage, vrie ergegep dieNaffe gefinnt fey,, antwor* 
tet: €lf9fViuSc* friedlich I Im nächften Vers fcheint er 
zu erklaren , dals er nur gegen weiche Speifen Mutb 
kabe. Wir lefen nämlich: 

fuÜMuui 9^ii^ iiwii §tfu nf^Üki ftlf. 



Dafs ßUhrtp aus deifi folgenden ßteXfinfurm entftanden, 
eine unrichtige iiesart fey , find wir Qberzeugt, oh- 
ne doch deshalb den Übrigen Theil unfrer verms- 
thung verbargen zu wollen. — In den folgenden 
Zeilen könnte man vielleicht lefen : 



mAf ra xotrmnhai 
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In dem nächftfolgenden Fragm. deffelben Dichters 
. S. ^30. adoptireo wir die wohlgelungenen Vorfchla- 
ge des Herausg« mit, einigen geringen} Verände» 
rungen: 

fffrot h9l\ 

Gleich darauf S. 643. B. (331*) fielen wir in. den 
Fragm. des Anaxandrides Vers 4. auf die Vermit« 
thung: 

oZrm tr«(f^«y vifiriac, erfic i^m» rou. 

Worte« die mit dem vorhergehend^ Vers — in 
welchem uns Cafambonus Verbd'ferttng ovf aUay, Ar 
iisiv 4y» fahr glOcklioh fcheint — in dem genaue« 
itett Zufammennange ftehen« Dem Redenden waren 
,die reichlichen GenüfTe des Gaumens, die er jetzt 
mit einem Mal vor ficfa fah , bis dahin fremd gewe- 
feu. — Er tadelt deshalb fein voriges Leben: So 
hatte ich Thor ehedem mein Leben nicht gelebt, 
fonclern verloren! — Die folgende Stelle des KUar* 
f^fi^ bat der Herausg. richtig in Senarien ^etheilt; 
aber der zweyte fordert, auch nach den Vorfchlä« 

Sen.' in den Anmerkungen , noch zu weiterm Nach« 
enken auf. vm^ fcheint nicht mit weu zu vertäu- 
fclien, fondern mit dem Artikel verbunden, dem 
^tlifchen Sprachgebrauche nach, als ein Vocativui 
an^ufehA zu feyn. Der ganze Vers könnte dann 
aiif diefe Weife berichtigt werden: 

Uft, S Y«^'* aiih x%i^ • •' m^, üi 9 hnrOai r^ 

S. (S49- D. (S. 33^«) fcheint uns in der Stelle des 
Alexis Vers 4. die Vertheilung d^r Worte unter meh* 
rere Perfonen nach DaUchamps Vorfchlag keineswegs 
^I^cKlich , oder auch nur zufäffig; vielmehr glauben 
wir,, dafs die Worte ro?« vvfi(pfpig jienovo'i rifv i^v/n^^ß' 
juicht getrennt werden dürfen. Aber kdyeiq ift ver- 
<lerbt , und verbirgt viell^cht den Namen irgend ei- 
ner Art von Näfcherey. — S. 644. F. (341. J möch- 
ten wir die entftellten Worte MSenanders roy äaipm 
Xmfhtov uint i^ itirTiv'rtvd.' silto ordnen und leieo: 

So Eubutos S. 645. fl. iisinfifs* ifttm rirrHß^n Wir 

fütpftnop. — S. 645- E- (345) vermuthen wir in den* 
ragm. des ^ri/I(>plrMa: * , 

ft. ftiJT iffiot sTvou. — S. 649. C. (3«o.) mnfs Jn dem 
Fragm. des Mmniffm der Hiatus w^eräumt weiw 
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den. Man lef« uditM^^hs. Derfelbe Fehler entftellt 
inrFrAgm. des AUock S. (50* C (3iS40 Vers 3» wo 
urir ohne Bedenken Itkm : 

ft. r/tlvy\ 9^nnd i^ir laute fo etwas. nickt gefeken kaben?** 
S. 651- F. (371*) in der Stelle des MetaHippiäes ift von 
Jungfrauen oie Rede, die nicht ein weibliches, fon- 
•dern ein männliches Jagerleben führten. Wir neh- 
men uns nicht heraus, diefes Terdorbene Fragment 
in feiner Integrität herzuftellen , iondem begnOgen 
uns {bey einigen Worten iinfre Vermnthungen anzu* 
zeigen. Die Verbefiemng eines Gelehrten, der 
^pari/c9V tt. ymf ilimv lieft, können wir kaum für 
richtig halten. In'ouJi riv aSrav yvp»iuef»y Üsgt viel- 
leicht Qvii rukobvUif <y* nnd .weiterhin: d>X iy (Spai^ 
ra^tri h^fpix^^^ iyvfitycc^oprü dv ev^kim vrcHs«, iroXk» 
ii ^fi4 ^fiy» refviptMv^i •»• , «'«rsvo'fti, rtfBvmXvff»^ 
mpwfiotr». — S. 652. .C. (373*) erkennt Hn S. in dep 
Worten des Alexis einen trochälfchen Tetrameter, 
den wir mk Hälfe der Lesart der Epitome fo einrich- 
ten wüi*dcn: J"" 

cI(fß«*voy lajCfÜH ^' re 9r«(/af|fr«ip 'ArrixiSv. 

Viel ficherer aber^ift die Wiederherftfllung eines 
Fragm. von Eubutos S. %$}* E. (378) > wenn man es, 
nicht, wie bisher gerohenen iit, in Senarien zwin- 
gen will, fondern in Trochäen ordnet: 

— S. 655. F. (387) Fragm. Ahxidis Vers a, könnte 
in Hx) d'epjiov vielleicht ;^Xi€^ov enthalten feyn. — 
S. 656. B. (388 ) gehören in dem Fragm. des Strättis 
folgende Worte zu Einem Vers : 

S. 657. A. (39iv)''fchlagen wir vor, in dem fehr ge- 
mifshandelten Tetrameter des Eupolis zu lefeli : 

Könne edeniutus kene eliaeam tenetUmqne cömedit porceU 
tarn? — nnd in dem darauf folgenden Vers des P/^cr: 

ft. wpiQ(Pßf8. — und bejm Theopompoe in der nach- 
ften Zeile, wo ein Spondeus in der vierten Region 
den jambifchen Rhythmus unterbricht, 

ft. <r(PtirT9V9h oder vielleicht beffer, mit blofser Ver- 
letzung der Wörter , 

S.659« C. (400.) in dem Fragm. desFofidippns Versd. 
möchte ^ohl eher TvA5i^» das in dem vorhergehen- 
den Verfe ftand, fremdartig feyn> als trmffUmy. Wir 
glaubten : 1 

Der TfaOrfteher nötbigt den Ro6h beym Herausge^ 
hen die Hände so seilen j «- diefs üt rf«r</yfiy — 



um ihn zu überzeuge», dafs er nichts mitnehme» — 
In einem andern l^agment dts nämlichen Dichters 
S. 66a. A. (410.) ift Vers 4. eine Sylbe zu wenig, die 
Grotius durch den eingefchobenen Artikel vor vrifim. 
erfetzt hat. In den näehften Zeilen fcbeinen abiicbt- 
lich Ausdrücke gebraucht zu feyn, die fich in einen 
obrcönen Sinn ausdeuten laffen , wieVroVi^ r^yifpou, 
fXSavotv ¥x^iv eU jx^x^fiovecc ifn^vfiLtac» . Für avi» r« 
mufs vielleicht dpS rs gefchrieben werden, ixsi zu 
wiederholen, vdeGfro^Mix wollte, iftunnüt«, da es 
fchon im 3. Vers fteht. — Bey dem Fragm. des J5«- 
tan S. 662. C. (41 lO denken wir uns eineScene, der- 
jenigen ähnBch, welche Tkeokrit in der Fifcheridylle 
darfteilt; zwey beym Schein der Lampe wachende, 
wodurch die eine durch den bedeutenden Nameo 
l,ißvvif (wenn nicht vielleicht ZaBJv^c?) an die Oe- 
fehäfte der Fifcher erinnert, aucn hungrigen Leibes» 
wie es fcheint, fo wie jene, und die Zeit mit ge- 
lehrten Gefprächei^ kürzend. Diefer Hy^otbefe zu« 
folge lefen vdr Vers 2* 

i. e. teyw/M&m. — Vers 3. lefc man x^f^^* ^^ Vers 7. 
vielleicht' 

«. T« pry^ar*. ß, cirisr« ! T«ffr« r^C^ Tf9yi|»«r«i I 
(Der Me/akiufi /migej 

MATHEMATIK. 

GömiroBif, b. Vandenhök u. Ruprecht: Antttljkng 
zur Geometrie, flir Anfänger von Dr. ^ok. Nik. 
Müller. Zweite fehr verbefferte Auflage. Mit ei- 
ner Vorrede von >f^r. Gfo^tA.jrA]/hi^. 1790. «88 S, 
8- mit 3a Kpft. (18 gr.) 

Der Werth und die Brau6bbarkeit diefes Lehr- 
buchs ift feit 1778» wo die erfie Auflage erfchieo, 
hinreichend bekannt; die Verbefferungen , wefche 
es, dem Titel zufolge, in diefer zweiten Ausgabe 
erhalten haben foU , find nicht befonders angezeigt 
worden ; der aus den fiebziger Jahren üocfa beybe- 
haitene Stil und Sprachausdruok zeigt wenisftens , 
dafs fich die Va^beflerung nicht hierauf crfireckt hat. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Pahis , b. König u. a. : Tk4aire de Kotzehu: tra^ 
duit de L'Allemand nar ß^eifl, Profieffeur cte lau- 
gue allemande au Lyc^e, et CL K ^anffret^ 
ivlembre de plufieurs Soci^t^s favantes et litte- 
raires ; pour fervir de fuite au Tktatre AUemuni. 
Tome Premier y Partie 7. et 77. An VII. (1799} 
XII. u. 406 S. gr. 8* Mit dem von Bolt zu Ber- 
lin gezeichneten und von Gaucher zu raris ge- 
ftocnoen, noch fehr jugendlich aber fich dar- 
^ /teilenden Bildniffe des Verfaffers. (l Rthlr. 
la gr.) ^ 

Nur erft anriy* Stficke aus dJefer, wie bekannt ^ 
ttnerfchöpflichen Feder; Msftfckenkaß und Jteue näm> 

lich> 
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licli , lind die Verföhnung oder der Bruderzwifi. Jc- 
nftn hatte fcbon ein Herr Fauvelet de Bouriennei al- 
lein febr frey, fiberfetzt und fein • Machwerk zu 
Warfchau bey Bacigalabi im Jahr 1792 abdrucken 
laffen. Die wenigen h\s Pi^ris vorgearungnen^xem- 
plare wurden hier fo froftig aufgenommen, dafs Hr. 
iurfayy damals Scbaufpieler zu Brüffel, iich genö* 
thigt fah, zum Gebrauch feiner BOhne eine neueUe- 
benetzung davon zu veranftaiten , die er in der Fol- 
ge an Frau Jlfe/^> Schaufpielerin am Parifer Odeon, 
^berfiefs. Diefe nun, vermuthlich .nicht ohne Bey- 
ftand ihres Gatten, des itocb berQhnitern Schau- 
fpielcrs Af., «[ab endlich dem Stöcke eine Zurich- 
tung, die heKanntlich fo unerhörten Beyfall fand, 
dafs unfer Kotzebue'fcher Menfchenha^ etc. fit courir 
tout Paris 9 und eine SOndiluth von Tbränen dafelbft 
veranlaTste. 

Hatte das nunmehr ^war franzdfifch coftumir* 
te , doch aber aus deutfchen ^offe zugc^fchnittne 
Stück fchon tiefen Eindruck gemacht, fo würde, 
meinten die Hm. If^ und ^. es auch wohl Liebha- 
ber geben , denen der gefeyerte Dramatiker auch in 
feiner urfprttnglichen Geftalt willkommen feyn dürfte. 
Sie waeten fichalfotineineUeberfetzung der Piice, teile 
que tjUUeur Tavoit faite. Rec. hat tief in den Text hinr 
ein geduldig ^verglichen , und ift auf wenig oder 
nichts geftoTsen, was der neuen Ueberfetzung den 
Vorwurf offenbarer Untreue zuziehen könnte; die 
Lebhaftigkeit des Dialogs^ indefe, wodurch unTer 
Landsmann fdfon früh ficb auszeichnete, fand er in 
fchr vielen Stellen bey weitem nicht erreicht; Was 
um fo mehr auffallen mufs, da es gerade diefe Seite 
doch ift, wodurch die Schaufpiele der Nachbarn 
ionft am ftärkften fich noch empfehlen. Auf was 
für Art die beiden Ueberfetzer ficn in die Arbeit ge- 
tbeilt, wird nicht angegeben. Vermuthlich blieb 
-der eigentliche Uebertrag vdie des Hrn. /jp^.; Durch- 
ficht aber und Feile dem Hrn. ^f. überlaffen. Da 
'diefer nun hauptßcbljch durch feine Rinderfchriften , 
fo wie durch Cotnpilationen fehr verfchiednen In- 
halts bekannt ift, liefs die Erreichung echter Thea- 
terfprache fich fchwerlich von ihm erwarten. Von 
felbft verfteht ficb's Qbrigens, dafs es in jeder Spra- 
che Wendungen und Ausdi^cke giebt, die in keiner 
andern Zug;mr Zug fich wiedergeben J äffen. Hier- 
unter aber fcheint doch keineswegs zu gehören, 
dafs wenn z. JB. der joviale Graf ein. Glas Mallaga 
verlangt, um das Blut ein wenig lebhafter durch die 
, Adern zu jagen ; ^wobey Hr. von K. augenfcheinlich 
<üs (rd^tizötucht fouetter te fang im Sinne gehabt, fei- 
ne Ueberfetzer ftatt diefes zu fagen , fehr zur Unzeit 
gemafsifft fich ausdrücken: pour ritablir rSquitilf're 
'^dans lesnumeurs.. — Auch an Sternes in den Ozean 
-getauchte Perrücke erinnerp uns die Herren biswei- 
len- Z. . B. wenn Eutalia von einem Menfchen 
fpticbt j der Hunderttaufende fchuldig ift, und nuf 
Xbalerweife abzahlen kann 9 die Ueberfetzung aber 



gleich Millionen aüfthürmt , und nur oinen denier ab- 
tragen läfst. Oder wenn ^er adelige Major von Leu- 
ten feines Ranges fagt : mr fchriftßeUem wohl gar ein 
wenig — was ganz wohl durch : nous nous milons me- 
tne difnprirtier y oder etwas dem ähnlichen fich geben 
liefs; nier hingegen von einer manie de faire des 
tivres gefprochen wird. Genug hoffentlich zur Pro- 
be, dafs man den eigentlichen Menfchenhaß u. f. w. 
hier doch nicht vor ficb habe ; den Umitand unge- 
rechnet, dafs die von den Nachbaru befolgte Ans- 
gäbe nicht atigezeigt worden; und um genau zu wif- 
len, nach welcher fie fich gerichtet, man erft in 
mehrern fich umfehen müfste. Angehängt ift noch 
aus SehinVs Theater - Journal von 1790 die unfer 
Drama betreffende, zum Theil fehr g'^egründete , 
Kritik ; womit jedoch die Herren Ueberfetzer nicht 
überall zufrieden find. 

Was nun buchftäblich treue Ueberfetzungea 
Rbtzebile'fcher Schaufpiele betrifft, fo fcheinen die 
Unternehmer fehr bald rathfamer gefunden zu ha- 
ben, dergleichen lieber ganz zu entfag^. Wenig- 
ftens zeigt das' zweyte hier geKeferte Stück: tes deux 
freres nämlich, der Abweicnungen, Wegfchnitte und 
Umänderungen fchon fo viel, dafs unfre Dolmet?- 
fcher entweder eine andre Ausgabe vor fich gehabt 
haben muffen, — was indefs nicht wohl möglich 
ift, weil die erfle, vom Autor felbft dafür anerkann- 
te, erft im^ Jahr 1798 erfchien — oder gar nur jenen 
höchft mangel- und fehlerhaften fTiener Vordruck^ 
Ober den Hr. von JT. im Vorberichte fich fo -bitter- 
lich befchwert« Noch mehr! Bey diefem willkür- 
lichen Verfahren hat man es nicnt einmal bewen- 
den laffen; fondern im voranaefchickten Avertiße^ 
ment virird der Lefer obenein benachrichtigt, dafs 
von den beiden Ueberfetzern , und- diefs en fociiti 
avec le citotfeK Patrat , ci - devant agenc girier al du 
ihiatre dt t Odion^ eben dlefes Drama auch für die 
Franzöfifche Bühne noch ganz befonders bearbeitet 
worden , und in dem Bureau der Herren ehefter Ta- 
ge zu haben feyn . werde. Was mithin von dem 
wahren und echten K* in diefer abermaligen Bear- 
beitung etwa noch übrig geblieben, mag der Him- 
mel wlffen! Genug, das folchergeftalt völh'g umge- 
goffene Stück ift l^ut der France tittlraire unfers Erfch 
nicht nur wirklich befonders abgedruckt, fondem 
dem Jo eben erwähnten Avertijfement zufolge auch 
im Sommer deffelben Jahres auf dem Tkiatre fran^ 
cois der damaligen Republik in feiner neuen Geftalt 
gefpielt worden. Tout Paris mufs es jedoch nicht 
angelockt haben ; weilfeitdem von einer Fortfetzuug 
des Thiaire de Kotzebue, weder in feinem urfprüng- 
lich dentfcheii, noch dem franzöfifchen Zufcnhitte, 
to viel Rec. davon weifs , etwas zu hören gewefen; 
Das feinige mochte dazu der widrige Umf^and bey« 
getragen haben,, dafs der damalige GrofsconfuI te 
genre larmoyant nicht fonderljch begünftigte. Hier 
alfo nicht : fftnc illae Lacrffmae! 
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GRIECHISCHE LITERATUR.^ 

Stbasbuhg, iin Verl. d. typogr. Gefellfch. : A0H- 
NAIOT ISxvxpxrfrcv Hsiirvotro^itTrciL Athenoei 

• Naucratitae Delpnofophißarüm libri quindecim ex 
optimis Codd. nunc primum collatis emendavit 
ac fupplevit, nova verfione latina et animad- 
verfionibus cum If..Ca^auboni, aliorumque tum 
fuis illuftravit, commodisque Indicibus inftru- 
xit , Johannes Schweighäeufer y u. f. w. 

Ebendaf. : Animadperßones in Athenaei Deipnofovhl^ 
flas poft Ifaaciim Gafaubonum confcripfit ofohan^ 
nes Schweighäeufer y u. f. vv. 

(Befchiufs der in Num* *l6* abgebrochenen Itecei\/ionO 

Im Eingange des fünfzehnten Buches S. 665. (42a.) 
ift das Fragm. des Comiker Plato, nach Her* 
manns Vorgange in jambifche Tetrameter geordnet, 
tmd dadurCTi die Verbefferiing deffelben erleichtert. 
Den 9. und to. Vers , welche noch weitere Verfuche 
zu Fordern fcheinen, glaubten wir etwa fo herftellen 
zu können:. . ' . 

^TT&vdjj |u«v Yiivi ygyoviy y^oi ithr^rs^ M irr' i^f* 

Vordem Anfange des Mahls warf man einige Kör- 
ner Weihrauch auf den Altgr, und gofs den Göttern 
des Haufes Tranko^fer aus ; worauf hier die Trin- 
kenden im Begriff find gröfsere Becher zu leeren ^ Ä** 
lfpy(a ettlv. — * Kine andre Stelle deffelben Dichters 
S. 666. D. (426) Vers 3. hat Hufihke in Anal. crit. 
S. 148« wieder herzuftellen verfucbt, doch mit zwei- 
felnder Hand, wie er im Index bekennt. — Vers 8- 
lefea wiri mit verändertem Accent, 

ftatt (PopsT. — S. 667. C. (429.) in dem Ft. aus dem 
Satyrfpiel des Aefchylus könnte der i. Vers fo ausge- 
füllt werden': 

den 3. Vers aber, in welchem der richtigen Bemer- 
kung des Herausg. ^Eufplge^ dt) nicht wohl feble9 
kann , möchten wir etwa auf diefe Weife lefen: 

Erg'dnznngsblatter. 1806. Erßer Band. 



wo die Entftehung der gemeinen Lesart' Jeichter in 
die Augen fällt, im folgenden Verfe ftimmen wir 
mit demHerausg. in iv/(rxoTOQ zufammen. — S.672. 
B. (447O ftatt XyarpixS r« ßfa xpfafiivQVQy wo Hr. Ä. 
den Üebelftand des müfsigen rs bemerkt, könnte X. 
rore ß. zu lefien fep. — S. 678. E. (47a-} dfen un- * 
beachteten metrifchen Fehler in dem Fr. aes Alexis 
Vers I. ;eu tilgen , fcbeint 

ft. tvroc gelefen werden zu muffen. — S. 679. A. 
<4740 die Worte X^ys »;tri/ — V'eix?^ berührt DorvUte 
ad Charit. S. 322. — S. 679. D (476.) die Verfe des 
Eubulus dürften fich fchwerlich ]e in Hie Regel jam- 
bifcher Senarien fügen wollen ; vielmehr find es ganz 
gewifs, wie ^orfV/o richtig bemerkt hat, lyriTchc 
Zeilen, Am Schlufs mufs wohl ov (Pik^tret* äu gele-» 
fcn werden:* „wer möchte fie nicht küffen, wenn 
fie damit gefchmückt ift?'* — . Das dunkle Fr. des 
Sintonides S. 68a. D. (480.) welches , aus den Epi- 
gramnjien diefes Dichters entlehnt, in einem Penta- 
pieter und 'Hexameter befteht, verfuchen wir fo za 
verbeffern: 

— S. 68r. G. (483.) verwirft Hr. 51 mit Recht die 
bisherigen Verbefferungsverfnche des Fr. von Anti- 
fhanes al^ untauglich, ohne uns deshalb zu überzeu- 
gen, dafs die Stelle gar keine Veränderung nöthig 
habe. Da das Ferbum fehlt , fo lefen wir» einen eiii- 
zigen fiuchftaben verändernd : 

fndem der Dichter damit entweder Überhaupt eineii 
"Zuftand von Abhängigkeit urtd Sclaverey bezeichnen 
wollte, oder mit Anlpielung auf wirkliche Begeben- 
heiten feiner Zeit. Von acht fpartanifchen Geiffeln, 
die an Alexander gefchickt worden , deffeh Zeitge- 
Cnoffe Antiphanes war, belehrt uns. Harpocration in 
^Outipsv(Tmvrsc. — S. 684* F« (497) kann zu den 
Worten «Vo rovrov . . . irevUx^^i* Falken, -in Cot* 
lim. Eleg. S. i68- verglichen werden. ^ .In dem Fr. 
des Sofifu)ktes S 688- A. (510.)., wo er flas Klopfen des 
vor Furcht bebenden Herzens einem 'Tanze ver- 
gleicht, bemerkt Hr. S. da> adverbialifche ^dfioi 
mit Recht für unfcbicklich , wenn es nicht vielleicht 
Hhhh * • . . fQj.^ 
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für (p»y6pSc genommen werden {könne. Wir dach- 
ten an koctipd. — Die Exiftenz eineis Salbenhändlers 
Feron zu beweifen, führt Athenaeus S. 690. A. (518.) 
eine "Steile des Antiphanes an, in welcher diefer Peron 
gar nicht genanjat wird. Aber wir zweifeln nicht, 
dafs Canter ihn mit Recht in dem rspl des 2. Ver- 
fes gefucht habff. Das'gsfnzc Fr. möchte fo gefchrie- 
ben wercten können: 

— S.690. D:'(5^öJ mufs das Fr. Pherekrates, in wel- 
chem das 5ylbenmafe gänzlich yernachläfsigt ift , auf 
folgende Weifei gelef6n werden : 

vSv ßfiifbiov — — 

A^iöh weiter unten F. (522.) wird das Fr. Strattis 
Virs It. durch einen Spondeus am Schluffe des Se- 
narius entftellt. Wir lefen, ein Wort verfetzend: 

Xfti Ary' ort jMU^ov ^^^r^ f '^tK* 

In dem Fr. des Menanier S. 691. A.-(5a^.) welches 
Qericus nach feiner Weife gemifshandelt, Bentle^ 
aber zufälliger Weife übergangen hat, fchlägt Hr, 5. 
«ine Vertheilung der Worte vor, die uns nicht 
durchaus bequem fcheint. Man könnte auf folgen*/ 
.^e Weife lefen und abtheilen : "* 

— S. 693. C. (531) in.d.em Fr. des Xenarckos Vers 5» 
fcheint uns das angehängte opf^ allzu abgeriffen, als 
dafs es am Ende Jes Verfes für die^richtige Lesart 
gelten könnte. Vielleicht hat Cafaubattus recht gera- . 
tuen nxrxirovTua oJc A* opuQ' vielleicht aber fchrieb 
auch der Dichter : - 

Im darauffolgenden Fr. des Eriphos, deffen Sylben- 
mafs wir nicht wagen zu beurtheilen, möchten wir, 
. dem wahrfcheinlicnen Sinne folgend ^ lefen : 

i. €. «xpetTcv* ein Ausdruck , den die folgenden An- 
führungen hinlänglich erläutern. ^liirA'r« erinnert an 
die Scliilderung der Trunkenheit beym Libanius^ 
.T. IV- p. 1050. ««I S/T« niiki^ ^Ssrivta ttjq %«/po^. — 
.Der folgenden Reihe yon Skolien ift vieler Fleifs ge- 
widmet, und vornehmlich ungetfruckte Anmerkuii- 
!cen .von Grotefendy^ d^r in der Einrichtung der Syl- 
oenmafse von Hßrinann abweicht, benutzt worden. 

— S. 697. B (55 ^0 würden wir in dem Anfange des 
>ubierifchen Gefanges lefen : / ^ 

odeir TJr^luv. putikeMm'e iuvenum, quid agis? Es find 
Worte einer verführten Fr4u, die, in den ArmeA 
des Geliebten, eine Ueberrafchüng von ihrem Man; 
M fürchtet» und dem zögernden Liebhaber die er- 
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neuten Liebkofungen verweift. — S. 69g. C. (555 ) 
verbeffert Mitfchertich ad Horat. I. Od. XX VIF. S. 258. 
X»viox<ipvßitp. — In Hegemons Parodie S. 698- E, 
(S. 556.) Vers 10. dachten wir bey den' Worten^ ;t«r« 
TeT(ri rx xprffi^oitv an : fiäyiUntQ ehcpyfficav, ohn^ doch 
diefcm Gedanken viel zuzutrauen. -~ S. 699. F. 
(563.) muffen die Worte, welche^ Hr. S. mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit dem PHilokrates beylegt, fo ab* 
getheilt werden: 

In den Fr. des^Alexis aber S. foo. A. (563.) lefen wir 
oTfixf y* iTirtju,xv. damit nicht die unbedingte Ausfto- 
fsung von ydp; Welche der Herausg. empfiehlt, ei- 
nen Hiat ^^urücklaffe. -^ Sehr glücklich fcheint uns 
die Verbefferung des nächften fV. von Anaxandrides 
S. 564.) dem Heirausg. gelungen ; nur möchten wir 
wKQt vorziehn. — In dem Fr. Menanders konate 
Bentleus Verbefferung iXk" cUrojßfsiv ttvri^sv überaus 

§ lücklich fcheinen, w6nn man ijur auf den Sinn und 
ie fpielende Antithefe achtet, die fie hervorbringt. 
Dennoch fcheint die gewöhnliche Lesart «XAä iro- 
ittuvf und. die der Handfchrif^n HO^^noiisTv auf et- 
was anderes zu führen. Wir lefen nämlich: 

Oder diroifnsiy. Diefes Zeitworts bedient*fich Euri-^ 
pides in Herc.fur. 1204. was unfrer Ver.muthung zur 
Empfehlung gereichen kann. ,— Die S. ypo. C: (565.) 
angeführten Worte des Arißophaties finden fich nicht, 
wie die Anführung befagt,.in den Rittern, und von 
einer doppelten Bearbeitung diefer Komödie, auf 
die^Hr. S. räth^ fchweigt dgs Alterthum, Man 
könnte glauben, dafs Af. d* 'Iwsvcrf aus Aonrntkeuci 
verfchrieben wäre. — , Weiterhin D. (566.) muffen 
die Worte des Hermippus aus den (popfjto(p^ppoig anders 
abgetheilt werden 

« Xvx^iii^» 
Die Worte di?s Diphitus aber 

äaX' i 'KKvoq yioLTOiJo-Tt /»wto^. 

find der Anfang eines trochäifchen Tetrameter, ge- 
gen die fich kein metrifcher Zweifel erregen läfst. 

So haben wir denn den gelehrten Herausgeber 
l^is an das, Endje feiner Laufl?ahn begleitet, die er 
mit gleicher Ali ftrengung und Rulim vollendet, hat. 
Wir wünfchen ihm und dem gelehrten -Publicum 
aufrichtig Olnck dazu. Wenn nun die reiche Schatz- 
kammer des Äther aus beffer benutzt wird, ;wenn ^nan 
ihren Vorrath leichter übeffieht , und weit weniger 
als vordem durch düftern Schmutz und Verworren- 
heit beleidigt wird: fo dankt man diefes dem uner- 
müdlich fammelnden Fleifse, ' der grüiirtlirhen Ge- 
lehrfamkeit, und dem glücklichen Scharffinne feines 
.Herausgebers. Auch was künftig noch für diefeo 
Schrift?fteller gefchehn wird , nmf^ aiif die Recbnuog 
deffen g^fchrieben werden 1 'der den j^erwachsnen, 
dornigen Weg geöf&et,, gefiebert und gelichtet hat. 

Das 
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Das meifte und fchwerfte ift ihm gelungen. Wer 
möchte über das rechten, was minder gelang? 

PASTOR ALIVISSENSCHAFTEN, 

, Erlingewv h. Palip: Allgemeine Sammljing tUurgi- 
fcher Formulare der evangelifchen Kirchen von 
Dt, G. f. ^Seller. Dritter^TheW. Erfle Abthei- 
lunff. 1801. 215 S. 4.. ^tt:'^yi^ Abtheilung» 1804. 
XXXII und 304 S. Dritte Abtheilung. 1804. 
' XXXII und ao4 S. (3:Rthln 16 gr.) 

Es wird gewifs jedem r'r'eunde liturgifcher Ver- 
hefferungen angenehm feyn , dafs der würdige Her- 
ausg. und zum Theil Vr. diefer Sammlung fich zur 
Fortfetzung derfelben entfchlofs. Wir wollen jicn 
Inhalt kürzlich anzeigen. 

Die erfte Abtheilung en\hS\t Feftgebete, welche 
zwar grofsentheils aus gedruckten Liturgieen genom- 
men 5 aber hie und dd durch nöthige Abänderungen , 
Erxveiterungen oder Abkürzungen allgemein brauch- 
bar gemacht worden find. Die vorneTimften Orurfd- 
fätze, theils die Forniy theils die Materie betreffend, 
welche Hr. S. bey der Auswahl der hier gefammel- 
ten Gebete, und bey den Abänderungen, welche er 
in denfelben vorgenommen hat, fo wie bey feinen ei- 
genen Arbeiten , die er .hier und da hinzufügte, be- 
folgt hat, find in der Vorrede angeführt und habeÄ 
des Rec. ganzen Beyfall. Da in urtfern Tagen eine fo 
grofse Verfchiedenheit der Meinungenin den Lehren 
von Jefu entttanden und ausgebreitet v^orden ift : fo 
ift es keine leichte Sache, ein Feftgebet zu entwer- 
fen, welches deJr älteren Partey ein' Genüge thur, 
und der andern nicht anftöfsig, londerfi ebenfalls er- 
baulich ift. In den hier abgedruckteil Fonnularen 
ift kein Satz, (wir bedienen .un^ der eignen Worte 
des Hrn. S.) welcher den evangelifchen Glaubens- 
bekenntniffen^fceyder proteftantifchen Kirche entge- 

{ren wäre. Sie find auch durchgehends von aller ^o- 
emik, die.ehAih auch in Kirchencebeten fichtbar 
»wurde, fo gereinigt und weit entFernJ:, dafs fie, 
(die Gebete am Reformationsfefte ausgenoninien,) 
auch Mitglieder der katholifchen Kirche ^ur« Er- 
bauung leien können. Sie enthalten das Mark des 
Chriftenthums, die Hau ptlehreq Jefu und der Apo- 
ftel felbft, nur auf eine, verfchiedene» Weife ausge- 
druckt. Es herrfcht darin Ein ßeift und Ein Sinn. 
Solche Gebete wären eben das rechte, das heilige 
Band, wodurch jii'cht allein rlie drey in Deutfchland 
fogenannteu herrfch^'nden Kirchen ^ fond'ern iuch 
•mit ihnen kleinere Rfh'gionsgefellfchaften in ff^ahr- 
heit vereiniget werden könnten, wenn fie auch gleich 
der äußerlichen Form nach verfchieden blieben. 

Die zweyte Abtheilung enthält Tauf-y Abend- 
mahls» und Cöputationsforntufare in grofser Anzahl, 
und zuletzt aaich vier Orditiationsformulare. = In einer 
vorausgefchickten lefenswerthen Einleitung handelt 
Hr 5. von der rechten Anficht und dem Gebrauch 
dert'ormuläre diefot zweytm Ah^S^tÜwagj und macht 



verfchiedeneBeiherkungen über einige "befondere Re- 
ligionshandlungen und über die dazu beftimmten For- 
mulare. Je verfchiedener die Vorftelliingsarten find, 
welche fich die LeVirer und Mitglieder der evangeli* 
fchen Kirchen von Taufe und Abendmahl machen» 
defto mehr gewiffenhäfte Uebörlegung wiar nöthig« 
um die Freyheit im Denken il-ber cliefe Materien 
nicht in zu enge Gränzen cinzufchliefsen, und docH 
der Wahrheit, wie fie in den nenteftamentifchcn 
Schriften ausgedrückt ift, nichts zu vergeben. Diefs 
bewog den Vf. in den meiften diefer hier ftefan\mel- 
ten Formulare mancherJey, oft beträchtlicne Verän- 
derungen vorzunehmen; um Allen AUerley zu wet.- 
den. Die Grundfätze, weicherer in. diefer Hinficht 
zu befolgen ftrebte, beurkunden aufs neue fein« 
fonft fchon bekannte liberale Denkungsart über d^s 
Wefentliche des Chriftenthums. Was insbefondere 
die Taufe betrifft, fo hält er«s für Pflicht der Ver- 
faffer der dabey zu gebrauchenden Formulare ^ die- 
jenigen Stellen des N. T. , worin urfprünglich nur 
<lie Taufe der Erwach fenen mit ihren. grofsen Vor- 
theilen und fegensreichen Folgert (Tit. 5, d. fg. CoL 
3, 12. fg. I. f^et 3, 20. fg.) 'befchriebeö worcten ift, 
nicht auf eine gleichmäfsige Art auf die Kindertaufe 
anzuwenden. Diefer Fehler (heifst es S; X.) hatte 
fehr fchlimme Folgen. Die unnützen Fragen über 
die Zurechnung der Erbfiinde, über den Glauben 
der kleinen Kinder, über 'die Art der Wirkung des 
heil. Geiftes in ihren Seelen, und viele andere^Bchul- 
disputationen find- daraus entftanden. Von djefem 
vorwitzigen Schulgezänke rühren auch diegegen den 
Nutzen und die Vernunftmäfsigkeit der Kindertaufe 
vorgebrachten Zweifel her. Daher muffen die For- 
mulare zur Taufe in unfern Tagen eine beffere Ein- 
richtung erhalten -u. f. w. ^ Eis folgen 'Bemerkungen 
Wher den Kxorcifmus i Aen Luther bey behielt;, \Veil 
er ihn für ein Mittel hielt , den Teufel von dem Rin- 
de wegzutreiben; (denn er glaubte wirklich, die 
neugebornen Kinder wären vom Teufel befeffen, 
Kinder der Sünde und Ungnade,) über die Fragen, 

' welche der Taufpathe im Namen des Kindes beant- 
worten mufs, welche för überflüffig, ja oh un- 
fchicklich erklärt werden. — In den Abendmahls- 
formularen folitedas'Dogmatifche und blofsHiftod- 
fche fo viel möglich abgekürzt .werden; dagegen ^ 
follten die Herzen dei^ Communicanten auf eine 
recht feyerliche und- nachdrückliche Weife zum freu- 
digen Danke, zum ununterbrochenen Gehorfam und 
kindlichem Vertrauen zu Gott ermuntert v tiurch 
das Andenken der Liebe Jefu zur Gegenliebe; er- 
weckt, und durch die Vorftellung der ipnigften 
Vereinigung mit ihm der Vörfatz, feinem Bevjpiel 
zu folgen, in ihnen befeftiget und belebt welueB. 
Mehrere Formulare in diefer Sammluner find nach 
diefen Grundfätzen eingerichtet. Wir übergehen die 
folgenden ßeiqerkungen nber A\& Einricht^inß der 

.Copulatibns-und Ordinationsformulare, empfehlen 
fie aber zu forgfältiger ßeher^igong. Endlich noch 
(S. XXV.) ein Wort über die befte Art neue Formu- 
lare einzuführen. Liturgiifcbe Abänderungen wür- 
, ^... . den 
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den wahrfcheinlich vielen Widerftand (indep, wenn 
die Vorfteher der protertantifchen Kirchen auf den 
Gedanken geriethen , die ihnen untergeordneten Ge* 
meinden auf eine folche Neuerung vorbereiten, ih- 
nen die Nothweadigkeit derfelben b^weifen und ih: 
re Nützlichkeit annreifeU' zu laffen. Denn das wär^ 
gerade das rechte Rdit'tel, die Freunde des Alten ge- 

;ren da< Neue aufzubringen , Disputationen in Ge- 
elifchaften ober diefeii Punkt zu veranlaffen, und in 
mancher guten Seele Zweifel darüber zu erregen. 
Die lei^htefte Methode der Einführung ift nach der 
Meinung des Vfs. (welcher wir vollkommen bey- 
pflichten,)' folgende: Die Liturgie, welche die Mitr 
glieder jeder Kirch© gewohnt find, wird nicht an 
4inem beftimmten Zeitpunkt abgefchafft. Aber die 
Geiftlicheri empfangen den Auftrag, aus einer neuen 
von den Obern der Kirche in jedem Landa ausgefer- 
tigten Liturgie zuweilen ein Gehgt nach der Predigt 
zu lefen, zuweilen auch, z. B, an Fefttagen ein 
neues Formular zur Abendsmahlsfeyer. Wenn auf- 
geklärte Glieder der Gemeinde ein Kind taufen, 
oder fich trauen laffen, werden die neuen ForiViula- 
re gebraucht; und es darf diefs nicht oft gefchehen, 
fo entftcbt auch bey Perfonen von geringerer Bil- 
dung, die es erfahren, der Wunfch, dafs man 
• folche erbauliche Auffätze auch bey den für fie zu 
feyernden Religionshandlungen vorlefen möchte. 
So wird in wenigen Jahren die neue Liturgie über 
die ahe Gegen , und fie endlich ganz verdrängen. — % 
Wenn Rec. etwas zu fagen hätte, fo würde er gera- 
dezu diefe reichhaltige Sammlung zu diefer Abficht 
empfehlen, weil in derfelben für die Bedürfniffe der 
Meiften, nach den verfchiedenftert Stufen der Bil- 
dung , geforgt ift. 

Die dritte Abtheilung enthält allgemeine Kirchsn- 
gßbete; einige Formulare und Vorfchläge zur Ein- 
richtung; des öffentlichen Examens, Entwürfe zur 
Prüfung der Katechumenen, Entwürfe zu Vorträ- 
gen , die bey der Gonfirmationsfeyer und dem erften 
Abendmahl der Kit) der zu gebrauchen wären, Gebe- 
te für verfchiedene Jahrszeiten und bey verfchiede- 
ner Witterung, Gebete bey Beerdigungen u. f. w. 
In einer kurzen Einleitung wird manches Nützliche 
und Beherzigungswürdige über die Einrichtung der 
'Kirchen gebete gefagt. Hr. S. ift aus guten Gnioden 
nicht ganz der iMeinung Herders und mniochs, welche 
behai'i'ptet haben, dafs unfre Gottesverehrungen mehr 
äfthetifch, zur Erregung der Sinnlichkeit und Bele- 
bung der Einbildungskraft eingerichtet feyn foJlten; 
gibt jedorh unter einer gewiffen Einfchränkuog und 
geiiauerh Beftimmung zu, dafs die Sinnlichkeit mit 
in da?5 InterefTe gezogen , dafs unfre Gottesverehrun- 
gen vwfchönert, durch allerley Veränderungen an- 
nehiulicher und eben dadurch herzerhebender und 
nMrk^'nmer gemacht werden ff»llten. Hierauf wird 
«0/ ,,^t^' was nach diftfen Grundfätzen in Rnckficht 
* V oCA.wn-tatli^hen uffe«tlichen Gebete- zu thun fey. 
il'uiu s; V'i' f ^ »'«her den Zweck und die Einrichtung 
-jji.i '' r Fiirbit^^en, (um Abwendung von Wetter- 
-• » 1 . für Rrauke» XJnglückliohe u, f. w.) wel- 



che von manchen Gelebrten ganz Verworfen, und 
für Wirkungen des Aberglaubens erklärt werden, 

fefagt wird, hat Rec. ganzen Beyfall. Auch die 
raeef ob wir -es wohl mit einigen Gründen- bis zur 
Wmrfcheinlichheit bringen können , daß diefe Gebete von 
Gott erhöret werden ? ilt gut beantwortet. Mit Recht 
werden die alten Litaneyen für eine Geburt der Zei- 
ten des in die chriftliche Kirche eingeführten Aber- 
glaubens erklärt , indem oie öftern WiederhiJungea 
eben derfelben Worte: „Erhöre uns, erbarme dich 
linfer" dem Göifte des Evangeliums geradezu zuwi- 
der find. , S. XVIII. wird es für unfchicklich er- 
klärt, dafs bev Abkündigungeh der Leichen dem 
Leichnam der ^^erftorbenen eine fanfte Ruhe in. der 
Erde gewünfcht wird. Allerdings wird hierdurch 
der elende Aberglaube der Vorzeit genäört , wo man 
der Meinung war, dafs mancher Verftorben^in der 
Erde keine Ruhe habe, weil er etwa felbft, oder 
weil Andere gewifffe Fehler begangen hätten, öder 
weil einige' feiner* Wünfche nicht erfüllt worden wä- 
ren u. f. w. Nur auf .den unfterblichen Geift hia 
follten alle W^ünfche .des Predigers gericlitet feyn. 
Es wäre vielleicht gut g*wefen , wenn der Vf. einige 
beffere Formulare diefer Art in diefe Sammlpng ein- 
gerückt hätte. Wir übergehen, das Uebrige, und 
bemeiken nur noch, dafs in diefer letzten Abthei- 
lung aufser-den, in den beiden erften Abtlteilungen 
des dritten TheiU der allgejjveinerr Sammlung liturgi- 
fcher Formulare fchon angeführten, fechszehn Schrif- 
ten , auch Ai^ von G. //. Lenz , Teller^ Köfler, Wolfy 
IVagnitz benutzt worden find. Auch find einige- 
.neue Gebete von Henke ^ Rofenmüller und Häntein hin- 
zugekommen. Hiemit find zwar die dreuTheile der 
allgemeinen liturgifchen Sammlung gefchloffen ; Hr. 
S. macht aber dennoch Hoffnung zu einem Supple- 
mentband , wenn ihm Gott noch einige Jahre fchen- 
ken foUte ; welches wir herzlich wünTchen. 

RECHTSGELAHRTHEIT., 

Jbna, b. Qöpferdt: Aeltere und neuere Verordnungen 
und Circiilarbefehle für das Filrßenihum f^^eimar 
und für die ^enaifche Ländesporttan bis zjum Jahre 
1799 in alpha betifchen wörtlichen Auszug ge- 
bracht von ffoh. Schmidt y F. S. Legat -Ratfi (e). 
Geh. Secretair und Archivar. Siebenter Band. 
555 S. Achter Band. 562 S. Neunter Band. 
238 S. Zehnter Band. Erße und zweyte Abthei- 
lung. 523 u. 110 S. 1803. 1804. u. 1805. 8- (Al- 
le vier Bände zufammen 7 Rthlr.) 

Die frühern Bände diefes, für alle Gefchäftsmän- 
ner in den Weimari Cohen JL-anden unentbehrlichen, " 
Werkes find (A* L. Z. 1801. Num. loi, und 1804. 
N^ni. 112.) angezeigt worden. Mit dem neunten Ban- 
de, ift eigentlich das Ganze beendigt; der Zehnte ent- 
,häit Nacliträge vonGefetzen, die fowohl vor als auch 
fiach dem J. 1799* und zwar bis. zum J..1804 gegeben 
.»worden find; und hat deswegen auch ein befonderes 
Titelblatt Ein weitläuftiste^ Sachregifter erleichtert 
den Gehrauch diefes empfehlungswerthen Werks. 
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